Xerokofiloren  au«  konsarvoto- 
fischon 
Nur  ir 


21 


«4\ 


<36619833210012 
<3661  98332100130 

o 

Bayer.  Staatsbibfiothek 


Digitized  by  Google 


SUZÜKGSBEBIGHIE 


iUUDIilE  Dil  VMüMIi. 


iMKmyiiKnii 


mssm  cum 


LL  BÄ^fD.  BEST  l 
JAHBGAüa  1868  -  OGTOBEB. 


IX  oomoiSKnt  bh 

KARL  QEROLD'S  SOHN, 

BCCBRÄKOLEJl  DU  SAU.  AKADtUü;  OLK  VilSSZKBCBAm». 


Digitized  tjy^OOgle 


INHALT. 


S«it« 


gilgnny  Tom  7.  October  1868    3 

Siteung  Toni      Octobeg  1868    • 

fitUunj^  vom  21.  October  1868    6 

Pfizmaier,  Zar  Gochicbte  der  alten  MeUlie  '>..»  7 

A$ehbaeh,  Di»  früheren  WtnJerjahre  de<  Conrad  Celtct  oad  gt>  Aar 

flöge  der  TOB  ihm  errtchtetea  gelehrten  SodalititeB   T8 

Müüer,  Zar  Cogingition  dee  georgtacheo  Verbaae   181 

ßtkriert  Eia  Aniflag  »ach  OotUehee.  Beltray  «arfefweeliMgdtrOott» 

■cheewer  Mnadart.  (Dea  Andeakea  Fraa»  Pfeiffer'»  gewidmet.)  .  16S 

VerztieAnit»  dar  eiagegaageaea  Dniduchriflen   tS9 


Digitized  by  Google 


•  k  !  :- 


Digitized  by  G( 


t  Ii    •  , 


■r] 


Digitized  by  Google 


SlTZüNGSJBEmCHTE 

DXB  KAI8BBU0BSM 

AKADEIIE  DEE  WISSEISCSATTEI. 


PHILOSOPHISCfl-HMOKlSCHE  CLASSE. 


SECHZIGSTER  BAND. 


WIEN. 

AUS  DIE  K.  K.  HOr-  VHD  STAATSDRUGKnOL 

IN  «OIOOMIOII  MI  MAlfc  «MOLD'S  SüHN,  BrcUUANDLKR  BBR  XAIlBttianil  tWiHmM 

DU  WlSSKNSCUAJrTEll. 

1»69. 


Digitized  by  Goo^^Ie 


um 

PHILOSOPHlSGH-HISTOßlSCHEK  CLASSE 

PBE  KAtä£KL10U£N 

AKADEMIE  DER  WISSENSCÜAFTEN. 


SECHZIQSTER  BAND. 
Jabroano  1868.  —  Hbft  I  bis  III. 

MIT  1  0£OOaAPHISCH£N  KARTE. 


WIEN, 

AUS  DEU  K.  K.  HOF-  ÜNi>  AATÖDHÜCKKUi;!. 

III  OQiiiuMJOii  tn  KAM  «imoM»*!  »Mit,  »rcMNÄiioiJUt  »n  KAitmicMBV  AKAmnos 

PBB  WltlBHICHAFTW. 

1869. 


Digitized  by  Google 


Digitizea  by  LiOOgle 


INHALT. 


»itguny  vom  7.  October  i868   3 

Sitgung  vom  14.  Qctober  1868    6 

«itauDK  vom  21.  October  1868    6 

Pfizmaier,  Zur  fieschictitp  der  alten  Metalle   7 

Aachbach,   Die  früheren  Wiinilerjahre  des  Conrnd  Celtes  und  liie  An- 
fänge der  von  ihm  errichteten  Retehrten  SoduliUteo   75 

iKlter,  Zur  Coiy'ngatlon  de»  georgischen  Verbums   151 

Sehröer,  Ein  Ausflug  nnch  Gottscliee.  Beitrag  zur  Erforschong  der  Gott» 

tchee^er  Mundart.  (Dem  Andenken  Frnnz  Pfeiffer'»  ^;ewidmet.)    •  lft5 

Verzeiehnü»  <1cr  eingegangenen  bruciMchriften   Zb9 

SKzung  vom  4.  November  1868    295 

Sit»un|^  vom  H.  November  1868    — 

Sitzung  vom  18.  November  1868    29ft 

Fieker,  Zw  Geachichte  de»  Lombardenbnndea   £97 

TofiM$eiuk,  Ober  Bniroalia  nnd  RoatÜH.  oehat  Bemerkungen  über  den 

beaaiachen  Volk»st.imni  ,  ,  .  .  ,  .  .  .  .  ,  .  221 

p.  Vamhagen,  SulPiroportanta  d'un  manoacritto  inedito  della  Bibliotgc» 
imperiale  di  Vienna  per  verifieare  quäle  fu  la  prinaa  laot«  »co~ 
perta  dal  Coiombo  ed  anclie  »Itri  piinti  AA\;\  storia  della  Ame- 
rica. (Cou  unu  CHrdi  peogrHfica.)   405 

Eifievt  Fragmente  »nr  Oeacbichte  Kaiaer  Karl'»  VI.  (Wach  geheimen 
brandenburgiachen  Archivalien  nnd  den   Aufteichnungeo  de» 

Grafen  Stefan  Kinsky  hearlieitct.)   417 

Verzeichnisi  der  eingegangenen  Druckschriften  .    477 


n 


Sitgnity  Tom  2.  nefemh<*r  1868   481 

»itzuny  vom  9.  Üecember  18Ö8   481 

^itgunf^  vom  16.  December  1868                                           .  .  — 

Mikloiich,  Uber  den  nccinativiis  cum  iiifinitivo   483 

Müllrr,  Der  Verbulauitdriick  im  semitischen  SpmchkreUe   509 

MülUr,  Beitrige  «ur  Kenutniw  der  PAli-Spr«che.  Iii   SS3 

Langel,  Berieht  über  die  im  Augatt  1888  in  Oberöglerreich  anifatellte« 

Weigthfimer-Forachungen   S53 

Schrnkl,  Xeoophonti^che  Studien.    1.   Ufft.   Ueiträge  zur   Kritik  der 

An^l.asiM  .  .  .  ^  .  .  .  .  .  .  ^  .  .  .  .  .  .  SM 

HSfier,  Weniel'«  vcn  Lnxembiirg  Wahl  »um  rSmischen  Kflnige.  1876    .  649 

Verzeichniti  der  eingegangenen  Druckschriften   675 


SITZUNGSBERICHTE 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

PiüLOSOPHISCH-HISTOHISCHE  C LASSE. 

M.  BAND.  I.  IIIT. 

JAHRGANG  1868.  —  OCTOBER. 


1 


Digitized  by  Google 


ColiiniMloitftbclieht. 


8 


'7  ' 


SITZUNG  VOM  7.  OtTObfift 


Der  Secretar  legt  vor: 

Den  Erlass  des  hohen  Curatoriiims  vom  16.  August  I.  J.  Z.  76, 
durch  welchen  der  kaiserl.  Akademie  mitgethcilt  ^\  ird,  dass  Se,  k.  k. 
Apost.  Majestät  allergnädigst  geruht  haben,  mit  a.  h.  Kiitsc)ilie.ssung 
vom  21.  Juli  1.  J.  die  Wahl  des  k.  k.  Viceadmirals  Henu  Wilhelm 
Ritter  VOD  Tegetthoff  zum  inländischen  Ehrenmitgliede  zu  ge- 
nehmigen. Herrn  Professor  Dr.  Karl  Sc  h  enkl  in  GrSx  som  wirklicheo 
Mitgliede  in  der  philosophisch-historischen  Classe  xu  ernennen,  und 
die  Wableu  der  Herren:  Dr.  Theodor  Gompers  und  Prof.  Dr. 
Friedrich  M 91 1er  ia  Wien  xu  inlfindisehen  corresp.  Mitgliedern 
m  der  phileeophisch-historisehen  Claste,  die  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Ewald  Hering  in  Wien  sum  inifindiaehen  corresp.  Mitgliede  in  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe,  die  der  Herren  Brot 
Dr.  Richard  Lepslns  nnd  Dr.  Leopold  t.  Ranke  in  Rerllo  su 
auslfindischen  EhrenmttgKedertt  In  der  philo8.-histor.  Classe,  des 
Herrn  Prof.  Joseph  Li ou Tille  in  Pftris  sum  auslftndisehen  fihren- 
mitgliede  in  der  mathem.-naturw.  Classe  und  des  konigl.  preusa. 
Generallieiitenants  Herrn  Dr.  Johann  Jacob  Baeyer  zum  aus- 
ländischen corresp.  Mitgliede  in  der  taullieni.-'uaturw.  Classe  zu 
genehmigen. 

Der  Secretär  legt  ferner  vor: 

1.  Eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom  ö.  August 
\.  J.  Z.  t^.OOti/VI,  wodureii  der  kais.  Akademie  mitgfelheilt  wird, 
dass  der  k.ii^erliche  Botschafter  in  Paris  beauftragt  wurde,  Herrn 
I>r.  Wilh.  HartrI  Ii(MM'ii7un<r  der  fransostsoben  Bibliotheken 
jede  thunliche  Erleichterung  /u  verschatlen; 

2.  eine  Note  des  Leiters  der  k.  k.  n.-ö.  Stattbalterei ,  Herrn 
Pfiilipp  Weber  Ritter  von  Ebenhof,  vom  1^  August  L  J.  Z. 
3d58/E ,  wodareb  derselbe  die  kaiserL  Akademie  von  Seinem  Amts- 
autritte in  Kenntniss  setst; 

!• 
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3.  eine  \ote  der  k.  k.  Hofbihliothek  ?om  3.  August  L  J. 
Z.  166/H.  E.,  wodurch  der  kaiaerl.  Akademie  mitgetheill  wird,  daas 
dem  Prof.  Herrn  Dr.  Karl  Schenkl  in  Gills  die  erbetene  Handschrift 
Bur  Benutzung  üherla§sen  worden  ist; 

4.  Dankschreiben  der  Herren  Prof.  Dr.  R.  Lepsius  und  L.  t. 
Ranke  fQr  die  Wahl  derselben  zu  Ehrenmitgliedem; 

5.  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Mfiller  und 
des  Herrn  Dr.  Tfa.  Gomperx  für  die  Wahl  derselben  tu  correspon- 
direndeniMitgliedem ; 

6.  ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Jahn,  womit  derselbe 
an7.ei|jft,  dass  ihm  von  dem  Directory.  Stei  ii  i>  ü  t*  h  el  die  wuhl- 
geluogene  Zeicliuuug  des  GuropamosaikR  zugesehic  kl  wurden  ist 

7.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Dr.  Jacob  Probst  in  Innsbruck 
für  die  llcw  Uiigung  der  Subvention  zur  Herausgabe  einer  Gescbicbte 
der  Iiinsbrucker  Universität; 

8.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Dr.  August  Wilmans  in 
Rom  für  die  ihm  zur  Herausgabe  der  Werke  Poggio  a  bewilligte 
Subvention ; 

9.  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht, 
betreffend  die  Unterstützung  einer  Sanskritarbeit  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Karl  Burkhard  in  Teschen; 

10.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  A.  Petermana  in  Gotha 
Dir  den  von  der  kaiserl.  Akademie  bewilligten  Beitrag  fSr  die 
deutsche  Nordpol-Expedition; 

11.  eine  Note  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  3.  Septbr. 
I.  J.  Z.  15.304/1.167,  wodurch  der  kaiserl.  Akademie  mitgetheilt 
wird ,  dass  Se.  k.  k.  Apost.  Majestät  allergnadigst  geruht  haben,  zur 
Unterstiitznng  der  deutschen  Nordpol-Expedition  einen  Beitrag  von 
lOÜO  fl.  ü.  W.  in  Silber  aus  Shiatsmitteln  zu  bewilligen; 

12.  eine  Note  des  k.  k.  Handelsministeriums  vom  11.  Sep- 
tember 1.  ,].  Z.  7ß4/H.  M.,  w  iHluK'h  der 'kaistill  Akademie  mit- 
getheilt wird,  dass  der  k.  k.  Mmisteriairath  Dr.  Karl  Ritter  von 
Seherzer  mit  der  Leitung  des  conunerciellen  und  wissenschaft- 
lichen Dienstes  für  die  ostasiatische  Expedition  betraut  worden  ist; 

13.  eine  Mittheilung  des  k.  k.  Coutre-Admirais  Freiherrn 
A.  T.  Petz,  womit  die  kaiserl.  Akademie  eingeladen  wird,  ihre 
etwaigen  Wflnscbe  und  Rathschlfige  für  die  ostasiatisehe  £xpedition 
mitzutheilen; 
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14.  eine  Abbandlang  des  w.  M.  der  kau.  Akademie  in  der 
madiem.-natanr.  Clasae,  Dr.  L.  J.  Fitainger:  »Versneb  einer 
Geschiebte  dea  alten  nieder^Saterreiehisehen  Landbanaea** ,  weleben 
derselbe  schon  vor  dreiasig  Jahren,  als  er  sich  noch  im  Dienste  der 
n.  0.  Stände  befand  und  in  dieser  Sietlong  die  Aeten  der  atSndiacben 
Registratur  und  Archive  benOtzen  konnte»  gesebrieben  bat  Der 
Verf.  ersucht  am  Aufnahme  dieaer  Arbeit  in  die  Sitzungsberichte 
der  philoa.-biator.  Classe; 

15.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Heinrich  Gradl  in  E^er: 
^Üer  ältere  Spervogel,  der  jüngere  Dichter**: 

IG.  eine  AI  li.tiuiinng  des  Herrn  Joseph  Strobl  in  Wien 
„Über  Heiririt'li  v»»n  Neustadt"; 

17.  das  von  der  Cenieiiidevorstehung  Neuleldeii  eingesandte 
Pautheiding  vom  ,hhrc  11)23; 

18.  den  fertig  gewordenen  Band  des  Corpus  scriptorum  ee- 
cfesiasticorum  laünorum,  enthailend  den  ersten  Theil  von  Cyprian *s 
Werken,  hcrau^gefrehen  von  Dr.  W.  flartel; 

19.  eine  Eingabe  des  Herrn  Theodor  Alairhofer,  Chorherm 
und  Prof.  in  Brizen,  womit  derselbe  den  ersten  Band  des  Urkunden- 
baehea  dea  Augusttner-Cborhermatiftes  Neustifl  bei  Brizen  vorlegt. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  August  Pfizmaier  legt  vor  eine  für 
die  Sitzungsberichte  besümmle  Abhandlung:  „Zur  Geschiehte  der 
alten  Bletalle**.  . 

Das  w.  M.  Henr  Pirof.  Dr.  A.  Boller  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
beriebte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  PrSfixe  mit  voealischem 
und  gutturalem  Anlaute  in  den  einsilbigen  Sprachen**. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  J.  As  eh  ha  cb  legt  eine  flir  die 
Sitzungsberichte  beatimmte  Abhandlung  vor:  »Die  frilhere-n  Wander- 
Jahre  des  Conrad  Celtea  und  die  AnfSnge  der  von  ihm  erriehteten 
gelehrten  Sodalitäten**. 
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SITZUNG  VOM  14.  OCTObER  1868. 

Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  der  Direetion  des  Gymoasiums  der  P.  P. 
Pia  l  isten  in  der  Josefstadt  um  fietheiluog  mit  einigen  akaderoiacben 

Oruckschriflen; 

2.  eine  Abhandlung  dea  w.  M.  Herrn  Regiemngarafhea  Prof. 
Dr.  K.  Hof  1er  in  Prag:  «Fragmente  zur  Geachicbte  Kaiser 
KarVs  VI.-. 

9.  Eine  Anfrage  deaselben  Mitgliedes,  ob  die  Claaae  geneigt 
wftre*  die  Correspondenx  dea  Grafen  Wensel  Kinsky  von  Pliris  aua 
den  Jabren  1729  bis  1732  TollstSndig  herauszugeben. 


SITZUNG  VOM  21.  dCTOBKR  1868. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Km  Dankschreiben  des  Hemt  Prof.  Dr.  K.  Sebenkl  in 
Gris  für  seine  Wahl  sum  wirklichen  MitgUede; 

2.  eine  Abhandlang  des  e.  M.  Herrn  Dr.  Beda  Dudfk  in 
Brfinn:  «Stataten  des  Metropoliten  Ton  Prag,  Amolt  von  Pardubiti» 

'    IBr  den  Bischof  und  dus  Capitel  Ton  Otmfits  um  das  Jahr  1949.« 

3.  Eine  ffir  die  Sitaungsberiehte  bestimmte  Abhandlung  des 
e.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  fV.  Müller  in  Wien:  »Zar  Coojugation  des 
georgischen  Verbums**; 

4.  ein  Ansuchen  des  gesehiehts-  und  alterthumforschendcA 
Vereins  für  Leisnig  in  Sachseti  um  Schrifteiitausch ; 

5.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  \V.  llartei,  demsHhen  zum 
Abschlüsse  der  Ausgahe  der  Werke  Cyprian  s  zwei  Hundsehnften 
aus  Leyden  zu  verschaffeu. 

Herr  Chevalier  Francisco  Ad.  de  Varnhagen  hält  einen 
Vortrafj:  ^Snl/'  nn jiortimia  per  la  stloria  Helle  »coperte  mariitime 
//'  UH  Optra  iit^'idtii  dcl  eoftmografo  Alomo  de  SüOia  Cruz,  esutetUe 
iieila  BibUoleca  Imperiale  di  Vienna.** 
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Zur  Geschichte  der  alten  Metalle. 

Von  dem  v.  M.  Dr.  Aug,  Pfizmaier 

Die  Torliegende  Abhandlung  enthalt  eine  Aniahl  gesehiehtlieher 
lYaehricbten  f  on  simmtliohen  in  den  alten  Zeiten  in  China  bekannten 
Metallen^  mit  Ausnahme  des  sehen  in  einer  früheren  Abhandlung  Tor« 
gekommenen  Goldes.  Die  hier  in  Betracht  gezogenen  Metalle  sind : 
Silber,  gelbes  Silber,  Quecksilber^  Blei,  Zinn,  Kupfer,  Eisen,  Similor. 
Die  Naehrichten,  in  welchen  die  Fundorte,  die  Verwendung  und  be- 
sonderen Eigenschaften  dieser  Metalle  angegeben  werden,  sind  aus- 
serdem geeignet,  über  die  ersten  Anfange  der  Chemie,  sowie  über  die 
zu  ge^vi^5cn  Zeiten  slattgebubtc  i'ilege  der  Alchymic  in  China  einiges 
Licht  zu  verbreiten. 

Zwei  Anhänge,  in  welchen  von  den  Edelsteinen  und  kuslbarkeiten 
im  Altgemeinpii  gehandelt  wird,  sind  als  Ergänzung  des  Vorherge- 
henden zu  betrachten. 
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SUber. 

In  den  Gebräuchen  der  Tseheu,  bei  den  Obrigkeiten  des  Sora- 
mers  wird  gesagt: 

Der  riehtige  Süden  heisst  King-tschen.  Sein  Ertrag  ist  Mennig 
und  Silber. 

Das  Ni-ya  sagt: 

Das  weisse  Metall  nennt  man  Silber.  Das  schönste  desselben 
nennt  man  Liao. 

Das  Hiao-king  sagt: 

Wenn  der  göttliche  Geist  befeuchtet,  gibt  es  silberne  KrOge*  die, 
ohne  dass  mm  Wasser  schupft,  sich  von  selbst  fallen. 


Das  in  dem  Sse-ki  enthaltene  Buch  von  den  aufgeworfenen  Al- 
tfiren  sagt: 

Yin  erlangte  die  Tugend  des  Metalls.  Das  Silber  überströmte 
in  den  Bergen. 

Das  Sst'-ki  sagt: 

Fung-lai,  Fani;-!sehang  und  Yinpf-tscheu,  auf  diesen  drei  gött- 
lichen Bergen  .sind  aus  gelbem  Gold  und  weissem  Silber  Paläste  und 
Tborwarten  erbaut. 

In  den  in  dem  Sse-ki  enthaltenen  Überlieferungen  ven  Ta-wan 
heisst  es : 

Im  dem  Reiche  Ngan-sY  rerfertigt  man  Münzen  aus  Silber.  Die 
Mfinien  gleichen  dem  Angesichte  seines  Königs.  Wenn  der  König 
atirblv  bildet  man  ahne  weiteres  yon  neuem  auf  den  Hansen  das  An^ 
gesiebt  des  Königs  ab. 

Das  Sse-ki  sagt  ferner: 

Schür  wusch  ftlr  seine  Eltern  an  dem  Brunnen.  Er  nahm  Silber 
und  KupfermUnsen.  legte  sie  in  den  Schöpfeimer  und  gab  sie  seinen 
Eltern. 


Das  Blich  der  Han  sagt: 

Zh  ilen  Zeiten  Wang-mang's  bildete  Silber  von  Tschii-ti  •)  im 
Gewichte  >on  acht  Tael  ein  Lieu  (eine  Strömuug).  Dasselbe  hatte  den 

Oer  District  T»chii-ii,  der  iii  der  Proviot  Kien-wei  gehörle«  brachte  SiJbt>r  hcrtor. 
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Wertii  von  eintensend  fiinniaodert  achtzig  KupfermOnEen.  Eio  Lieo 
anderen  Silbers  hatte  den  Werth  ron  tausend  KupfermQnzen.  Diess 

waren  die  THiischinittel  des  Silbers. 

Die  iii  dem  Sse-ki  enthaltenen  Cberlieferungen  ron  den  west- 
lichen Gratizen  sagen: 

Das  Itt'ich  Wu-lui  bringt  Silber  hervor. 

In  dem  BupHr  «ler  l'oiigesetzten  Han  von  Ssi^-ina-pien  lieisst  es : 
In  den»  Holche  des  grossen  Thsin  verfertiu-t  man  Münzen  au» 

Gold  und  Silber.  Zehn  Silbermünsen  haben  den  Werth  einer  Gold* 

mÖDie. 


In  den  Denkwürdigkeiten  von  Wei  heisst  es: 

Ku-sieu  erstach  mit  eigener  Hunl  Fei-I,  den  grossen  Heerführer 
von  Scho.  Man  liess  ihm  uaehtraglieh  Belobung  und  (»unst  zu  Theil 
wt'idcn  J)er  ihm  nach  dem  Tode  gegebene  Name  lautete:  Lchcns- 
fiirst  von  Wei.  Seinem  Sohne  Lung  wurde  die  LehensMituie  Nerlieln  n, 
und  derselbe  wurde  zu  einem  Beruhiger  der  Hauptstadt  fnrFung-tsche 
efttanat      erhielt  ein  Geachenk  von  tausend  Kuchen  Silber. 


In  den  Auseinandersetzungen  der  von  dem  Kriegenfande  von 
Wet  emporgereichten  Terschiedenartigen  Dinge  heisst  es: 

Die  kaiserlichen  Gegenstände  waren  für  die  vornehmen  Menscbeo 
des  mittleren  Palastes»  für  die  Kaisertochter  und  die  Kaiseraöhne  ge- 
limiaste  Gfirtel  Ton  reinem  Silber  und  ein  Spiegel,  (ur  die  Tornebmeo 
Menachen  der  westlichen  Seite  ungleichartige  Gilrtel  von  reinem 
Silber,  für  fünf  Kaisersdbne  silberne  Kastchen,  für  einen  Kaisersohn 
aeebiehn  verschiedenartige  Gerfitbscbaften»  ungleichartige  Gürtel  Ton 
reinem  Golde  und  Tier  Tiereckige  Schirme. 

In  denselben  Auseinandersetzungen  heisst  es: 

Unter  den  kaiserlichen  Gegenständen,  welche  zu  dem  vornehmen 
Menschen,  zu  iien  Fürstensohnen  iniil  kaiserj$ühnen  gelaugten,  he- 
landen  sich  Rauchtässer  von  reinem  Silber. 


In  den  Denkwürdigkeiten  von  Wei  wird  gesagt: 
In  dem  Reiche  Wei-mT  befestigen  Männer  und  Weiber  zur  Ziervle 
an  ihren  Leih  Silber  von  der  Breite  mehrerer  Zulle. 
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In  den  D«ukwiirdigfceiteii  von  Scho  wiril  gesagt: 
Uer  frfikere  Gebieter  berobigte  SchÖ.  Er  schenkte  Tscbii>1iS-)Uinf 
und  den  Obrigen  tausend  Pfund  Silber. 

In  den  DenkwQrdigkeiteD  Ton  U  wird  gesagt: 
SQn^hao  i)  spracb  um  diese  Zeit.  Man  grub  die  Erde  auf  und 
fand  ein  Stflck  Silber  Ton  der  LSnge  eines  Zolles  und  der  Breite  einer 
Linie.  Auf  demselben  war  das  Jahr  und  der  Monat  eingegraben.  Man 
veränderte  hieiitui  den  Namen  de^  Jahres  und  nannte  es:  das  Siegel 
des  HinimeU 

In  dei!  Denkwürdigkeiten  von  U  heis5?t  es  ferner: 
Liii-kui'i  wurde  durch  Lieu-piao  eingeschlossen.  Kuei  hewirthele 
einige  hinuiert  starke  Männer  mit  Speise  und  Trank  und  schenkte 
einem  jeden  ein  Pfuad  Silber,  damit  sie  Piao  binden. 


In  den  alten  Zii>t;i ii ilen  der  Tsin  wird  gesagt: 

Zu  den  Zeilen  d»'s  Kaisers  Tscliing,  in  <lem  ersten  Jahre  des 
Zeitraunies  Hien-kliang  (ii35  n.  Chr.)  machten  die  Inhaber  der  V^or- 
sleberäniter  an  dem  Hofe  eine  Meldung,  worin  sie  sagten,  dass  der 
Kaiser  den  Obrigkeiten  ursprünglich  Gesehenke  von  Silber  verliehen 
und  die  Abtheilung  des  Goldes  geregelt  habe.  Man  habe  gesehen» 
d»s»  fünfzehn  tausend  Tael  Silber  vollständig  verliehen  wurden. 

In  den  Erkllrungen  der  Thaten  der  Sung  beiast  es: 

Wei-iang»  der  eteebende  Vermerker  von  Kuang^-taebeu,  Ueu 
drei  silberne  Speere  meisseln. 


Das  Bueb  der  Tsi  sagt: 

Kaiser  Hing  blieb  immer  bei  Regelung  und  Binsfihrinkung.  Er 
wollte  die  silbernen  Weinkessel ,  welche  Ibra  die  grossen  Obrigkeiten 
an  dem  ersten  Tage  des  Jahres  auf  sein  langes  Leben  als  Geschenk 
gereicht  hatten,  einschmelsen  lassen«).  Der  Befehlende  des  obersten 
BuebfQhrers,  Wang-ngan  und  die  Obrigen  priesen  Alle  die  voll- 


')  SSn-hao  war  der  Sohn  de«  ilteren  Bruders  de«  Kaisers  Kinp:  von  V. 

•)  ]*fr  Zfilrflum  TTiIcn-ni  («Ins  Sifpel  «le»  Himmels)  ist  da«  iuhr  27(\  n  Chr. 

'j  Dies  war  da.**  dritte  Jahr  des  Kaisers  Miafc  von  Tsi.  In  diesem  Jührc,  drin  dritten 
des  Zeitraumes  Kieii-wu  (4U6  n.  Chr.)  halte  der  Kaiser  befahlen,  den  (^oldeuea 
iiad  «ilberaeo  Scbuiuck  %-oh  dm  Wagm  iiad  8i«ftca  Sil  «otfdrmB. 
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koiiHi  i  ru*  Tugt  iiii.  Siao-yiiig^-tscIieM  «praoli :  üntpi  ilcn  vollkommenen 
Ehrenbezeigiinfi^en  in  der  Vorhalle  des  Holes  geht  keine  iiln  r  «he 
drei  nn  dem  ersten  T:«ge  des  Jahres.  Da  dieses  einziii^e  Ger;ith  bereits 
ein  »Iter  Gegenstand  ist,  lohnt  es  sich  nicht  der  Mühe,  es  als  Ver- 
schwendung zu  betrachten. 

Dem  Kaiser  gefiel  dieses  nicht.  Spater  bereitete  er  ein  unregel- 
mSssiges  Fest,  und  die  silbernen  Gefasse  erfüllten  die  Teppiche, 
Tiiig-tscheu  sprach:  Du,  TOrdem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  wolltest 
Torber  die  Weiokesse]  zerstören.  Ich  fSrchte,  dass  sie  angemessener 
Weise  «reggeschafit  wurden  ond  sieh  unter  diesen  Gefassen  belin- 
den. —  Der  Kaiser  war  sehr  besehfimt. 

Tao-ki-tschi  Ton  Liang  war  ein  Eingeborner  von  Hu-iiug  in 
Tan-yang.  Sein  Grossvater  Miu-tsu  war  zu  den  Zeiten  der  Sung 
stechender  Vermerker  Ton  Kuang-tschcu.  Sein  Vater  Kin^-jin  war  ein 
Grosser  des  Loslasseas  der  Mitte  ( tschang<>san-ta>fu).  Ki-tschl  zeigte 
frühzeitig  Verstand,  und  Min-tsu  liebte  und  bewanderte  ihn  sehr. 
Er  hatte  einst  Tier  UmseblSge  Silber  reihenweise  hingestellt  und 
•eine  Enkel  geheissen,  je  einen  zu  nehmen.  Ki-tschl  war  damals 
Tier  Jahre  alt.  Er  war  der  Einzige,  der  nichts  nahm,  und  er  spraeh: 
Wenn  man  Geschenke  gibt,  soll  der  Oheim  Torangehen.  Weil  man 
sieb  nicht  an  die  Ordnung  hält ,  sondern  gleich  zu  den  Enkeln  ge- 
langt, desswegen  nehme  ich  nichts.  —  Hin-tsu  bewunderte  ihn 
noch  mehr  *). 


Tseh«u-wen-yd  rückte  von  Nan-bai  aus  und  gelangte  zu  der 
Bergtreppe  Ta-yü.  Daselbst  traf  er  einen  Wahrsager.  Dieser  wahr- 
sagte ihm  folgendes:  Wenn  du  im  Norden  emporsteigst,  wirst  du  es 
nicht  weiter  bringen,  als  dass  du  ein  Befehlshaber  und  Altester  wirst 
Wenn  du  sfidlicfa  eintrittst,  wirst  du  ein  Fürst  und  Lehensfurst. 
Ferner  sollst  du  urplötzlich  zweitausend  Tael  Silber  erlangen. 
Wenn  mir  nicht  geglaubt  wird»  soll  dir  dies  zum  Beweise  dienen. 

In  dem  Naobtlager  desselben  Abends  beihnd  sich  unter  den 
ihm  begegnenden  Reisenden  ein  KauAnann.  Dieser  wQnschte  mit 
Wen*yS  das  Bretspiel  zu  spielen.  Wen-yo  besiegte  ihn  und  gewann 


t>  Die  aesrhirlilcMbrriher  Hm  Süita». 
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iweitauieiid  Ttel  Silber.  Am  Morgen  wurde  er  «tolbrt  zurück- 
geworfen und  trat  in  das  Land  im  Süden  der  Uei-gire|i|>e  'j. 


Die  in  dem  yon  Thsui-bung  Teribssten  FröhUng  und  Herbsl 
der  sechzehn  Reiche  enthaltenen  Verieiehnisse  der  frOheren  Tschno 
sagen: 

Tflung«)  führte  den  Kaiser  weg  und  trat  ein.  Im  Verlaufe  des 

Gespräches  sagte  der  Kai<)er:  Zur  Zeit  als  du  Konig  von  Yü-tschang 
warst,  scheuktei^t  du  iiiir,  dem  Kaiser,  Bogen  von  Palmholz  und 
silberne  Tintensteine.  Erinnerst  du  dich  dessen  einigermassen  nut-li? 

Jener  antwortete:  Wie  sollte  ich  es  wau-en,  dicss  zu  vergessen? 
Fl«:  thut  mir  nur  leid,  dass  es  mir  damals  uictit  möglich  war,  recht- 
zeitig das  Draeiienaiitiitz  zu  erkennen. 

Die  in  demselben  Frühling  und  Herbst  enthaltenen  Verzeichnisse 
der  späteren  Tschao  sagen: 

In  der  Halle  Ta-wu«)  besasaen  die  Gemächer  silberne  S&ulen 
und  goldene  Balken. 


Uas  Biieh  der  spSteren  Wei  sagt : 

Das  Silber  kommt  aus  den  Districten  Schi-hing  und  Yang-san. 
Es  kommt  auch  aus  den  Districten  Kuei-yaiig  und  Yang-ugan.  Auf 
dem  Ht-rsre  Li  gibt  es  Silbererz.  Aus  zwri  Steinen  (Seheireln)  erhalt 
man  siehen  Tael  Silber.  Auf  dem  lieri^e  l'e-len^'  i^ihi  es  el*t>iilalls  Sil- 
bererz. Aus  acht  Steinen  (ScheiVeln)  erhält  mau  sieben  Tael  Silber*}. 

Dasselbe  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Kaiser  Hiao-ming  eröünete  den  rerboteueu  äilberberg  in  Heng* 
Iseheu  und  theilte  ihn  mit  den  Mensehen. 
Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt  ferner: 


Dit  Buch  4mp  Ticktü. 

*)  TsKNg  bt  Li«n-f«mg,  RSsig  von  Ras.  Oemlb*  uhm  in  flafi«  Jahre  d«i  Z»tt> 
raaoi«!  Yrag-kh  (III  n.  Chr.)  saeb  Br«b«iiitg  4«r  Btaptetadt  Lo-yang  ten 
KaiMrllMi  aisd«n  HaSM  der  weatlieheo  Tkia  ttut  nmä  fUiii«  ilMi  imIi  PinK-T«"g. 

*)  nie  ll«ne  Ta-wu  wurde  von  Sc  h^  ^vu  Kulser  der  apftortS  T«dUMlt  im  iwtiteB  Jtbr« 

<)en  ZeitrHumes  Kien-wu  (336  n.  Chr.)  iTbxiit, 
^)  KHiaer  Siuen-wu  aus  dem  Haute  der  «ipMlfrt'n  \Sr-i  hiitte  in  iieii  hier  geiiuiinteii 
Gegenden  Obrigkeiten  de«  Silber«  eingesetzt,  welche  sich  mit  dem  Aufsucbeu  und 
SchnelxeB  de«  Silberena«  b^fnasUB. 
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Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tai-wu  im  iweiten  Jahre  des  Zeit- 
nraines  Ho-ping  (460  n.  Chr.)  lautete  eine  höchste  Yerkundung,  dass 

Vorsteher  der  Arzneien  der  Mitte  gelbes  Gold  verfertigt  habe, 
das  in  einer  Schussel  vereinig  gewesen.  An  dieser  war  die  gestochene 
Arbeit  aus  weissem  Silber,  die  blumeitverzierungeu  uus  dem  Edel- 
steine Mei-kuei. 

liiich  der  Thaiig  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Wu-te  (620  Ms  tj^G  n.Chr.)  vereiuigte  Sse- 
seiu-nu  ,  ein  Mensch  der  Knnst  der  Heilinittel ,  Gold  und  Silber,  die 
er  zugleich  zu  Stande  gebracht  hatte.  Der  Kaiser  hielt  diess  tür 
merkwürdig  und  zeigte  es  den  aufwartenden  Dienern.  Fung-te-I  trat 
Tor  und  sprach:  Indem  Geschlechtsalter  der  Han  entschlugen  sich 
die  Männer  der  Heilmittel  sowie  Lieu-ngan  und  die  Übrigen  des 
Lernens»  und  unter  den  KOnsten  quälten  sie  sich  bloss  mit  dem 
Gelben  und  Weissen.  Sie  brachten  kein  Geld  und  Silber  su  Stande» 
es  waren  EssgerSfhe,  durch  die  sie  es  dahin  bringen  konnten»  nicht 
m  sterben. 

Das  Buch  der  Thang  sagt  femer: 

In  dem  Zeiträume  Tsching«*kuan  (627  bis  649  n.  Chr.)  richtete  der 
die  BGcher  ordnende  und  aufwartende  kaiserliche  Vermerker  Kiuen- 
wan*ki  an  den  Kaiser  die  Worte:  In  den  iwei  Landstrieben  Siuen  und 
Jao  sind  in  grosser  Ausdehnung  Silbergraben  Torhanden.  Ihre  Aus- 
beutung wäre  von  äusserstem  Nutzen.  Jedes  Jahr  könnte  man  den 
Werth  von  huuderliual  zehntausend  Schnüren  Kupfergeldes  erhalten. 

Der  Kaiser  saj^te  /.n  liun:  Ich,  der  Kaiser»  hin,  was  (icn  vor- 
nehmen Stand  betrilTt ,  der  Himmelssohn.  Hierdurch  liabe  ich  bei  den 
Dingen  nichts,  das  wi-nig  wäre  oder  gebräche.  Es  bedarf  bloss  vor- 
trefTlieher  Worte,  guter  Thaten.  die  von  Nutzen  für  die  hmulert 
Geschlechter  sind.  Wenn  zudem  iieich  und  Haus  als  Antheil  den 
Werth  von  mehreren  hundertmal  zehntausend  Schnüren  Kupfergeldes 
erhielten,  wie  konnte  ich  einen  wandernden  Menschen,  der  Gaben 
besitzt,  erlangen?  ich  sehe  nicht,  dass  du  dich  damit  befassest,  der 
Weisheit  Platz  zu  machen,  das  Gute  Torwarts  zu  bringen.  Ich  kann 
auch  nicht  erfassen  und  emporheben  das  Ungesetzliche ,  aneifern  und 
ehren  Macht  und  Gewalt  Ich  bedenke ,  dass  hier  nur  die  Rede  von 


*)  Der  hier  Mglaieh  Mgeg«b«M  Ifttraon  fitli  j«4oeb  In  lie  Jubri  iw  Kaiser»  Wen- 
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Abgubeo,  Nahrung  und  SHbergruben,  dass  man  die  Menge  des 
Ertrages  f&r  etwas  Vortreffliclies  hSlt  Einst  sehleuderte  Tao  die 
RundtafelQ  Ton  sieh  auf  den  Bergen,  er  warf  die  Perlen  weg  in  den 
Thfilem.  Dess wegen  ward  sein  eihahener  Name,  sein  Terlrelllicher 
Ehrenname  darch  tansend  Jahre  gepriesen.  Hoan  und  Ling,  die  swei 
Kaiser  der  späteren  Han ,  liebten  den  Vortheil  und  verachteten  die 
ausgezeichneten  Männer.  Es  sind  Gebieter,  die  in  den  nahen 
Geschlechtsalter  sich  immerwShrend  in  t)iiiikelheit  betiudcii.  Willst 
du  sofort,  dass  ich  mit  Hoaii  und  Liug  m  vergleichen  sein  werde? 

An  demselben  Ta^e  entliess  er  ihn  und  hieas  ihn  in  die  ge- 
reihten Wohuhüuser  zurücklsehren. 


Tai-tsung  führte  Tu-yen  weg  und  ernannte  ihn  m  einem  in  das 
Kriegsheer  Eingereihten  unter  den  Riehtem  fBr  die  Streitkrifte  des 
Versammlungshauses  der  Himmelspeitsche  Die  lernenden  Minner 
des  SlTentlichen  Gehiudes  der  Schrift  und  des  Lernens  warteten  ihm 
gewdhnlich  auf  und  lasen  bei  Festen  hilderlose  und  andere  Gedichte. 
Um  diese  Zeit  waren  acht  Münner,  welche  mit  ihm  lagleich  Ämter 
bekleideten.  Yen  pries  diese  als  OberhSupter  und  beschenkte  sie  mit 
silbernen  Glocken 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  640  n.  Chr.)  meldete 
der  Hnng-Iu  an  dem  Hofe,  dass  der  Mo-li-tsehi  ren  Kao-Ii  als  Tribut 
weisses  Metall  geschickt  habe.  TsehQ-sui-liang ,  dw  anArartende 
Ijeibwichter  des  gelben  Theres,  trat  Tor  und  sprach :  Orr  M5-li-tschi 
ist  grausam  und  ht%  seinen  Gebieter  getddtet,  was  die  nenn  östliehen 
Fremdlander  nicht  fassen.  Dü,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe, 
hast  ilaruiü  die  Streitmacht  aulgeboten  und  stehst  au  der  Spitze 
der  Unternehmung,  damit  du  um  den  Todten  klagest  und  strafest.  Du 
rächst  dich  im  Namen  der  Menschen  der  Berge  von  Liao  wegen  der 
Schande,  die  ihr  Gebieter  erlitten.  Wenn  du  den  Tribut  jenes 
Menschen  empfängst,  gegen  was  wird  dann  der  Angriff  ins  Werk 
gesetzt  werden  ? 

Tai-tsung  nahm  diese  Worte  au 


*)  Di«  Hia»«ltp«itMha  ist  mhmI  «neli  4«r  Nra«  •!■«•  SlanbO^M. 
*)  Pm  Bach  S«r  thmg. 
*}  Dm  Bach  dtr  Thaiif. 
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Im  vierzeluiltn  Jahre  des  Zeitraumes  Yu«ii-ho  (819  n.Chr.) 
uberreichte  Wang-tsien,  der  umschräiikeiule  und  ermessende  Ab- 
gesandte, dreitausend  Tael  Silber  und  dreiiansi mi  Slück  gediegene 
leiue  Seidenstoffe.  King-tscbeu  liecrt  'j^nwz  nahe  an  der  Grenze 
der  westlichen  Fremdländer.  Seine  Erde  iüt  oline  Geschlechter  des 
Volkes.  Seine  Kriegsheere  erwarben  Verleihungfen  von  dem  To- 
tschi *).  schon  laage  Zeit  Weun  der  Vorgettetzte  sieh  keinen  Namen 
erworben  hat,  so  mag  er  nach  obea  die  grossen  Reiehthöiner  von  U 
und  Scho  zum  G«sehenke  machen,  man  wird  noch  immer  dafur- 
hiltMi,  diM  «r  sie  ron  den  Menschen  nimmt  und  trachtet,  sich  ein- 
soMlmieichelo.  Er  wird  niebt  dem  Tadel  uad  deo  VorwörTen  ent- 
koiDineii.  JetBt  aber  itiehlt  und  zerBtQckelt  maa  das  Eigeatbum  des 
KricgslMeres»  om  deo  Tribut  und  die  Geschenke  auGcnbringen,  and 
saeht  dadurch  Gnade  und  Wohlergehen.  Weil  nämlich  die  Zeit 
hastig  nach  Nuhcen  streht,  ist  dies  die  Wirkung  der  Verhiltntsse«). 

In  dem  Zeiträume  Tai-bo  (827  bis  835  n.  Chr.)  fiberreichte 
Wang-khi,  der  linke  Gehfllfe  des  obersten  BuchfBhrers,  sweihundert 

aus  Silber  verfertigte  Urnen  Ton  Hu,  die  Edelsteine  sowie  die 
rohen  Rhinoeeroshörner ,  die  Gürtel,  Messer,  Schwerter,  Geiülh- 
schaflen,  Stöcke  und  undere  Gegenstande  seines  verstorbenen  älteren 
Bruders  Po>). 


Das  Buch  Kuan-tse  sagt: 

Wo  sich  in  der  Höhe  Blei  befindet,  befindet  sich  in  der 
Tiefe  Silher. 

Das  Bneh  Li5-tse  sagt: 

Mo,  Konig  von  Tsheu .  erfasste  den  die  Menschen  ver- 
wandelnden Ärmel.  Er  stieg  auf  und  erhob  sieb  in  den  Himmel.  Er 
gelangte  in  dem  die  Menschen  Terwandelnden  Palaste.  Dieser  war 
ans  Gold  und  Silber  susammengeffigt  und  mit  Perlen  und  Edel- 
steinen umwunden. 


«i  Bm  T6*lMhi  (Ssr  BroiMMiii«  md  ?cith«H«ad*>  ww  n       Xdlm  Thmg 
«iB  AagMMItor,  4«r  «Ich  ail  4m  Migaktm^  Rrarafnitan  nA  EtirlgnitM«  b«- 

fllMt«. 

«j  Das  Ruch  der  Thiing 
*)  U*»  Quch  der  Timu^. 
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Das  Buch  Pko-pd-tse  tagt: 

Das  Silber  steht  our  dem  Golde  und  den  £delstemen  nach« 
Wenn  man  es  als  Annet  gebraucht,  kann  man  ein  Unsterblicher  der 
Erde  werden. 

hl  den  rberliefVniiijjea  von  dem  Himmelssohne  Mu  wird  gesagt: 
Der  HniHiielssulin  schnikte  jetzt  den  Menschen  von  Tsao-nu  als 

Spielzeug  Hirsche  von  (gelbem  Golde  und  silberne  Rehe  ♦) 

Dieselhen  rpberüefi'runtren  von  dem  Himmelssuhnc  Mo  sagen: 
Als  er  die  Zeiehiiuugeii  öirnctc  und  die  kostbaren  Gerälhe  des 

üinimelssohues  betrachtete,  befand  sich  unter  ihnen  KerzensUber *). 


Das  Blich  der  Berge  und  Meere  sagt: 

An  der  Noidseite  des  Berges  Nieu-yang  gibt  es  viel  weisses 
Silber  >).  Am  Fusse  des  Berges  Schao-yang  gibt  es  viel  rothes 
Silber*). 

Das  von  Tung-fang-sö  verfasste  Buch  der  göttlichen  Wunder 

.  sagt : 

In  den  südlichen  Gefjcnden  liegt  der  Silberberg.  Derselbe  ist 
über  fünfzig  VV'eglangen  lang  und  über  hundert  Klafter  hoch.  Er 
besteht  ganz  aus  weissem  Silber,  das  nicht  mit  Erde  und  Steinen 
gemischt  i.st.  Auf  ihm  wachsen  weder  Bäume  noch  Pflanzen. 

Die  von  Tang-fiing-sd  verfasste  Darlegung  der  aehn  Inseln 

sagt: 

Jenseits  der  östlichen  Gegenden  liegt  der  Berg  Tung-ming.  Da- 
selbst befindet  sich  ein  Palast  Derselbe  erbebt  sich  mit  Thor- 
warten aar  Rechten  und  Linkea.  Seine  Hdhe  betrfigt  hundert  Schub. 
Er  ist  aufgeführt  in  fttnf  Farben.  An  dem  Tbore  befindet  sich  eine 
silberne  Tafel.  Auf  ihr  sind  Eingrabungen  in  {prfinem  LASur.  Die 
Inschrift  lautet:  Palast  des  Sltesten  Hannes  des  Himmels  und  der 
Erde. 


0*Ki  wird  aogofiaM*  Sim  am  ft^nmMig  aatar  iar  Erd«  fl<gw» U»i»  wi« 

8ditr«ine  ron  w«itMB  Bdableln  «ad  goldeae  Baade  findet.  Dieselben  seien 
merkwürdige  Watreo  ^weMn,  die  ehewJi  a«  OaMlnaikf  ttr  di«  frawdiiadi- 

•chen  V5?kpr«ch»ft^n  hcttinimt  wurden. 
')  Silber,  <ltt»  ein  reiiu'i  Licht  ^l«'ii-h  einer  Kerze  besitzt. 
')  Weisses  Silber  ist  dus  |{ewüholiche  Silber. 

nolhca  Silbw  iai  daa  relaate  8il|i«r. 
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In  den  sHtilinhen  Gegenden  liegt  der  Berg  LiQ>ining.  Dasellwt 
be6ndet  sich  ein  Paiast.  An  dem  Thore  i.<if  eine  silberne  Tafel ,  deren 
liMclirifl  lautet:  Plil««t  des  mittleren  Weibes  des  Himmela  and  der 
£nle> 


In  den  neuen  Worten  von  Hoan-tan  wird  gesagt: 
Tschhing-wei,  ein  Leibwächterdes  Thores  der  bestimmten  Zeit, 
liebte  die  Sache  des  Gelben  und  Weissen.  Er  nahm  ein  Weib  und 
fand  eine  wunderbare  Tochter.  Wei  besass  keine  Kleider.  Das  Weib 
brachte  zwei  Stuck  feinen  Seidenstoffes  zur  Stelle.  Später  trat  sie 
Tor  den  Mann,  als  dieser  eben  Asche  anfachte  ond  Quecksilber  in 
einer  Robre  rerbrannte.  Das  Weib  oabm  jetzt  ein  bei  ibr  befindlicbes 
Arsneünittel  und  warf  es  bintu.  Das  Ganse  warde  auf  der  Stelle  sa 
Silber.  Wei  niberte  sieb  und  Terlangte  die  Kunst  su  lernen,  doeb 
diese  wurde  ibm  nicht  mitgetbeilt  Br  wurde  wahnsinnig  und  starb. 


Der  Vei^ebr  des  weissen  Tigers  {pe^hu'4hungj  sagt: 
Wenn  deijenige,  der  als  König  herrsebt;  denGesebleebtsnamen 
vedlndert  und  sieb  erhebt«  muss  er  tu  dem  Tai-san  stdgen  und  ibm 

das  Bergopfer  bringi  [i.  Was  die  Ursache  betriflTt,  so  hat  dies«  den 
Sinn,  dass  er  es  meldet.  Einige  sagen :  Er  bringt  ah  Bergopfer  gül- 
dene und  siüieriie  Schnüre.  Andere  sagen  :  Er  bewirft  mit  Steinmör- 
tel, nimmt  goldene  und  silberne  Schnure  und  Tersiegelt  es  mit  einer 
Abdrucksmarke. 

Die  Abbildung  des  Eotsprechens  der  glücklichen  Vuibeiieu- 
tungen  sagt: 

Wenn  derjenige ,  der  als  Konig  herrscht ,  bei  dem  Feste  nicht 
bis  zur  Trunkenheit  trinkt,  wenn  Strafe  und  Busse  die  Menschen  ge- 
borig trifft  und  er  nicht  Unrecht  tbut»  so  kommen  silberne  KrQge 
xum  Versebein. 

Die  Ton  Tnen-scbin  verfassten  Abbildungen  der  dreierlei  6e« 
bvincbe  sagen: 

Die  DreifQsse  des  Rindes  fassen  sebn  Nossek  Der  Himmelssohn 
verliert  sie  mit  gelbem  Golde.  Er  füllt  die  Ritten  mit  weissem 
Silber. 


SItab.  d.  [M»n-*li<rt*  Cl.  LX.  Bd.,  L  H«ft.  Z 
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In  den  Verzeichnissen  des  Dunkleu  und  Hellen  heisst  es: 

So  oft  Siü-ki  ein  Mädchen  sah,  dessen  Gestalt  und  Züge  sehr 
schön  waren«  löste  er  sogleich  eine  an  seinem  Arme  befindliche  silberne 
Lanze  und  schenkte  sie  ihm. 

Die  Gesehiehte  der  gereihten  Herkwürdtgiteilea  ngt: 

Pfto-tse-ta  von  Scbaof-tbang»  der  ehemalige  Hiao-wei  dea  Vor- 
gesetzten der  kfeinen  Gerichtsbeamten,  war  in  seiner  Jugend  der 

Zugesellte  des  Rechnungsführers.  Er  begegnete  auf  dem  Wege  einem 
Bücherlfetli.s.seiien.  Derselbe  ^ing  allein  ohne  Gefährten.  Plötzlieh 
wurde  er  von  Herzschmerzcu  bel'alU'ii.  Tse-tu  stieg  von  dem  Wagen 
und  ei'tas.ste  ihn.  Unversehens  war  der  Hefli.ssene  verstorben  und  niaa 
kannte  nicht  fet  inen  Geschlech(><nrtnien  uihI  Namen.  Derselbe  l)e>:iss 
eine  Holle  vSchritten  und  zehn  kuclien  Silber.  Jener  verkaufte  solbrt 
einen  Kuchen  Silber  und  besorgte  davon  die  Anfbalirung.  Das  übrige 
Silber  legte  er  ihm  als  Kissen  unter  das  Haupt.  Das  einfache  buch 
legte  er  ihm  auf  den  Bauch.  Dabei  bekhigte  er  ihn  und  sprach:  Wenn 
dein  Geist  sich  bewu.sst  ist ,  so  sollst  du  dein  Haus  erfahren  lassen, 
dass  dn  dich  hier  befindest  Jetzt  habe  ieh  den  Attllrag  und  Befehl 
entgegengenommen,  and  es  ist  mir  nicht  vergönnt,  mich  lange  aufziH 
halten.  —  Hierauf  nahm  er  Abschied  und  entfernte  sieh. 


Der  Frfifaling  und  Herbst  von  U  und  Yne  sagt: 

TQ  bestieg  den  Berg  Yuen-wei  und  fand  fSnf  goldene  Schrtflt- 
tafeln.  Die  SchritUeichen  bestanden  aus  grünem  Edelstein  und  waren 
mit  weissem  Silber  zusammengeheftet. 

In  den  Denkwürdigkeiten  von  merkwürdigen  Dingen  heisst  es: 

Das  Reich  Kin-Iin  ist  von  Fu-nan  über  zweitausend  Wülfingen 
entfernt.  Der  Boden  desselben  bringt  Silber  hervor. 
Der  Garten  des  Wunderbaren  sagt: 

Tnng-tse  aus  Hung-nung  horte  in  der  Erde  eih  GerSusch.  Er 

grub  nach  und  fand  Edelsteine.  Drei  Jahre  später  kam  auf  dem 
Balken  des  Manses  eine  Schlange  hervor  und  fiel  in  den  Mist.  Sie 
verwandelte  sii  Ii  ganz  in  zerslossenes  Silber.  Er  verlertiiile  daraus 
Geräthe  und  verkaulte  sie  auf  dem  Markte.  Diejenigen,  weiche  sie 
erlangten,  zersehlugeji  und  zerstörten  sie  alsbald. 

in  den  Abbildungen  des  Erdspicgels  wird  gesagt: 


Zar  G«Mki«lila  dar  MaUll«. 
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Die  Luft  des  Silbers  ist  in  der  Nacht  echt  weiss.  Sie  tliesst  und 
E«rstreiit  sich  auf  der  £rde.  Wenn  man  sie  ausbreitet,  vereiuigt  sie 
sich  unter  der  Hund. 

In  denselben  Abbildungen  des  Erdspiegeis  heisst  es; 

Der  Geist  des  Silbers  verwaadelt  sich  in  einen  weissen  Hahn. 


In  der  von  Ll-yuna  verfasaten  ErUSrang  des  Buches  der  FIOsm 
betest  es: 

Iki-  Fluss  Tsien  entspringt  auf  dem  Berge  Tsien.  An  den  Quel- 
len des  Flusses  tiiidet  sich  Gold-  und  Silbererz.  Man  wascht  es,  macht 
Feuer  an  und  i)rir)gt  es  mit  ihm  in  Berührung.  Man  bringt  dadurch 
Gold  und  Silber  zu  Stande. 

In  den  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Yue  heisst  es; 

Auf  dem  Berge  Jiu,  in  dem  Districte  Sui-tsching  kommt  Siiber- 
sand  von  seihst  hervor. 

In  der  tod  Jin-yfi  Terfasstea  Geschichte  Toa  Yi-tscbea  wird 
gesagt: 

Als  Tao-pao  nach  Yf-tscheu  kam ,  war  onter  den  Mensebea 
HuBgenoeth.  Zwei  Löffel  toU  Reis  kestelen  ejnea  Tael  Silber. 


Die  Geschichte  der  ersten  F.i  bebung  von  Wanj^-tschao-tschi  sagt: 
Im  Nordosten  von  Leng-kiün  liegt  der  Berg  Siao- scheu.  Zu 
den  Zeiten  der  Lung,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Ynen-kia 
(424  u.  Chr.)  trat  im  Sommer  laagwieriger  Regen  ein.  Der  Berg 
stürzte  vom  Gipfel  bis  zu  dem  Fusse.  An  der  Stelle  des  Einsturzes 
seigte  sich  ein  heller  Schimmer,  und  es  war,  als  eb  sich  daselbst 
Sterne  befSnden.  Als  die  Anwohner  sieh  susammenschaarten  und  es 
betraehteten,  war  es  lauter  Silberkies.  Sie  schmelsen  es  und  ge- 
waanea  Silber. 

In  derselben  Gesehlehte  der  ersten  Erhebung  whrd  gesagt: 
Im  Herbst  sind  an  den  Quellen  des  Flusses,  auf  den  Felsen 
des  Berges  sehn  KrOge  in  Reihen  aufgestellt.  Dieselben  sind  mit 
grünen  Schusseln  bedeckt  und  enthalten  inwendig  lauter  Silber- 
kuchen. Die  Menschen,  welche  mit  ihnen  in  Berührung  kommen, 
dürfen  sie  blos  üfl'uen  und  betrachten,  sie  dürfen  nichts  nehmen. 
Wenn  sie  etwas  nehmen,  gerathen  sie  ohne  Weiteres  in  Verwirrung 
und  Leid, 
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Ztt  den  Zeiten  der  Tun,  im  Anfange  des  Zeitraumes  Tai-yaen 
(376  bis  390)  entwendete  ein  Diener  aus  dem  Hause  Lin-khiii*8  drei 
Kuchen.  Er  wurde  ron  einer  grossen  Schlange  verwundet  und  starb. 
In  derselben  Nacht  trfiumte  Lin-khiQ,  dass  ein  Gett  zu  ihm 
sprach:  Dein  Selave  ist  nicht  rechtschaffen.  Er  entwendete  drei 
Sikberkttchen  und  hat  bereits  eine  offenkundige  Zfiehtigung  em- 
pfangen. Es  ist  mein  Wunsch,  dass  du  mir  das  Silber  bereit  haltest. 
—  Als  Khiü  erwachte,  war  der  Sciave  toilt,  und  das  Silber  beluud 
sich  an  seiner  Seile. 

Ein  gewisser  Siü-t:»o  sagte,  dass  er  den  Gott  zur  Stelle 
scliart'en  könne.  Er  liess  ihn  zu  dem  Opier  erseheinen.  Als  der  \\  (  in 
eingefüllt  war,  trnj(  er  den  Abschnitt  eines  Buches  vor.  Indess  mau 
die  Trommel  schlug  und  die  Flöte  blies,  ging  man  in  das  Gebirge.  In 
demselben  Augenblicke  erfolgte  ein  Donnerschlag,  und  von  dem 
Himmel  fiel  ein  Stein,  der  die  Baume  seraplitterte.  Tao  empfand  so« 
fort  Bangigkeit  und  entlief. 


Die  Geschichte  Ton  Siang-tsehei  sagt: 

In  dem  Districte  KhiUiang  liegt  der  Silberberg.  Auf  dem 
Berge  gibt  es  Tielen  farblosen  Nebel. 

Die  Geschichte  Ton  Kuang-tscheu  sagt: 

Zu  Pu-sse  in  Kuang-tscheu  tauscht  man  Silber  gegen  Zinnober 
aus.  Auf  dem  Berge  Jin  in  dem  Districte  Sui-tsehing  gibt  es  Silber- 
gruben und  Silbersand. 

Die  Geschiehte  von  Kuei-yang  sagt; 

Aul  dem  Berge  Lin-ho  gibt  es  schwarzes  Silber. 


Oelbds  Silber. 

8in-kung-l  wurde  stechender  Vermerker  von  Meu-tscheu.  Um 
diese  Zeit  fiel  in  San«tung  langwieriger  Regen.  Alle  Landerstrecken 
Ton  Tschin-ju  bis  Thsang-hai  wurden  von  Wassemoth  heimgesucht. 
Innerhalb  der  Granzen  blieb  allein  der  (Berg)  Hundszahn  unbe- 
schädigt. Der  Berg  bringt  gelbes  Silber  henror.  Man  beutete  es  aus 
und  machte  es  dem  Kaiser  zum  Geschenk.  In  Folge  einer  höchsten 
Verkundung  begab  sich  LiQ-schi,  der  Leibwächter  der  Abtheilung 


Zar  Geechiebte  der  all«»  Metall«. 


der  FlOase»  su  Kung-I  und  betete.  Er  hdrte  in  den  Grabeo  den 
Wiederball  tod  En,  Steio»  Seide  und  Bambus  <). 


Tai-tsung  schenkte  einst  Fang-yuen-ling  Gürtel  von  gelbem 
Silber.  Er  blickte  auf  ihn  und  sprach :  Vordem  standen  Ju-hoei  *) 
und  da  gleichen  Sinnes  als  Stützen  mir,  dem  Kaiser,  zur  Seite. 
Heute  sehe  ieh  als  deigenigen»  den  ich  beschenke,  nur  dich  allein. 
—  Dabei  yergoss  er  einen  Strom  Ton  TbrSnen  »). 

Da  er  gehSrt  hatte,  dass  gelbes  Silber  hfiufig  von  Göttern  und 
Geistern  gefürchtet  wird,  befahl  der  Kaiser,  auf  gleiche  Weise 
Gürtel  Ton  gelbem  Golde  su  nehmen.  Er  entsandte  Yuen-ling  und 
geleitete  ihn  selbst  lu  dem  Aufenthaltsorte  der  geistigen  Wesen  * 


Quecksilber. 

Als  der  Kaiser  des  Anfiings  aus  dem  Hause  Thstn  begraben 
minie,  bildete  man  aus  Quecksilber  die  hundert  RinnsSle,  den  Strom, 
den  Fluss  und  das  grosse  Meer.  Es  wurde  durch  Triebwerke  umher- 
gefllhrt.  Wenn  der  Umlauf  zu  Ende  war,  begann  er  Ton  Neuem 


Die  Räuber  aus  dem  Osten  des  Grünzpasses  öffneten  das  Grab 
den  Kaisers  des  Anfangs.  Es  befand  sieh  in  ihm  Quecksilber«). 

In  dem  Grabe,  in  welchem  Ko*lifi  begraben  wurde,  befand  sich 
ein  Teich  Ton  Quecksilber,  der  sechs  Klafter  breit  war'). 


Fung-kiiin-ta,  ein  Eingeborner  von  Lung-si,  gebrauchte  als 
Arznei  geläutertes  Quecksilber.  Er  war  über  hundert  Jahre  alt  und 


0  ]>M  Bvci  der  Bat. 

*)  Ti^n^kod,  d«r  nglijcfa  nli  FaDg»yoni-liBg  die  8MI«  «in«!  fS^f  (T«r»Mtra 
Set  PfcibohieMcat)  bekleidet«,  wer  bereite  in  vierlee  Jehre  dee  Zeilmamee 

Tsching- kuan  (630  u.  Chr.)  geelorbeB. 

Da»  Riirh  f!fr  Thnnp. 
^)  Dai  üui-h  d«r  Tfaailf. 
^>  Dm  Sse>ki. 

•)  nie  eriial»ene  Oberticbl  (botag^iae). 
Der  Frühliac  md  Herbet  ve«  V  «ad  Yue. 


Digitized  by  Google 


22 


Pf  l««>i«r 


ritt  gewöhnlich  auf  einem  grünen  Rinde.  Die  Menschen  des  Zeitalters 
nannten  ihn  den  Tao-sse  des  grünen  Rindes 


Id  dem  Bnebe  der  Seliang«  in  dem  Abschnitte  von  dem  Tribute 
Yfi's  heisst  es: 

Zwischen  dem  Meere  und  der  Berghohe  «)  Hegt  Tsing-tseheu. 
In  den  1  haiern  der  Berghöhe  befinden  sich  Seide.  Hanf,  Blei,  Ficiitcu 
und  wunderbare  Steine. 

Das  Sse-ki  sagt : 

Kao-tschan-li,  (i<  i-  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin 
entzog  seinen  Angen  das  Licht  und  liess  ihn  die  Laute  schlagen. 
Tschan-ii  legte  Blei  in  die  Laute.  Er  erhob  die  ijaute  und  sehlug 
damit  nach  dem  Kaiser  des  Anfangs  aas  dem  Hause  Tbsin»  ebne 
ibn  zu  treffen. 

Das  Buch  der  Han  sagt: 

Bei  dem  Kdnige  Kien  Ton  Kiang-tn  maebte  sieb  P&^tse»  eine 
Bewobnerin  des  Palastes,  eines  Vergebens  schuldig.  Der  KSnig 
liess  sie  ohne  Weiteres  mit  einer  bleiernen  tfSrserkeuIe  lerstossen. 
Diqenigen,  welche  des  llass  nicht  trafen»  liess  er  ohne  Umstinde 
peitschen. 

Kbiii,  Konig  von  Kuang-tsebuen«  hatte  mehrmals  die  yornebme 
Geliebte  Ying-ngai  au  sieh  berufen  und  mit  ihr  getrunken.  Die 
Konigin  Tscbao-sin  verleumdete  sie.  Er  liess  ihr  geschmolienes 
Blei  in  den  Mund  gies.sen. 

Das  Buch  der  Han  sagt  ferner: 

Es  gab  Leute,  weiche  die  Gussforineu  der  Kupfermünzen  stahlen 

und  Münzen  aus  Blei  gössen. 

Di»^  Grsciiiclite  der  Han  von  der  ü.stiiclien  Warte  sap^t: 

Wenn  Tsao-pao  sclUief,  bediente  er  «ich  des  Bleies  als 

Kopfkissen. 


tj  Die  Überlierprting'en  Ton  gntlliclMii  UMterMich«** 
Di«  Bwghölie  ial  der  Tai-ua. 
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Das  Bueh  FsB-tse  vsagt: 

Das  Pulver  des  sehwarzen  Bleies  verwandelt  sieh  und  wird  za 
gelbem  Meitnig*  Der  Mennig  verwandelt  sicli  wieder  und  wird  zu 
Wassermehl. 

Das  Buch  Hoai-naii  tse  sagt: 

Aus  Blei  kaiiii  [nau  keine  Messer  verlertigcn. 

Das  Buch  Hoai-ti?^n-tsf  sa^rt  ferner: 

Das  Blei  ist  vuji  dem  Mennig  naeh  (latfnn'jf  >hh1  Farbe  ver- 
schiedt  [i.  Ks  siiiil  aber  in  der  Tbat  luebrere  Füllu  vurgckumnieu»  dass 
man  daraus  Meiiuig  bereiten  konnte. 

Das  Bucii  Pao-pu-tse  sagt : 

Das  unwissende  Volk  glaubt  nicht,  dass  der  gelbe  Mennig  und 
die  Schminke  von  Mu  Dinge  sind,  die  ans  verwandeUem  Blei  ver- 
fertigt werden. 

Die  neoen  Erertemngen  ven  Hoan-tse  sagen: 

Fing»  der  Sohn  des  Königs  von  Hoai-nan,  zog  einem  Menschen 
der  Wege  des  Gesetzes  entgegen,  der  Gold  und  Silber  verfertigte. 
Derselbe  sagte  zudem :  Das  Zeichen  ist  Gold  in  Verbindung  mit 
Fürst  Das  Blei  ist  also  der  Fürst  des  Goldes.  Aber  das  Silber  ist 
der  Bruder  des  Golde«. 

In  den  inneren  Überlieferungen  von  dem  Landesherrn  von  Miao 
lieu^^t  es: 

Er  nahm  zehn  Plund  Blei,  legte  es  in  ein  eisernes  Getass  und 
erhitzte  es  stark  hei  heftigem  Feuer.  Nachdem  es  dreimal  aufjjewallt, 
warf  er  einen  Candarin  neunmal  umschlagender  Hlütiien  in  das 
Blei  und  ruhi'te  es  um.  Es  verwandelte  üich  auf  der  Stelle  in 
gelbes  Gold. 

In  den  Überlieferungen  von  göttlichen  Uusterbliehen  wird 
gesagt  : 

Yön-kieu  führte  den  Jüuglingsnamen  Kung-to.  H)inem  Menschen 
widerfuhr  es»  dass  sein  Vater  starb.  Das  Begrähniss  sollte  stattfinden, 
doch  er  war  arm  und  elend.  Als  Kung-to  zu  ihm  beruber  kam,  er- 
klSrte  der  eltemliebende  Sohn,  dass  er  sehr  leide.  Kuiig-to  sprach 
mit  bekümmerter  Miene :  Wenn  du  einstweilen  nach  mehreren  zehn 
Ffunden  Blei  trachtest,  wirst  du  sie  erlangen?  —  Der  eltemliebende 
Sohn  sagte,  dass  er  dieses  wohl  noch  erlangen  könne.  Er  hielt  jetzt 
hundert  Pfund  in  Bereitschaft. 
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Als  Kung-tu  im  BegrifTe  war,  in  das  Tor  ihnen  liegende  Gebirge 
EU  treten,  führte  er  daselbst  ein  kleines  Dach  auf.  Unter  demselben 
•ehmoli  er  dw  Blei  in  dem  Fever  eines  Ofens,  varf  aus  einem 
Rohr»  dns  er  in  dem  Gürtel  trag»  einen  Anneistoif  von  der  Grösse 
einer  sauren  Dattel  in  das  siedende  Blei  und  rührte  es  um.  Das 
Ganse  terwandelte  sich  in  gutes  Silber.  Er  gah  es  ihm  und  sagte  su 
ihm:  In  Betraeht,  dass  du  arm  und  hilflos  bist,  gehe  ich  es  dir.  HOte 
dich«  dass  du  nicht  rlel  daTcn  redest 


Die  Geschichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten  sagt : 
In  Ho-kien  giebt  es  eine  Feste  des  Bleiregens.  Zu  den  Zeiten 
der  Han  regnete  es  daselbst  !i!ei  \ 

In  den  Abbildungen  des  Erdspiegels  heisst  es : 
Unter  den  grOnen  Stengeln  und  der  rothen  BlfithenffiUe  der 
.  Pflanzen  findet  sieh  Blei. 

Die  Geschichte  des  Zeitraumes  Tuen-tsehung  sagt: 
Der  Geist  des  Bleies  und  des  Zinnes  ist  eine  alte  ScIuTin. 


ZiniL 

In  den  tiebraucheu  der  Tscheu,  bei  den  Obrigkeiten  der  Hin 
heisst  es : 

Der  Landstrich  Tang,  seine  F>trägnisse  sind  Gold  und  Zinn. 
Die  Geschichte  der  Obrigkeiten  und  KGosUer  der  Tscheu 
sagt: 

Bei  dem  Glessen  des  Goldes  geht  der  schwanse  und  unreine 
Dunst  des  Goldes  und  des  Zinnes  lu  Ende,  und  der  gelbe  und  weisse 
Dunst  folgt  ihm  sunächst.  Wenn  der  gelbe  und  weisse  Dunst  lu 
Ende  geht,  folgt  ihm  der  grüne  Dunst  lunlehst.  Dann  erst  lisst  es 
sich  giessen. 

Das  Sse-ki  sagt: 

Kiang-nan  bringt  saure  Pflaumen,  Hartriegel,  Ingwer,  Zimmt 
Gold,  Zinn  und  ungeläutciics  Blei  liei  vor. 


Das  Buch  Hoai-nan>tae  sagt: 

Wenn  ein  heller  Spiegel  anfSnglicb  leuchtet,  so  sieht  man  noch 
nicht  die  eigene  Gestalt.  Sobald  man  ihn  mit  ursprünglichem  Zinn 
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glättet,  mit  häreueii  Teppichen  abzieht,  werden  Bart  and  Augen- 
brauen sichtbar. 

Das  Biicli  der  iierge  iiiul  .Meere  sagt: 

An  dem  Fusse  des  Berges  Lung  gibt  es  viel  rothe»  Zinn.  Auf 
dem  Berge  Tscho  gibt  ea  viel  weisses  Zion. 

Das  Buch  der  Zertrennung  von  Tue  sagt : 

Der  Berg  Tschl-khin  wurde  zersprengt  und  brtekte Zinn henror. 

Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Yue  sagt: 

Tfin-taehnng»  Künig  Ton  Yae»  erkundigte  sieh  bei  Ngeo-ye- 
.tse.  Derselbe  war  nicht  im  Stande»  ans  Blei  nnd  Zinn  das  Schwert 
Kan-tsiang  m  giessen. 


Zn  den  Dberliefemngcn  von  gdttUchen.  Unsteriifichen  wird 

gesagt: 

Yun-kieu  führte  den  Jüngling.siiamen  Kung-to.  Derselbe  sah  einat 
einen  Menschen,  der  ursprunglich  an  der  Spitze  der  Söhne  und  jün- 
geren Bruder  des  Seitengeschlechtes  .stand.  Dieser  diente  in  der 
Provinz  und  hatte  ein  i  HVntliches  Geschäft  zu  besorgen.  Da  seine 
Register  und  Huelier  riiciit  fertig  waren,  sollte  er  hundertmal  zehn- 
tausend Stucke  obrigkeitliches  Geld  ersetzen.  Er  verkaufte  seine 
Felder,  sein  Haus ,  den  Wagen  und  die  Rinder*  Noch  ehe  er  diess 
alles  weggegeben,  hielt  er  inne.  Er  wurde  aufgegriffen  und  gebunden. 

Kung-to  sprach  mit  einem  för  reich  geltenden  Manne  und  sagte 
in  ibm:  Du  kannst  mir  hundertmal  zehntausend  Kupfermünzen  borgen. 
Ich  will  damit  einen  Mensehen  retten.  Nach  dreissig  Tagen  verde 
ich  dir  es  doppelt  xnrOckgehen. 

Der  reiche  Hann  war  erfreut  and  sehStite  ihn  hoch.  Er  gab 
Kttng-t8  sogleich  hundertmal  sehntansend  KupfermOnien.  Dieser  gab 
sie  denjenigen ,  der  das  Gesehfift  tu  besorgen  hatte.  Dabei  fragte  er 
ihn:  Kannst  du  hnndertswanzig  Pfund  Zinn  herbeisehalTenT  —  Der^ 
jenige,  der  das  Geschäft  an  besorgen  hatte,  schafte  de  sogleich 
herbei. 

Kung-tu  schmolz  das  Zinn  in  eineni  dreifüssigen  Kessel,  warf 
wieder  aus  einem  Rohr,  das  er  an  dem  Giiilel  trug,  einen,  einen 
Geviertzoll  messenden  Löffel  voll  ArzneistotY  in  das  siedende  Zinn 
und  rührte  es  um.  Das  Ganze  verwandelte  sich  in  Gold.  Er  wog 
es  sogleich  und  verkaufte  es  den  Menschen.  Er  erhielt  dafür  hundert- 
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im)  tehnteuaeiid  KiipfermQiise&»  die  er  dem  reichen  Manne  zu- 
rficlgab. 

In  der  jüngsten  Zeit»  im  ersten  Jnhre  des  Zeitraumes  Kuang-hi 
(906  n.  Clir.)  f  gelangte  Kmig-t5  auf  den  B«rg  Tai-he  in  Nan-yang. 

^  In  den  DenlEwOrdigkeiten  von  Tielseitigen  Dingen  heisst  es: 
l     Man  hSaft  die  Pflanzen  durch  drei  Jahre  und  verbrennt  sie.  Die 
hertttiflie^tseuiie  FeuchUgkeit  verw  aiulelt  sich  in  Zinu. 

Kapfer. 

Oer  Fürst  von  Tsching  erschien  an  dem  Hofe  ron  Tsu.  Der 
Fürst  von  Tsu  machte  ihm  ein  Geschenk  von  Kupfer.  Als  er  iWoss 
gelhnn,  reute  es  ihn,  und  er  schluss  mit  ihm  einen  Vertrag,  in  welchem 
er.s<igte;  Du  wirst  daraus  keine  Angriffs  Waffen  giessen.  —  iLt  goi^ 
daher  swei  grosse  Weiugelasse 


Tksin  Ipiess  Sin-i^  sieh  auf  das  Meer  begeben.  Dieser  kehrte 
mirOek  4md  sprach  die  JQgnerischen  Worte :  leb  sah  in  dem  Meere 
einen  grossen  Gott»  Mr  sjiraeb:  Die  Gotter  deines  Königs  Ton  Thsin 
werden  wenig  geachtet  Sie  bekommen  su  sehen,  aber  sie  dürfen 
nichts  nehmen.  —  Sofort  schloss  er  sieh  mir  an,  und  wir  machten 
uns  auf  den  Weg  zu  ilem  Berge  Fung-lai.  Ich  sah  die  Feste  derPüanzen 
der  Unsterblichen,  den  Palast  und  die  Thorwarte.  Daselbst  war  ein 
Atigesandter  von  der  Farhe  des  Kupfers  und  von  der  Gestalt  des 
Drachen.  «Sein  (jiuuz  IcuehlcLc  empor  zu  dem  Himmel *J. 

per  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  las  die  Waffen 
der  Welt  zusammen  und  sammelte  sie  in  Uien-yang.  Er  goss  aus 
'  dem  Kupfer  swolf  eberne  Mensehen,  Ton  denen  ein  jeder  tausend 
Zentner  schwer  .war.  Er  stellte  sie  in  die  Vorhalle*). 

Siang-tse  von  Tschno  gab  den  Kochen  den  Auftrag,  mit  kupfer- 
nen ^bipflaMdn  den  Kilnig  Ton  Tai  xu  schlagen  und  ihn  lu  todten. 
Er  nahm  hierauf  Ten  dessen  Lande  Besitz 


Di«'  OberliefenuiftB  TO»  Tto, 
■j  Uhk  Ssf-ki. 
*>  Dm  i»M-ki. 
«>.nM8i«-ki. 
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Der  Kaiser  pal>  JcmanHem,  der  gut  die  Menschen  beobachtete, 
den  Auftrag.  Tetig-tluitig  zu  beohachteii.  Dhp  AusspiMicb  lautete,  tlieser 
niOs.se  am»  sein  und  Hunger  leiden.  Oer  Kaiser  schenkte  hierauf  Tliung 
den  Kupferberg  von  Yeii-tao  in  Sehn  und  erlaui»te  ihm,  Kupl'crmünzen 
zu  gie.ssen.  Ats  Kaiser  King  zur  Nachfolge  gelangte,  meldete  Jemand, 
dass  ThoDg  Guter  stehle  uod  sie  hei  den  Versperrungea  ausfühfie. 
Die  gegossenen  Kupfermünzen  wurden  sämmtlich  in  Beschlag  genomw 
men.  und  ihm  blieb  nicht  eine  Haarnadel,  die  er  aufstecken  konnte. 
Er  fand  Scbata  in  dem  Hause  eines  Meaaehen,  wo  er  starb  *), 

In  Lung-men  und  Khie-sehf  gibt  es  viel  Kupfer  und  Eisen'). 

Als  Kaiser  Wu  zur  Nachfolge  gelangte,  hatte  er  eine  Vorliebe 
für  Sachen  der  6$tter  und  Geister.  Li-sehao-kidn  stellte  iieh  wegen 

eines  das  Alter  zurückwerfenden  Arzneimittels  dem  Kaiser  ror.  Der 

Kaiser  besass  ein  altes  kupfernes  Geliiss  uaiJ  IVagte  desshalb  Schao- 
kiiiti.  Sehao-kiün  sprach:  Dieses  Gcläüs  war  iui  zehnten  Jahre  des 
Fürsten  Hoan  von  Tsi  in  dem  Cypressensehlafgemaeh  ausgestellt.  — 
Hierauf  unterivuchte  man  die  eingegrubeae  Schrift.  Es  war  wirkJich 
ein  Gelass  des  Fürsten  Uoaa  von  Tsi «}. 

Wang-mang  triiunite,  dass  die  füul  kuplV-nien  Mensehen  in  dem 
Palaste  der  langen  Freude  zugleich  sich  erhoben.  Mang  war,.diess 
zuwider.  Er  liess  durch  Hi.  dem  Vorsteher  der  Heilmittel,  die  kupfer- 
nen Mensehen  zerstören,  um  ihnen  auf  entsprechende  Weise  zu^anl- 
werten  »), 

U  besass  in  der  Provinz  Yü-tschang  den  Kupferberg.  Es  rief 
die  Menschen  des  Volkes  der  Welt*  welehe  sieh  durch  die  Flucht 
den  Befehlen  entzogen  hatten ,  herbei  und  liese  sie  unhefagter  Welse 
KupferinQnzen  giessen 

Dass  man  für  das  Stimmrohr,  das  Mass,  das  Gewicht  und  die 
Wagehalkeo  sich  des  Kupfers  hedieat,  hierdurch  hat  man  Gemetn- 

t)  Da«  Si»>kL 
•)  Dm8««*U. 

'}  Ihu  (ttirh  der  Han- 
V  1>MS  Ruvh  der  Hün. 
^1  Dm  Sacb  der  the. 
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•eball  mit  den  geordneten  Gewolioheiten  der  Welt  Dne  Kupfer  üt  ein 
finwerst  lauterer  Gegenstend.  GlOhhitie  und  Fenehtigkcit,  Kilte  und 
Httse  rerindem  oiehtsein  GefiEge.  Wind  und  Regen*  Sennenbrand 
und  Thau  Terindem  nicht  seine  Geatalt  Bs  iat  Torzugsweiae  be- 
atfindig, ea  bat  Äbnliebkeit  mit  dem  Wandel  dea  nnagezeiebneten 
Mannes  und  des  Weiaheitsfreundes.  Deswegen  bedient  man  sich  dea 
Kupfers 


Zu  dtn  Zt  itfn  Wanpf-mang's ,  im  achtt^n  !\lonatf  des  werten 
Jahres  des  Zeitraumes  Tiiien-tung  (17  n.  ihr.)  begab  sich  Mang  in 
eigener  Person  in  die  südliche  Umgebung  und  liess  das  Nössel  der 
Macht  giessen.  Daa  Nöaael  der  Macht  Terfertigte  man  aua  Kupfer  Ton 
lünferleiFarha'). 


I»  dem  Reiche  Wu-lui  gibt  es  Kupfer*}. 


Zu  den  Zeiten  dea  Kaiser»  Ling  Ueas  man  dureh  Pl-lan»  den 

Befehlshaber  der  Vorhallen  des  Seitenflügels,  vier  kupferne  Mensehen 
giessen  und  stellte  sie  iii  einer  Ueibe  vor  die  Thurwarle  luen-wu  in 
Thsang-lung  *). 

Indem  man  die  Halle  und  Vorhalle  des  Königs  einrichtete,  goss 
man  vier  kuplerne  Menscliiii  und  vier  gelbe  WeingetÜsse.  Selbst 
Thien-iö'H&)  und  Frösche  goss  man  je  vier  uud  gab  Kupfermünzen 
mit  InacbrilUn  heraus «). 


Ma-yuen  verstand  es,  die  berühmten  Plerde  zu  unterscheiden. 
Er  erhielt  in  Kiao-tsehi  kupferne  Trommeln  von  Lö^yue*  £r  lieaa 
aus  ihnen  daa  Musterbild  eines  Pferdes  giessen 


t)  hm  Bn«|i  der  Ha«. 
*)  Baeb  4«r  Haa. 
*)  0M  Back  dar  flaa. 

Dm  von  Hon-kiao  Terfaisl<»  Miirh  drr  «!]>a(pr(»n  Tfsn 
^)  Das  TkiiT  Thien-Io  findet  Aich  jt'iivi-it<i  ilci'  Wl'^Ul^ll<>n  GrMMQ.  DmmUis  ilt  eiBMB 

Hirsche  iholicb,  hat  einen  langen  Schwelt  und  ein  HorBi 

Daa  voa  Hoa>kiao  rerfaaste  Bneh  der  «piteren  Uea. 
*i  Ha«  TM  Faa-hm  Tarfaaat«  Bach  aar  apltaraa  Raa. 
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Ma-y«cn  eroberte  die  Provinz  Nan-liai.  Er  selbst  Hess  kupferrie 
Säulen  giessen.  In  dem  Reiche  Lin-yi  bezeichnete  er  durch  sie  die 
iasaersto  sfidliche  Gräme  Ton  Han  <). 

Theui-liS  brachte  KupfenaGnsen  als  Geschenk  und  wurde  Vor- 
steher der  Schaaren.  Nach  Ifingerer  Zeit  filhlte  er  sich  nicht  behaglich. 
Er  fragte  bei  Gelegenheit  seinen  Sohn  KiOn,  indem  er  sprach:  Ich 
hefinde  mich  auf  der  Stufe  eines  der  drei  Fürsten.  Wie  Terhilt  es 
eich  da  bei  den  Berath enden? 

Kiiin  sprach:  Du,  o  grosser  Mensch,  hattest  in  deiner  Jugend 
eiatn  glänzenden  Namen.  Die  Rangstufen ,  welche  du  abwechselnd 
einnahmst,  waren  diejenigen  eines  Helehsministers  und  Statthalters. 
Die  Erörternden  sagten»  dass  du  keiner  der  drei  Fürslea  werden  sollest 
Jetzt  aber  hast  dn  die  Stufe  eines  derselben  erstiegen.  Die  Welt  ist 
in  ihrer  Erwartung  getäuscht  worden. 

Lie  sprach:  Warumist  dieses  der  Fall? 

Kifln  sprach:  Den  Erörternden  ist  dein  Kupfergeruch  zuwider, 

Lie  gerieth  in  Zorn.  £r  erhob  den  Stock  und  reraetste  seinem 
Sohne  einen  Schlag  •). 

Ki-tse^hiun  entfloh,  und  Niemand  wusste,  wo  er  Halt  gemacht 
Die  spSteren  Menschen  sahen  ihn  wieder  in  dem  östlich  Ton 
Tschang-ttgan  gelegenen  Pa-tsching.  Daselbst  glfittefe  er  gemein- 
sehalUieb  mit  einem  Greise  einen  kupfernen  Menschen.  Er  sagte  lu 
dem  Anderen:  Ich  habe  sufSUig  gesehen»  wie  man  dieses  nur  goss. 
Es  sind  jetxt  nabesu  iHnlbundert  Jahre 

Kaiser  Ming  QberfQhrte  die  Weingetlsse,  die  Trommelbalken, 

die  Kameele,  die  kupfernen  Mensehen  und  die  dasG5tt1iche  aufnehmen- 
den Schusseln  von  Tschang-ngan.  Bios  die  kuplernen  Menschen 
konnten  nicht  zur  Stelle  geschafft  werden.  Als  er  sich  in  Pa-tsching 
einrichtete,  Hess  er  ehenlalls  kupferne  Menschen  giessen  und  setzte 
sie  in  Reihen  vor  das  Thor  des  Vorstehei  i,  der  Pferde 


Dm  vom  Fkia-ho«  v^pfbMl*  B««h  6«t  ufUana  Hau. 
*y  Dm  t*d  FsB-hM  verfliMt«  Buch  der  ipiterea  Hau. 
*)  Dm  TOD  Fan-km  rerÜMite  Baeb  der  tititormi  Hm. 
*)  Die  abgekflnUa  Dankwardif heilea  voi  Wef. 
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Zar  Zeit  als  Mo,  König  toh  Nm-yang.  die  Laadstrielie  Thsin 
und  Yung  beaufnichtigte,  wareo  die  Gegendeo  innerhalb  des  GrSni* 
passes  von  Hongersnotb  heimgesueht  und  wGst  Die  hundert  Ge- 
schlechter des  Volkes  verzehrten  sich  gegenseitig  als  Speise.  Hierzu  * 

kiimt'ii  Kraiiklieitrii  und  S«'uch«Mi,  Iliiiilier  und  Morder  gingen  ütTent- 
lieli  umher.  Mn  war  inil  .lilcr  Aiislr«'niruiitj  nicht  im  St.'uide.  Ordnung 
zu  schallen.  Kr  h'css  daher  aus  tlt  ii  kujjtVruen  Men.schen,  aus  den 
Weingeiassen  und  Dreirn.ssen.  die  mau  gegossen  hatte,  Kessel  und 
Geräthe  verl'ertigcn  und  tauschte  sie  gegen  Kornfrucht  um.  Die  Be- 
mthendeu  hielten  diess  für  unrecht 


SehMr  überführte  die  kupfernen  Pferde  von  Lo-yang.  Ung- 
tschung  neigte  sieh  zu  Doppelherzigkeit  tu  dem  Reiche  Siaug  und 
stellte  sie  vor  das  Thor  Yuog-fung  *}. 


Zu  den  Zeiten  der  spfiteren  Wei,  in  den  ersten  Jahren  des  Kai- 
sers Uing,  berieth  sich  Ni-tschii*yiag  heimlich  mit  seinem  Neffen 
Sebi-lung  wegen  Absetzung  und  Einsettuiig.  Sie  Hessen  jetzt  das 
Bild  (Kaiser)  Hiae-wen's,  ferner  dasjenige  des  Königs  Hi  von  Hien-> 
yang  und  Andero*»  im  Ganzen  von  IQnf  Konigssohnen»  in  Kupfer 
giessen.  Alt  die  Bildnisse  vollendet  waren  und  den  Kdnigws&fanen 
als  Besitzern  Qbergeben  werden  sollten»  erschien  bloa  Kaber 
Tschuaug  »). 

Tn  dem  Zeiträume  Kliai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.)  grub  man 
in  dem  mit  «"inem  Wege  versehenen  Tempel  des  Distrietes  lliü- 
tschang  die  Erda  auf  und  fand  alte  kupferne  Weinkrüge.  Ferner 
brachte  man  aus  dem  Versteck  eine  doppelte  Schrifttafel  Die 
Zeichen  der  Tscbuenscbritlt  besagten:  I-toe*). 


1)  ni«  Beck  der  TMa. 

*)  DI«  Vertelehaim  dar  tpiterra  Ti«h*o  in  4«a  von  Tli*iii-Ii«ae  ffcrfaMtoa  Mhlinf 
■n4  Herbst  der  lecfcadm  Reteli«. 

*)  Die  Gemelli«  hUebreiber  dee  Nordens.  Oer  ouchhfrig«  KaUer  Ttchuang  Atm 

Tlun^p  der  »[istferen  WeJ  w«r  Y«?u,  der  Sohn  d«8  Köuii;»  von  T»olin»i^'-li'. 
^)  DiPM-llu-  wird  schuang-li  (zwei  KarpfiMi)  g^eiinont  uii<]  IiomUiuiI  aus  twet  StäckeSt 

welohf  mit  Kai'|iren  Ähnlichkeit  hattea  und  zusamuicugebuudeu  wiireii. 
^)  Dm  Buch  der  Thang. 
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machte  die  Provinz  $ung:-tsi^h6u  neunzehn  alte  dreiHissi^  Kessel 
von  Kupfor,  ferner  Weingelasse,  Muüiksteine ,  Kessel  ohne  Boden«), 
Töpfe,  \\  Lfnkröjfe  und  Löffel,  von  einem  jeden  einige  vier  Stüdce, 
jiiin  (leschenke.  Um  diese  Zeit  hatte  Tsin-jS-hieu ,  der  Berulii^^tT 
von  Sung-tsehing  ,  bei  Gelegenheit  eines  Hreterbaoet  ditu  erlaagt 
uud  zu  einem  Geschenk  ttir  deu  Kaiser  bestimmt  >). 


In  frfiberer  Zeit»  in  dem  Zettranrae  fbien-pao  (742 1»is 
D.  Cbr.)  hatten  die  Landstrtclie  und  Prorinzen  aus  Kupfer  den  Kaiser 
Tnen-tsung  gegossen.  Indem  man  seine  Gestalt  naebahmte ,  war  die 
Mütze  auf  seinem  Haupte  der  Glanz  eines  Ringes.  Seine  FGsse 

i^aren  wie  knospende  \V  jtsserlilien  gebildet.  Man  stellte  die  Bild- 
säulen in  einer  Reihe  mit  den  Bildsäulen  des  ehrwürdigen  Buddha 
in  den  \  urhallen  und  Hallen.  Man  nannte  sie  mit  Namen:  die  lauteren 
Gestalten.  Als  die  Provinz  San-tung  fiel,  wurden  säiiiiiilli(;he  Bild- 
säulen durch  Wnnsr-hung  zerstört,  und  dieselben  waren  nur  noch  in 
üeug-tscheu  vorbanden  >J. 


Wen-tsun[,'  stellte  an  seine  Minister  die  Frage:  Wie  ISsst 

es  sich  aiilaugeu,  da^s  die  Zerstörung  leicht,  das  Kupfergeld 
schwer  ist? 

Dir  Minister  Yang-sse-fü  sprach:  Diese  Verhältnisse  besielieii 
srhon  lidige  Zeit.  Wenn  man  aber  das  Kupfer  verbieten  wollte,  so 
darl  man  die  Gesetze  nicht  hastig  verandern.  Wenn  die  Gesetze 
▼erändert  werden,  so  muss  diess  sofort  die  Mensehen  aufregen. 

Li-kid  sprach:  Ich  bitte  jetzt,  dass  man  Öfen  gebe  und  Kupfer- 
mOnien  giessen  lasse.  .Andere  Gesetze  sind  nicht  möglich.  Früher 
gab  es  Vorsebrirten  und  firiässef  dureh  welehe  es  in  den  Landstrichen 
und  Versammlungshausem  verboten  wurde,  aus  Kupfer  GerSthschaften 
XU  Terfertigen.  GegenwSrtig  Terfertigt  man  Geritbschaflen  aus  Kupfer, 
und  man  weiss  nichts,  dass  die  Verbote  im  Wege  standen.  Wenn 


0  Dl*  R«Mel,  wticfe«  Mbr  fr«M  ni  ohmr  B«»dM  wiikb,  wwrim  «vfUciMr»  RcMtl 

gestallt. 

*J  I>M  Bneb  der  Tluuif. 


Digitized  by  Google 


Pfitiuai«r 


di«  AnArdouogeB  und  faochsteii  Befehle  ein  einugos  Mal  lierab« 
gelaogtea,  war  ea  nach  nie  Ilager  als  ein  Jahr»  dass  die  Landstriche 
und  Districte  aich  nach  ihaen  richteten.  Deswegen  fulgea  die  An* 
Ordnungen  und  ErlSsse  einander  reihenweise,  und  es  ist  etwas 

Gewöhnliches ,  sie  zu  sehen.  Jetzt  giesst  man  südlich  Ton  dem  Hoai 

bis  zu  (iru  liprt^tieppen  des  Stromes  mit  Anweiniinig  \on  Blasbälgen 
kupfenn'  (iriiltlie.  Man  stellt  sie  in  Reihen  an!  und  verfertigt  eines 
nach  dem  anderen.  In  den  Landstrichen  und  Distrieten  wird  es  nielit 
yerboten.  Die  Menschen  der  Märkte  und  Brunneu  jagen  nach  dem 
Nutzen  eines  Bohrers  und  Me5?sers.  Nach  vollkommenen  Mustern 
Tcrfertigen  sie  andere  Geräthe  und  vericaufen  sie.  Indem  sie  sie  ab' 
setzEo,  lassen  sie  es  nicht  bei  dem  mehrfachen  Betrage  bewenden. 
Dieas  hat  die  Bedeutung,  dass  es  bei  Erlässen,  durch  welche  das 
Kupfer  verboten  wird*  gewiss  auf  Strenge  und  Entschiedenheit 
nnkommt  <)• 


Auf  dem  Berge  der  fünf  Erdstutt  n  befindet  sich  das  Kluster  der 
goldenen  Söller.  Daseibst  goss  mau  Bidiko  aus  Kupfer  und  legte  auf 
ihrem  Oberthelie  Gold  ein.  Dieselben  *  i  ltMu  iileten  die  Hnpre  und 
Thaler.  Man  berechnete  ihren  Werth  auf  zehntausend  hunderttausend 
Hjriaden  Kupfennfinzen  *}. 


Daa  Buch  floai-nan-toe  sagt : 

0ie  Blüthe  des  Kupfers  ist  grSn. 

Basselbe  Buch  lloai-nan-tse  sagt: 

Aus  Kupfer  kann  muu  keine  Armbruste  verfertigen. 


Daa  Buch  Pao-p8-tse  sagt: 

Zu  den  Zeiten  von  U  Öffnete  man  einen  grossen  ErdhQgel  tob 
Vuang-Iing.  In  ihm  befiinden  sich  mehrere  zehn  aas  Kupfer  Ter- 
fertigte  Menschen.  IKeselhen  waren  fünf  Schuh  hoch. 

Dasseihe  Buch'  Pae-p5-tse  sagt : 

In  der  Geschichte  der  goldenen  Tafeln  wird  angej^(  heu,  dass 
man  im  fünften  Monate  des  Jahres,  an  dem  Tage  Ping-lse  fünferlei 


•)  Das  Buch  dir  Thnnp. 
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Steine  schmilzt  und  das  Kupfer  davon  entfernt.  Die  fünferlei  Steine 
sind:  das  männliche  Gelb ,  Zinnolier,  das  weibliche  Gelb,  Vitriol, 
GrQnspan.  Man  schmilzt  sie  und  bereitet  aus  ihnen  ein  Mehl.  Man 
bestreicht  sie  mit  dem  «Teiche  der  goldenen  Blumen**  und  legt  sie 
in  eioen  dreifüssigea  Kessel  des  Gottes  des  Tai-yi.  Man  erhitzt  sie 
unten  mit  einem  Feuer  von  dem  Holze  des  Zimmtbaumes.  Wenn  das 
Kopfer  fertig  ist»  achmtlst  man  es  mit  Kupferasclie.  Mao  nimmt  das 
minnliehe  Kupfer  und  Terfertigt  daraus  männliche  Schwerter.  Man 
nimmt  das  weibliehe  Kupfer  und  verfertigt  daraus  weibliche  Schwerter. 
Wenn  man  sich  mit  diesen  umgürtet  und  in  die  Flösse  geht,  so 
wagen  es  Krokodildrachen,  grosse  Fische  und  Ftussgotter  nicht» 
heransutreten. 

Wenn  man  wissen  will ,  ob  das  Kupfer  mlnnlieh  oder  weihlich 

ist,  so  muäs  man  Knaben  und  Mädchen  gemeinschaftlich  das  Kupfer 
mit  Wasser  bespülen  heissen,  so  lauge  es  sich  in  dem  Feuer  befindet 
und  noch  roth  ist.  Das  Kupfer  wird  sich  dann  von  j?elbst  in  zwei  Stücke 
theilen.  Dasjenige,  da*»  mit  einem  Voisjuuul;  sich  erhebt,  ist  das 
männliche  Kupfer.  Dasjenige,  das  mit  einer  \  ertiefung  eiuiallt,  ist  das 
weibliche  Kupfer. 

Das  Buch  Pao-pö-tse  sagt  ferner: 

In  den  Gebirgen  sieht  man  niehtlich  eioen  Menschen  ron  Hu. 
Derselbe  ist  der  Geist  des  Kupfers. 


Das  Buch  der  Berge  uod  Meere  sagt: 

Auf  den  Bergen  tou  Kuen-ngu  gibt  es  Tiel  rothes  Kupfer  i). 

in  der  Darlegung  der  Zeitalter  der  Kaiser  und  KSnige  heisst  es: 

Tsch'heu  Hess  eine  kupferne  Siule  rerfertigeo.  Er  hiess  Hinner 
und  Weiber  nackt  sie  erklettern.  Wenn  sie  sich  rerbrannten,  lachte 
Tfi-kL 


In  den  Worten  der  Reiehe  sagt  Kuan-tschung : 

Aus  gutem  Kupfer  giesst  man  Hakenlanzen  und  Schwerter. 

Mun  v(isu(lit  SIC  an  Hunden  und  Pferden«),  Aus  schlechtem  Kupier 
gierst  man  Hauen  und  Hacken  zum  Ebnen  des  Bodens.  . 

^ )  DieM  Berge  brtagea  Xepfer  herror,  desMa  Farbe  ieiierrotJi  Ut.  M«a  aereekneidet 

tait  UeltldM  flelekwle  LOm, 
S)  Wie  •■fag^tB  wM}      HaaSea  «ed  PfeWIea,  welche  keteea  Vetum  brinfee 

Sitsb.  d.  |»bil.>hiBt.  Cl.  LX.  Bd.^  I.  HU.  3 


P  f  i  K  m  X  i  e  r 


In  deo  ionerea  Überlieferungen  von  dem  Kaiser  Wn  Ton  Han 

heisst  es : 

Der  Kaiser  crriehlete  gotlliche  Dächer  und  Erdstufen.  Er  Hess 
Sauten  aus  Kupfer  verfertigeu  und  sie  mil  p;elbem  Golde  überziehen. 


Das  Buch  der  gSttliehen  Mei^wardigkeiten  sagt: 

Mao  trat  in  das  Goldgebirge  und  fand  in  einer  Tiefe  TOn  vier 

Klaftern  Kupfer  von  Tan-yang  i). 

Iii  dem  Schreiben  Ku-I's  wird  gesagt: 

Wenn  die  Niederen  keine  Kupfermünzen  giessen  dürfen,  so 
wil  d  sich  das  Volk  wieder  mit  Ackerbau  belassen. 


In  den  Termisehten  Nachriehten  von  der  Mutterstadt  des  Westens 
wird  gesagt: 

Als  Kao-tsa  sum  ersten  Mal  in  die  Palaste  Ton  Hien-yang  drang, 
M'andelte  er  in  den  RfistkaTTimern  und  Aufbewahrungsorten  umher 

und  sah  eilf  kupfei  ne  iMenscIien,  welche  sassen  iiiui  drei  Si-luih  hoch 
waren.  Dieselben  waren  niif  einer  liaiubusmatte  in  Ueihen  aufgestellt. 
Ein  Jeder  hielt  in  den  Hiinden  eineOither,  eine  Lniite.  eine  Schalmei 
oder  eine  Flöte.  Alle  tru^^eii  geltlüiiite  huntfarbige  Kleitler  und  hatten 
ein  stattliches  Aussehen  wie  lebende  Mensehen.  Unter  der  liambus- 
matte  befanden  sich  kupferne  Köhren,  deren  obere  Mündung  mehrere 
Schuh  hoch  war  und  hinter  der  Bambusmatte  herTorragte.  Eine 
Rühre  war  inwendig  hohl,  eine  andere  Röhre  besass  eine  Schnur  von 
der  Dicke  eines  Fingers.  Wenn  man  einen  Menschen  in  die  Rühre 
blasen,  einen  andern  an  der  Schnur  sieben  liess,  so  gaben  dieCithem, 
die  Lauten,  die  Schalmeien  und  die  Flöten  einen  Ton  Ton  sich,  der 
Ton  echter  Musik  nicht  Terschieden  war. 


Der  Wald  der  Denkwürdigkeiten  von  Yü-hi  sagt  : 
In  dem  Zeiträume  Kien-wu  (25  bis      u,  Chr.)  bestimmte  ein 
junger  Mann  aus  der  südlichen  Provinz  zu  einem  Geschenk  für  den 
Kaiser  eine  ku]»ferne  Trommel,  auf  deren  Rucken  sich  eine  Inschrift 


^}  PiVsc«  Ku|>rer  hat  Ähaiichkeit  mit  dem  GoliK>.  In  d«r  Kllii«4  i.W  VorbUder  heiMt 
es;  Da«  Kufifer  von  Tho  uod  T«h  biU  in«u  für  Gold. 
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befand.  Endlich  entdeckte  man  zu  den  Zeiten  von  U  in  dem  Wasser 
des  Stromes  eine  Glocke ,  auf  der  sich  öber  hundert  Schriftzeichen 
befaadeu.  £a  w«r  Niemand»  der  diese  rerstand. 


Die  Denkw Lirili<^keiten  von  den  acht  Provinzen  iiu  Südoii  sagen; 

In  Yün-n;in  i^ah  es  «•lieiuals  mehrere  zehn  Silberliolilrii  Zu  den 
Zeiten  Lieii-sclit d  s  pflei^te  man  alijährlich  das  Silber  als  Tribut  zu 
reichen.  Seit  der  iNiederlage  und  Auswanderung  Lieu-seheu  s  begab 
man  sich  mehrmals  zu  ihnen,  um  Ausbeute  zu  machen.  Das  Silber 
verwandelte  sich  in  Kopfer  und  man  fknd  es  nieht  mehr  sum  Ge- 
brauche geeignet. 

Die  Worte  des  Zeitalters  sagen:  4- 

bn  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-khang  (298  n.  Chr.) 
waclis  auf  der  Erdstufe  Ling-yfin  Kupfer. 


Die  von  Tschang-yin^  verfasste  Geschichte  von  Hau-iian  sagt: 

Kaiser  Ngau  sah  eineu  kupfernen  Menschen  und  fragte  den  im 
Inoeren  aufwartenden  Tsc^bancr-liiiir. 

Dieser  antwortete:  Vormals,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  des 
Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  erschienen  zwölf  grosse  Mensch^i. 
Die  Höhe  ihres  Leibes  betrug  föntv  Klarer,  ihre  Schuhe  waren 
•ecbs  Fuss  laug.  Sie  trogen  die  Kleidung  der  FremdlSnder  und 
vurden  in  Lin*tscbao  gesehen.  Dieses  war  ein  Zeichen,  dass  der 
Himmel  Thsin  xu  Grunde  richten  werde,  aber  der  Kaiser  des  Anftmgs 
frevte  sich  mit  Unrecht  und  hielt  es  für  eine  gifickliche  Vorbedeutung. 
Er  goss  jetzt  kupferne  Menschen  und  betrachtete  sie  fßa  die  Bildnisse. 

Der  Kaiser  sprach:  Woher  weis«  man  dieses? 

Jener  antwortete:  Ich  habe  gesehen,  dass  die  Oberlieferungen 
eine  Stelle  enthalten ,  welche  besagt ,  dass  sich  auf  der  Arust  dieaer 
Menschen  eine  Inschrift  befunden  habe. 


Die  Geschichte  von  Lin-yl  sagt : 

Fan-wen»  König  von  Lin-yT,  goss  Kupfer  und  baute  kapferne 
Dftcherder  Rinder  und  Pr  eiste  zum  Gehen. 

Die  Geschichte  von  Kiog-tscheu  sagt: 

In  dem  Districtc  TschungHigan»  Provini  Eeag-juag,  liegt  der 
Damm  Khil^.  Die  alten  Leute  enählen  einander,  dass  in«  diesem  Damme 

3» 
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Aich  ein  kupferner  Gott  befindet  Gegenwfirtig  h5rt  man  noeb  iminer 
XU  Zeiten  den  Ton  des  Kopfers.  Das  Wasser  feiindert  sieli  flugs 

und  wird  grun.  Dadurch  sterben  die  Fische. 

Die  Geschichte  des  Beides  Wu-thaiig  sagt: 

Auf"  tiein  Berge  betiiitiet  sich  ein  ««teinernes  Haus.  Dessen 
Wüeiiler  besitzt  eineu  kupfernen  Stab»  der  sieben  Schuh  lang  ist 


Das  Buch  der  Zertrennung  von  Yue  sagt : 
Der  Berg  Tschl-kkin  wurde  zersprengt  und  brachte  Zinn  kenror. 
Das  Thal  J<>-ye  vertrocknete  und  braclitc  Kupfer  hervor.  NgeU' 
.ye  verfertigte  bei  dieser  Gelegenheit  schlichte  Uakenschwerter. 
Die  desehichte  ron  Yuen-tsckung  sagt : 
Der  Geist  des  Kupfers  ist 'ein  junger  Sclare. 


Die  Verzeichnisse  der  DenkmSler  und  MerkwQrdtgkeiten  der 
Bergr&cken  sagen : 

Unter  den  Musikwerkzeugen  dersQdliehenFremdlfinder  findet  sieb 

eine  kupferne  Trommel.  Die  Gestalt  demselben  ist  gleich  der  einer 
HGltentrommel,  jedoch  besitzt  das  eine  Ende  ein  (lesicht  Das  Gesicht 
der  Trommel  ist  rund  und  ungefähr  einen  Schuh  {j^ross.  Das  Geflieht 
hiiii^l  mil  dem  Leibe  zusfunmen.  Mau  gierst  iiircii  Ijeih  ganz  aus 
Kupfer.  Hiugs  umher  sind  insi-elen,  Fische  ,  Blumen  und  Pflanzen 
abgebildet.  Die  Masse  ist  gleichförniig  zwei  Linien  dick.  Wenn  man 
zu  dem  Ofen  gekommen  ist  und  sie  giesst,  verfährt  man  bei  der  Her- 
stellung der  zierlichen  Form  mit  wnnderbarer  Geschicklichkeit. 
Wenn  man  sie  schlägt,  ist  ihr  Klang  gewaltig  and  steht  demjenigen 
eines  «tSnenden  Wallfisches"  *}  nicht  nadi* 

in  den  Jahren  des  Zeitraumes  Tsching-yuen  (785  bis,  805  n. 
Chr.)  befanden  sich  unter  den  Musikwerkzeugen,  welche  das  Reich 
Piao  zum  Geschenk  machte,  kupferne  Trommeln  der  Seeschnecken 
des  weissen  Edelsteines*).  Man  wusste  jetzt,  dass  die  Häuser  der 
Anführer  und  HSupter  der  südlichen  FremdlSnder  diese  Trommeln 
besitzen. 


*)  So  hrnsf  eine  Art  Trnmm«|. 

->  SeiMvhueckcn  Je«  w«i*$eii  ivdeUteiaca  lielMeo  «iie  wciueo  Stseschnackeu. 
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In  dem  Zeiträume  Hien-tbung  (860  bis  873  n.  Chr.)  windr 
Tschan i:-lsL"hI  von  Yeu-tscheu  eben  im  RanEre  hernbijesetzt.  Tao-jiii, 
tler  ^^tci  liende  Vermerker  vim  Kunpr-tscheii,  besserte  die  Str«dtiiiauern 
des  Laiidstriebes  uns  uaü  deckte  die  Dächer.  Als  man  rings  die  Erde 
aufgrub •  faod  lEao  eine  kupferne  Trommel.  Kr  Hess  sie  fortziehen, 
lad  sie  wieder  in  den  Wagen  und  kehrte  mit  ihr  in  die  Mutterstadt 
suriick.  Als  er  nach  Siang-han  gelangte,  glaubte  er,  dass  diess  ein 
unbraaehbarer  Gegenstand  ad.  Er  liess  sie  sofort  xvischen  den  Ring- 
mauern des  inm  Opfer  fQr  die  Erde  bestimmten  Altares  von  Yen^ 
khing  luruek.  Man  gebranehte  sie  statt  eines  Holx6sebes. 


Eisen. 
Das  Buch  der  Sehang  sagt: 

Von  Hoa-yang  bis  xn  dem  sebwanen  Wasser  erstreckt  sich 
der  Landstrieh  Liang.  Sein  Tribut  ist  der  Edelstein  Khien  und 
Eisen. 

In  den  Oberlieferungen  von  Tso,  im  dritten  Jahre  des  Fürsten 
Tschao  heisst  es: 

Tsehao-yang  von  Tsin  forderte  von  dem  Reiche  Tsio  als  Tribut 

einen  ScheiTel  Eisen  Er  goss  darauf  die  Dreifusse  der  Strafe  und 
veröireuliicbte  das  Strafgesetzbuch  Fan-siuen-tse's «). 


In  den  Abbildungen  der  überstrünieudeu  Ölluuugen  des  Frühlings 
und  Herbstes  heisst  es: 

Wenn  man  in  der  achtfachen  Lenkung  das  Richtige  verfehlt,  so 
entfliegt  das  Eisen. 

Der  mannigfaltige  Thau  des  Frühlincrs  und  Herbstes  sagt: 

Die  Steine  erhitzen  und  das  Eisen  nehmen ,  ist  nicht  nach  dem 
Wunsche  der  Menschen.  Dasjenige,  wodurch  GiGck  und  Unglück 
entstehen,  ist  es  ebenfalls  nicht  nach  dem  Wunsche  der  Menschen? 


Q  Big aatlieb  «Im  IVmMMl  Ums,  wm  m  vM  wI«  «in  SelMff«!.  Mm  KiiwoliMr 
■■■tte  Bit  MiMr  Knil  dte  SteiM  bMrbflitMi.  W«tn  w  «tafln  Scktital  BiiM  li«r- 
vorgtfcncbl  batto,  so  ftiSgl«  ih$«a, 

*)  Di«  Stnl||«««lt«  w«f«D  l»4i«M  dr«ifli«i(«o  Rntvt  ei«f»gT«l>«B. 
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Das  Sie-Iti  sagt: 

Es  wurde  I-tGn  gestattet,  in  den  Umgebungen  von  Han-taa  das 
Sehmelaen  d«s  Eisens  als  ein  Geschift  au  betreiben.  Er  stand  mit 
Königen  hinsicbttich  des  Reichtbums  gleich. 

Das  Sse-ki  sagt  ferner: 

Die  Männer  (kr  Geschlochter  Tschij  und  Yuen  brachten  ihre 
Beiehthümer  durch  das  Sclinielzeii  des  Kiseiis  zu  VVofje. 

In  den  ia  dem  Buche  der  Hau  eathaltenea  Deiikwurdigkeitea 
von  den  lüiif  GrundstofTea  heisst  es: 

Zu  den  Zeitea  des  Kaiser«  Wu.  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tsehing-ho  (9i  v.  Chr.)  gössen  die  für  die  Provinz  Tscho 
angestellten  Obrigkeiten  des  Eisens  Eisen.  Dasselbe  schmolz  und  ent- 
flog. Um  diese  Zeit  war  Lieu-khie-li  der  Statthalter.  Es  war  ein 
Zeichen ,  dass  er  spater  sterben  werde. 

Das  Buch  der  Han  sagt: 

Kao-tsu  theilte  femer  mit  den  Terdienstrollen  Dienern  das  Ab- 
sciinittarobr  nnd  verfertigte  mennigrothe  Bficber  des  Scbwnres  sewie 
eiserne  Scbliessen.  Er  verwahrte  dieses  In  dem  Ahnentempel. 


Tsehangxliang  suchte  mit  Hilfe  der  Güter  seines  Hauses  einen 
Gast,  der  den  König  ven  Thsin  erstechen  sollte.  Er  fand  einen 
starken  Mann  und  verfertigte  eine  eiserne  Keule,  die  hundertxwanzig 
Pfand  schwer  war.  Als  der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Tbsin 
eintraf  und  in  Lang-scha  umherstreifte ,  lauerte  Ihm  Liang  mit  dem 
Gaste  auf.  Sie  flIhrCen  einen  Sehlag  gegen  den  Kaiser  des  Anfangs 
aus  dem  Hause  Thsin  0* 


Zn  den  Zeiten  des  Kaisers  Tsehing,  im  sweiten  Jahre  des  Zeit- 
faomes  Ho-ping  (27  r.  Chr.)  gössen  die  ilQr  die  Provins  Pei  an<- 
gestellten  Obrigkeiten  des  Eisens  Eisen.  Dasselbe  entflog 


Li-tsin  hielt  vor  Wang*ken  eine  Rede,  worin  er  sagte:  Die 
Lenkung,  die  angeregt  wird  von  denUrstoffen  der  Finsterniss  und 


t)  Das  Buch  der  Han. 
Dm  B«cb  d«r  Uan. 
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des  Liehtes,  Ist  gleichsam  das  Sinken  und  Steigen  des  Eisens  und 
der  isclie.  Man  siebt,  dass  sie  das  Glaobwfirdige  bestätigt  >). 


Das  Ton  Fan-lioa  ?erfasste  Bueh  der  späteren  Han  sagt: 
Die  rothen  Augenbrauen  eigaben  sieb.  SiQ-sitten  and  die  Obrigen 
spraeben:  Seit  dem  beuten  Tage,  wo  es  uns  möglieb  ward,  uns  zu 
ergeben,  ist  es  ans,  als  ob  wir  Ton  dem  Raehen  des  Tigers  losge- 
kommen und  zu  der  sSrtlicben  Mutter  lurfiekgekebrt  wfiren. 

Sebi-tsu  spraeb;  Ibr  seid  bloss  der  Gloekenton  in  dem  Eisen, 
die  TQebtigkeit  in  den  Verdiensten. 


Dasselbe  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

Kung-sün-tsan  fibersiedelte  und  besetzte  die  Hutterstadt  von  Yr. 
Erbedacbte,  dass  sieh  etwas  Ungewöhnliches  ereignen  küuue  und 
wohnte  in  der  Mutterstadt  von  Kau.      Laute  Thote  aus  Eisen. 


In  den  kurzgefassten  Denkwürdigkeiten  Ton  Wei  beisst  es: 
Die  Reiche  Pien  und  Scbin  bringen  Eisen  hervor.  Die  Volks- 

stümme  von  Hän  und  Wei  ziehen  den  Märkten  n.itli,  wo  es  ver- 
handelt wird,  mal  Laufen  es.  Sie  bedienen  sich  des  Kisens,  wie  man 
in  dem  mittleren  Reiche  sich  der  Kuptermünzen  bedient. 


Das  von  Wang-yin  verfasste  Buch  der  Tsin  sagt  : 
Schi-pao  führte  den  Jüngüngsnamen  Tschung-yung.  Derselbe 
uur  .Hiiäiigiich  ein  Angestellter  des  Districtes  und  kaufte  Eisen  auf 
dem  Markte  von  Ni8.  Tschao-ynen-ju  ans  dem  Ueielie  Pel ,  der 
Älteste  des  Marktes,  sah  Pao  und  hiplf  \hu  für  einen  ungewöhnlichen 
Aleiischeu.  Er  schloss  sofort  mit  ihm  Freundschaft. 


i>  Dn  Buch  d«r  Ban.  Ute  Denkwirdiflceitoii  4«r  HimiMlftlimnd«  ••gco:  binpt 
Brte  md  AflAe  auf  rad  trscttt  aar  dl«  Brie  diireb  Büen.  Vor  der  Ankuft  d«t 

SoiBMers  und  Winter«  hängt  m»n  das  Eisen  und  die  Asch<>,  jedes  für  sich,  nn  ein 
Ende  der  VTaf^ebaliien.  Wenn  im  Winter  die  Ltift  des  Ynn^  ankommt,  so  steigl  die 
Asche  nach  ohcn,  jodnch  dn«;  Eisen  senkt  sich.  Kommt  si«  im  Sonmer  «ü,  «o  tenkt 
•ich  die  Asche,  jedoch  das  Eisen  steigt  «ach  oben. 
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Der  Frühling  und  Iferbtt  tod  Tain  sagt: 
In  dem  Lande  Sü-schin  fehlt  Sali  und  Eiien. 


Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Fan-yl,  der  König  des  Reiehea  Lin-yl»  starb.  Na-wen  wurde 
unrecbtmissiger  Weise  eingesetit  Wen  spraeh:  Der  Anführer  der 
Fremdlfinder  des  sGdwestliehen  Distrietes  Kiuen  ist  Fhn-ya-mo.  — 
£r  bGtete  gewohnlich  die  Rinder  an  einem  Ton  Bergen  einge- 
schlossenen flnsse  und  fing  iwei  Weissfisehc.  Diese  Terwandelten 
sieh  in  Bisen.  Er  Tcrwendete  dasselbe»  indem  er  daraus  Messer  Ter- 
fx^rtigen  Hess.  Als  die  Messer  TOÜendet  waren,  wendete  er  sich  gegen 
eine  grosse  Felswand  und  sprach  die  beschwörenden  Worte:  Die 
Weissüst'he  haben  sieh  verwandelt,  ich  üess  daraus  ein  Paar  Messer 
giessen.  Wenn  die  Felswand  birst,  so  besitzen  sie  einen  göttlichen 
Geist.  —  Er  trat  vor  und  führte  dagey^en  einen  Schlag.  Der  Fels 
trennte  sich  sofort  gleich  einem  Zie^^el.  Wen  erkannte»  dasa  sie 
göttlichen  Geist  besitzen  und  trug  sie  in  dem  Busen. 


Die  in  das  Buch  der  Tsin  aufgenommene  Geschichte  sagt : 
He-Iien-pu-pu  »}  machte  zuih  (jeschlechtsnamcn  dcii  Angriff  durch 
das  Eisen.  Er  sprach:  Mögen  die  Sohne  utu!  Kiikcl  meines  Stamm- 
hauses hart  und  scharf  sein  wie  das  Eisen  und  im  Stande,  die 
Menschen  anzugreifen. 


Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Kao-tsu  war  sehr  sftarsam  und  haushalteriseh.  Wo  sich  an 
den  Gerithscbafteii,  den  Geländern  und  Gittern  des  rQekwSrIigen 
Pilasteo  kupferne  Venierungen  befanden,  crsetste  er  Qberall  das 
Kupfer  durch  Eisen. 

Das  Buch  der  Liang  sag! : 

Khang-hien  haute  den  Damm  des  Berges  Feu.  Er  gedachte,  die 
Wasser  des  lloai  zu  vereinljnren ,  das  Versiegte  in  Fluss  zu  hiingen 
und  das  Kingerissene  wieiierhei  zustellen.  Die  Menge  des  Volkes  war 
darüber  ungehalten.  Einige  sagten  zu  ihm:  In  dem  Strom  und  dem 

1)  l*ü-|i«i  «OH  dem  Ue««bi«clit«  Hvlie«  naiilil«  «ivh  (4lä  u.  Chr.)  Kaüer  von  Hin. 
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Ha«!  gibt  es  viele  KrokodUdnieheo.  Sie  sind  im  Sttsde,  Wiod  und 
Regen  sich  tu  Natieo  zu  maehea  und  die  Uferdlmme  einsoreissen 

und  zu  zerstören.  Sie  haben  von  Natur  Abüclieu  vor  dem  Eisen.  — 
Demgemäss  sehntrte  man  aus  Osten  und  U\\^leii  zweurlt'i  .'tiis  Eisen 
gegossene  Geralhschafteii  herbei.  Die  grossen  waren  Pfauiien  und 
dreitllssige  Kessel,  die  kleinen  waren  Rechen  und  Hauen.  Es  waren 
mehrere  tausenf)  Zelnitausende  vouPfunden.  Mau  versenkte  sie  iu  der 
Gegeud  des  Dalumer. 


Das  Buch  der  spSteren  Wei  sagt: 

Thsui-tiog  wurde  steeltender  Vermerker  tod  Kuang-tscheu.  Vor- 
her gab  es  iu  dem  Innereo  des  Landstriebes  wenige  eiserne  Geriithe. 

Man  begehrte  sie  Ton  anderen  Granzen.  Ting  reichte  eine  Denk- 
schrift ein  und  bewirkte  die  W  iedereiiisetziiiig  der  übrif^keiten  des 
Eisens.  In  öiTentlichen  und  besonderen  Angelegenheiten  l^uuiite  niun 
sich  auf  sie  verlassen. 


Das  Buch  Hoai-nan-tse sagt: 

lo  den  ältesten  Zeiteu  gab  es  uoeh  keine  eisernen  Geretbe, 
Man  schliff  grosse  Muscheln  und  jätete  damit  den  Boden. 
Dasselbe  Bucb  Hoai-nan-tse  sagt: 
Aus  Eisen  kann  man  keine  Sebiffe  baueii. 
Das  Bucb  Hoai-nan-tse  sagt  femer; 

Der  Fluss  Fung  ist  sehn  Klafter  tief  und  nimmt  keinen  Staub 
aut  Wenn  man  Eisen  bineinwirft,  ist  die  Gestalt  desselben  in  dem 

Wasser  siebtbar. 

Das  Ruch  der  Berge  und  Meere  sagt; 

Au  der  Südseite  der  Berge  Ke-kuang  und  Lung-scheu  gibt  es 
viel  Eiserh 

Das  Buch  der  guttlichen  Merk^v ürdigkeiten  sagt: 
In  den  sudlichen  Gegenden  lebt  ein  Thier.  Die  Ilöi  ii.  r.  die 
FQsse,  die  Grosse  und  Gestalt  sind  wie  bei  dem  VVasserbiitrrl.  Seine 
Haut  und  sein  Haar  sind  schwarz  wie  Pech.  Es  verzehrt  Ltseii  und 
trinkt  Wasser.  Aus  seinem  Koth  kann  man  Waffen  verfertigen.  Die- 
selben sind  scharf  wie  Stabl.  Es  heisst  mit  Namen  der  Eisenbeisser 
(nil^tbig). 
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Id  der  TOQ  Lu-tscbia  Terfasalea  Gesehiehte  iler  vier  FfirateD 
heiMt  es: 

Tsehang-fang  bat  den  Kaiser,  die  Hauptstadt  an  einen  anderen 
Ort  rerlegen  xu  dürfen.  Fünftausend  Reiter  tragen  mit  Eisen  nm- 

wundeue  lange  Lanzen. 

Der  \\  il  i  ihr  Worte  sagt: 

Hl  li-)  iini-io  trat  ans  der  Hauptstadt  und  besorgte  für  seinen 
jünpereii  ISi  inl.  r  eine  iieirath.  Der  jüngere  Bruder  war  jun^  nnd 
aJbern.  Er  liirclitete,  von  den  Menschen  verspottet  zu  werden.  Ytien- 
to  machte  die  Sache  rückgängig  und  fing  Hasen.  Tschin-tschang 
lachte  und  sprach:  Hin-yuen-to  spannt  fiir  seinen  jüngeren  Bruder 
eine  sehnfache  eiserne  Sehutswehr  der  Schritte  auf. 


Der  Garten  der  Mt  rkwürcliiikeiteu  sagt; 

Der  Ki  iii^^  voii  Tsu  jagte  mit  seinen  Dienern  in  dem  Yün-nmng. 
Er  lies8  tlie  vortrefflichen  Hunde  die  listigen  Hasen  verfolgen.  Naeh 
drei  Tagen  hatte  er  sie  gefangen.  Ihre  Eingeweide  hatten  Ähnlichkeit 
mit  Eisen.  Die  vortrefflichen  Künstler  sprachen:  Man  kann  daraus 
Schwerter  verfertigen. 


Die  Geschiclite  der  sehn  Inseln  sagt: 

Der  fliessende  Sand  liegt  in  den  Lfindern  des  westliehen  Meeres. 
Daselbst  gibt  es  Tiele  Berge  und  Fiflsse.  Die  Steinhaufen  sind  Steine 
Ton  Kuen-ngu ,  und  man  Terarbettet  diese  Steine  tu  Eisen.  Man  ver- 
fertigt daraus  Schwerter.  Der  Lichtglanz  derselben  leuchtet  im  Dun- 
keln nach  Art  des  IJerirkrystalls.  Man  schneidet  damit  Edelsteine 
gleichwie  man  Lehm  und  Erde  zerschneidet. 


Die  Geschichte  von  Kuang- tscheu  sagt: 

In  dem  Distriete  Teng-ping  findet  man  Eiseners. 

In  der  Beschaffenheit  der  rohen  Gegenstände  der  sfidlichen 

G^enden  heisst  es : 

Das  Eisen  stammt  von  der  Insel  Tau-Ian.  Die  nackten  Frerad- 
lander  Li  den  es  auf  starke  Schiffe.  Sie  kuinmen  nach  Fu-nan  und 
verkauteu  es. 
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Die  DenkwGrdigkeiten  des  Reiches  Hoa*yaag  sagen: 
Kung-sfin-schS  schaffte  das  Kupfergeld  ab  und  Hess  eiserne 

Hflnien  gi  essen.  Der  Handel  der  Geschlechter  des  Volkes  gerieth 

in  8  Stocken. 


Similor. 

Die  weitläufigen  Denkwürdigkeiten  sagen : 

Das  Similor  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Golde.  Es  kommt  auch  mit 
dem  Golde  rermengt  yor.  Wenn  man  es  schmilzt,  so  trennt 
es  sieh. 

In  den  Ton  Tsehung-hoei  yerfassten  Erörterungen  Ober  Heu  und 
Brennpflanzen  heisst  es: 

Wenn  die  Wicken  su  wachsen  beginnen,  haben  sie  Ähnlichkeit 
mit  Getreide.  Das  Similor  hat  das  Aossehen  des  Goldes. 


Tscheu-sche  Ton  Tsi  sprach  su  dem  Fä-yiin  der  Schamanen: 
IQnmg-tse  trank  nicht  Ton  dem  Wasser  der  Diebsiinelle.  Wie  kommt 
es»  das«  der  Meister  der  Vorschrift  die  Hand  legt  an  das  Similor  und 
alles  in  den  Ofen  schafft t  —  Jener  antwortete:  Da  Tan*yue  auf 
den  Haupte  die  Fedemfahne  tragen  durfte»  warum  sollte  der 
arme  Meister  des  Weges  nicht  das  Siojülor  erfassen  dürfen? 


Das  Buch  der  Tsang  sagt: 

Zu  den  Zeiten  Kao-tsung  s,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Sehang-yuen  (674  n.  Chr.)  besagte  eine  höchste  Verkiindung,  dass 
die  neun  Classen  sich  in  mattes  Lasurblau  kleiden  und  zugleich 
GOrtel  von  Similor  tragen-sollen.  ^ 

Die  Gesehicbte  des  Auflesens  des  Hinterlassenen  aus  den 
Jahren  der  Kunigssohne  sagt: 

SchT-hu  baute  die  Badeerdstufen  der  vier  Jahreszeiten.  Er  be- 
diente sich  dal)ei  des  Similors  und  des  Schwerspatbs,  um  Hiigel- 
dämnie  und  Lferbänke  aufzuführen. 
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Aobaog  1. 

Von  den  Edelsteinen  im  Allgemeinen. 

Als  Kaiser  Wen  v»m  ersten  Male  Yiing  besuchte»  ersehien  Sin* 

yaen-ping  unter  dem  Vorwande,  nach  der  Luft  sehen  zu  wollen. 
Pilig  hiess  Leute  einen  aus  einem  Edelsteine  verl'ertigten  Becher 
nehmen  und  unter  der  Tliurwarte  daneiehen.  Fing  sagte  zu  dem 
Kaiser:  Unter  der  Thorwarte  ist  die  Luft  kostbarer  Edelsteine.  — 
Man  fand  wirklieh  Leute,  die  einen  aus  einem  Edelsteine  verlertigtea 
Becher  darreichten 


Kaiser  Sinen  opferte  der  Erde  in  Ho-tung.  Im  folgenden  Jahre 
versaminelten  sich  FaradiesTftgel  in  Teu-yft.  An  dem  Orte»  wo  sie 
sich  versammelt  hatten»  fuid  man  kostbare  Edelsteine.  Man  fShrte 
daselbst  den  Palast  der  zehntausendfachen  Langjahrigkeit  auf*). 


Wang-mang  begab  sieb  in  das  Reich.  Khung-hieu  bewaehte  die 
neue  Hauptstadt  und  diente  als  Reichsgehilfe.  Hien  meldete  sieb  und 
stellte  sich  bei  Mang  Tor.  Hang  reichte  ihm  seine  Gerfithe  ans  Edel- 
steinen und  die  kostbaren  Sebwerter.  Hieu  wollte  es  nicht  annehmen. 
'Hang  sagte  desshalb:  Ich  sehe,  dass  sieh  auf  deinem  Angesicht 
Narben  von  Wunden  befinden.  Durch  vortreffliche  Edelsteine  kannst 
du  sie  vertilgen.  Ich  schenke  dir  blos  den  Juwelenschmuck  an  dem 
Griffe  des  Schwertes.  —  Si  lort  loste  er  den  Jnwelenschmuck  an 
dem  Grille  des  Schwertes,  liieu  weigerte  sicli  wieder.  Mang  zer- 
staniftflte  hierauf  mit*  einer  Mörserkeule  den  Juwelenschmuck  zu 
Pulver»  wickelte  dieses  ein  und  reichte  es  Hieu  •}. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hiao>ming  wurde  der  Canal  des 
Pien  Tollendet  Der  Kaiser  reiste  deshalb  nach  Yung-yang  und  zog 


1)  l>H  BMh  der  Bn. 

*)  Dm  Baeh  dar  Hm,  die  DeBiwArdi^keilM  v«b  dem  Brdo|»r«r  der  Unfebmg«!!. 
Du  BmIi  der  Hm. 
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nn  dem  Caoalc  des  gelben  Flusses  umher.  Er  reiclite  sehüne  Kdel- 
steiDe,  reine  Opferthiere  und  ebrte  dadurch  den  Gott  des  Flusses  <), 


Zn  äfn  Zeiten  des  Kaisers  Hoan  zeigte  sich  unter  dem  Ihmse 
eines  Angestellten  des  glänzenden  (iehaltcs  in  der  Narlit  ein  griiiier 
Dunst.  Man  sah  nach  und  fand  einen  Halcen  und  einen  Halhrin^ 
beide  au&  einem  Edelsteine  Yerfertigt.  Der  Haken  war  sieben  Zoll 
drei  Linien  lang,  der  Halbring  mass  fünf  Zoll  vier  Linien.  Ihr  Körper 
w«r  mit  Gmbstieheiwerk  Tersehen«). 


Der  Stab  der  dreierlei  Greise,  der  Mensehen  der  fünf  Abwechs- 
lungen*) ist  ein  mit  Edelsteinen  verzierter  Stab.  Wenn  die 
Menaeheu  des  Volkes  siebng  Jahre  alt  sind,  übergibt  ntn  ilmen 
einen  mit  Edelstetnen  venierten  Stab*). 

In  dem  Zeiträume  Hi-ping  (172  bis  177  n.  Chr.)  war  Yaen-Aing 
«iner  der  dreierlei  Greise.  Der  Kaiser  sehenlite  ibm  einen  mit  EdeU 
steinen  Yenierten  Stab*). 


Zu  den  Zeiten  der  Han  gebrauchte  man  bei  der  Bestattong  der 
KSnige  Yon  Fu-yfi  Pbnser  ans  Edelsteinen.  Han  hatte  sie  immer 
TorrStbig,  indess  man  sie  beistellte.  Als  der  Ktoig  der  Provins  Ynen* 
tsa  starbt  bolte  man  sie  ab  und  begrob  ihn  mit  ihnen.  Zur  Zeit  als 
Kuiig^fln-yuen  seiner  Schuld  Qberwiesen  nod  hingerichtet  wurde  •), 
fand  sich  in  den  Bfistkammem  yon  Yiieo-thu  noch  immer  ein  Panzer 
aus  Edelsteinen.  Gegenwärtig  finden  sich  in  denRiistkammem  von  Fu- 
yü  aus  Edelsteinen  verfertigte  Rundtyfeln  und  halbe  Huniltafeln,  die 
da^s  Eigentliuni  mehrerer  Herrseherhäuser  gewesen  und  die  man  von 
einem  Geschlechtsalter  zum  anderen  als  Kostbarkeiten  überliefert 


I)  nas  Bueb  der  cpilereu  H«n. 

1>M  BMh  Scr  fort^MeUlra  Uu. 
*}  OrriM,  wtkhe  di«  AbwvchikngM  imt  fM  enaitMKt  crfliliraN  lMb«N. 

0«a  Bach  4«r  fbrtfMtlit«B  Bat. 

Vtm  TOD  B«a-kiao  rerlMito  lack  der  ipitoNO  Btm. 
4)  Kiing>9iin-fueu,  d«r  tich  zum  Küni(;e  von  Yen  aufgeworfea  haUe,  ward«  iin 

sveiteo  Jalire  dM  ZtHnMBM  Kin^-Ihao  (Z3S  a.  Chr.)  ealbiiu|»tcl. 
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hatte.  Die  alten  Männer  sagen,  dass  dies  Geschenke  der  vorherge- 
gangeaen  Herrscherhäuser  seien  i}. 


Naeb  der  Erhebung  (des  östlichen  Tsin)  übersiedelte  man 
nach  Osten.  Der  alte  Glans  war  in  vielen  Dingen  unvollständig, 
jedoeb  die  Sebnfire  der  kaiserlichen  MQtse  waren  mit  Federn  des 
Eisvogels,  mit  Korallen  und  Dingen  wie  vermischte  Periengattungen 
geschmfickL  Kn-fao  machte  in  dem  Hofe  eine  Eingabe,  worin  er 
sagte:  Die  alte  kaiserliche  Mütze  hatte  zwölf  Schnüre,  fSr  die  man 
Edelsteine  und  Perlen  verwendete.  Dass  man  jetzt  Dinge  wie  ver- 
mischte Perlenga(tim«j:eii  verwendet,  ist  den  fiebrauchen  zuwider. 
Mag  man  keine  f;e\^uliijlii*lien  Edel.steiue,  so  kann  niun  den  weissen 
Edelstein  Siueu  verwenden.  —  Der  Kaiser  erliess  jetzt  zum  ersten 
Male  eine  grosse  beständige  Ordnung  und  änderte  die  Sache  <). 


Yue<-scheu,  der  ftlteste  Vermerker  von  Tsehin-nan,  sagte  tu 
FS,  dem  Könige  von  Nan-bai:  Unlängst  sah  ich  den  Sohn  des 
Königs  von  Pe-hai  *).  Die  Güter  des  Himmels  waren  ansehnlich  und 
und  sierlieh,  der  göttliche  Glans  reichte  hoch  und  weit  Ich  begann 

zu  erkennen,  dass  die  Verwandtüchaftcn  des  Himmels  vieles  Wunder- 
bare bcMlxen,  dass  die  Wälder  der  Edelsteine  eine  Kustharkeil 
sind 

Sin-puan  Inlirte  den  Jünglingsnanien  Hoai-yuen  und  stammte 
aus  Tlil-tao  in  Lung^-si.  Sein  älterer  Bruder  Kien-kuang  inni  sein 
jüngerer  Bruder  Pao-sin  waren  gleich  ihm  ihrer  Begabung  und 
Kenntnisse  willen  berühmt.  In  Thsin-yuug  erwähnte  man  sie  mit 
den  Worten:  Drei  Drachen  von  Einem  Thore,  goldene  Freunde, 
Brüder  von  Edelstein»}. 


1)  Die  Deokwurdigkeilci  von  W«i. 

*)  !>BS  Buch  von  Tsin. 

*}  Mu-yoiig-te,  der  sich  th'u  Kiiiscr  dvs  südlichen  Yen  }(eiiiinnt  hAic.  rerWch  im 
eratcn  Jiilir«  dp,  Zeitrnuioes  I-bi  (4U5  n.  Chr.)  si'inem  Nefftin  Tscliuo  das  L«heR 
•biM  Königs  \om  Pe-hai. 

Oi«  in  4«B  Ton  Ttelraj-bung  verfattlen  Fl^bHog  md  Herbtt  d«r  Mchsebn  Rdcbe 
eBthalleiien  Verxelchniasc  <Im  aSdUchen  T«n. 
<)  Die  in  dmselhra  FraWag  «nd  llerlMt  eatbalieaen  Veneiehniaw  d«r  fHtbeieii 
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Ais  Lifi-knang  sieh  den  Namra  eines  Königs  beilegte  i)*  schickte 

«r  Leute  aus,  damit  sie  in  Yü-tien  sechs  kostbare  Siegel  erhandeln. 

Iii  sechs  Monaten  wanu  die  Edelsteine  angekommen 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wen,  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Hi-ping  (oJT  n.  Chr.)  fanden  Menschen  des  Volkes  von  der 
Ahtbeilung  der  Liukeu  Siegel  uud  dreilu^ige  kessei  von  Edel- 
stein 2), 

«  ■ 

Lieu>täUüg*}  übersiedelte  und  richtete  sich  in  Ping-yang  ein. 
Man  fand  in  dem  Flusse  Fen  einen  weissen  Edelstein,  der  vier 
Zoll  zwei  Linien  hoch  war.  Der  GriiT  hatte  die  Gestalt  eines  Drachen. 
Die  loAchrift  Inutete:  Wo  man  das  Nene  hat»  hewahrt  man  es  «}. 


Thsni-ting  imrde  stechender  Vennerfcer  von  Kuang-tseheu.  In 
dem  Distriete  Tt  war  ein  Menseh»  der  das  neunzigste  Lebensjahr 
überschritten  hatte.  Derselbe  kam  in  einer  Bretersfinfte  in  die 

Hauptstadt  des  Landstriehes.  Er  sa^e  aus,  dass  er  in  seiner  Jugend 
einst  die  Stelle  eines  Abgesandten  lür  Lin-yi  bekleidet  uud  daselbst 
einen  schonen  Edelstein  gefunden  habe.  Dieser  habe  einen  Schah 
und  vier  Zoll  im  Umfange  gehallt  und  sei  von  sehr  hellem  Glanz 
gewesen.  Er  habe  ilüi  eine  i'  der  Inseln  des  Meeres  verborgen. 
Jetzt  nach  sechzig  Jahren  freue  es  ihn,  eine  erleueiitele  Lenkung 
erlebt  za  haben»  und  es  sei  sein  Wunsch,  ihn  als  ein  Geschenk  zu 
bieten. 

Ting  sprach :  Obgleich  ich  dich,  den  Menschen  des  Alterthums, 
k»be  und  dir  beistimme,  bin  ich  doch  nicht  tahig,  Edelsteine  f&r 
kostbar  so  halten.  —  Er  schickte  ein  Schiff  nach  der  Gegend  und 
Hess  den  Edelstein  abholen,  dessen  Glana  wirklich  so  beschaffen 
war.  Schliesslich  mochte  er  ihn  nicht  annehmen.  Er  schickte  ihn 
daher  mit  einer  Denkschrift  nach  der  Hauptstadt 


i")  Liü-ka»n^  nannte  sich  im  elnundzwan^i^tea  Jahr«  de»  Zcilnuill««  Tai-fOM 
(390  n.  Chr.)  den  iliinmelKkönigf  von  Liang. 

2^  Die  VeneicboiMe  der  früheren  Liang. 

*)  Da«  Buch  der  Yu. 

LlmHtmuif  war  KiaSg  jnm  Bio,  da«  apitar  Taehao  geDarat  wnrd«.  Mm  Tor- 
fftifer  KSaif  Llw-f ma  batto  Im  «ralca  Jahre  dee  Zettmiaiea  Ho-tadmi  (800 
Chr.}  aelnen  VohMitt  sack  Pte^jaeg  verlegt. 

*)  Da«  Bach  der  Tachao. 

*)  Oat  Baeb  der  apiiaren  Wai. 
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Li-yü  führte  den  Jüiiglingsii;»men  Yuen-kai.  Dppselhe  bekleidete 
das  Amt  eines  ältesten  Vermerkers  bei  dem  den  W  «  ti  u  erobernden 
Heerlülirer  uiul  war  für  das  Versammliingshaus  des  Statthalters  von 
Fiinrj-yi  bestimmt.  Naclulcm  man  diese  Provinz  aufgelöst,  wohnte  er 
in  Tschang-ngan.  Er  trachtete  begierig  nach  der  von  den  Menschen 
des  Altcrthums  gepflegten  Kunst,  Edelsteine  zu  rerzehren.  Er  suchte 
jetzt  in  Lan-tien  und  begab  sich  selbst  dorthin,  um  die  Sache  zu 
betreiben.  £r  erlangte  über  hundert  Gegenstande  wie  Ringe,  Ruud- 
tafeln  und  vermisclite  Gerfitbe,  die  gross  und  klein  tob  Gestalt 
waren.  Darunter  befand  sich  einiges,  das  siemlieh  grob  und  sebwarz 
war.  Er  fSllfe  aueb  dieses  in  eine  Kiste  und  kebrte  damit  heim.  Als  er 
zu  Hause  ankam  und  es  betraehtete,  hatte  alles  frischen  Glani  und 
konnte  als  Seltenheit  gelten. 

Er  serstiess  jetet  siebzig  Stflek  zu  PnWer,  das  er  Terzehrte. 
Von  dem  Übrigen  wurde  vieles  zu  Geschenken  verwendet.  SpMer 
suchten  Yü  und  diejenigen,  welche  davon  gehört  hatten,  Edelsteine 
an  den  fHiheren  Orten,  es  wurde  aber  nichts  von  ihnen  entdeckt. 
Yuen-hoai.  Fürst  von  Fung-yl,  und  Andere  hatten  die  Edelsteine 
gefunden,  sie  schleifen  und  daraus  Geräthe  und  (iiirulsteine  ver- 
ler tigen  lassen.  Alles  war  glänzend  und  konnte  ab  Kostbarkeit 
gelten. 

Yfi  gebrauchte  diese  Arznei  durch  eine  Reihe  von  Jahren.  Man 
sagt,  (tass  es  sich  bewahrt  habe,  dass  ihm  aber  bei  den  Geschäften 
der  Welt,  im  Schlafen  und  Essen  Verlmte  und  Beschränkungen 
fremd  gewesen.  Dazu  kam,  dass  er  den  Wein  liebte  und  seinen  Ver- 
stand beeintriehtigte.  Als  er  zuletzt  emstlich  erkrankte,  sagte  er 
zu  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern :  Ich  habe  die  Freude  an  dem 
Weine  nicht  unterbrochen,  ich  habe  es  bis  zum  Sterben  gebracht  Dies 
ist  nicht  die  Schuld  des  Arzneimittels.  Obrigens  muss  sich  an  meinem 
Leichnam  Absonderliches  zeigen.  Möget  ihr  mit  der  Einsargung  nicht 
eilen.  M5get  ihr  bewirken ,  dass  die  nachfolgenden  Menschen  die 
VortrefBichkeit  des  Arzneimittels  kennen  lernen,  das  ich  Yerzehrt 
habe. 

Uiu  diese  Zeit  war  die  mittlere  Decade  des  siebenten  Monats 
des  Jahres,  in  Tschang-ngan  war  es  ungesund  und  heiss.  Der  Leich- 
nam Yü's  blieb  durch  vier  Nächte  aulgehahrt,  aber  das  Aussehen 
seines  Leibes  war  unverändert.  Die  Gattin  von  dem  Geschlechte 
Tschang  liess  ihn  einen  Edelstein  und  eine  Perle  in  den  Mund 
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nehmen.  Der  Mnnd  war  verschlossen,  und  sie  sagte  bestSndig:  Du 

hast  selbst  gesagt,  dass  durfh  das  Verzehren  von  Edelsteinen  gott- 
liches Bewusstsein  entsteht.  Warum  nimmst  du  die  Edelsteine  nicht 
in  den  Mund?  —  Er  war  unfiihig  zu  reden,  jedoch  die  Zahne 
öffueteii  sieh.  Sie  reiehtp  ihm  eine  Perle  und  blie<)  ihm  dal)ei  in  den 
Mund.  Es  war  nirgends  unreine  Lufl.  Als  man  ihn  in  den  Sarg  hob, 
war  der  Leichnam  fest,  gerade  •  nicht  seitwärts  geneigt  und  nicht 
herabhangend. 

Der  Verstorbene  hatte  einige  Gauting  Cdelsteinpulver  hinter- 
lassen. Man  füllte  diess  jetzt  in  einen  Sack  und  legt«  es  in  den 
Sargi). 


Zur  Zeit  als  Kao-yeu  aufwartender  Leibwächter  der  Bücher 
der  Mitte  war,  fand  ein  Mensch  in  Ling-khieu  ein  aus  einem  Edel- 
steine verfertigtes  Siegel  und  reichte  dasselbe  dem  Kaiser  als  Ge- 
schenk. In  Fohjre  einer  höchsten  Verkündung  zei<;te  nutn  es  Yen.  Yeu 
spraeh :  Aut  dem  Siegel  belinden  sich  zwei  Wörter  in  Tseh'heu- 
Schrilt.  Diese  Inschrift  heisst:  „Man  bewahrt  das  lange  Leben".  Das 
Jange  Leben  ist  der  höchste  Befehl.  W  ir  erhalten  den  höchsten  Befehl 
und  wenden  ans  dabei  auch  dorthin,  woliin  wir  berufen  werden*). 


Md-pl  besass  Kenntnis«  der  Sitten  und  verstand  es»  sich  auf 
seine  Rangstufe  zu  stellen.  Als  Kao-tsu  anflUnglieh  die  Geschlechter 
und  SeitengascUeehter  festsetzte,  wollte  er  Vi  lu  einem  Gehilfen  der 
Belehrung  der  Söhne  des  Reiches  ernennen.  PI  weigerte  sich  und 
s|iraefa:  Seit  den  früheren  Dienern  sind  diejenigen,  die  der  Gnade 
theOhaftig  wutden,  fortlaufende  Gesehlechtsalter.  Wenn  man  den 
Lebenslauf  der  Genossen  mdstert,  erfahren  diese  m  Wirkliehkeit 
Sebande  nnd  Demüthigung. 

Kao-tso  sprach:  Ich,  der  Kaiser  will  die  filteren  Söhne  tüchtig 
schleifen.  Deswegen  demQthige  ich  sie,  und  du  mögest  ihnen  voran- 
geiiea.  Weiiii  ein  weisser  Kdel.stein  in  den  KotU  geworfen  wird,  wie 
könnte  er  davon  beschmutzt  werden  ? 


*)  Daj  Buch  der  spateren  Wei. 
*j  Das  Buch  der  «piteren  Wei. 

bÜAh.  d.  pbil.-biat.  Cl.  L\.  Bd..  I.  Hn.  4 
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Pf  spraeh:  Da  ick  die  Zeit  d«8  GlittiM  «riebt  habe,  ecliime  Mi 
micb,  tu  deo  Keth  zu  TerBinken  <)• 


Id  dem  Zeiträume  Hieo-tsebang  bis  S27  n.  Cbr.)  grab 
man  in  dem  Wohngebaude  des  Königs  Ton  Kuang^ping  die  Erde  auf 
und  fand  ein  altes  Siegel  aus  Eddstein.  Man  rief  Tsu-ying  und  Li- 
tan-tscbi  durch  einen  Befehl .  herbei  und  biess  sie  entsebeiden, 
welchem  Zeitalter  der  Gegenstand  angehöre.  Ying  sagte,  dass  dies 
ein  Gegestand  sei,  den  der  König  des  Reiches  TS-tien  xu  den  Zeiten 
der  Tain,  in  dem  Zeiträume  Tbai-kbang  (280  bis  289  n.  Chr.)  dem 
Kaiser  zum  Geschenk  gemacht  Msn  bestnch  die  Schriftzeichen  mit 
Tinte  und  betrachtete  sie.  Es  verhielt  sich  wirklich  \ue  Ying 
gcsa^.  Die  Zeitgenossen  reihten  es,  indem  sie  es  benannten,  unter 
die  vielseitigen  Gegenstände  2j. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu,  in  dem  Zeitraume  Pao-ting 
(5ßi  l»is  565  n.  Chr.)  erlnntrte  lln.  Fürst  von  Tsin.  ein  ans  einem 
Edelsteine  verfertigtes  Nössel.  Er  maehte  es  dem  Kaiser  zum  Ge- 
schenk *). 

Als  Yü-kin  die  Provinz  Kiang-ling  beruhigte,  erlangte  er  einen 
grossen  Edelstein»  der  im  Durehmesser  vier  Schuh,  im  Umfange 
sieben  Schab  hatte»  und  Gegenstinde»  die  naeb  den  f3r  die  Sfinflen 
und  Handwagen  geltenden  Vorschriften  Terfertigt  waren.  Er  maehte 
es  dem  Kaiser  tum  Geschenk 


Tai-tsung  sagte  einst  zu  Wet-tsching:  Ist  ein  Edelstein  auch 
von  einem  schonen  Stoffe»  wenn  er  zwischen  den  gemeinen 
Steinen  rerbleibt  ond  keinen  rortrefflicben  Künstler  findet»  der  ihn 
schneidet  und  schleift»  so  ist  er  von  einem  Ziegel  und  Kieselstein 
nicbt  Tcrscbieden.  Wenn  er  einen  Tortreiflichen  Künstler  findet,  ist 
er  sofort  eine  Kostbarkeit  der  sehntausend  Geschlecbtsalter.  Ich»  der 
Kaiser»  bin  swar  von  keinem  sebdnen  Steife»  aber  ich  werde  durch 


Das  Bach  Her  npXt«>ren  Wei. 
•)  Das  Biu  li  iIiT  hp&tcreii  Wei. 

l>aü  lliioh  diT  MpiliTcn  Tsi  bcu. 
*)        lirrobiebifclireilwr  dea  ItoHeM. 


Zar  Gcatchichic  4cr  «Itcu  Metalle. 


dich  bearbeitet  und  geglättet,  uod  ich  heisse  dich  willkommen.  Denn 
du  hesc'hriiiikst  mich  durch  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  du 
vermehrst  meine  Üi'ü.sj-t  iiiM  <^l>  die  Wege  des  Gesetzes  und  Tugend, 
du  liewirklest,  drtss  ich  durch  Thaten  es  so  weit  gebracht  habe.  Dir 
ist  es  ebeufalis  g^eben»  ein  VQ.rtrefflic)ier  Künstler  zu  sein «). 


Kao-tsung  brachte  mit  seinem  Hofe  das  Erdopfer  und  das 
Bergopfer  für  die  grosse  Berfj;hühe.  Er  Hess  d»:ei  Schril  l  hefte  niis 
Edelstein  verfertiffer!.  Dieselben  wareii  mit  Gold  zusammetigeheitet. 
Jede  Tafel  war  einen  8ehiih  zwei  Zoll  lang,  einen  Zoll  zwei  Linien 
breit  und  drei  Linien  dick.  I>ie  Schriftzeicben  waren  in  eingelegtes 
Gold  geschnitten.  Man  verfertigte  ferner  eine  Büchse  aus  Edelstein 
und  verwahrte  sie  in  dem  mittleren  Saale.  Die  Schrifthefte  aus 
Edelstein  und  zwei  goldene  Büchsen  verwahrte  man  in  den  Seiten- 
aSlen.  Jedes  Schnftheft  aus  Edelsteih  mass  einen  Schuh  drei  ZolL 
Der  binxugegebene  Deckel  aus  fidelstein  hatte  im  Umfange  fOnf 
Zoll.  An  der  Stelle»  wo  die  Schnur  umgewickelt  wurde,  schnitt  man 
fSnf  Wege  ein.  An  der  Stelle,  wo  das  Siegel  befestigt  werden  sollte, 
machte  man  einen  Einschnitt  von  swei  Zoll  Tiefe  und  einem  Zoll 
zwei  Linien  im  Umfange.  Man  Terfertigte  eine  Schnur  aus  gelbem 
Golde  und  umwickelte  damit  die  goldenen  Büchsen  und  die  Bfiehse 
aus  Edelstein  fünfmal.  Man  bereitete  Goldmortel  und  gebrauchte  ihn 
als  Siegelenle.  Mau  verfertigte  ein  Siegel  aus  Edelstein,  das  einen 
Zoll  zwei  Linien  im  Umfange  hatte.  Der  Text  war  gleichlautend  und 
enthielt  den  höclisun  Befehl.  Mit  dem  Siegel  siegelte  man  die 
Büchse  aus  Edelstein 


In  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742  bis  766  n.  Chr.)  erschien 
eine  höchste  Terkflndung,  welche  lautete:  Indem  man  die  Geister 
durch  den  Edelstein  verehrt,  uimmt  man  dessen  Geist  und  Reinheit. 

Man  macht  zur  Aussenseite  und  zum  Inneren  Wärme  und  Feuchtigkeit. 
Man  vereint  die  Tugenden  uiul  UlUU'.l  die  Geräthe.  Er  ist  ein  Bild 
des  richtigen  Wortes.  Er  erweckt  Glauben  und  verliieitet  rings  den 
U'ohigerucb.  Besteht  er  in  einer  BunUtafel,  so  kommen  sie  auf  der 


*)  DaH  Boch  der  Tbaag. 
^1  Uns  BMch  4er  Thany. 
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StelU*.  F'iir  die  sechs  Geräthe,  durch  welchen  man  die  Geister  ver- 
ehrt, und  iiir  die  darf^ehraehteii  Edelsteine  des  Ahnentempels 
wurden  beständig  die  Edelsteine  gereicht.  Später  bedienten  sich  die 
Inhaber  der  Vorsteherämter  für  diess  alles  des  Edelsteines  Min.  In 
•  dieser  Beziehung  heisst  es  in  den  Gebräuchen,  dass  der  Weisheits« 
freund  den  Edelstein  hochschatit,  aber  den  Min  geringschitst.  Der 
Min  kann  also  nictit  Terwendet  werden. 

Ich,  der  Kaiser»  bringe  das  reine  Opfer  auf  den  Altfiren  der 
Umgebung»  ich  Terehre  mit  ernstem  Sinne  den  AhnentempeU  ich 
empfing  eine  noch  neue  Würde  und  schirme  die  Mensehen  des 
grossen  Friedens.  Die  Kraft  der  Götter  ist  somit  yollstftndig  Tor* 
banden,  die  vorbereiteten  GegenstSnde  werden  dargeboten.  Wie 
könnte  ich  da  den  Edelstein  durch  den  Min  ersetsen  und  bei  den 
Ausgaben  fSr  den  Dienst  der  Götter  sparen?  Um  wie  viel  mehr 
ist  diess  der  Fall  hei  den  Schätzen  des  Reiches  und  Hauses,  wo 
ich  von  zelnitaiiseuil  (le^eiideii  Beistand  erlialte.  Die  Vorhilder  für 
das  Opfer  an  der  Tiun  warte  sind  gewiss  aufgestellt,  ohne  Schrift  ist 
alles  geordnet.  Wie  kiinate  hier  an  dargebraehtf^n  Edelsteinen  für 
Himuiel  und  Erde,  für  den  Vhnentempel  ein  Mangel  sein? 

\'ou  nun  an  bediene  man  sich  für  die  sechs  Gernthe,  durch 
welche  man  die  Geister  verehrt,  für  die  dargebrachten  Edelsteine 
des  Ahnentempels  aberall  des  echten  Edelsteines.  Für  die  gewühn- 
lichen  Opfer  bediene  man  sieh  des  Min  wie  man  sieh  des  Edet- 
steines  bedient.  Wenn  man  keine  grossen  Stucke  erlangen  kann» 
gebr«iuche  man  lieber  kleine.  Als  Regel  gilt,  dass  man  den  echten 
Edelstein  nimmt  <). 


In  dem  Zeiträume  Khai-tsebing  (836  bis  840  n.  Chr.)  sagte 

Wang-khi  hei  der  Beratbung:  GegenwSrtig  werden  in  Reich  und  Haus 

die  Edelsteine,  dnreh  welche  man  in  den  Umgebungen  den  Himmel 
verehrt,  die  Erde  anruft,  den  Göttern  opfert,  beständi}.^  gebraucht, 
und  mau  bewahrt  dabei  die  Wege,  hält  sich  an  das  Altertltum.  Bios 
die  Edelsteine,  durch  welche  man  die  Geister  verehrt,  sind  nicht 
vorhanden.  Wir  bitten,  es  möge  eine  iiöehste  Verküiulnng  erlassen 
werden,  durch  welche  den  Inhabern  der  Vorsteheramter  aufgetragen 
würde,  in  Reinheit  schöne  Edelsteine  zu  suchen  und  die  neun 


Das  Buch  der  TbaDg. 
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6eiith6,  wie  grflne  Rnndtafeln  und  anderes,  ansorertigen.  Wenn 

das  Opfer  zu  Ende  ist,  möge  man  wietlei*  bereit  halten  und  aufbe- 
w.ilircii.  Hinsichtlich  der  übrigen  Eiielsleiiie  des  Leuclilt'euers  bitten 
wn%  liass  man  sich  nach  den  gewühnlicheu  Anordnungen  richte  i). 

Das  Buch  Kuan-tse  sagt: 

Dass  der  Edelstein  hochgeschätzt  wird,  ist  deswegen,  weil  in 
ihm  neun  Tugenden  2um  Vorschein  kommen.  Er  ist  warm,  feucht 
und  gliosead.  Dieses  ist  Menschlichkeit.  Er  ist  durchsichtig  und  mit 
Streifen  Tersehen.  Dieses  ist  Verstand.  Er  ist  fest  und  nicht  zu- 
sammengeschrumpft. Dieses  ist  Gerechtigkeit.  Er  ist  laufer  und 
»ieht  verielxeiid.  Dieses  ist  der  Wandel.  Er  ist  hell  und  nicht 
«ehmatsig.  Dieses  ist  Reinheit  Er  bricht»  aber  er  Ifisst  sich  nicht 
biegen.  Dieses  ist  Haih.  Seine  Fehler  und  seine  Vorzüge  sind 
sichtbar.  Dieses  ist  Geist  Die  mannigfachen  Blumen  and  der  helle 
Glans  stehen  im  Verkehr,  aber  sie  beleidigen  einander  nicht  Dieses 
int  Benehmen.  Wenn  man  ihn  schlSgt  ist  sein  Ton  rein»  ausschliess- 
lieh  durchdringend,  fern,  einfach  und  nicht  ersterbend.  Dieses  ist 
Versicbtleistang.  Deswegen  schätzen  ihn  die  Gebieter  der  Meuscheo, 
Sie  bewahren  ihn  auf  und  halten  ihn  für  eine  Kustbarkeit  Sie  zer^ 
theilen  ihn  und  iiildeu  uus  ihiu  Begiauhiguugsmarkeu. 


Das  Blich  VVen-tse  sagt: 

Die  Menschen  von  Tsching  nennen  den  Edelstein,  der  noch 
nicht  geschliffen  ist»  P$  (den  roben  Edelstein).  Die  Menschen  von 
Tschea  nennen  die  Ratte,  die  noch  nicht  gedörrt  ist»  Po.  Ein  Mensch 
Ton  Tschen  trag  in  dem  Busen  einen  Po  und  fragte  einen  Kaufmann 
not  Tsching:  Willst  du  ihnt  —  Er  nahm  den  Po  henror  und  zeigte 
ihn.  Es  war  ein  Rattenpo. 

Das  Buch  Fan-tse  sagt: 

Die  Blüllte  des  Edelsteins  kommt  aus  Lan-tien. 


Das  Bueli  Lie-tsc  sagt: 

König  Mn  ti liternahm  einen  F>oberungszug  gegen  die  westlichen 
Fremdlander.  Die  westlichen  Fremdlander  machten  ihm  zum  Ge- 
il Du  ttuch  der  TkMK. 
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sclienk  Si-hwerter  von  Kueii-iipfu  und  rotlie  Messer,  mit  deneu  man 
Edelsteijio  zerschnitt,  ;il.s  nh  man  Lehm  zerschnitte. 
Ditssi'Ihe  Buch  Lie-l>e  sagt: 

Tlnter  den  Menschen  von  Sunfj  war  Kiner,  der  für  seinen 
Laudeslierrn  l'lnienbliitler  aus  Edelstein  verfertigte.  In  drei  Jahren 
hatte  er  sie  vollendet.  Die  Spitzen  und  Speere,  die  Zweifle  und 
Bliittei-,  die  Haare  und  die  Stacheln  mengte  er  mannigfach  alsglanx- 
volle  Gegenstände  unter  die  Ulmenblätter  auf  eine  Weise,  dass  man 
es  nicht  unterscheiden  konnte.  Dieser  Mensch  besog  bald  «einer 
Kimstfertigkeit  willen  die  Einkünfte  de«  Reicbes  Siing. 

Das  Bueb  TQii-wen-tse  sagt: 

Ein  Landmann  von  Wei  fand  in  der  Wildnias  einen  Edelatefn, 
der  einen  Scbuh  im  Dnrcbmesser  batte.  Er  wnaste  nicht,  dasa  es  ein 
Edelstein  sei  und  sagte  es  seinem  Nacbbar.  Der  Nacbbar  betog  ihn 
ond  sprach:  Dies  ist  ein  seltsamer  Stein.  Ihn  bei  sich  behalten,  ist 
Yon  keinem  Nutzen.  —  Der  Landmann  sweifelte  swar,  allein  er  nahm 
ihn  nnd  legte  ihn  unter  den  Schuppen.  In  derselben  Nacht  erhellte 
der  (ilanz  des  Edelsteines  das  ganze  innere  Haus.  Das  Haus  gerulh 
in  grüüüc  Furcht,  und  man  wari  ihn  eilit;  in  die  Wildniss.  Der  Nach- 
bar stahl  ihn  und  maehte  ihn  dem  Kuiiigc  von  Wei  zum  Gcsehenk. 

Der  König  von  Wei  rief  einen  Edelsteinschleifer,  damit  er  ihn 
besichtige.  Als  der  EdelsteinsciileiJer  den  Edelstein  erblickte,  ver- 
beugte er  sich  zweimal,  stand  zurückgezogen  und  sprach:  Ich  wage 
es,  dem  grossen  Könige  da/u  Glück  zu  wünschen,  dass  er  den  kost- 
barsten Gegenstand  der  Welt  erlangt  hat  Diess  ist  etwas,  das  ich 
■ech  nicht  gesehen  habe. 

Oer  König  fragte  um  den  Preis.  Der  Edelsteinsehleifer  sprach : 
Dieses  bat  keinen  Preis,  der  ihm  entsprfiebe.  Eine  Hauptstadt  mit 
IQnffachen  Mauern  kann  hier  kaum  einmal  in  Betracht  gesogen 
werden.  —  Der  König  Terlieb  auf  der  Stelle  dem  Scbenker  tausend 
Pfunde  Goldes  and  liess  ihn  fSr  immer  den  Gebalt  eines  Grossen 
des  Beiches  bestehen. 

Das  Bueb  Kuei-kö-tse  sagt: 

Wenn  die  Menschen  von  Tsching  Edelsteine  wegftihren,  laden 
sw  .nie  auf  teinen  dem  Süden  vorstehenden  Wagen,  um  sich  nicht  su 
vrrjrren. 
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Pien-ho,  ein  Mensch  von  Tsu,  Taad  einen  uiigeschlilleuen  hldel- 
stein  in  dem  Gebirge  von  Tsu.  Er  reichte  ihn  als  ein  Geschenk  dem 
Könige  Li.  Dieser  hiess  einen  Edelsteinsehlerfer  ihn  besichtigea 
Der  Rdelsteinschleifer  iiprach:  Ks  ist  ein  gemeiner  Stein.  —  Der 
Konig  hielt  Ho  für  einen  IJehermülhigcn  uiul  lie.ss  ihm  den  rechten 
Fuss  abhauen.  Ais  König  Wu  zur  Nachtotge  gelangte,  reichte  ihn 
Uo  wieder  als  ein  Geschenk.  Man  besichtigte  ihn  nochmnls,  und  es 
hiess :  Es  ist  ein  gemeiner  Stein.  Der  König  Hess  flo  den  linken  Fuss 
abbauen.  Als  König  Wen  zur  Nachfolge  gelangte,  umfafsto  Ifo  seinen 
aogesebtiifenen  fidelstdii  und  klagte  in  dem  Gebirge.  Dureb  volle 
drei  Tage  und  drei  NSebte  weinte  er  ebne  Unterbreebuog  Blut.  Der 
König  Hess  dorcb  den  Edelsteinscbleifer  den  Stein  schleifen  und 
erlangte  einen  kostbaren  Edelstein.  Derselbe  beisst:  die  Randtafel 
des  Gesebieebtes  Bo  9- 


Tscbeu  besasf  ein  Bret  aus  Edelstein.  Tscb'beu  biess  Kiao-ll  es 
begehren.  K5nig  Wen  gab  es  nicht  her.  Fei-tscbung  kam  und  be^ 
gebrte  es.  Der  K6nig  gab  es  jetzt  her.  Es  war  der  Fall,  dass  Kiao-ll 
weise,  jedoeb  Pei-tscbun^  gesetslos  war.  Dem  Hanse  Tschen  war  es 

Jtnwider,  dass  weise  Männer  ihre  Absicht  erreichen.  Deswegen  gab  es 
Fei-tsehnng  il.is  Bret.  Dass  König  \V  en  den  grossen  Fürsten  an  den 
Ufern  des  Wei  erhöhte,  ist  desswegen,  weil  jer  ilui  hoch  schätzte. 
Dass  es  ain  r  an  Tschung  das  Bret  ans  Edelstein  verabfolgte,  ist  des- 
wegen, weil  er  es  sparte.  Aus  diesem  (Ii  iinde  sagt  man:  W'w  st  inen 
Lehrmeisit  1  nit  ht  hochschätzt,  sein  Eigeuthum  uicht spart,  keuut  un- 
möglich die  grossen  Verirruogen  «}. 


Der  Fürst  ?ou  Tang-khi  besuchte  den  Leh» usi  ursteu  Tseliao 
und  sprach;  Mau  besitzt  jetzt  einen  Krug  aus  weissem  Edelstein, 
aber  er  ist  nicht  bei  der  Hand.  Man  besitzt  einen  irdenen  Krug,  und 
er  ist  bei  der  Hand.  Wenn  du,  o  Gebieter,  durstig  bist,  aus  weichem 
wirst  du  trinken? 

Jener  sprach:  Aus  dem  irdenen  Kruge. 


Hai  Buch  Han-Ue. 
2)  Dil»  ßucb  Ha«-!««. 
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Der  Fürst  von  Tang-khi  sprach:  Der  Krug  aus  weissem  Edel- 
stein ist  schön.  Docli  «l.iss  ilii,  o  Ochieter.  nicht  aus  ihm  trinkst,  ist 
es  (iesv^  cgeiit  weil  er  nicht  hei  «Jer  Hand  ist? 

Der  Landesherr  sprach:  Ja. 

Der  Fü!-«5t  von  Tang-khi  sprach:  Der  Gebieter  der  Menschen 
sein  und  die  Worte  seiner  Diener  verrathen,  ist  {gleichsam  dasselbe, 
als  wenn  der  Krug  aus  Edelstein  nicht  bei  der  Hand  ist. 

So  oft  der  Fürst  von  Tang-kbi  erschien  und  wieder  ausgetreten 
war,  lag  der  Lrln  nsfurst  Tschao  ganz  gewiss  allein.  Er  tiirchtete, 
das  geringste  Wort  könne  seiner  Gattin  und  seinen  Nebenweibem 
verrathen  werden «). 


Zu  den  Zeiten  von  U  öffnete  man  einen  grossen  GrabhGgel  von 
Kuang-liug.  Die  Krieger  erhoben  in  Gemeinschaft  die  Todten  und 
lehnten  sie  an  die  Mauer.  Ein  Edelstein ,  der  einen  Sehtdi  lang  und 
von  Gestalt  einem  Kürbisse  ihnlieh  war»  glitt  ans  dem  Bosen  eines 
Todten  und  fiel  auf  die  Erde.  Aus  diesem  Edelsteine  konnte  man 
Perleo  verfertigen.  Den  Wein  aus  sehwanero  Reis  und  den  Wein 
aus  Erdulme  verwandelte  er  in  Wasser.  Man  konnte  ihn  auch  brennen 
und  aus  ihm  ein  Mehl  bereiten.  Wenn  man  dieses  ein  Jahr  und 
darOber  als  Ansnei  gebrauchte  und  dann  in  das  Wasser  trat,  so 
benetzte  man  sieh  nicht  Wenn  man  in  das  Feuer  trat,  so  verbraimte 
man  sich  nicht  *). 


Das  Edelsteinfett  entsteht  aut  den  Bergen  der  Edelsteine,  wo  es 
als  flüssiges  Fett  hervorfiiesst.  Nach  zehntausend  Jahren  zerrinnt  es 
und  verwandelt  sich  in  die  Pflanze  der  Unsterblichen.  Es  ist  bell  und 
glänzend  gleich  dem  Krystell.  Wenn  man  es  mit  kernlosen  Pflanien 
und  Bäumen  vereinigt,  verwandelt  es  sich  augenblicklich  in  Wasser. 
Wenn  man  von  diesem  einen  Ganting  als  Arznei  gebraucht,  so^erlangt 
nisn  tausend  Jahre.  Wer  das  ^ursprfingliche  Echte**  als  Arsnei  ge- 
braucht, dessen  Leben  reicht  nicht  so  weit  Das  nUrsprfingliehe 
Echte*  ist  ein  anderer  Name  des  Edelsteines.  Wenn  man  den  Edel- 
stein als  Arznei  gebraucht ,  muss  man  den  weissen  Edelstein  von  TQ- 

I)  D»s  Burh  Han-tae. 
3j  [)■•  BttHt  Pao-pö-ue. 
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tien  erlaiigeii.  TsehT-song-toe  emeiebte  den  Edelstein  dorfb  die 
eigenen  Insekten  nnd  verwandelte  ihn  in  Wasser,  das  er  als  Arznei 
gebt-tuclile.  Deswegen  konnte  er  Rauch  und  Nebel  besteigen,  sich 
erheben  und  steh  hernieder  lassen  <}. 

In  den  Cberlieterungf^n  von  dem  Hiinmelssohne  Mo  heisst  es : 
Der  Himroelssohn  iinternjiliiii  uinen  Eroherungsztig  im  Nordmi 
und  kehrte  im  Osten  zurück.  Er  /og  iangs  dem  schwarzen  Flusse 
und  gelaugte  zu  den  ßergen  der  Edelsteine.  Diess  ist  die  Gegend, 
die  Ton  den  früheren  Königen  das  Versammlungshaus  der  Tafeln 
genannt  wird.  Oer  Uimmelssohn  nahm  jetzt  dreimal  vier  ßreter  aus 
Edelstein,  Gerütbe  aus  Edelstein  und  Gegenstände,  die  als  Arznei 
zu  gebraacben  waren.  Er  lud  bierauf  die  Edelsteine  in  den  Wagen 
nnd  bebrte  beim. 


Das  Bncb  der  Berge  und  Meere  sagt: 

Der  Ki5  eiod  iwei  Edelsteine*  die  mit  einander  vereinigt  sind. 
Der  Hao-tsebung  ist  der  Edelstein«  mit  dem  die  FiremdUnder  ihre 
Obren  bebflngen.  Auf  4ien  Bergen  Ton  TsT-ki,  sowie  auf  den  Bergen 
TOn  L5-tai  gibt  es  viele  weisse  Edelsteine.  Auf  den  Beigen  von  YO'  . 
tbse  gibt  es  viele  secbsiöllige  Edelsteine  der  Kinder.  Auf  den  Bergen 
von  Thai-tsebang  entspringt  der  Fluss  Lö.  In  demselben  gibt  es  viele 
Edelsteine  des  Hornblatts.  Auf  den  Bergen  von  MF  entspringt  der 
rothe  Fluss.  In  demselben  gibt  es  viel  Edelsteinfett.  Die  Quelle  ist 
sprudelndes  hei&ses  Wasser.  Der  gelbe  Kaiser  verzehrte  jenes.  Das 
Edelsteinfett,  das  bei- vorkommt,  ist  vun  liiuferlei  Farbe  und  rein,  von 
fünferlei  Geschmack  und  weithin  duftenl.  ist  lest,  gediegen, 
dicht,  leueht  und  glanzvoll.  Die  lünl  Farln n  cntlalten  sieh  und  ver- 
einen Weichheit  mit  Härte.  Die  Geister  des  Himmels  und  der  Erde 
Terzehren  und  bieten  es  als  Speise.  Die  Weisheitsfreunde  gebrauchen 
es  als  Arznei  und  scbfitsen  sich  dadurch  gegen  unglückbriugende 
Dinge.  Auf  den  Bergen  von  Lung-scheu  entspringt  der  Fluss  Ju.  In 
demselben  gibt  es  viele  schone  Edelsteine.  Auf  den  Beigen  von 
Fteog-kao  entspringt  der  Fluss  Kling.  In  demselben  gibt  es  viele  gras- 
grüne Edelsteine.  Der  BrdhQgel  Fing  liegt  im  Osten  der  drei  HauU 
beerbäume.  Daselbst  gibt  es  surQckgelassene  Edelsteine. 


•}  Ha^  Ruch  l'a.i-|»o-l'*<i«. 
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In  den  Darlegungen  der  Gesclilechtsalter  der  Kaiser  und  Könige 
heisst  es: 

Wu,  Kfinig:  von  Tscheu,  riiMileto  den  AnirritV  u't^fjeii  Yiii  und 
wurde  der  HiimiM  l^sohn.  Kr  hesti^'t?  die  RrdsttrlV  und  sah  die  Edel- 
steine. Der  kunig  Iraj^le:  Wessen  Kiielsteine  sind  dies?  —  Jemand 
sa^te:  Es  sind  Edelsteine  der  Lehenslürsten.  —  Der  König  nahm  sie 
nicht  und  gab  sie  zurück.  In  der  Welt  horte  man  dieses  und  sagte: 
Der  König  ist  entliaitsain  in  Besug  auf  Gttter. 


In  dem  AlterChfimlielien  aus  dem  Leben  des  Kaisers  Wu  ?oa 

Han  wird  gesagt: 

Der  Kaiser  erhaute  ein  güttliehes  Haus  und  pflanzte  an  der 
Vorderseite  des  Vorhofes  Edelsteinbaumc.  Aus  Korallen  hililrte  luau 
die  Zweige,  aus  Lasurstein  die  Blätter.  BUithen  und  Fruelilc  grün 
und  roth  waren  aus  Perlen  und  Edelsteinen  gebildet.  Da  man  deren 
Inneres  wie  bei  kleinen  Glocken  ausgehöhlt  hatte»  gaben  sie  euien 
khiigeinden  Ton  You  sich. 


In  den  inneren  Oberiieferungen  ?o&  dem  Kaiser  Wu  Ton  Han 
wird  gesagt: 

Die  ProTim  Tsehang-tseben  beisst  aaeb  l^ing-kbieu  (der  grfine 
£rdbagel).  Die  Pfiamse  der  Unsterblieben,  götUiebe  Arsnei,  süsser 
Snft,  Edelsteinblüthe,  alles  diess  ist  in  ihr  vorhanden. 

In  den  alten  Sitten  von  Han  heisst  es: 

Bei  dem  Opter  tür  den  Himmel  bedient  man  sich  der  Bänke 
von  Edelstein. 

Die  Erörterungen  über  Sa!/,  und  Eisen  sagen: 

In  dem  südlichen  Yue  bej^lK  kl  man  Thore  und  Thun n  mit 
Plauenfedern.  Zur  Seite  des  Berges  Kuen  wirtt  mau  ii^delsteiuc  uach 
grossen  Vdgeln  und  Äistern. 


Die  neuen  Erörterungen  von  Hean-tan  sagen : 

Ki-yeu-ping  von  Lu-yang  besass  einen  kleinen  CJmscblag  aus 
Edelstein.  Sse-tse-pe»  der  EinfDbrende  für  die  Sebutswacbe,  war 
ein  grosser  Freund  der  Gerätbe  aus  Edelstein.  Er  biess  mieb  dafür 
dreiitsfgtatiAend  KupferstQcke  al«  Ersatz  geben  und  wollte  es  kaufen 
Veu-pin  sprach :  Ich  vertausche  ihn  au  einen  Altesten  der  Freund. 
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der  (nschäfte.  Ich  habe  bereits  huiidefttausend  entliehen,  es  ist  mir 
Ulli  tJreissig(aiiseiul  Kupfersturke  nicht  feil.  Ich  erschrnck  iiml 
sajjjte:  Wenn  ich  tli«  ss  aul  dem  Wege  sähe,  wilnli-  i<'h  »'s  um  tausend 
KiipfVrstücke  ehi  nlalls  niclit  einhaiuleln.  Dcsswegeu  ist  ein  sehr 
gt'ubser  UntersciiieU  zwischen  Wissen  und  Nichtwissen. 


Die  GHirterungen  Qber  die  richtigen  Abtheilangen  roii  Wang- 
yf  «»gen: 

Jemand  fragte  nach  der  Abschnittsmarke  aus  Edelstein.  Die  Ant- 
wort laulele:  Rutli  wie  der  Kamm  des  Hahnes,  jrelb  wie  gedün.stete 
Ka.stanie[i,  weiss  wie  geruimcue.s  Fett,  &eli\vai-z  wie  echtes  Pech, 
dieis  ist  die  Abschiiittsmarke  aus  Kdelstein. 

Die  Erörterungen  über  das  regelrechte  Zeitalter  .sagen: 

Was  an  dem  weissen  Edelstein  wie  Zahne  aussieht,  nur  Li-liü  *} 
iLann  es  erforschen. 

Das  VOM  Yiug-schao  Terfasste  Vorgehen  der  Olirigkeiten  von 
HtD  sagt : 

Auf  den  AltSren  des  Opfert  der  lilnie  liat  man  Schildkröten  aus 
£delatein. 


Die  von  K5-tse-hung  rerfasste  GesehicMe  des  Dunklen  sagt : 
In  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-ting  (116  t.  Chr.) 
erbaute  man  den  die  Geister -herbeirufenden  Söller.  Ein  göttliches 
Madehen  Hess  eine  Haarnadel  aus  Kdelstein  zurück,  die  man  dem 
Kaiser  gab.  Der  Kaiser  sclieiikle  sie  dei  T^ie-yü*)  von  dem  Ge- 
schleclite  Tseliao.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschao,  in  dem  Zeit- 
räume Vueu-fung  (80  bis  75  v.  l  hr. j  sahen  die  Bewohnerinnen  des 
Palastes  noch  immer  diese  Haarnadel.  Sie  gingen  mit  einander  z\i 
Rathe  und  wollten  sie  zerstossen.  Als  sie  genati  in  die  Büchse  der 
Haarnadel  blickten»  sahen  sie  blos  eine  weisse  Schwalbe,  die  gerade 
gnm  Himmel  emporstieg.  Spater  Hessen  die  Bewohnerinnen  des  Palaates 
immer  Haarnadeln  aus  Edelstein  verfertigen  >  denen  sie  den  Namen 


>)  Li-Ii6,  «i«  Sobilw  Mmv-ImX  ImM»  «fa  «elur  «elMffM  QMiebC. 

*)  nie  T«i«-7fl  war  zu  den  Z«ite»  d«r  Bmm  «Im  Angestellto  in  dm»  Pnintte  de« 

Kaisen.  Der  LehiiDeister  roo  dem  (iesoliFfohtp  Tschü  sagte:  Di«  Raiij{i>liife  der 
Tai«-jfi  i«t  mit  derjeBigen  der  Lebcnaffirateu  der  Heibc  sa  vericleicbeo. 
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«SchwalbenhaarnadelD  aus  Edelstein'*  gaben.  Sie  bexeicbneten  durch 
den  Namen  die  gificlcliche  Vorbedeutung. 


Die  remüseliten  Erzfiblungen  von  der  Matterstadt  des  Westens 
sagen: 

Als  KaMstt  sum  ersten  Male  den  Plslast  Ton  Hien-jang  betrat, 
wandelte  er  in  den  Rüstkammem  and  Aufbewahrungsorten  umher. 
Das  Gold,  die  Edelsteine,  die  Perlen  und  die  Kostbarkeiten  waren 
nicht  XU  besehreihen..  Das  Erstaunlichste  waren  flinf  Lampen  aus 
grOnem  Edelstein.  Dieselben  waren  stehen  Sehnh  fünf  Zoll  hoch.  Au 
der  unteren  Seite  befand  sich  im  Abbild  der  gekrümmte  Drache 
Tsch'hi,  der  die  Lampe  in  dem  Munde  hielt.  Wenn  diese  brannte, 
bewegten  sich  die  St  liup|u'n  und  FeuergUui/,  erfiillte  das  innere Haun. 

F)iesell)en  vermischten  Erzähluiigeu  sagen: 

Als  Kao-tsu  zum  ersten  Male  den  Palast  von  Hien-yaug  betrat, 
wandelte  er  in  den  Hüstkammern  und  Anfhewahninffsnrfen  umher. 
Er  sah  eine  Flöte  aus  Edelstein,  die  zwei  Schuh  zwei  Zoll  lang  war 
und  neunundzwanzig  öflfnungen  hatte.  Wenn  man  sie  blies,  sah  mau 
Wagen»  Pferde,  Wälder  und  hohe  Gebirge,  die  auf  einander  folgten. 
W^enii  man  zu  blasen  aufhurte,  war  nichts  cu  sehen.  Eine  Aufsebriit 
lautete:  Das  Rohr  der  leuchtenden  Blumen. 


In  den  Überlieferungen  von  Männ'ern  der  Schrift  wird  gesagt: 
Lieu-tsching  führte  den  Jünglingsnamen  Kung>kan.  In  seiner 
Jugend  besass  er  Begabung  und  Scharfsinn.  Er  war  gewöhnlich  dem 
Saale  des  Kaisers  Wu  von  Wei  zugetheilt.  Daselbst  sah  er  die  Königin 
Ton  dem  Geschlechte  Kien  und  warf  sich  nicht  lu  Boden.  Kaiser  Wu 
war  hieraber  ersQmt  und  Tcrbanote  ihn  als  Strifling  in  die  obere 
Gegend.  Kaiser  Wu  kam  in  einem  Handwagen  in  die  obere  Gegend 
und  besichtigte  den  Bau  der  umschlossenen  Abtheilnng.  Tsching  sass 
absichtlich  schief  und  schlilT  Steine  mit  argloser  Miene,  ohne  aufzu- 
blicken. Kaiser  Wu  fragte:  Wa»  ist  es' mit  den  Steinen?  ~  Tsching 
hatte  jetst  Gelegenheit,  auf  sich  selbst  anzuspielen.  Er  ordnete  sich 
and  antwortete  kniend:  Die  Steine  kommen  von  den  Bergen  von 
King,  von  dem  Gipfel  der  ursprünglichen  Felsenhohlen.  Änsserlich 
besitzen  sie  den  hiinten  Glanz  von  lüiil  Farben,  innerlieh  sind  sie  von 
einer  den  Luiliiang  enthaltenden  BesehafFenheit.  \V«Min  man  sie 
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schleitt,  wird  ihnen  der  Edelsteinglnn?:  nicht  gesteht' ii.  Wenn  man  sie 
meisselt,  wird  ihre  .Scluinheit  nicht  vennehrt,  lictheilt  mit  Luft,  sind 
sie  fest  und  lauter.  8ie  empfangen  Feitchtij^keit  durch  sich  seihst. 
Wenn  man  die  Krümmen  ihrer  Streifen  betrachtet ,  lassen  sie  si^h 
durch  Plättea  und  Umwickeln  noch  immer  nicht  dehnen.  —  Der 
Kaiser  Wo  wendete  sich  zu  seiner  Umgebung  und  lachte  laut.  An 
demselben  Tage  kehrte  er  in  den  Palast  zurück  und  begnadigte 
Taching,  den  er  toq  der  Dienatleiatang  bei  der  mnschloaaenen  Ab- 
theilttng  befreite. 

In  den  Überlieferungen  Ten  den  Unsterblichen  der  Reihe 
heisst  es: 

TachF-flong^tse  war  zu  den  Zeiten  Schin-nang*8  der  Vorsteher 
des  Regens.  Er  gebraaehte  Wasseredelstein  als  Annei  und  be- 
lehrte Schia-nung,  wie  er  in  das  Feuer  treten  könne,  ohne  steh 
IQ  Terbrennen. 

Die  Dberlieferungen  der  gottlichen  Unsterblichen  sagen : 
Tschin-hi  war  ein  Unsterblicher.  Er  besuchte  einen  Greis ,  dem 
er  entgegengezogen  war.  Dieser  beschenkte  Iii  mit  goldenen  Bänken 
und  Schüsseln  aus  Edelstein. 


Die  Geschichte  dea  Suehens  der  Gotter  sagt: 

Khong-tse  verfertigte  den  HVfthliag  und  Herbst  und  ordnete 
das  Bach  der  Elternliebe.  Als  er  beides  vollendet  hatte,  fastete  er 
und  meldete  es  dem  Himmel.  Der  Himmel  schickte  einen  rothen 
Regenbogen  herab.  Dieser  verwandelte  sich  in  einen  gelben  Edel- 
stein von  iwei  Schuh  LSnge.  Auf  demselben  befand  sich  eine  In- 
schrift. 

Dieselbe  Geschichte  des  Sucheas  der  Götter  sagt: 
Yang-kung  führte  den  Jünglingsnamen  Yung-pe  und  war  ein 
Einj^eborner  von  Lo-yane:.  Derselbe  besass  die  Eigenschaft  auf- 
richtiger Elternliebe.  Ais  seine  Eltern  starben,  begrub  er  sie  nnf 
dem  Berge  Wu-tschuiig ,  wo  er  sofort  seinen  Wohnsitz  aufschlug. 
Der  Berg  hatte  achtzig  Weglangeu  im  Umfange  und  dessen 
Höhen  waren  ohne  Waaser.  Kung  schöpfte  Wasser  aus  einem 
Brunnen  und  bereitete  einen  ordentlichen  saueren  Reistrank.  Die- 
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jenigeo,  die  suf  den  Bergtreppen  wandelten,  tranken  ihn.  Naeh  drei 
Jahren  erschien  ein  Mann  und  trank.  Derselbe  gab  ihm  einNSssel 

kleiner  Steine.  Er  hiess  ihn  an  eine  steinige  Stelle  auf  einem  hohen 
und  flachen  Grunde  sich  Legeben  und  sie  daselbst  pllaiizen.  Yang- 
kung  war  unvermählt.  Jener  setzte  noeh  im  Gespräche  liinzu:  Du 
wirst  später  ein  gutes  Weib  bekooimeu.  —  Ab  er  ausgeredet  hatte» 
war  er  ni<'ht  fnt'br  zu  sehen. 

Kung  jitlanzli  liifrauf  die  Steine.  Durch  nielirere  Jahre  ging 
er  von  Zeit  zu  Zeit  hin  und  sah ,  dass  kleine  Edelsteine  wuchsen. 
Niemand  wusste  davon.  Ein  Mann  von  dem  Geschlecbte  Siü  hatte 
seinen  Namen  in  Pe-ping  bemerkbar  gemacht»  and  seine  Tochter  war 
sehr  berühmt.  Unter  den  Zeitgenossen»  welche  um  sie  anhielten, 
wurden  viele  abschlägig  beschieden.  Kung  Tersttchte  es  jetst  und 
hielt  bei  dem  Manne  von  dem  GeaclJeobte  SIQ  an.  Der  Mann  von 
dem  (vesehleehte  Sid  hielt  ihn  für  wahnsinnig.  Er  sagte  au  ihm  im 
Scherze:  Wenn  du  mit  einem  Paar  weisser  Rundtafeln  koDunat» 
werde  ich  in  die  VermShlung  willigen.  —  Kung  hegah  sieh  su  den 
gepflansten  Steinen  und  fand  unter  ihnen  fünf  Paare  weisser  Rund- 
tafeln.  Er  brachte  sie  dem  Manne  von  dem  Gesehlechte  Sifi  als  ein 
Geschenk.  Der  Mann  ?on  dem  Geschleehte  Siü  war  sehr  enehn>ekcn 
und  gab  Kung  sofort  seine  Tochter  zur  Gattin. 

Der  Himmelssohn  hielt  diese  Begebenheit  fiir  wunderbar.  Er 
ernannte  Kung  zu  eiuenj  Grossen  des  Ileiclies  und  Hess  an  den  vier 
Ecken  der  Stelle,  wo  die  Edelsteine  gepflanzt  waren,  grosse  steinerne 
Säulen  errichten,  deren  jode  eine  Klafter  hvrh  war.  Ilimdert  Morgen 
Landes,  die  in  der  Mitte  lagen,  hiessen  das  Edebteinteld. 


Die  fortgesetzte  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 
Ya-tachi,  der  Enkel  Kao*wei*s  toq  Lo-jang,  befand  sich  in 
dem  Marstall.  Er  sagte,  ein  Gott  sei  herabgekommen  und  habe  sich 
den  FQrsten  des  weissen  Hauptes  <)  genannt  Der  Lichtglanz  des 
Stahes,  auf  den  er  sieh  stützte ,  beleuchtete  die  Menschen. 


Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  «agt: 
Die  Tochter  des  Königs  Fu-tschai  von  V  hiess  mit  Namen  Yo- 
tung-tse  (die  Jungirau  der  Edelsteine),  üau-tsvbuog  verstand  die 

<)  D«r  FSn(  dM  weiaiM  HnplM  iiA  dar  w«1m«  Bd«l«l«iii. 
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Konstdes  Weges,  und  die  Toehter  fnnd  an  ihm  Gefallen.  Sie  starb, 
indem  sie  sich  erstielite,  und  wurde  vor  dem  Tliore  Tschang-men 
begraben.  Tschung  kam  zu  dem  Grabhügel,  klagte  am  sie  und  opfert^. 
Die  Toehter  ersehien  und  trat  mit  Tschung  in  den  Grabhügel.  Als 
er  sieh  wieder  entfernen  wollte,  nahm  sie  eine  aus  dem  Edel- 
steine des  Kuen-lun  veifertigte  Schüssel  und  sehenkte  sie  Tsehung 
zum  Abschiede. 


Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Üer  zu  den  Zeiten  der  Tsin  lebende  Wang-teng  von  Tung- 
ying  führte  den  Jünn^lingsnamen  Yuen-niai.  Im  ersten  Jahre  des 
Zeitraumes  Yung-kia  (307  n.  Chr.)  hielt  er  NiS  nieder.  Als  es  einmal 
aehneite ,  zeigte  sich  tot  seinem  Thore  im  Umkreise  Ton  mehreren 
zehn  Schritten  eine  schimmernde  Feuchtigkeit,  und  der  Schnee 
hfiufte  sieh  nicht  Teng  wunderte  sieh  hierGber  und  Hess  die  Stelle 
aufgraben.  Man  fand  ein  Pferd  aus  Edelstein»  das  nngefllhr  einen 
Schuh  hoeb  war  und  in  dessen  Munde  die  Zihne  fehlten.  Weil 
„Pferd"  in  dem  Geschlecbtsnamen  des  Beherrschers  des  Reiches 
Torkommt«)»  hi^lt  Teng  dies  IQr  eine  glfiekliche  Vorbedeutung. 
Einige  meinten:  Wenn  eui  Pferd  keine  Zähne  hat,  so  wird  es  nicht 
mehr  essen. 

Der  Garten  der  Merkwflrdigkeiten  sagt  ferner: 

Im  Anfange  des  Zeitraumes  Tai-yuen  (376  bis  396  n.  Chr.) 
horte  Vaiig-t>e- yang  in  der  Eüle  ein  Geräusch,  h^v  Hess  nachgrabeu 
und  fand  ein  Ferkel  aus  Edelstein. 


Die  rerzeichneten  Oberlieferungen  von  Merkwürdigkeiten  sagen : 
Kiang-yen  kam  gewöhnlich  nach  U  und  las  daselbst  Arznei- 
mittel zusammen.  Als  er  reich  geworden  war,  sah  er  in  dem  Di- 
stricte  TsehQn,  im  Süden  des  Berges  Tsing-tsiuen  Ton  ferne  ein 
aehünes  Mädchen.  Dieselbe  trug  ein  purpurnes  Kleid,  sass  aBda  auf 
einem  Steine  und  sang.  Ihre  Stimme  hatte  den  Klang  eines  frei- 
stehenden Steines.  Yen  ging  hin,  doch  er  war  noch  nicht  einige 
zehn  Scliritte  nahe  gekommen,  als  sieh  das  Madehen  ohne  Weiteres 
entfernte.  Er  sah  blos  den  Stein,  auf  welchem  sie  gesessen  war. 

*)  aar  OMiehlaeMw—»  4»  laJtir        i«n  Hivm  d«r  w«iiliclim  Tain  wir  SM-m 
(Yor«l«b*r  dar  Pferde). 
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Dieses  wiederholte  sicli  durch  mehrere  Tage.  Yen  serMSUiig  Jettt 
den  Stein  und  fand  iu  demselben  einen  purpurnen  Edelstein »  der 
einen  Sehnh  breit  und  lang  ww,  Hiemuf  sah  er  da«  Midchen  nicht 
mehr. 

Dieselben  veneiehneten  Oberlieferongen  sagen: 

Ping-Iang  war  ein  Eingehomer  von  Ngan-15.  Er  gelangte  auf 

einer  Wanderung  zu  dt'in  Berge  Kieu-tieii  in  dem  Districte  Sung-lhse, 
Daselbst  sah  er  einen  Vogel ,  der  wie  ein  Fasan  gestaltet  und  von 
Farlie  rein  heilroth  war.  Dieser  Vogel  sass  auf  einem  Felsen  des  Beides, 
üeiu  Gesang  glich  den»  Tone  einer  Schalmei.  Lang  scho.s^  sofort 
nach  ihm  und  trat"  ihn  mit  einem  Pfeile.  Der  Vogel  sehlüpfte  hastig 
in  eine  Höhlung  des  Felsens.  Lang  meisselte  jetzt  den  Felsen  aus  und 
faud  einen  hellrothen  Edelstein,  der  die  Gestalt  eines  Vogels  hatte. 


Die  Geschichte  der  zehn  Inseln  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Ktmigs  Mo  von  Tseheu  machte  das  Land  des 
westlichen  Sees  Becher  von  Edelstein  zum  (ieseiienk.  Dieselben 
waren  der  reinste  weisse  Edelstein,  und  ihr  Glanz  erleuchtete  die 
Nacht.  Durch  diese  Becher  war  in  der  ganzen  Vorhalle  heller  Morgen, 
und  wenn  man  die  Becher  mit  einer  Flüssigkeit  l'üllte,  war  die 
Flüssigkeit  in  den  Bechern  süss  und  duftend.  Man  hielt  viel  auf  diese 
wunderbaren  Getasse. 

Die  Geschichte  der  zehn  Inseln  sagt  ferner: 

Auf  der  Insel  Ying  gibt  es  Edelsteinfett,  das  dem  Weine  gleicht. 
Dssselbe  heisst  mit  Namen:  der  Edelateinwein.  Wenn  man  es  trinkt» 
bewirkt  es,  daas  der  Mensch  immerwihrend  lebt 


Die  weitläufigen  Denkwürdigkeiten  sagen: 

Die  schönsten  weissen  Edelsteine»  in  denen  man  sich  spiegeln 
kann,  kommen  aus  Kiao-tscheu.  Die  grünen  Edelsteine  kommen  aus 
dem  Reiche  Wo.  Die  hellrothen  Edelsteine  kommen  aus  Fu-ytt. 

Die  Geschichte  der  vier  Fürsten  von  Uang  sagt: 

Das  Reieh  Fu-sang  sehickte  einen  Gesandten,  der  als  Tribut 
Edelsteine  der  Betrachtung  der  Sonne  braehte.  Dieselben  hatten  die 
Grösse  eues  Spiegels,  massen  in  der  Rundung  über  einen  Schuh 
und  waren  dorchsichtig  wie  Bergkrystall.  Wenn  man  am  hellen 
Mittage  durch  sie  die  Sonne  betrachtete,  waren  die  in  ihr  be- 
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finüliphcD  Paläste  uod  VorhtiUeii  in  weissem  Lichte  deutlifb  xa 
8«befl. 


Die  AbbilduDo:  des  weissen  Sumpfes  sagt: 

Der  Geist  (ies  Edelsteines  heisst  mit  Namea  Wei-jen.  Derselbe 
gleicht  von  Gestalt  einem  schienen  Mädchen,  das  in  ein  gröoet 
Kleid  gekleidet  ist.  VVenu  man  es  im  Erblicken  mit  einer  lianBe  aui 
Pßrsiehhoiz  sticht  und  seinen  Xemen  ruft,  so  kann  man  es  erlangen. 
Wenn  man  in  der  Naelit  wandelt  und  ein  MAdehea  sieht,  das  mit 
einer  Kerze  auf  dem  Haupte  eiohergdit.  man  ihm  dann  unbemerkt 
bi»  SU  dem  Orte  folgt,  wo  es  versobwindet,  so  seblfipft  es  in  einen 
Felsen.  In  dem  Felsen  befinden  sich  fidelsteine. 

0ie  Gesprficbe  des  Zeitalters  sagen : 

Der  König  von  Tschang-seha  ubersiedelte  und  erhielt  Tschang^ 
sehen  als  Lehen.  In  seinem  Reiche  angelangt»  Hess  er  einen  Brunnen 
graben.  Als  man  Tier  Klafter  tief  in  die  Erde  gedrungen  war,  fand 
man  WeisM  Edelsteine»  die  im  Umfange  drei  bis  Tier  Schuh  messen. 


In  den  Termischten  Veneichnissen  der  gUnlendcn  Kaiftef 
Wnrd  gesagt: 

Die  Kaiserin  berief  einst  die  kaiaerliehen  Enkel  su  sich  und 
gab  ihnen  Sitse  in  dem  oberen  Hieile  der  Vorhalle»  Dasethst  sah 
sie  ihren  muntefen  Spielen  tu.  Bei  diesef  Gelegenheit  nahm  sie  die 
aus  Edelstein  verfertigten  Ringe*  AAnhSoder,  Becher  Und  SchQSseln, 
die  Ton  den  weichen  Reichen  als  "Ifribut  gebrttcht  werden  waren» 
hervor  dnd  stellte  sie  voi^  ihnen  in  ReibiSn.  Die  Kaiserin  erlaubte 
ihnen,  im  Wetteifer  die  Gegenstände  WegEunehmen.  wodurch  sie 
die  Denkiiiigsai't  eines  Jeden  kennen  terrten  wollte.  Alle  lieleu  hinzn 
und  stritten  mit  ein«nder,  wobei  sie  schwere  Beute  davontrugen. 
Dei*  Kaise!*^)  «Hein  f<;iss  an  dem  Rande  und  rührte  sieli  niclil  im 
OeHngsteii.  Die  Kaisefi»  W«r  lut-iüber  Sehr  erstnimt;  Sie  streichelte 
seinen  itfiökeii  und  sagtet  Dieses  Kind  wird  der  Himnielssohn  des 
l^i^dssen  Friedens  werden.  —  Sie  befahl  ihm  jetzt ^  einen  jinif^eii 
brachen  aus  Edelstein  nehmen  und  beschenkte  ihn  danriit.  Dei^ 
Junge  Drache  aus  Edelstein  war  vCn  Tai-tsung  in  dem  Palaste  voil 


*)  Il«r  nachherife  Kaiser  Yu«ii-t»ung  aus  den  Haim«  Tkaä^* 
SiUb.  di  pliU..hbt.  Cl.  I*X.  Sd.,  Ii  Hfl.  « 
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Tsin-yang  {^etniHien  worden.  Die  Kjiiserin  Wen-te  hatte  ihn  besläntlif^ 
in  ihren  Kleitlerkasten  !?<'lP!]!"t  um!  enläusserste  sieh  desselben  erst  zu 
den  Zeiten  des  grossen  Kaisers.  Naeh  drei  Tagen  fügte  die  Kaiserin 
Perlen,  Seidenfaden,  Kleider  nnd  Kindertlecken  zu  dem  jaiigen 
Draehen  aus  Edelstein  und  machte  es  zum  Geschenke.  Später  yer^ 
wahrte  man  diesen  bestandig  in  dem  innereti  Versammlungshause. 
Obgleich  seine  Breite  nicht  einmal  einige  Zolle  betrug,  war  etwas 
so  Mildes,  Feuchtes,  Auserlesenes  und  KQnstliches  unter  den 
Mensehen  nicht  zu  finden. 

Als  der  Kaiser  sur  Nachfolge  gelangt  war,  pflegte  man,  so  oft 
in  der  Mutterstadt  ein  Ifistiger  Regen  eintrat,  aofrichtig  zu  beten. 
Wenn  der  Regen  langwierig  werden  sollte  und  man  jenen  Drachen 
genau  betrachtete,  war  es,  als  oh  er  die  Schuppen  und  Mahnen 
aufrichtete. 

In  dem  Zeiträume  Khni-yuen  (713  bis  741  n.  Thr.)  herrschte 
in  den  drei  Stützen  (den  drei  um  die  Mutterstadt  liegenden  Ppo- 
V  ii/en  )  LTi'o^s»'  iHirre.  Der  Kaiser  siiehte  Abhilfe  durch  (iebet,  aber 
naeii  zehn  Tagen  war  noch  kein  Ret,MMi  erlulgt.  Der  Kai'^er  warf 
jet«t  insgeheim  den  (ir^ieMstaud  in  den  Drachenteieh  <ies  südlichen 
Iniit  rtMi.  Da  erlioben  äicli  plötzlich  Wolken  und  mit  ihnen  entstanden 
öturni  und  Regen. 

Der  Kaiser  besuchte  das  westliche  Schö.  Die  Wagen  standen 
reihenweise  an  dem  Flusse  Wei.  und  man  wollte  übersetzen.  Der 
kaiserliche  Ualtplatz  befand  sich  an  dem  Ufer  des  Flusses.  Unter  den 
Aufwartenden  und  Wagenführern  des  Gefolges  waren  einige,  welche 
auf  die  StrSmung  blickten,  sieh  mit  dem  Wasser  begossen  und 
spielten.  Sie  fanden  den  Gegenstand  in  dem  Sande.  Als  dies  der 
Kaiser  horte,  ersehrack  er  freudig.  Er  betrachtete  ihn  und  sagte 
unter  Thrflnen:  Dies  ist  der  junge  Drache  aus  Edektein,  der  mir 
einst  kostbar  gewesen.  —  Seit  dieser  Zeit  erleuchtete  der  Gegen- 
stand in  jeder  Nacht  mit  seinem  Glänze  das  ganze  innere  Haus. 

Als  der  Kaiser  in  die  Mutterstodt  zurückgekehrt  war,  raubte 
ein  Leibwächter  des  gelben  Thores  den  Gegenstand  und  fibersandte 
ihn  Li-fu-kuu  ij.  Dieser  legte  ihn  immer  in  ein  Kästchen.  Als  Fu-kuo 


Li>rtt-ku?  wurde  nach  Verülmn^  mehrerer  GewuMlhtteii  der  Vonlrlicr  4er  Rliiin« 
muA  sngleick  der  Gebietende  dee  Ba«hffiiircre  der  Mitte. 
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«n  Fehiüchlng'en  erfahreu  sollte,  hörte  er  bei  Nacht  in  dem  K^st- 
elwii  ein  Geräusch.  Als  er  es  öffnete  und  naeiiMh,  war  der  Gegen* 
stand  ?on  seinem  Platae  versehwunden. 


ADbaog  IL 

Von  den  Kostbarkeiten  im  Allgemeinen. 

Tsching-hung  wurde  Betf hl>li;il»pr  von  Tsnu.  Ein  Bewohner 
des  Districtes,  Namens  Wang-fung^,  tniul  verlorene  Koslbiirkciten.  Kr 
bängte  sie  in  dem  Kreuzwege  auf,  suchte  deu  Besitzer  uud  gab 
sie  lurQck  <). 

Tscbfi-tsiuen  war  ein  Angestellter  der  Provinz.  Der  Statthalter 
Yun-tuan  maehte  sieh  eines  Verbreebens  schuldig,  auf  welches  die 
Todesstrafe  gesetzt  war.  Tsiuen  kaufte  seltene  Kostbarkeiten  und 
bestacb  die  der  grossen  Bogabung  Torstehenden  Angestellten.  Tuan 
bracbte  es  dahin»  dass  ihm  die  Todesstrafe  erlassen  wurde«). 


Der  Kaiser  berief  ^ewölinlich  die  erwägenden  Angestellten  der 
ProTinzen  zu  sich  und  befragte  sie  hinsichtlich  der  Sitten  und 
Gewohnheiten,  sowie  darüber,  ob  die  in  früherer  und  in  spaterer 
Zeit  eingesetzten  Statthalter  and  Befehlshaber  Fähigkeiten  besessen 
oder  nicht.  Poan-hien,  der  Zugestellte  der  Erwägungen  für  die  Pro- 
Tins Sehd,  tratTor  und  sprtch:  Tscbang-kan,  der  Statthalter  Ton 
Yfi-yang,  befiind  sieh  ehemals  in  Schö.  In  seiner  Mensehltehkeit 
«rwies  er  den  Untergebenen  Wohlthaten.  In  seiner  Strenge  war 
er  f&hig,  den  Yerratb  zn  züehtigen.  Zor  Zeit  als  Kung-sun-» 
sehS  geaeUagen  wurde,  lagen  die  seltenen  Kostbarkeiten  gleieh 
Bergen,  die  Gegenstftnde,  die  man  mit  den  Binden  fassen  konnte, 
waren  hinlfinglieh,  um  sehn  Gesrhieehtsalter  zn  bereiehem.  Jedoeh 
an  dem  Tage,  wo  Kan  sein  Amt  aufgab,  bestieg  er  einen  Wagen 
mit  gebrochenen  (^)uerstangen,  der  nichts  anderes  enthielt  als  leinene 
Decken.  —  Als  der  Kaiser  dieses  hörte,  war  er  lauge  Zeit  in  tieies 
Staunen  versunken  >). 

<)  Dm  tob  8i0>MliiiV  vtrDMWto  Bich  dar  irilcfw  IUb. 
*)  Oi«  rom  TioliMK^ba  T«rraiite  OflMhlehte  der  Bwn, 
*)  n««  von  ffio-lioo  verfiiiite  Bacb  4«r  tpiloraa  Hm. 
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Tschiii-thai  war  Anführer  der  Leibwächter  <1fr  ^Titte  für  die 
Hiiing-flu's»  Unter  den  vornelimcn  Männern  der  Mnttirstadt  und 
der  übrigen  Städte  waren  viele,  weiche  wuiMierhare  Kostbarkeiten' 
und  Waaren  besassen,  Sie  erkauften  sieb  dafür  Sciaven  und  Scla- 
▼tiinen.  Thai  bangte  aUes  aD  die  Wa^ü.  AU  er  vorp^eTaden  und  zum 
obersten« BuchtUhrer  ernanat  wurde,  gab  er  ea  ?olUtandig  zurOck  >). 


Sse-8l  wurde  SMtWter  tod  Kiao^acbi.  Sb  oft  er  emen  Ab* 

gesandten  an  Kiuen  schickte r  brachte  er  ▼eriMRebte  Wohlgeriiche' 
und  feinen  Flaelus  zu  VVege^.  Er  ?erwen<l«?te  ohne  Weiteres  tausend 
glänzende  Perlen.  Er  reiefatt  inv  grossen  Mass-^tabe  Kleimnlc  aus 
Bcrgki  \  >tall,  Federn  des- Paradiei>voj^els,  Si'liil(iki  ritrrv:H'liw|i[it'n.  lilii- 
noeernshorn  und  Elfenbein.  Merlwürdige  Dinge,  sfUe^e  KiuclUe  wie^ 
Fisaug»  Dracheaaugen,  trafen  jedes  Jahr  regelmässig  eia^). 


Yao-ttehang  stellte  seine  Sobne  auf  die  Ph»ber  UMieiii«  er  iv 
ibneo  sagte  r  Feh  besitze  kostbare  Gegenstft'nde,-  die  mir  um  zehn-' 
tausend  Pfunde  Goldes  niebt  feil  sind^  IDfemj'enigen  unter  eucb,  der 

die  anderen»  an  Kunstfertigkeit  flbertriffi»  werde  ieh-  sie  geben.  

die  S$hne  waren  grosse  Liebhaber  von-  ffevden,  und  sie  wollten  es 
mit  diesen  vor  dem  Vater  rersuchen;  IM  allein  rührte  sich  nicht 
Tsehang  hielt  ihn  für  weise.  Er  tlierging  daher  die  älteren  Brüder 
und  setzte  diesen  Sohu  zum  r^uchtolger  ein  *y. 


Hoan-^en  hatte  eine  übermässige  Liebe  m  Kostbarkeiten r  mit 
denen  er  bestftndig  spielte.  Perlen  und  Bdelstetne  wurden  Ton  ihm* 
itiemals  aus  den  Hlndew  gelegl«). 

Noan-yue»  wurde  durch  Ueu-^  geseblagen.  Vsebung-wetf 
MgUr  itm.  flflft  meb  Western  Seliie'  slmmtltehen  Kostbarleife» 
uild  teelAode  wäre»  h  der  Erde  verborgetf.  8ie  f  erwattdelten  steh* 
iU  Erde*> 

  .  . 


^  0i«  ttaakwtraiKkeltM  tob  V, 

*)  D«i  Budi  d«r  Briiebug  toi  T^iif. 

^)  Die' Geschichte  de«  Kaisera  ligab  von  Tain. 

>)  Di»  ÜIt«ü«f«niac«»  tob  Yte-teehung-wea  in  4mm  B«ch«  der  Tew* 
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l««iig-«rri  nnil  ^'4igiiii-khiO  beraubten  des  Grab  Tschang- 
Biflifs  tj.  A}.«  sie  es  elfBeten,  seben  sie  Silin,  der  den  Anbliek  eines 
liebenden  gswfibrte.  Sie  fanden  TbQrmatten  aus  ecbteu  Pi^rWn. 
WeinkrQge  aus  Bergkry stall,  Weinbecher  aUs  weitem  Edelstein, 
Schaimeten  aus  belimtbem  Bdelstein,  Ftöteu  aus  purpurnem  KdeU 
sleiii ,  Pferdepeitscben  Von  KeraJIen ,  grosse  Glocken  von  Agat.  Die 
wuiiilerbareii  Schätze  der  Flflsse  und  des  troekeueii  Laudes  Hessen 
sich  Hiclit  beschreiben 


kieiiN  Köllig  Von  Sehi-hiiig,  bieit  Yf-tscheu  nieder.  In  der 
Pruvinx  fand  er  auf  einem  Garteogrunde  einen  alten  GrabbQgeL  In 
«leiniielben  war  der  innere  Sarg  nicbt  mebr  vorbanden.  Man  fand 
blos  einen  steinernen  Süsseren  Sarg  und  zebn  Arten  kupferner  Ge- 
ra ilie,  nebstdem  drei  aus  Edelstein  rerferiigte  Rundtafeln  von  alter 
Gestalt  Die  Kostbarkeiten  waren  sebr  sablreicb  und  konnten  nicht 
immer  erkannt  werben.  Das  Gold  und  Silber,  das  die  Gestalt  von 
Seidenraupen  hatte,  wurde  auf  mehrere  Zebntausende  berechnet. 
Ferner  waren  aus  Zinnober  Crdhügel  und  aus  Quecksilber  Teiche 
gebildet. 

Alle  Leute  der  Umgebung  riethen  ihm,  die  Gegenstände  wcg- 
zuiieliiiicn.  Kien  sprach:  Als  der  kaiserliche  XMchlolger  sich  einst  in 
Yong  aufhielt,  öffnete  man  einen  alten  Gr;il»luigel.  Man  fand  Dinge 
wi<  W  iiidschirme  aus  Edelstein,  Kiistehen  aus  Edelstein.  Er  wollte 
alles  nach  der  Hauptstadt  zurückschicken.  Ich  war  hiermit  nicht  ein- 
verstanden. —  Kr  entsandte  jetzt  den  verdienstvollen  Richter  iio- 
Uebu-tschi,  damit  er  einen  Erdwall  aufführe.  Man  konnte  sich  au 
keinem  einsigen  der  kostbaren  Gegenstände  vergreifen*). 


Von  Tang-khan«)  wird  gesagt:  In  dem  Zeitreome  IVthung 
(527  bis  S28  n.  Chr.)  befand  sieh  Yang-fei,  der  Gesandte  von  Wei, 

<)  Tbrtasg^rito,  te  DieMim  i—  Bmhm  Ser  tpitoiw  Tachao  Stattbulter  tob  Liaag>> 
ticheii,  batU  «idi  in  enton  Jährt        XtllffMnMt  Tuf  ko  (.S4S     Ckr.)  MB 

König^^  von  Linnf  aafg^worfM« 

•)  Drts  Rur  h  der  T«n. 
*>  Da«  Bach  der  Tai. 

•j  Yang-kban,  !•  bl«Mtoi  *m  IbiaiM  W«i  SMÜMlItr       Thti-i««,  «rgtb  tMk  te 
iwcilm  Jtbr«  4««  ZeilrwiiMt  Ta-Ui«Rg  (»S      Chr.)  »tt  Hin»  Pr«fim  m 

ÜMf. 
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mit  Khan  im  Norden.  Beide  wareo  eiiwt  gemeinsebaftlieli  dem  Ijcrnen 
obgelegen.  In  einer  höchsten  Verkfiodung  wurde  Khan  befohlen ,  Pet 
und  die  dreihundert  Gfiste»  die  mit  ihm  sugleich  Belohnungen  erhalten 
hatten,  einzuführen.  Die  GefSsse,  aus  denen  sie  speisten,  waren 
ans  Gold,  Edelstein  und  Terschiedenen  kostbaren  Stoffen.  Man  lies» 
die  Tünxerinnen  der  drei  Ahtheilungen  MusikstQcke  spielen.  AU  es 
Abend  wurde,  hielten  hundert  aufwartende  Selavinnen  in  den  Hinden 
Kenen  der  goldenen  Blumen  *}. 


Tao*)  beruht  Tschang-ngan  und  lireitete  sieh  daselbst  aus» 
Er  gelangte  in  sehnellem  Einherjagen  an  den  westliehen  Fluss. 
Tschaiig-meu »)  f&rehtete  sich.  Er  schickte  einen  Gesandten  und 
nannte  sich  einen  Diener  des  Geheges.  Er  machte  eine  unbeschreib- 
liche Menge  von  seltenen  Kostbarkeiten,  Perlen  und  Edelsteinen  zum 
Geschenk^). 


Als  Yuen-I*)  die  Lenkung  ausschliesslich  für  sich  in  Anspruch 
genommen  hatte,  erbaute  er  in  dem  abgeschlossenen  Theile  des 
Palastes  för  sich  eine  beftondere  Rüstkammer.  Er  füllte  diese  mit 
Kostbarkeiten,  die  man  erfassen  und  in  den  Händen  halten  konnte*). 


Das  Buch  der  Sui  sagt: 

Im  iwSlften  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-hoang  (592  n.  Chr.) 
schickten  die  Tü-kiue  (Türken)  einen  Gesandten.  Derselbe  brachte 
als  ein  Geschenk  sieben  kostbare  Kannen. 


*)  Tao  ütl  Un-f  ao,  der  OHinder  des  IlaaxM  der  früberen  Tschao. 

Tacbtner-tnc»,  in  Diensten  des  Hauaea  der  Aatlichen  Tun,  Statthalter  ron  Llanfr- 
tacheu,  rr^'Wj   sii-h  im   tiT'itfn  Jsihr«  dea  Zeitraumes  Tat-nin^  (323  m.  Chnj  Ml 
Tacbao  uad  erhitilt  vuo  Lieu-j-No  d»a  Lehen  einea  Königa  von  Liang. 
Ma  !■  dm  tob  Tbrai-kuag  verftMlM  Fribliog  und  HWfctt  dar  tMfcMh»  RtMm 
«■tti>lte«M  VaiMicbaiiM  dtr  frfkwso  TwAno. 

i)  TMifl,  stt  4w  MtM  4«r  «pllarMi  Wel  «!■  AniwwrtMä»  ta  taMtM,  wvte  Btah 
T«riNag  nakrvnr  OovdttlMln  iai  «nlw  J>hM  4m  ItilnraM  Ino-lMhaHf 
n.  Cbr.)  hingericbtet. 

*>  Uiu  Bncb  der  •pltaraa  Wai. 
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Das  Bueh  der  Thang  sagt: 

Das  Reich  Sse-tse  ist  eines  der  Lftoder  des  westliehen  Meeres. 
Dasselhe  hringt  merkwOrdige  Kostbarkeiten  hervor.  Wenn  Kaufleute 
daselbst  ankommen,  sehen  sie  keine  Menschen.  Msn  legt  blos  die 
kostbaren  GcgenstSnde  und  das  Kanfgeld  auf  einer  Insel  nieder.  Die 

Kaufleute  nehmen  die  Gegenstände  um  einen  gewissen  Preis  weg 
und  tiitfernen  sich.  VV'eii  die  Bewühuer  im  Stande  sind,  Löwen  zu 
xahmeu,  gab  man  dem  Reiche  von  diesen  (sse-t^^e,  Loh  e )  den  Namen. 


Das  liiich  IjU-lien-tsc  sagt: 

Der  König  von  Tsii  vollendete  die  Erdstufe  der  schimmernden 
Rlmnen  und  bewirthete  die  Lehensl'ürsten  mit  Wein.  Der  Landesherr 
von  Lu  war  zuerst  an^eiiommen,  und  der  Könii^  Ljab  iliai  die  grossen 
gekriimniteu  Bogen  und  die  ungeschiilTeueu  liuadtafein.  Nachdem  er 
dies  gethan ,  reute  es  ihn. 

U-khitt  besachte  den  Landesherrn  von  Lu  und  spracii:  Die 
grossen  gekrümmten  Bogen  und  die  ungcschiiflenen  Bundtafeln  sind 
die  Kostbarkeiten  des  Kdnigs  von  Tsu.  \]  begehrte  sie,  doch  er  • 
sie  ihm  nicht.  Jenes  griff  su  den  Waffen  und  bekriegte  Tsu.  —  Lu 
fQrcbtete  sich.  Man  oahm  die  Gegenstiinde  und  gab  sie  zuröck. 


Das  Buch  Me-tse  sagt : 

Der  Fürst  von  Tscheu  besuchte  Sehin-tu-thi  und  sprach :  Wenn 
der  niedrige  Mensch  einen  gewaltigen  Geist  besitatp  so  kommt  die 
Strafe  herbeL 

Schin-to-thl  sprach:  Die  gotflichen  Beglanbigungsmarken  ron 
Tscbeu  kommen  ans  der  Erde.  Die  glinzenden  Monde  Ton  Tsu 
kommen  aus  Muscheln  und  Schalthieren.  Die  fünf  Gestalten  kommen 
aus  den  SQm|ifen  des  Han.  Die  Ruadfafet  des  Geschleehtes  llo »  die 
in  der  Nacht  glänzenden  Perlen,  die  drei  Domen,  die  sechs 
Merkwttrdigkeiten»  dieses  sind  die  rortrefflichen  Kostbarkeiten  der 
Lehensfiirsten. 


In  den  ÜbeHieferungen  von  dem  Himmelssohne  Mo  heisst  es : 
Der  Himmelssohn  unternahm  einen  Eroberungssug  im  Westen 
und  gelangte  zu  dem  Berge  Tang-ngeu.  Dies  ist  der  Ort,  wo  Ping-L 
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dei*  Gott  des  gellieii  Flusses,  seine  fl«tt]»ti«tiMi(  hbi.  fiit  iai  ilftS 
«tantmliaiieDile  GescUaelit  des  Plasies«  Dir  lliinttliitesdliM  ItHUtitT^I» 
jetzt  tü  der  Ardhobe  dte  Kueii«*lfin  und  sfth  die  Kostbaiteiteii  it» 
httgis»  TsehuDg. 

f)er  Frühlings  Und  Herbst  des  Geschlechfeft  Liu  sagti 
Die  Zeitalter  hielten  Perlen  und  Edelsteine  für  KosüiMi'keiteit. 
/.ählreieher  die  Kostbarkeiten  waren«  Um  so  armer  wurde  das 
Volk.  Man  irrte  sieh  hinsichtlich  dessen«  wat  miin  fiir  kostbar  hielt 
Der  Garten  der  Gespriche  sagti 

Der  LebensfÜrst  King  bej^b  sich  naeU  Wöi.  Zttr  Linken  mg 
er  an  dem  Gürtel  einen  Edeisteiiischmnck  udd  ein  Schwert.  Ziii* 
Rechten  trug  er  in  dem  Gdrtei  einen  Hing  und  heräbhlngendl^ 
Steine.  Der  Glans  iur  Linken  erieüchtete  die  rechte  Seite.  Dei^. 
Glans  Eur  Rechten  erleuchiete  die  linke  Seite.  Der  Naclifolger  hliekttf 
nicht  hin  und  fragte  auch  nicht  King  sprach:  Besitst  das  Reich  Wi»i 
hueh  Kostbarleiten f  Der  Kachfolgifr  sprach:  Hat  der  Gehißter 
Vertratien,  ist  der  Diener  redlich,  so  tragen  die  hundert  Geschlechter 
auf  dem  Haupte  die  Hüheren.  Dies  sind  die  Kostbarkeiten  des 
Reiches  Wei  —  King  loste  im  I^iiikeu  de«  Edelsteinschniutk ,  /.ur 
Rechten  löste  er  die  heraLhiiiigenden  Steine.  Br  liess  beides  auf  den 
Rodeo  gleiten  und  erhob  sich. 


Ping.  Fflrst  Von  Tsiri,  schitlte  auf  dem  westiichen  Pliisfie.  Irt 
der  Mitte  der  Strömung  sprach  er  seutaeud;  Wie  traurig!  Wie 
erlange  ich  weise  Männer,  mit  denen  die  Grössen  des  Reiches  sich 
vereinigten?  Dieses  wäre  Freude  in  meinem  Kummer. 

Ku-sang,  ein  Mann  in  dem  Schilfe,  antwortete:  Die  Schwerter 
werden  hervorgebracht  in  Yue.  Die  Perlen  werden  hervorgebracht 
in  dem  Strom  unti  dem  Han.  Die  Edelsteine  werden  hervorgel»acht 
auf  den  Bergrücken  dus  Kuen.  Diese  drei  Kostbarkeiten  komnied 
ohne  FQsse  berbei.  Wenn  du  jetzt,  o  Gebieter,  ein  Freund  aosge- 
leichneter  MSnner  bisi,  so  hommen  weise  USnner  herbei. 


In  den  vermiscbten  Ertfiblungen  aus  der  Mutterstadt  des  Westens 
heisst  es: 
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Kaiser  Wu  steOte  die  tthhea  kostlMiren  Betten»  die  Yermisebten 
kostbaren  Bftnke»  die  datwtRühen  stebenden  kostbaren  Windsebirnie, 
die  gerdbten  kostbaren  Zelle  in  d«Ri  Palaste  der  Zimmtblume  auf. 
Die  Zettgenossen  nannten  diesen  den  Palast  der  Tier  Kostbarkeiten. 
In  denselben  TermtiKihten  Eraählungen  wird  gesagt : 
Als  Kao-tsu  in  den  Paljtst  von  Hit»n-yang  einzog,  wandelte  er 
ih  den  liü.slkaiiifiiern  und  AulhLwaiii-ungsopteD  umher.  Er  sah  eine 
rither,  die  sechs  Schuh  lang  war,  dreizehn  Saiten  und  sechsund- 
k\vaniig^Ah«?i  liiii(ti'  hatte.  Zu  ihrer  V^erzierung  waren  durchgehends 
<lie  sieben  Küä.tljark<  ih  ii  verwendet  worden.  Die  Insciirifl  lautete: 
Musik  des  getrattkteu  Yü  i). 


In  den  gelben  AhbiUUingen  der  drei  Stützen  heisst  es: 
Die  koslbarlteit  des  Goldes  ist  die  erste  Silber  ist  die  zweite. 
Schildkröte  ist  die  dritte  Muscheln  sind  die  vierte.  Die  Kostbarkeit 
der  umlaufetulen  Mfinzen  ist  die  fünfte.  Die  Kostbarkeit  der  auf- 
iiewahrten  Müuzeu  iüt  die  sechste.  Es  sind  im  Ganzen  sechs  Arten 
von  kostbaren  Götem  und  achtundzwansig  Abstutiingeii» 


Die  Abbildung  des  Erdspiegels  sagt: 

Wenn  kostbare  Gegenstände  sieh  in  festen  Stiidten,  Vorwerken, 
Erdhögeln  und  Mauern  befinden,  werden  die  Bäume  durch  sie  ver- 
ändert. Sieht  man,  dass  die  Zweige  seitwärts  geneigt  .sind,  dass 
manches  gebrochen  und  verdorrt  ist,  so  sind  dies  Zeichen,  an 
dfeh^n  inert  es  erkennt.  Untersucht  man,  wohin  das  Gebrochene  und 
Verdorrte  gekehrt  ist,  so  finden  sich  die  Kostbarkeiten  an  dieser 
Steile.  Wenn  die  Kostbarkeit  des  Goldes  vorbanden  ist,  Terwandelt 
sich  diese  gewöhnlich  in  Haufen  von  Schlangen.  Sobald  man  dieses 
sieht,  ziehe  man  sofort  einen  Schub  oder  ein  KleidungsstQck  aus 
und  werfe  es  naeb  ihnen.  Bringt  man  sie  mm  Untersinken,  so  bat 
man  das  Gold  erlangt.  Warden  aufbewahrte  Kostbarkeiten  Tergessen 
Und  kennt  man  nicht  den  Ort,  so  f&lle  man  eine  grosse  kupferne 
ScbSssel  mit  Wasser,  bringe  sie  au  dem  Grunde,  wo  man  die  Gegen* 
stfiode  rermutbet,  wandle  umher  und  lasse  sie  als  Spiegel  leuchten. 


i|  n.  i.  it  Tfi-rm,  rinei  BdHatofMS  Sm  nrivliMi  U. 
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Si«bt  man  du  Bild  eines  Ueniehen,  w>  befinden  sieh  die  Gegenstände 
unter  dieser  Stelle. 


Das  Buch  Lao-lse  sacrt: 

Wir  besitzen  drei  kostharkeiten,  die  wir  bewahren  und  fest- 
halten. Die  erste  heisst  Wohlwollen.  Die  zweite  heisst  Sparsamkeit. 
Die  dritte  heisst  Zaghaftigkeit  Wenn  wir  als  die  Vordersten  der 
Welt  den  Feind  Terachten,  so  werden  wir  bald  unserer  Kostbarkeiten 
Terlustig. 
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Die  froheren  Waoderjahre  des  Conrad  Celtes  und  . 

die  Anfange  der  von  ihm  errieliteten  gelehrten 

Sodalitäten. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Joseph  AschbaeL 

Über  Conrad  Gelte»»  den  eifrigsten  Verbreiter  des  Homanismas 
Im  dentsehen  Reiche,  den  Stifter  gelehrter  Gesellschaften,  den  ersten 
deatschen  gekrdnten  Dichter,  sind  in  unserem  Jahihondert  mehrere 
Schnften  erschienen;  jedoch  widmen  sie  seinem  Leben  und  Wirken 
niehC  die  gehSrige  allseitige  Beachtung  und  lassen  manche  nicht 
unwichtige  POnkte  unerSrtert  oder  nnanfgekllrt.  Am  eiogehendsten 
■och  hat  Engelbert  KlOpfel,  ein  Landsmann  des  Dichters,  sich 
mit  ihm  beschäftigt.  Über  zwei  Decennien  hindurch  hat  er  die 
Materialien  zu  sciuem  Werke  über  das  Leben  und  die  Schriften  des 
Cuurad  Celtes  >}  gesammelt  und  ein  den  Gegenstand  ganz  er- 
schöpfendes Buch  zu  Hetern  versucht.  Dessenungeachtet  ist  Manches 
Ton  Erheblichkeit  uncrortert  oder  selbst  unbf  i  iliit  *j:eblieben.  Bei 
den  Kliipfel'.schen  forscliuiigiMi  vcrniisst  mau  nicht  seilt n  eine  >;eh«rre 
Krifik  iHid  eine  ganz  iiiiht  r;iii<j;ene  Darstellung.  Der  Uiograph  zeigt 
nicht  nur  für  den  beriihrnten  Humanisten  eine  derartige  warme 
Tbeilnabme  und  Vorliebe,  dass  er  alles  ins  beste  und  vortheilhafteste 
Licht  stellt,  sondern  er  vergisst  auch,  dass  das,  was  Celtes  in  seinen 
dichterischen  Werkeo  Qher  sich  selbst  angibt,  nicht  immer  wirklich 


*)  0*5  Werk  i«t  <>r«t  nrt'  h  Klii^f,  !»  Tod  erschienen:  De  vit;t  et  «cripti«  Conr«ili  fettis 
Protiioii  opus  poslliumum  Ktif^elb.  Klii|tfclii  ptl.  I.  Ruef  et  C.  Zell.  2  Voll.  Fribur- 
gü  t»27.  4*.  Leider  ist  dfr  d;</.u  bfstnnmtf  Appendix  nit  den  Briefen  und  «««lern 
wteMigea  DaeiiBeiit«n  uugfdruckt  gelHSsi-u  worden. 
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in  solcher  Weise  stattgefunden;  dass  wir  es  da  mit  Wahriieit  illkd- 
Dichtung  SU  thun  haben ,  wo  jene  oft  nur  achwierig  in  kritischer 
Untersuchung  ni  ermitteln  ist* 

Ladislans  Endlicher,  ein  Ticlseitiger  Gelelirtert  hat  sein^ 
Stadien  auch  unserem  Humanisten  in  zwei  grösseren  Abhandlungibii 
angewendet  In  der  einen  •}  hehandelt  er  das  Leben  des  Celles  bis 
au  seiner  BemAing  nach  Wien,  in  der  andern*),  welche  eine  ans- 
f&hrliche  Recension  Aber  das  KlSpfersche  Werk  liefert  and  zugleich 
interessante  and  wichtige  Ergänzungen  beifügt ,  beleuchtet  und  rer^ 
bessert  er  awar  mit  britischer  Feder  Manche»,  wiss  Kldpfel  falsch 
aufgefasst  hat;  allein  nicht  immer  trifft  der  geniale  Gelehrte  das 
Richtige,  indem  er  nach  seiner  Art  allzu  kühn  vorgehend.  Blossen 
in  seinen  humanistischen  Studien  zeigt. 

Weniger  die  äusseren  LebtMisverlialtnisse  des  Celles  als  viel- 
mehr seinen  Einfluss  auf  die  Kntwii  klung  des  Aufblühens  wissen- 
schaftlicher Bildung  in  Deutschiiidd  li;tt  H.  A.  Erhard  darznsteüen 
Yeisiu  ht  sj.  In  mancher  Beziehung,'  hui  Erhard  weniger  als  klü|itel 
und  Endlicher  {geleistet;  nicht  weniges  Falsche.  Wds  diese  bereits 
berichtigt  haben,  fiinict  sich  von  ihm  noch  vorgebracht.  In  ÖetrelT  der 
geistigen  Anregung,  die  Celtes  seiner  Zeit  gegeben,  und  des  [uhalts 
seiner  Schriften  wird  nicht  selten  in  der  Beurtheilung  Vollständigkeit 
und  ein  genaues  und  tiefes  Eiudringen  vermisst.  Freilieb  fehlt  es  noch 
an  manchen  tüchtigen  Vorarbeiten,  namentlich  an  einer  guten  Darstei- 
liing  der  von  Celtes  errichteten  gelehrten  Gesellschaften:  die  bisher  er- 
schienenen Schriften  über  die  Sodalitas  Rbenana  und  Sodalitas 
Danuhiana  liefern  keine  erschSpfende  und  genügende  Behandlung. 

Als  Tonflgliehe  Quellen  (ur  eine  Gesehlchte  des  Lebens  des 
Celtes  und  seiner  Wirksamkeit  dienen  seine  Werke»  sowohl  die 
dichterischen  Produetionen  wie  auch  seine  Vorreden  su  den  von  ihm 
herausgegebenen  ebenen  und  fremden  Schriften  t  auch  seine  Briefe 
und  die  Sehieihen  seiner  Freunde  an  ihn  liefern  reiches  Material« 
MerkwOrdig  ist  es,  dass  man  Ton  dem  ersten  deutseben  gekrönten 


!■  BoranTn  Arahiv  fSr  Oüdk  «le.  XII.  (tStl)  8.  Ml  ff. 
•)  MrMclMr  d«r  Lttortter.  Band  XIX  Wien  18S9.  B.  141-^179. 

S)  ta  4m  Werke:  GeMhirhte  des  Wiederaufblühens  wifRpnschafUicber  Bilduog,  vor- 
nekmlich  in  DeaUcbland  bis  zum  Anfungo  der  fU'rnrm»tion.  Zweiter  B^nd.  Magdeb. 
la^.  Über  Celte«  S.  1  — US.  Auch  in  d<  r  Kim  vci.  v.  Ersoh  ii.  Grober  XXI. 
i.  1830.  8.  i3S— 140  tindet  sich  ein  Arlik«!  vuu  iüilisrd  über  Celles. 
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Dichter  und  dem  Ijerüliintesteti  Verbreiter  des  Humanismus  in  Deutseh- 
laad norh  nicht  eine  Ge.saniintair.sgabe  seiner  Werke  besitzt:  ja, 
das»  von  seinen  bedeutendsten  Dichtungen,  den  „libris  amoriim'*  wie 
auch  den  „libris  odarum",  nur  eine  einzige,  höchst  selteut-  Aus- 
gabe existirt;  endh'ch,  dass  seine  Kpiersimme  und  die  Briefe  seiner 
Freunde  an  ihn  wie  Manches  andere  nin  iiHndsehrifUich  voriloinmen 
■nd  bis  jetzt  keinen  Herdust;i  ber  geliinden  h;ihen. 

Die  von  der  gelelirten  rheinischen  Modalität  heraus- 
gegebene Vita  des  Conrad  Ceites  h'efert  nicht  eine  eigent- 
Mehe  follstiDdige  Biographie  dea  gekrönten  Dichten,  sondern  nur 
ein«n  fragmenfarischen  Beitrag  zu  seiner  Leidensgeschichte.  Von 
seiner  hauptsächlichen  Wirksamkeit  aU  akademischer  Lehrer  in 
lagolstadt  und  Wien  und  als  Venteher  des  tob  Kaiser  Maximilian 
emehtetsD  IKchter-Collegiitins,  wie  aaeh  von  seinen  eifrigen  Be- 
■lOhngeB  «n  die  Verbreitung  des  Hiimanismos  durch  Errichtung 
gelehrter  Gesettsehaften,  wird  in  dieser  alten  Biographie  mit  keinem 
Wsvte  Erwfibnung  gethan.  Die  unTollstSndige  Vita»  welche  ohne 
Zweifel  die  Grundlage  wa  einer  grosseren  Biographie  bilden  sollte, 
«nd  Tsm  einem  MitgKede  der  rheinisehen  SodaHtit  webl  in  der  Zeit, 
als  Ceites  noch  niebt  in  Ingolstadt  sein  Lebramt  angetreten  hatte, 
aufgeaebrieben  worden,  bestebt  eigenth'ch  aus  swei  Tbeilen :  aus  dem 
biographiseben,  der  die  Hauptmomente  im  Leben  des  Ceites  von 
seiner  Geburt  bis  lum  Jahr  1492  in  liemlicb  diirftigen  Umrissen 
und  mit  manchen  unrichtigen  Angaben  enthSlt,  und  hei  Auf- 
zühlung  seiner  vertrautesten  Freunde  nur  eben  die,  welche  er  vor 
seiner  Berufung  nach  Ingolstadt  ^^ehaht,  anführt;  und  aus  einer 
»Sammlung  seiner  t)enkspniche  und  Grundsatze,  welche  von  Mit- 
gliedern der  rheinischen  Sodalilät  als  der  besonderen  Beachtung 
würdig  aufgezeichnel  worden  waren.  Als  die  Oden  des  Dichters  fünf 
iahre  nach  (l<  v^en  To  !e  (tl>i3)  durch  die  Bemfihungen  seiner 
Wiener  Freunde  mit  rrii^^tluing  der  Censiir  der  theologischen 
l'^acultät  der  Wiener  L  niversitiit  in  Strasshurg  zum  Drucke  befordert 
#uf'defi,  ward  die  unvollständige  Vita  beigefügt.  Sie  erhielt  bei  dieser 
Gelegenheit  Zusgt/e:  erstlieh  ein  kurzes  Verzeichniss  der  vorzüg- 
lichsten Werke  des  Dichters ,  dann  die  Angabe  seines  Todestages 
(wobei  nicht  einmal  der  Sterbeort  Wien  erwähnt  ist)  und  endlich 
die  Notiz  von  einer  testamentariscbcn  Verfügung  über  seine  fiOeher 

0  Vat«r  Sm  im  Aabuf  b«ig«lif  Im  SUtokw  i«l       41«  Tita  Gdlia  tbccSracM. 
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Des  Coorad  Celles  Herkuoftt  AofeDthalt  auf  deutschen  DoU 

versitäteu  und  italieuiische  Reise. 

Conrad  Ccltes  w«r  am  ersten  Februar  1459  *)  in  Wipfeld«), 

einem  am  Main  in  Franken  zwischen  Schweinfurt  und  Wüpzhurg 
gelegenen  Dorie,  geboren.  Er  stammte  aus  einer  bäuerlichen  Familie : 


i)  Oltei  luifl«  mit  K.  Ihziiiiilhm  «er  am  lt.  Min         gvlim  war«  dwMlb« 
0«bii4^iihr.  Der  Dichtsr  ||bl  diM  seihst  an,  in  libr»  L  Anor.  «leg',  itt 
Msiitn«  Atf&uXio;,  RonMi  noaiiiiis  baeres, 

Itoe  «Dno  (quo  Celtos)  et  fnunto  sidere  natas  efat.  — 

Antra,  (jiiiliijs  vILiiii  c«-)!«'!'!!  illc  sUNii). 
Damil  ttinimt  auch  ili«  von  der  Nodniitaa  RbeaaM  berausgegebene  Vit«  Celtis: 
Kaleadit  Febriutrii  Dato«  foit,  imperatoria  FMileriel  ferlii  iiaperii  aaoo  septimo,  qui 
«raas  MUrilale  Maxiniiiani  iniignla  Mlbaa  se^icBtibm  Mariil  (aieM  15.  aoatar« 
tt  Mint)  fbit.  Kiapfel  (vit.  et  seript  C  CelUa  1. 13>  aeant  die  Aagabe,  4aaa  die 
Gebart  la  das  alebeiilo  Jabr  des  leisen  Friedrieh  III.  geMlea,  elee  lae  J.  1447, 
unrichlif^;  aber  er  iil>eraiebt,  «laus  hier  nicht  von  dem  Regieniagaaatritt  Friedrichs 
im  iIi'nl«ioh»»n  Reirhe  (144(0  «lerrrhnet  iat,  aonilern  von  dessen  Kai»erkröimnf(  in 
Koni  im  iahre  14^2.  Aneh  Jc^  Cellci  GrntisrTirirt  liixilRti^rt.  <iu«<i  er  »m  1.  Febr.  1459 
geboren.  Ubiit  an.  Cbri&ti  .MIlVUl.  Ii.  iNunu»  t-iiirua;.  Vixit  nun.  XLVIlll.  die«  111. 
*)  Der  Zeitgeaeese  Loraaa  fVies  la  seiner  üceebiebto  dee  Wirsbarger  BietboaM  (bei 
Ladewig»  scr.  rer.  Wiroeb.  i».  WS}  t  »Der  vielerf akreae  bedigebdwte  Poet  Cearad 
Mekel,  Gelt»  geMoat,  von  Wipveld  aa  Mayn**.  Die  dea  Stidtea  Schwalalbrt 
und  Würzburg  beaacbbarte  Lege  dee  sieaiKcb  obscarea  Oebartsortes  gab  oba« 
Zweifel  Veranlaaaun? .  Anrnt  mnnrha  ZoitKenOKsen  des  Celte«  ihn  einen  Scbwein- 
furter  oder  eint-n  WCirzlnirpi-r  n.  nn»»q.  Trilhein.  in  neineni  1494  edirti*n  Buche 
rir.  itluatr.  UerniMn,  gibt  au,  davi  (.eltes  in  Schwoinlurl  gehören  aei,  jedoch  in  der 
spiter  geaebriebenen  Chronik  de«  Kiwslers  Uiracbau  berichUgt  er  den  fHlheren 
Irrlbam:  Coandae  Caitie  Pretaeias,  aatteae  OeraMvaa,  palrie  Fnaeae  Oriealalit 
ex  Wipfeld  prope  ScbweialbrI  oriaadiM.  Celles  selbe!  aeaat  maehml  Wira- 
barg  sete«  tTatcretadt,  weM  nicbt  deesbalb,  «eil  aeiae  Veilbbrea  daher  etemlea 
oder  weil  Wipfeld  in  der  Würzburger  Diärese  tag,  sondern  um  sich  eine  illaslrera 
flelniHsslSttt»  IUI  Frankeulandi-  lit'izulegen ;  in  seiner  I»i««cri!>t  Noriniberg.  c.  2 
»priti»l  er  von  «ifr  vfttistissinia  «irbe  '  F.OffßirroXt  (lterl>ipoli)  k-imuorum  metrtipolit 
unde  et  aobls  origo  est.  In  die  lugoUtfidter  Uaiversitata-Matriiiel  «cbiieh 
er  sieb  «ia$  Cootadas  Cettb  Wiroeburgensis  prof.  baMaa.  (Mederer  «aMd.  aeed. 
lagelat.  I.  p.  SO).  Voa  saiaer  Herbaafl  aas  Wilreburg  siagt  er  aaeh  AaH>r.  IIb.  f. 
eleg.  12.  Die  Vita  Celtts  aeaatkeiaea  Gebertsert:  Ad  MoeaaM  üttvlaai  haad  leag» 
ab  Berbipoli  Freaconna  ia  GersMuiia  atetmpoli  —  aelas  Aiit* 
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sein  Vater  war  Landmaiin  und  hetriel»  besiHnin  v  tlen  Weinbau  •). 
I>cr  Familieiuiame  war  Pickoh).  welches  W  oit  i!i  der  fränkischen 
Mundart  als  gleichbedeutend  mit  dem  Ausdruck  Meissel  gebraucht 
wird. 

Nach  der  damals  bei  den  (ielelirtcn  herrschenden  Sitte  wurde 
später  der  Name  latinisirt  und  zwar  in  höchst  sonderbarer  Weise 
durch  das  selten  vorkommende  Wort  Celtes*),  welches  auch  in 


«>  Tita  Cdlb:  Pw  prtMB  ■  Htari*  nvoMtm«  «t  t'mmwm  «t  ftaill«*  cwra  iud- 
p«rat.  C«1L  anor.  lik.  IV.  elvg.  5: 

Quam  mcliiiK  ftierat,  pntriii  IntuiM«  «ib  «grilf 

Et  Titem  psila  coDst>ciaMe  «ho. 
Odar.  libr.  IV.  od.  8: 

B«cchicM  inter  gMeratus  olim  «t 
•iMlIlar  ripii. 

>)  Lor.  PMm  a.  a.  O.  v.  p.  tM.  Coani  Pfekel  obgMnat,  d«r  «nla  dMlacli  fakrtal« 
Po«!.—  DarltantPIek el  oder  Sl clko I  koamt alcki teltn  bei  deaOrfebewohaera 
WifÜBUe  im  ZV.  JikriMB^ert  io  lea  GniDibiehw  vor«  da^gea  togegoet  «im 

nie  daa«llMt  dem  Namen  Meiaeol.Tgl.  Klüpfel«, •,0.8.41.  Not.  f.  Daaa  de^  Conrad 
Celte«  umprünglicher  Fnmtliennnm«  Si-liäfer  pewMpn,  hphnnplet  Krhard  (Lebrn 
de«  Celtes  S.  4).  Er  »lüUt  diwe  llehnuptunjr  uxif  »ehr  ^  huachc  Grürnlf.  muh  ao 
die  falsche  Annahme,  das»  sein  Gebnrtaort  Srhwemfurt  gewcMB.  hrixurä  fund 
wätMA  Ib  Um  Irlbrior  VmtveraHile-llalrikelB  aus  jener  MC  elaoi  Commt»  Sekefer 
4o  Swiaflwl,  «ater  dn  Sckolarea  elagelnfea,  4«r  apilcr  aacib  «ater  4n  ErIWrtor 
VarealatiroMi  TOfktattb  INraoe  tckliont  Irbirl  «Mk,  äm  GoMee  U  RrtaK  iolao 
ersten  UaiTentlMo^aii«»  g««MCkt  kake. 
*)  0«  das  Wort  von  eaclnm  d.  i.  aealprnm  (ßrabttiebel)  hennleiten  iat,  so  wir« 
«i^mUieh  Caeltes  su  acbreiben.  Bei  <Ien  Clav^ikern  kommt  der  Aufdruck  Celtea 
nrcbt  vor,  wohl  aher  in  der  Vul^ata,  Joh  XIX,  'i3  :  Qiiis  mihi  del,  ut  exureiitur  ser- 
mones  mei  in  libro  atjrto  ferreo  et  ptumbi  laniina,  vel  eelte  acolpantur  in  ailice? 
wm4  Im  «iaer  allen  iMebrift  kei  Itaeaage  im  GkoNrt  »Melloolo  ol  «olle  IHlentae 
lilos**  Dow  der  NaaM  Cellee  eaelare  äkuiloitaa,  wiataa  aneb  die  IVeaade 
4m  IMektec«.  Ileodoriew  Obeakw  ia  4m  Iptoodlaa  ao  deaMlken  gikl  die 
Tete«: 

Celte  ttium  ntlieem  caelas,  Tonrad«,  rebcUea» 

Et  mea  dura  silex,  nil  tna  C'enis  a^it. 
D.»««  der  Dichter  lirh  öfter  aueh  »elh^t  iVlti-s  srhrieh.  ir.t  «tu  dem  Vorwort 
derPaaegjris  ad  duces  KMViiriuu:  Conradus  Celles  lectorcni  und  aus  anderen  Stellen 
•elaer  SckrtfloB  tn  ersehen.  Erbard  gikl  die  ganz  abenteoerHek«  AkleKaag  dee 
WoKe«  voa  ieai  grieckleekea  KeXciüwi  daraaek  kedevtet  CoMoe  Ffikrer  (ReXlv- 
noO  aad  k«l  CelUe  Ict  lllae  au  sai»pllMa.  Deeekeik,  neial  Srherd»  kSnate  aaek  Celtie 
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der  FMtn  Zelte 9 1)  emleiot  Conniil  selbst  Mlirieli  tUeh  xpSter 
gewfihnlich  CclUa*),  indem  die Au.hIh tider»  namentlich  die  Italiener, 
liHiifiger  "cbenOeltes  (|ie  Form  Celta ")  gebrauchten  uihI  meinten,  iler 
Heiilsehe  Dichter  ans  dem  fränkischen  T^nde  halte  ilurch  ticii 
Vulksnamen  „derCeltC*  seine  Heimath  nach  Diihierart  bezeichnet, 
sodass  Francus  und  Ceftes  identilrcirt  worden 

Wir  finden  ,  «lass  Conimd  Celles  ^i'hon  im  18.  Lebi»fisjahre  den 
latimsirten  Namen  lülirfe :  es  pilil  dieses  einen  liru  ei^,  dass  er  früh- 
zeitißf  der  gelehrten  Kichtiinti:  sich  ziineiii^te.  hvioige  Jahre  später 
nalim  er  norh  einen  weiteren  Ueiiiarnen  aus  <leni  (irtcehischen  an, 
nämlich  Pro  tue  ins»),  welches  H  »rt  im  Grunde  dasselbe  bedeutete, 
was  Pickel  oder  Meisse).  Er  folgte  somit  dem  (inindsatze,  den 
er  in  seinen  Schriften  aussprach:  die  Dichter  niössten  drei  Namen 
fuhren*),  und  der  nicht  selten  Torkommenden  Gewohnheit  der 
damaligen  Humanisten,  dm  dent  schenIVamen  nicht  allein  zd  tatinis^en« 
sondern  auch  zu  gräeisiren ,  wie  es  audi  Gerbard  Ton  RffttcrdaiO 
tbat*  der  sieh  Desiderios  Erasmus  oaunt«. 


nur  alt  indrelinable«  Wort  ^eknucht  WerUtm.  Dum  «cnroM  Mlei  wie  CWtIa  himtg 
iadeclioab«!  varkoMni,  iairMitirt  ab«r  4<t  i«*  b«i  Eigmmmtä  «Iva«  gMM  g»> 

tröhnllches. 

9  So  «cbriel»  sicbOeUM  in  dieKölBerliuiv«f»it«t»-.tliitri]lfll.  V|;I/anleB  6.6Z  Hot.ls  Ei« 
•llM  P«rtrit  Bit  4«r  Uaimkrllti  Cmn^m  J{dlli  Phitacfa»  ■«««  «nrSkab  KIfiffel 
I.  8.  U. 

>)  Wohl  mei  im  fMMiM  1Uk«H  (*•  CM.  f|«lgf .  Ük«  lt.  «p^r«  4S  «.  4S),  «w 

nach  der  damaU  herrsehrnden  ReuchIrniaekeS  AMaprM>b«  Kttti«  laii(«t«. 

*)  Altlufl  Manutiiis  in  einfii»  seiner  Briefe  uü  iin^crrt  l^iclitPr:  C'rltrnäo  CeUne  .%alci(eRi; 
S«lbal  tu  der  von  der  rheinischen  Sudiilität  her;iiriifr^'^«lr(faiUf  VII«  Sm  Cell«»  Wifd 
feaagi:  KamiliM  C«lt(L*»  {t.  e  KrancieMj  itattaa  fdit. 

Dm  W«ri,  wtlelMi  Mlir  vanchieden  gcsebrivlm  «ivb  ia^St  —  l'ftfUlciiii,  Prot«' 
Um,  PratlmdM»  PnMm,  l*rolMeiQ%  ProMMiw  «lOf  —  toMrt  t«i  9f6  «u4 
rvxo«  o4«r  r6m«y  (IM«el).  AbcMcImchft  i»l  Wtkwtfä  tMmtgt  dM  m  ▼•rt 
■rpAn«  ra4  inu  tUmmt  wmA  ^%ft*t  Aartftr*  MaM«,  m  tato  «•  «M 

prophetische  Hiaweitun^  auf  des  Celte«  Anref^ani;  tum  Wied«rauflehed  der  elasaU 
urhcn  Wi»neD!lPhaflen  in  »ich  «ohliV««»-  l>i»-  Vfiiniilhtmf^  ^^ffT»rH>T,  tl^^s  in  Prolu- 
ciii'*  <^iri  (irt^tname  versteckt  »ei,  wrfher  sein  TrÄffor  »eine  iliTkrinii  ;:eh.ibl,  wird 
dadurch  widerleg,  daas  im  pinzeii  FraakenlaOde  kehl  Urt  ibnlichea  Lautea  aich 
variaSaL  la  wetcbaa  iahra  Caand  Cellaa  Saa  Naaien  hwtaclm  «lak  balsalai«« 
aaSas,  iM  aagavlw.  laiaafUk  hrtia  er  iha  leliaa  14Se,  al*a  var  iar  nicMar^ 
krSaaaf. 

•)  Calt.  nSapiodiar  d«ria  H»  OaMlt  Oar  poitM  IriaaaiiaaaT 
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Wenn  Conrad  feltes  auch  aus  einer  Familie,  welche  dem 
Btaerostande  angehörte,  entsprOM»  so  fehlten  ihm  doch  aieht  an» 
geselnee  Verwandte,  die  durch  Bildoog  und  LebeDsstelhmg  lu  den 
höheren  Kreisen  sich  erhohen  hatten  Der  Wfinburger  Gregor  Ton 
Heimbttrg,  der  herfihmte  Rechtsgelehrte  und  Syodicus  der  Stadt 
Nflmiierg,  welcher  so  nrathig  den  Kampf  gegen  die  rSmisehe  Curie 
Yom  deutsehpolitiseheB  Standpunkte  aus  geführt  hat,  war  ein 
Verwandter  des  Celles  von  mütterlicher  Seite.  Dieser  rflhmte  sich 
«uch  der  ehrenTollen  Vorwandtschaft  «od  gedachte  ilirer  später  in 
einem  seiner  Epigramme.  Als  Gregor  starb,  hatte  Conrad  Celtcs  sein 
dreiiehntes  Lebensjahr  erreicht*).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  diese  Verwandtschaft  einen  gewissen  Einfluss  auf  das  geistige 
ütreben  des  Celles  ausgeübt  hat. 

Den  ersten  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  erhielt  er 
von  seinem  iilleren  Bruder,  einein  GeisUichen,  der  wahrscheintick 
dem  ßenediftiiie:  Orden  angehörte«).  Von  ihm  mag  er  auch  zuerst 
die  Liebe  zur  DiL-iitkuiist ,  /n  den  classischen  Studien  und  inv  Musik 
eiogeflüsst  bekommen  haben  ^j.  Der  Vater  war  aber  mit  dieser 


0  Dato  k«Mta  Ja  d«r  Tlte  dM  C*Km  gesagt  w«rd«i:  Com4w  Gallis  ~  f««ni« 

koBctta  «1  apiid  prinONB  Fraache  hmorato  —  aafau  ftiil. 
^  Caltetta  Odir.  tSb.  II.  «4.  ▼!  «rvibBt  dt«  Aragon  «r  iMal  Iba  «ber  Georg  t 
8iat  qai  jun  farMit  •!  palcbris  logibm  ariiM 

Reges  cum  ducibasqu«  ^nbernent. 
Inter  quos  fuerns  primui,  netioburge  Georgi* 
Coffftaio  mihi  »anguine  junctut. 
la  den  Epigntimnat.  lib.  IV.  b.  89  setzt  er  ihm  ein  EpitbaphlttBi t 
Ric  jjic«o  HciMburgus,  patriae  qui  priauM  te  oraa 
iDTOXi  lagat,  GacaareoaqBO  Ubroa. 
BomaBae  pnaaBl  me  eoaileBBaTersl  «rbia  i 
CousUfBBI  dixi,  quod  ilbi  itiiyBa  «IHt. 
*)   Vit«  Celtis:  A  Germano  suo  Druidt'  litteroruin  rudimpnt!»  —  |if>r<):>i;!"t 

C<*H.  amor.  Ith.  I.  pIpet.  12.  an  «eiu«  Geliebte  Uasiliaa:  triiitu-rungcn  an  die 
Ucinatb  und  die  Juf^eudstudion: 

Elysios  credas  cumpos  et  »moena  piuntm 
Hk  loca,  qoae  Cereram  viiiaqae  blende  creent : 
tflloaetqae  gregea  paasiai  per  prale  vagantar^ 
Et  BCBiora  atitem  vocibus  alte  aoeant. 
nie  tne  non  leuto  Pboebea  dÜexU  aBiore, 
Hie  dedii  et  rcsonis  plectre  aioTere  jegi«. 

Sited.  b.  pUI.-bbt.  C1.  IX  Bd.,  I.Heft.  ^ 
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Richtung,  welche  sein  Sohn  Conrad  in  seinen  Beschäftigungen  nahm, 
Bldit  einverstanden:  er  fand  es  seinen  häuslichen  Interessen  ent* 
sprechender,  dass  derselbe  ihm  überall  zur  Hand  sei  und  sieh  der 
Laiidwirthschaft  widme.  Da  die  laadUchea  Arbeiten  aber  dem  lern-  * 
begierigen  Jangiing  nicht  zusagten,  so  entzog  er  sich  ihnen,  sobald 
ihm  dam  Gelegenheit  geboten  war.  Auf  einem  Mainfloss,  welebes 
Baahols  naeb  dem  Niederrfaetn  braehte,  eatfloli  er  aas  seiner  Heimath 
und  gelangte  nach  Köln,  wo  der  damals  achtiebnjihrige  Celtes  am 
9.  October  1477  sieh  als  Scholar  in  das  Universitits-Alhmn  ein- 
schreiben liess')-  Ohne  Zweifel  Ton  Verwandten  oder  Frenndettt 
fielleieht  nach  dnreh  den  Gennss  von  Stipendien  nnterstfitit,  oblag 
er  mehrere  Jahre  hindorch  an  der  rheinischen  Hoehschole  den 
Studien  in  den  freien  Künsten  und  in  der  scholastisehen  Philosophie. 
Allein  der  letzteren  konnte  er  Iceinen  rechten  Geschmack  abgewinnen, 
obschon  sie  ihm  die  Laufbahn  zum  artistischen  Magisterium  und  zur 
Theologie  crülTiicn  sollte  Er  verliess  endlich  die  bis  d;ihin  be- 
triebenen Disclplinen  und  widmete  sich  nun  mit  allem  Eifer  seinen 
Lieblingsütudieii,  der  Poetik  iiiul  i{lu-lorik,  und  suchte  sich  darin  aus 
den  Srhrifien  der  alten  Ciabsiker  zu  vervoiikommaen. 


CelL  Odar.  üb.  IV.  od.  7. 

Hic  ego  ßaechum,  Ditidiini  et  Minerram 
BarbftoD  noUi  mcIdI  frequater, 
TaDlbiit  dolci  nibi  toc«  abi  r«- 
^ond«r«t  Keho. 

t)  Ad«  CoifenlUt.  Coron.  im  MifrikeU.urh  Vol.  III.  ad  ann.  1477:  In  die  8.  Dionysii 
Martiris  Conradus  Zeltes  iion  juravit,  qnia  minorenni«  eat,  et  bom.  Andrea* 
de  Telrlicn.  Baccalauren«  tn  Theologia  forinatus,  fide  jutit  pro  60  im  fOTM 
eoitsuetii,  Ol  i|ula  mcdius  paupcr  fuit,  solvi't  S  Schilling-, 

')  Sodal.  Rhenai).  \U»  CcUis:  Per  .Moeiiuni  Agri|i|>iiiam  Culouiant  veuil  ibiqne  ii- 
beralibmi  iUSlii  «t  theologiae  aliquaaidiii  vacnvIL  Wichtig  ist  4te  in  d«s  Call«t 
Od«r*  lib.  ni.  iMflBdIiehe  Stelle  In  d«r  Od.  XXI  ad  Wllbelniii»  MoaeiloehoB  oiT«B 
G^rtoBleniem  el  rbilotepfauB  flh«r  die  mt  der  KSlMr  ITaif«ff»Itlt  l»elii«beMii 
Stadlflnt 

In  urbe  tccam  hac  condidici  vagas 
Ijiferre  fraudes  per  9uX).07t9rtxov( 

Nexus,  qaod  et  contentioao 

Itadidflnit  dbiMw  or«. 
PHwMqm  U«um  Im«  pMüdidcnuB  «mtm 
Libn»  MpbiM,  Imic  nibi  eognitam 

Albprlu»  et  qnld  Tb«nn«  kMI 

1b  phreici«  donif  r«  rabtti. 
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Gerade  diese  neue  RichtuDg,  welehe  Cettes  eiagesehlagen  liatte» 
führte  ihn  nach  Heidelberg,  an  welcher  UniTersitai  vvter  den 
Auspieieii  des  KorfQrsten  Philipp  die  homanistisehen  Studien  damati 
rorxSgllch  gepflegt  wurden.  Manche  behaupten  swar*  er  habe  Ton 
K6in  tunfichat  naeh  Schietstadt  sich  begdien,  wo  der  Humanist 
Ludwig  Dringenberg  einer  lateinischen  Schule  Torstand»  ans  welcher 
mehrere  in  der  gelehrten  Welt  der  damaligen  Zeit  bedeutende  Hanner 
wie  Johann  Dalberg  (Bischof  Ton  Worms),  Jacob  Wimpfellng,  Willis 
bald  Puhhaimer»  Heinrieh  Bebel  u.  a.  hervorgegangen  sind*).  £a 
liegt  aber  für  den  Besuch  der  Schietstadiischen  Schule  von  Seiten  des 
Celtes  durchaus  kein  positiTes  altes  Zeugnis«  vor.  Ebensowenig  lässt 
sieh  naehweisen,  dass  Celtes,  ehe  er  naeh  Heidelberg  kam,  schon  in 
Erfurt  und  Leipzig  den  Studien  obgelegen  und  auf  diesen  Universitäten 
die  akademischen  Grade,  in  Erfurt  das  Haccabureat,  in  Leipzig  die 
MagisterwGrde  erworben  habe«).  ZuTerlässig  aber  ist  es,  dass  er  im 
Jahre  1484«)  auf  der  Universität  Heidelberg  sich  befand,  dass  er  da- 
Buds  noch  keinen  akademischen  Grad  erlangt,  und  dass  der  Ruf  von 


Keou»  htc  latinam  griimmatieam  docet, 
Nae  expoliti«  ilMlairibn  ctadd, 
Halkcai«  IgMte  Mt,  Igarto 

««eiit  luimwf«  r«clitdil. 
Nemo  hic  per  tmum  ctMlid«  «MsM 
Inquirlt.  nut  qnar  cardiaibus  tng'tn 
Moventur,  Hiit  <]tii<<  «ioctus  alt« 
Couttueal  Ptolemaeiis  arte. 
Rideolur  iilic  docta  poeiMfai, 
11  aroDluoi  «t  Ctocrojiio» 

Libro«  T«r«atiir,  taa^wii  Apdla 
Carne  Ijmtl  ttoinacho  laUla. 
<}  Zapf,  Leben  Johnnn  Dallier^'s.  NachtrSg«  dazn  S.  20.  Aiirh  Erhard  S.  12  Ist  der 
Mf intinp,  dass  Celles  la  SchlatoUdt  f«wM«il.  Mit  Bacht  erklart  sieh  lUfipfel  4i- 
gi»g<»n  I.  S.  57. 

2}  Dieies  behauptet  Krhard,  aus  dem  scliun  oben  8.  7U  Note  2  angegebenen  Gnisd« 
iadem  «r  mrink,  Coami  Caltce  habe  frSh«r  den  Nanen  Conrad  Sebofcr  gafShrt 
In  dam  Beldelbangar  CniT.-]latrikel  beim  J.  14S4  aafar  dam  Raetorat  de«  Brbafd 
Btogar  aiu  GrSnlsfen:  Conrad««  CalUa  Fraaco,  inaignU  poSta  at  poljrhiator  Oaa« 
dl«  WoHat  walabe  anf  Franca  folgen ,  von  späterer  Hand  baigafligt  sind,  ist  nn- 
SVOilalkaft.  Soleberlei  Znsutze  in  den  L'niv.-Albmns  kommen  auch  bei  anderen 
noohsehiilL'n  vor.  >':irh  üautz  (Gesch.  der  Universität  Heidelberg  1.  S.  S22  2ioi,  S) 
wurde  Celtes  am  12.  Dec.  1464  in  Ueidolberg  imnintrlculirt. 
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Aielika«k 


Johann  von  Dalberg  und  Rudolf  Agricola,  weiche  nach  ihrer 
italicnischeo  Reife  t^r  die  Verbreitung  der  humanistischen  Studien 
sehr  thütig  wareiit  Celles  bestimmt  hatte,  sich  auf  diese  Hacfasehule 
lU  begeben  <). 

Wenn  auch  der  Friese  Agricola  an  der  Universität  Heidelberg 
kein  Lehramt  bekleidete,  so  wirkte  er  wie  Johann  Dalberg  doch  fiber- 
aus  aoregend  auf  die  akademische  Jugend,  dass  sie  die  humanistischen 
Studien  betrieh.  Das  Talent  des  Celles  fßr  die  Dichtkunst,  seine  Bn- 
lesenheit  in  den  lateinischen  Schriflstellem,  seine  Liebe  filr  das 
klassische  Altefthum  flberhanpt  war  den  beiden  Hnmanislen  nicht  un- 
bekannt gnhlieben:  sie  sogen  den  begeisterten  Verehrer  und  glaekfi- 
chen  Nachahmer  der  rSmischen  DIehter  in  itire  Nthe,  seUihneteD  ihn 
aus  und  besonders  war  es  Agricola.  der  Celtes  ennunterte  das 
Griechische  und  Hehrlisehe  su  eriemen,  wotu  er  ihm  ohne  Zweifel 
selbst  behfilflich  war«),  indem  der  Wormser  Bischof  ihn  für  das 
Studium  der  platonischen  Philosophie  gewann.  Unrichtig  aber  ist  es, 
wenn  man  aii^^ht,  dass  Celtes  damals  unter  der  Leitung  des  Johann 
Reuchlin  in  HeitK  llK  i  g  ilas  Griechische  und  HebrSische  erlernt  habe, 
da  derselbe  erst  über  ein  Decennium  später  nach  Heidelberg  an  den 
kurfürstlichen  Hof  kam.  aber  auch  damals  nicht  als  Professor  an 
der  Hochschule  wirkte  «j. 


t>  Sod.  Rhen«n.  vit.  C«lt.  Motus  dein  faiM  J<MUMi«  DdlHDfU  ▼«UfiMin  Kffaefi  •! 

Rttdolß  Apricolap  Heidelber|rT«Tn  üdiit. 
'}  Vita  Celti"! :  (Heidelbergae)  orntoriam  et  pootiram  cum  lin^titio  gruei  ;m  t  t  lu  lir.iicao 
praegusUmeiilis  bausit.  CeUe«  bealfiUgt  dieses  in  der  seiner  Art  vcrsilicaadi  vor» 
gMtUlM  Btogi«  taf  in  Tod  üm  Apl««!« : 

i}ilqM  mihi  tribait  alina  Mlomte,  UnMOM 
N«M«r«  «t  HilMMM  Soelm  oinMqaa  fcf«uw 
Auf  A^rii-otn  schrteli  CeHoa  aiuli  ein  BIogfaB.  (RaSolpU  AgriMto»  LacabralioMt 
Cel.  im.  Klw^vl  ».  H.  0.  8.  S9) : 

Tribut  poetis  Frisia  nobilii. 
Ciaret  Rodolphua  primus  Agricola, 
Qni  Graec«  miscebat  latinis. 
Et  «ythini  ceelsK  eanora 
tthcai  p«r  arbai,  alque  p«r  Italat, 
MaliMqM  Gallw  «tf««  BriUkai«u, 
Et  qua  tumeacit  fluctuosu« 
nsnubius  hilnilus  arcnis. 

»j  Zapf  Leb.  Joh.  D«lb.    Nacliträfjc  S.  26.  Krh«rd,  Joli.  Reuchlin.  S.  189  ff.  HanU 
OmcIi.  der  Unir.  UsideUierg,  bemerkt,  du»  Joiuoa  ReucbUn  erst  149G  auch  H«i- 
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Für  Celles  war  ea  ein  groseer  Verlust,  dass  sehi  Lelirer  «ad 
Freand  Rodolf  Agrieola  im  J.  (SS.  Oct)  aus  dem  Leben  seliied. 
Br  enlseMos«  sieb  nan  seinem  Drange,  auch  andere  deatsche  Universi- 
titen  zu  besuchen,  Folge  zu  geben  und  durch  oflentliche  Vortrüge 
daselbst  die  humanistischen  Studien  zu  verbreiten.  Zunächst  begab 
er  sich  nach  Erlurl  und  Rostock,  dann  nach  Leipzig.  Diese 
Reisen  fallen  noch  Ende  und  reichen  auch  ins  folgende  Jahr 

hinein.  Wenn  er  auf  den  genannten  Hociischulen  auch  nicht  aLs  Ma- 
gister oder  Haccalaureus  docirte  —  das  gelehrte  Zunftwesen  duldete 
nicht,  dass  ein  Ungraduirier  wie  Teltes  war,  den  Universitats-Katlioder 
bestieg  »)  —  so  hinderte  ihn  doch  nichts,  als  I  ah ren d  e  r  Humanist 
den  Scholaren  ötYentlich  Privatvorträge  zu  halten  über  platonische 
Philosophie,  ciceronianische  Rhetorik,  horazischc  Poesie  und  antiken 
Versbau,  wobei  er  nicht  unterliess,  polemisch  gegen  die  veraltete 
aristotelische  Scholastik  und  die  in  seiner  Zeit  herrsehende  Geschmack- 
losigkeit aufzutreten.  Ungeachtet  die  Vorlesungen  gegen  Entgelt 
gehalten  wurden,  so  strömten  doch  uberall,  wo  er  auftrat,  niebt 
nur  die  Stndenten  in  grosser  Zahl  berbei,  sondern  aneb  reifere 
Minner  der  Wissensehafl,  um  aus  seinem  Munde  die  Lebrsitse  der 
neuen  Pbllosopbie,  die  sebone  Form  der  classiseben  Reden,  die  in 
boraziseben  Versmassen  gediebteteo  Poesien  lu  Tomebmen  und  Ton 
ibm  die  Anleitung  cur  Erlernung  der  antiken  Metrik  zu  erhalten. 
Einselne  Oden»  Elegien,  Epigramme  Ton  ihm  waren  schon  verbreitet 
und  mit  grossem  Beifidl  aufgenommen  worden.  Durch  den  Druck 


deiberg  kam,  aber  nicht  ala  Lehrer  der  UaiTersHSt,  an  die  er  aber  seinen  Bmder 
Dionysius  durcli  i)pn  Prnljcrrafen  berufen  Ueas.  Vgl,  Hinaser  fib«r  die  Anfltf«  der 

elnssischen  Studien  in  Heidelborg».  8.  13. 

Erhards  Angabe  im  Leben  C.  Celles  S.  20,  dass  Celtes  in  Erfurt  und  Lvipzig  erst 
alt  BMEalBveai,  iamn  «U  lUglit«  •■lj|«tr«teB  mI«  UÜ  »Ib«  nsrichtige.  Endlkkar 
(im  Horaefrtehea  ArdilT  ZU.  8.  S04)  llwil  ihn  ichon  Im  J.  14SS  »icli  Oft« 
md  Kr^M  reben  m4  dins  aber  Bretlm  mich  Leipsig  »urldkkehreB,  was  cbw- 

fklls  eine  den  wahren  Saehverhalt  widersprechende  ZusnmmensteUung  ist.  Über 
des  Celtes  Anrenthalt  in  Erfurt  gibt  der  Brief  des  Erfurter  Canonicus  Peter  Pes, 
eines  Verwanilfen  des  Ceftes,  nn  deni^rlbcn ,  einipon  Aufsohliisi.  Dns  Schreiben 
d.  d.  Erfordtae  11.  A|»rii  14Ü4  befindet  sich  in  dem  Wiener  Codex  epistolaris  Gel- 
tic.  fol.  32.  Man  erührt  daraus,  dass  Celtes  bei  seinem  Verwandten  zur  Zelt 
«•!««■  Urfheren  AnfMllMltef  Im  Brfturl  gvwohnt  htl  oml  w«rl«M  mmdie  eelier 
FtoMnte  detetttl  nuMidich  «ifeflilttt. 
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Hess  er  damals  (im  Somoier  1486)  *)  seine  erste  Sdhrift,  die  Ars 
Tersificandi,  nebst  einigen Gediehten,  ausgehen  welche  wesent« 
Heb  data  beitnig,  anf  den  Diehter  anfinerksam  und  seinen  Namen  sehr 
bekannt  xu  machen*  Bereits  hatten  sieh  für  ihn  tn  den  sfichsiseben 
Landschaften  FQrsten  nnd  ihre  Minister  f&r  den  Humanisten  interessirt 
und  ihm  Beweise  ihrer  Gunst  gegeben:  Celtes  versiiamte  nieht  sieb 
dieselbe  su  erhalten  und  su  erbeben •  dureh  Lobpreisungen,  die  er 
in  den  Gedichten  seinen  Gönnern  spendete.  Dem  Herzog  Friedriidi 
Ton  Sachsen,  einem  eifrigen  Pfleger  der  Kflnste  und  Wissensebaften, 
der  später  in  seinem  Lande  die  Universität  Wittenberg  stiftete 
(11)02),  widmete  er  iiul  tiiicr  lipistola  die  Ars  versiGcaiuli  und  be- 
sang ihn  in  einer  beigefügten  Elegie»):  in  einem  anderen  Gedichte» 
an  den  Italiener  Fridianti.s  Pighinucius  von  Lucca,  der  in  Diensten 
des  Magdeburger  Erzbiscliois  Ernst,  eines  sachsisclien  Prinzen,  stand, 
erhob  er  dessen  Stadt,  Land  und  türstliches  Haus«).  Aus  einem 
weiteren  beigefügten  Gedichte  erfahren  wir,  dass  der  knrfürstlieh 
sächsische  Leibarzt  Martin  Pollich  von  Mellerstadt  aus  Frjinkcn  und 
der  Leipziger  Professor  Ivo  Vittigis  Freunde  des  Celtes  waren: 
jener  später  als  erster  Rector  der  Wittenberger  Universität  bekannt« 
der  andere  als  Fdrderer  der  humanistisehen  Studien»).  Auch  seines 


9  !■        a«B  Bsck*  TomifMcUdklaD  IVtteaaf      itm  Hcnof  FlrtoMeb 
SaehiM        Gdlctt  Artoa  Gannimun,  qnm  tai  BMiiiait  Mtpldo,  Ai  KUrffa  X^p- 
tienti,  grari  c«acrl  aBiiwate  «idtr«  (i.  «ii  toapor«  «flaiMl»l)t  Jmi  tM  AtBlHi 

cUrissimo  dedtcamia«. 

Es  erschienen  zwei  Au«gtili«n,  Leide  ohne  OrU-  und  Jahresangabe,  in  4";  die 
frühere  ist  ohaa  Zweifel  in  Leipzi}^  gedruckt,  auf  24  Blättern,  die  »pätere 

mttaa  nach  dem  April  1407  reröffeutlicht  worden  aein,  da  aie  als  den  VerfaMer  den 
CoaradiM  C«lt«t  PNtnctM  Fmt  humm  araot.  Oliteboii  «i«  a«r  IS  Btltt«r  kal, 
M  tot  doeli  mit  ^mIs«o  DitliebM  vernAris  MCit  ratlltt  si«  «inig«  VwbMMt* 
mg«D.  (VfU  «bMT  dM  NIlMre  M  KlSpfd  d«  viU  «I  florfpt.  C  Cdt  U.  p.  S-S.) 

Die  nrs  verslficunrü  zorrällt  in  zwei  Theile,  in  die  ars  metrica,  W«leha  !■  BcU« 
mctern  iiher  die  Versfü^so  und  Üiclilun^.sarten  hmidflU  WüA  in  di<  •Mpnatlca»  W6leb6 

sich  vorAüirli^'h  mit  der  l'rosodie  beachifUgt. 
*}  bas  Poetua  iul  Üiaticha. 

*)  b  tot  Im  flliifle  SUek  der  SehiiA  nad  folgt  onmittalbar  der  An  verwficnadi 
Mlbgl. 

*)  Nr.  Yl— Vin  ia  der  i»  Tcraiflcaadi  liefera:  1.  Bia«  Bltgia  rridiane  aa  Galfae} 
a.  eiaa  nppliiaclia  Ode  Frldleaa  aa  dea  h.  Sebeetiaa  \  %.  ei>  Oadiobl  daeeeUMo 

Dichters  an  Martinus  (Pollichiua)  Mellerstadias.  V^l,  da«  Nähere  bei  Meadan 
MiMcU.  Up«.  aoT.  Vol.  VII,  p.  i.  p.  309  sqq.  KlüpTel  U.  p. 
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frflbieitig  dahin  gusebiedeneD  L«lirera  Rudolf  Agricola  nnd  Beiner 
TerdieEBto  am  die  Verbreitung  der  httmenifltischen  Stadien  gedenkt 
Celtee  denkbar  <),  and  naebdem  er  sich  in  frommer  Weise  in  einem 
Gedichte,  dem  Schatte  der  heiligen  Jungfrau  empfohlen achlieast 
«r  mit  einer  sapphiscben  Ode  an- Apollo,  den  Dichtergott»  dass  der- 
aelbe  Ton  den  Italienern  la  den  Deutschen  mit  der  Lyra  komme  *). 
Diese,  eine  der  frfihesten  Dichtungen»  welche  sieb  Ton  Celtes  erhalten 
hat,  gehSrt  au  seinen  scbSnsten  und  gelungensten  poetischen  Pro- 
ductionen,  welche  daher  zu  öfteren  Mfilen  gedruckt  m  orden  ist  *). 

Neben  den  humanistischen  Vuitiägcu  und  Beschäftigungen  mit 
der  Mctnit  und  ilerausgahe  einzelner  seiner  Gedichte  widmete  er 
sieh  auch  dem  dramatischen  Fache  und  versuchte  die  Deutschen  mit 
den  ruHkischen  Comödien  und  Tragndipn  näher  bekannt  zu  machen. 
Er  begann  Seneca's  Tragödien,  ziu  rst  den  Hercules  fu  reu  s, 
uiui  die  Coena  Thyestis,  mit  einn-  \'(iirede  an  den  Fürsten 
Magnus  von  Anhalts)  im  Druck  herauszugehen c);  die  andern  Stucke 
sollten  folgen.  Er  war  es  auch ,  der  zuerst  in  Deutschland  den  Ver^ 
auch  machte  die  Dramen  der  Börner  zur  AnffOhrung  an  bringen. 


1)  Nr.  II  im  Carmen  de»  Celles  nd  lectorem. 

*)  Nr.  X  TOB  C«Ite«  eio  Epigminna  elogiacum  ad  leelorem. 

^)  Coar.  Cell.  Prot  Od«  ad  ApoHfn««,  repcrlortai  poSUees,  «I  ab  Kalb  ean  Ijrni  ad 
6«raaMa  Tcniat.  KadUcbar,  Bee.  ib.  Klflpfal  p.  ISS,  tbut  dleaea  mraditi  wtnii 
er  Mftt  «Om  fiadlcliti  A4  ApoUaiM  «1^ ,  Wikbaa  nii  der  wm  DMbawar  1»m^ 
■Mgefab— —  Oratio  Ciix»andrae  Fidelis  s.  1.  e.  a.  4*.  «neUaa,  bat  Wfpfli'  aoa»* 

fiilirpD  rer^flsseo."  Klü|)r<>l  «pricht  II.  p.  B  davon. 

Komrn^  auch  in  (Un  Cellesischeo  Odeo  üb.  IV.  od.  &  ror.  Erbard  bat  die  Oda 
S.  llt>  abüruckea  lassen. 

Ba  lal  ahia  aappbfaab«  Oda,  waldM  «fgaafliab  aa  der  8I«U«  dea  Argnmentum  der 
Cara«  TfapMlIa  ToniM8«acbi«kt  UL  Uta««  Gadicbl  bk  b«l  Brbaid  8.  iSS  ga- 
drodkl;  danalba  flbl  8.  tS7  aadi  daa  Oadlebl«  wtiabaa  d«n  flarealca  Ikraaa  T«r- 
«Mfaaabickt  wM,  «baafidla  wfa  eio  Prolofoa. 

<}  (Senecae)  Hercules  hirens  et  Coena  ThyesUs  (s.  1.  et  n.)  4®  wahrsebejalicb  14dS 
in  Leipzij^'^  {^e'kuckt;  ht  LSchst  selten.  Vgl.  Klflpfel  II.  11.  a.  Endlicher  I.  c. 
S.  Ifif».  ^KITiftfel  h<>^P!S«i  nur  ein  Frafffnpnl  (niimlich  die  zweite  Tragödie)  und  Ref. 
war  auch  mclit  so  glücklich,  ron  dieser  allen  UibliügraplitiB  uultekaaalea  Attsptba 
•Im  Brnplar  u  aebm»*  I»aait  «teht  die  Angabe  £rbardV  9»  itt  ImWUtr^raeht 
,L.  Anaai  8«M«aa  Tragoadla«  Barealaa  ftaraaa  tt  Tbrottoa.  Ltpa.  1497. 4.  — 
OH  «ad  Jabraabl  «iad  aaier  dar  Tarrad«  baaiarbtt  aaaaardaia  fiadcl  am  wadar 
tm  a«llia|a  aacb  an  Bada  «laa  waitara  fiaiaaitttag.''  Brbard  aiaaa  daauanb  ciaa 
Tallatladiga  Aatgaba  vor  alcb  yababt  babra. 
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Jedoeh  scheinen  ihm  anfiinglieh  diese  AniHihningett  nicht  gut 
gelangen  in  sein  >). 

Die  Einnahmen,  welehe  ihm  ans  seinen  Vorlesungen  in  Erfmrt, 
Rostock  nnd  Leipzig  lageflossen,  waren  so  ansehnlich*),  dass  sie 
ihn  nicht  nnr  in  Stand  setsten,  die  Ansgahen  (tir  seine  gew5hnliehen 
LehenshedQrfnisse  daTon  sn  bestreiten,  sondern  dass  sie  ihm  anch 
die  Mittel  lieferten,  seinem  Hange  an  weitem  Reisen,  nanenttich 
nach  Italien ,  folgen  an  kOnnen.  Ohnehin  schien  es  rathsam  hei  den 
yielen  Gegnern ,  welche  er  sich  durch  seine  heftigen  AngrifTe  anf  dia 
Scholastiker  und  dnrch  seine  bitteren  Spottereien  über  das  gelehrte 
Zunftwesen  und  die  Barbaren-Professoren  auf  den  dciitstlica  Üniversi- 
tätcu  zugezogen  hatte,  den  Autcathalt  iu  den  sächsischen  Landen 
nicht  zu  verlanp^ern ») ,  obschon  eine  Anzahl  warmer  Aiiliiinorer  ihm 
sehr  zugethan  sich  zeigte  und  auch  die  sächsischen  Fürsten  uud 
ihre  Rätbe  meisten»  ihm  gewogen  waren. 

Es  war  das  Jahr  1480  noeh  nieht  abgelaufen*),  ji!"  TeUcs 
seine  Heise  nach  It;ili*  ii,  der  damaligen  Heimath  der  eiassisehen 
Wissenschaften,  antrat  !^}.  Vor  allen  Dingen  eilte  er  nach  Rom  zu 
kommen.  Daselbst  rerkehrte  er  viel  mit  den  gelehrten  Humanisten, 
Torzüglich  mit  Julius  Pomponius  Laetus,  dem  Stifter  der  plato« 
nischenAkademie.  Diese  römische  gelehrte  Gesellschafl,  welche 


0  OtrcntoTlisIl  ier  am  4w  J.  im  gweteMtMn  Vita  Conndi  CeltU,  weleU 
▼on  der  SodaliUis  Rbeo.  heraosge^ben  wurde,  macht  ron  den  Versuchen  schon 
Emrfihnnng:  Primus  romoedia«  et  tratro<><1i'n«  in  ;>iil>lti-ii«  niilis  vpt«niDI  morc  Agit. 
Es  bezieht  sich  di<>ses  nicht  auf  dir  siintereii  Auriiilirungen  in  Wien. 
8«d.  Rhen,  vit.  Cell.  Mox  per  Erfordiensium,  Lipaieaaiam«  Rostocienaiuin  gjmiu- 
almi  litar  corripifM,      pmieat  pwuabt»  dM«aA  eMfMMHU. 

*)  JoluMUi  OtMMlaM  (AMlinavInMi),  da  BdhSter  Sm  G«lfM,  vm  4m»  aMh  «Im 
AbmU  iiageinitkter  Briefe  wm  «•taM  htikmt  TorlMiidm  tiBS,  ngt  la  Miatr  Onll« 
1507  Lipsiae  habita :  Conradom  Celtin  pWM  kMlIliter  «Spalillli.  Tgl.  BoNllMmi. 
de  fat.  laU  ling.  in  Germania  1.  p.  282 

ErbnriL  Leben  «Ic.i  Conr.  Celles  tTI.  )  i.i«;<if  c^ic  Rpise  erst  nach  der  Dicbter- 

krSnuttg  i4iS7  antreten  und  bestimmt  lür  die  Dauer  wenigstens  ein  Jübr. 
*)  Kndiicher  (Ree.  S.  liiöj,  der  übersiebt*  dass  die  ron  der  rheiu.  Sodalitit  benof 
fegdMa«  Vita  Cdtl»  von  4cr  italtanl«cb«a  Reite  Bleaiiicli  gcM«  bcriditat,  g«M  !■ 
«dae«  Skepticini«»  la  weitt  »J«  aua  kSaata  Mgir  dmm  Bweitata,  ob  die  gtaM 
Reie«  je  •tatlgefiiailea  hebe«  weaa  ona  «toiga  tetaer  diraaf,  jedoek  mit  rialer 
aarSekMIang  anspielenden  Gedichte  in  minder  bacbetiblicheia  SlBaa  aefcaea 
wonta,  «Ii  die«  KlApfel  s«  thva  gewobat  UL" 
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die  Fkennde  der  pletoQuelieii  Flulosopbie  md  .die  Ifftnner  der 
dassieehen  Wissenseliafteii  in  einem  engeren  Verein  einander  nfiher 
bmelite,  gefiel  nnserm  Celtet  ungemein:  eolebe  Sodalitftten  lor 
F5rdening  der  hnrntnietiaelien  Studien  «ach  in  Dentscbland  ins 
lieben  zu  rufen,  mag  er  sieb  acbon  damals  in  Rom  Tsrgenommen 
beben.  Die  Mitglieder  der  rSmiseben  Akademie  f&brten  als  selebe 
neue  Namen:  es  war  diese  Sitte  aueb  bei  der  von  Karl  dem  Grossen 
gestifteten  Hofakadeinie  eingeführt  gewesen.  Papst  Paul  II.»  der 
in  den  Bestrebungen  der  platonischen  Akademie,  weil  sie  eine 
rationalistische  Richtung  aalunen,  der  Kirche  ^vie  dem  Staate 
gefährliche  Tendenzen  witterte,  verfolgte  h;ild  ihre  Mitglieder  als 
stralwürdige  Verschwörer ,  namentlich  den  Stifter  und  Piatina,  den 
päpstlichen  Historiographen  i).  Pauls  Nachfolger  erwiesen  sieh  wenifrer 
verlulgungssöchtiß'  gej^en  die  platonischen  Akademiker:  ja  sie  nahmen 
sie  selbst  wieder  zu  Gnaden  auf.  Als  Celtes  in  Horn  war,  führte 
Innocenz  VIII.  das  Pontificat  (er  regierte  von  1484 — 1492).  Johann 
Dalbei^ ,  welcher  wenige  Jahre  früher  in  Rom  eben  diesen  Papst 
im  Namen  des  Pfalzgrafen  beglückwünschte,  als  er  den  römischen 
Stuhl  bestiegen,  hatte  ohne  Zweifel  dem  Celtes  manche  Empfehlungen, 
die  ihm  von  grossem  Nutzen  waren,  mitgegeben.  Der  deutsche 
Humanist  stellte  sich  dem  Papste  vor  und  kösste  ihm  den  Fan- 
tofiel*). 

Der  Aufenthalt  des  Celtes  in  Bom  scheint  nicht  tou  langer 
Dauer  gewesen  zu  sein;  besondere  Gönner  und  Freunde  erwarb  er 
sich  dort  nicht  Die  Stadt  selbst  machte  auf  ihn  keinen  gOnstigen 

Eindruck:  er  sah  in  ihr  überall  nur  Spuren  des  Verfalls  yon  ihrer 

clicmaligea  Gi'ö&se  und  iierrlicUkeit :  sie  war  ihm  nur  eine  colossale 


0  Mio»  Pomponiite  twlMt  mu  «IsaB  Tornebmen  saleraibioUcbea  Oeschlechte,  starb 

am  11.  Juni  1498.  Öher  ihn  piht  Mich.  FcrDi>.  no'm  Zcit'fii'n<i»si',  in  «l<'in  Elogium 
funebre  die  besttiii  Nachrichten;  jedoch  versciiweipt  er  aus  «cIihik mli  r  Hrtekstehl 
fir  den  Fh|m(.  die  £rrichtuD|^  der  Akademie  und  die  Verfolgung  ihrer  Mitglieder. 
Tob  Set  PoapoBim  Sehriflm  baaMt  Mirie.  bibl.  ned*  «I  int  latio.  VT*  S04. 

*)  Cmwtd.  Mi.  Bpigramna.  IIb.  It.  nr.  4S. 

Cm  SoImm  mmtm,  Cmmf  Friiart««,  «orauv  (I.  ImtmImi)» 

f%«bM  aMtm  oMtfi  bfauid»  gMla» 
Ast  «go  *ui  Himm«  TMbM«  te«te  Hocall«  (I.  «.  IummUI  Vni), 
OmbIs  ftm  no  jwtrat  IIb  padi. 
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-Ruine  i)-  Für  das  was  sie  Ton  neuer  Kunst  und  Praeht  bot»  eeheint 
er  keinen  sehr  empfünglieheii  Sinn  gehabt  sii  haben. 

Van  Rom  begab  er  sieh  sodann  naeh  Flor ens,  wo  er  bei  den 
Platontker  HarailinsFieinus*)  Tenreilf  e  und  dann  nacb  Bologna» 
woselbst  er  einigen  Yortrigen  des  PhQosophen,  Diehfers  vnd  Pisly* 
bistors  Philippus  Beroaldns  *)  beiwohnte.  In  Ferrara  blieb  er  linger» 
um  aus  dem  niberea  Umgänge  mit  den  TeronesoD  Johann  Bapüita 
Guarinns*)»  einem  grossen  Kenner  der  latdniseiien  und  grieebi> 
Beben  Sprache»  Gewinn  lu  sieben,  und  tu  Padua  fesarite  Ihn  eia 
gleieber  Zweek,  sich  in  den  dassisehen  Sprachen  zu  vervollkommnen, 
in  den  Vorlesungen  des  Johannes  Calpluirnius  aus  Brescia  s")  und 
des  Marcus  Musurus  aus  Greta  ^j.  Endlich  Hess  er  auch  Venedig 


CtlUt  Bplgnamtl.  tOb.  IL  a.  4S.  uA  Ronui,  San  fllm  Inliwet « 

Quid  supereat,  o  Roma,  taae  nisi  fama  ruinae. 
De  tot  eonsulibas  CaMaribusqur  simul  ? 
Tüspos  edax  sie  runot»  vorat  iiilqiiP  rTtnt  in  orl»0 
Perpetuum,  Virtua  scripUquo  «ol«  uyanent. 
Celles  bewahrte  für  ihn  eine  grosae  Verehrung;  dab«r  wiea  er  auch  seine  Schüler 
di«  Dach  ihn  Iteti«»  bentdMtn,  m,  xvm  Bctaf  d«  Btadramt  der  platrauchm  Philo- 
•opUe  «ich  T«fsS)flidi     FiciuM  w  wmitn,  DcrtaHie  dtirh  14S0.  Vgl.  Ftbrie. 
BIU.  On  Zin.  e.  0. 

^  Er  ist  nicht  mit  seinem  gleichnamigen  Veiter  su  verwechseln,  der  saerst  eines 
Theil  der  Werke  des  Tiicilus  edirte  :  Rom  i^ili,  und  weiii^'e  JiiLro  8|)ült'r  starb. 
Unser  Philippus  Beroaldus  wird  im  J.  li>Ui>  von  LongiiiuN  l- It  tiHierius  und  Jacobua 
PhitumuiiUH,  SchSlero  des  Celles,  besucht,  wie  sie  in  ihreui  Uriefe  an  ihrefl  Lehrer 
(Cod.  Epistol.  Celt  Üb.  X,  ep.  27)  berichten. 

Fhb«.  bibl.  «Md.  flt  iaf.  tot.  III,  p.  S81.  Hejn.  de  TiitlL  tOL  in  Opp.  L  p.  XUX. 
Er  wir  in  Jabre  1480  aoeb  ia  Farrara,  wo  ar  abar  aar  waniga  SebSlar  hall»t  ala 
iha  Longiaaa  ElaaUiarini  aad  Jaeobiu  Pbllonaaaa  baanehfea.  Vgl.  Oo4.  Epial. 

Cell.  lib.  X.  27.  fol.  122. 
*)  Er  hatte  früher  in  Venedig  das  firleolnHclic  ppIeJirt,  dann  las  »'r  in  Padu«  filier 
r&mische  Dichter,  vorncboiiicfa  üher  Tert'n/.,  Ovid.  ChIuII,  die  er  »och  edirte.  Von 
ihm  hat  man  ein  Gedicht:  De  beato  Simone  Martyre.  Vicentiae  14di.  fol.  Im 
J.  14S0  war  ar  aoeb  nach  den  Schreiben  des  Longinus  in  Padaa.  YgU  THtbaifr 
aeripC  aeda*.  a.  StO. 

Aacb  Maaara«  war  loerrt  ala  Ltbrar  Saa  Grlacbfaebaa  ie  Veacdlg  aa%«tr«lea» 
daaa  laa  «r  ibar  rSnttdM  flcarJlbteliar  ia  Fada«  oad  vefftaata  muk  wAmra  Ga- 

dichte,  darunter  eines  auf  Plato:  er  sammelte  die  griecbischfn  Scholien  zon 
Aristnphane«  und  tiberselxte  daa  Gaiaaaa  ias  Lataiaisaba.  £ratarb  ia  Hon  ala  Era- 
bischof  von  Epidaaraa. 
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nicht  onbesucht«)»  wo  er  niobt  Dor  wie  in  andern  Stidtea  Italiens 
nach  Han<iadmft«n  und  Büchern  sich  umsah,  sondern  aneh  Coedna 
4»der  wie  er  gewöhniieh  genannt  wird,  Harens  ikntonins 
Sahellicus,  einen  nnsgeseiehneten  Redner  und  Historiker nnd 
den  gelehrten  flenn^geber  und  Dmeher  elassiseher  Werke,  den 
Aldus  Manutins,  kennen  lernte.  0ie  Fireundschafl,  die  er  mit 
demljetstenisehlosstwurdedareh  sp&tereaBriefweehsel  •)  unterhalten. 

Wenn  Celtes  aneh  den  Nntxen  nieht  verkannte»  welchen  eine 
BeiM  Ober  die  Alpen  und  der  Verkehr  mit  itafiedsehen  Gelehrten  fSr 
einen  deutschen  Humanisten,  besöglich  seiner  Aasbildung  hatte,  so 
waren  die  Eindrücke,  welche  Land  und  Leute  auf  ihn  gemacht,  doch 
keineswegs  liet-  Art,  dass  er  sie  in  angenehiuer  Krinuerung  liehiclt. 
Es  scheint  der  deutsclie  Gelehrte  ,  dem  man  in  seinem  Vaterland  an 
allen  Oiten  wie  einer  ungewöhnlichen  Erscheinuns;  im  Gebiete  der 
classiscben  VVissenschailea  mit  aller  Aufmerksamkeit  und  gro&seo 


t)  I>ie  in  der  ViUCelt.  inge^lMlieRtiMrlchtiing  IstofeBbarttogenia:  AdUaliampro- 
fectn«,  PHfiyim  CHliihurnium  et  Creticum,  Ferrarlae  Gnarinnm  ,  Bononin*»  Philipparn 
Beroaldum,  FlorenUae  Ficinum,  Veoetis  Sahedii-uin,  Romue  P<>:ii{>.  uiuni  LhoIuib 
audiTiL  Nach  des  Celt««  eigner  MiUheiiuBg  Odar.  lib.  I.  «d.  14  lu&«t  sich  er««h«ii, 
ia  welcher  Folg*  dl«  Stidt«  tod  ihn  b««wU  wwilw. 

RonaU  faradan  n? oealai  arte 

Moalla  BaInMci  jaga  BaUloea 

Scaado»  dela  Rheaaia  taaaea»,  Ftdaaqaa  ad 

Terga  reUqat. 
Hinc  sinoin  TBstnm  cito«  Adrianuia 
Lintriboa  cnrvis  mlon,  F^fruinim 
Urb«  iibi  toilit  Venetaa  per  undas 
laelyla  anvei. 

*)  SabaDicaa  laUe  Mhar  la  tan  ia  dar  Umgi^aag  d«a  Poaipoala»  Laaloa,  Ina  to- 
dan  Mcfa  Taaadig,  wo  «r  die  IMiaa  Edaila  lahite,  eaieUehla  aehrieb,  Pllaioa 
aaalaaiaa  a»d  LBceans  coauaeatirta  oad  rneh  Redn  aad  Gadlehte  Ttrftwte.  Lo»gi- 
■aai  dar  ihn  ta  J.  1499  besnehte,  erhebt  ihn  id  seinem  erwibnten  Rricfe  an  Celtee 
•ehr.  Tri(h<>in.  srr.  n  cl.  B.  991  neBAt  Miae  SehrUtaa,  so  weit  er  ei«  bU  mal 
J.  1404  keoaen  gelernt. 

*)  Die  V08  Aldos  ManntiM  an  Celt«s  gerichteten  drpi  Briefe  au«  den  Jahres  1498, 
ISei  «ad  MOS  koniBWB  im  Codas  «pfilolaria  dae  CaKae  T«r.  XadHahar  hei  ete  «d 
RwobhiI  aHgatkant,  dar  «I«  !■  laiaar  aweltaa  Aaefab«  darAaaelae  da  rtaprlme- 
lia  daa  AMhs,  III.  p.  tri— tve  bat  abdnMkaa  lM»«a.  Laaglaas  ia  den  «nrlbateo 
«agadraablaa  Brief  an  CaMae  bwicbtol  von  mimm  BanKba  bei  AMw  MiBaUaa 
BBd  dar  freaiadlicbeB  AaflMb««t  die  «r  bat  denealban  gaAmdaa. 
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Bkreii  entgegenkam,  keine  Booderlielie  Anei^ennmig  in  Iteli'en  ge- 
fanden  su  haken.  Allerdings  stand  damals  Celtes  noch  im  grflodliehen 
classiseken  Wissen  und  avek  in  den  matkematiscben  Disciplinen  den 
italieniaeken  Gelehrten  siemlieh  naeh:  er  wurde  daher  von  tknen 
niekt  kesondert  gefeiert  nnd  ansgeieiehnet  Seine  Eitelkeit  war 
daker  Terletst  Er  sekriek  die  kflkle  Aufnahme»  weleke  er  meistens 
geAinden,  einem  den  Dentseken  fetndiiehen  Sinne  der  Italiener  nnd 
ihrer  eigenen  Obersehltsnng  zu  <). 

Nachdem  er  kaum  ein  halbes  Jahr  in  Italien  zugebracht  hatte  *), 
nöthigten  ihn  die  knappen  Geldmittel  auf  dem  nächsten  Weg  durch 
Tirol  und  Scliwaben  zur  Rückkehr  in  die  Heiiiiath«),  wo  wir  ihn 
8chon  im  1  lühjahre  1487  im  fränkischen  Lande  zu  Nürnbei-g  bei 
seinen  Freunden  finden. 


*J  In  der  akademiicheii  AnfriH^rpile,  w»'lche  Celles  im  J.  1492  Iu»im  Rp^tnae  selaer 
Vorlesungen  an  der  liniversitHt  IngolsCndt  gehalteo,  »a^t  er,  dana  die  Dcatscben 
von  den  Italienern  verachtet  und  Barbaren  gescholten  wurden.  Doch  Terkennt  er 
nkM,  law  «ine  n«ira  nash  Hallen  für  «iMn  dmUohra  mimhl—  mr  vatUtiMi- 
g«K  AariUMaBg  Sanohaiu  noIhwoiSig^  «ei* 

*)  fMk  im  gawOknHcbcB  Aiuidit  wir  Call«*  swd  Jnkra  Unf  im  Italien  fvwmn* 
Schlosser,  neuere  Geschicif«  I.  136:  „In  Itallan  Ttrw«lll«  «r  sw«l  Jahr»  Tan 
1487—1489;  (iiuin  lohrte  pr  suerst  in  Krakau." 

•}  Die  ron  der  öod.  Rhen.  hcrnu«g'pgebene  Vit«  Celti.^  piJtt  di«>  Rirbtiing  der  Heise  von 
Italien  nach  Deutschland  ganz  unrichtig  an:  A  Hotna  per  VeneÜaSt  lilfricuin  et 
Paanonias  Sarmata«  adiit.  Naeh  de«  Celtea  eigenen  Mittbeilnngen  (in  den  Od.  Hb. 
I.  «d.  14)  nitito  «r  Ton  StrailM  naeh  den  Miedereagen  des  Pe  nad  Tenedig*,  dann 
an  die  Blaeh  Sber  dleAlpea  an  den  Ehela  in  die  heinmtaiteben  Gegenden.  Ohne  der 
mchtarhrSnaag ,  die  daaa  In  11  flrnherf  etatirnnd,  au  gedenken,  wird  ren  der  FetI» 
•eUaag  der  Reise  an  £e  mbet  Oder  and  Weteheel  nach  Krähen  geeprechen. 

Hine  (ron  Venedig}  AI  aanf  ia  Alheile  reeerlae 
Praepeti  enn«  rapior  per  Alpes, 
Uvidaa  Rhenum  repetens  gelstto 

Fönte  cadentem. 
Post  Caput  mugni  veaiens  isln, 
Silva  Baeeab  vaga  ubi  pateeclC 
Saltibne*  netto  laalnaeaa  rednetoe 

Arbere  eetle«. 

Unter  Baeenia  renUM  Celtee  den  Sehwanweld,  mt»  aae  eetaer  deeeriplee 
Neriahergae  e^  S  in  enehen  iait  lUie  ad  Awla«  Daaahll  et  Nleari  Hereinle  per 
ioUm  SucTiam  se  late  vneU^  dilhndena,  N^nm  «ümm*  qaae  el  AMealt  naijeri» 
bae  dieta  cet,  efficit. 
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Die  DichterkrtDUDg. 

In  adnem  Vateritnde  enrarCete  Celtes  uoe  ungewöhnliche 
Aosieichnung.  Der  Karflirst  Friedrieh  Ton  Saeheen  hatte  rieh  «ehon 
frGher  als  einen  hesenderen  Gftnner  des  Diehfers  erwiesen.  Er  wie 
sein  Bruder  Emst  Brsbisehof  Ton  Hagdeborg  waren  Freunde  der 
humanistisehen  Riehtung.  Der  Italiener  Fridianus  Pighinuedus» 
weldier  mit  CeKes  in  Idihaflem  Briefwechsel  stand  und  denselben 
sdir  schfttste»  war  in  Diensten  des  Enhisehefs  Ton  Magdeburg. 
Doreh  den  italienischen  Humanisten  TorzGgltch  mag  der  Kurfürst  Ton 
Sachsen  angeregt  worden  sein,  dass  er  sich  beim  Kaiser  Friedrich 
III.  dahin  verwandte,  dass  der  aus  Italien  heiüijjeiLeiirle  deutsche 
Poet  mit  dem  Dichterlorbeer  gekrönt  wurde 

Celtes  Avar  als  piatüiiischer  Philosoph  und  als  ausgezeichneter 
lateiiiisohci-  Dichter  in  kurzer  Zeit  überall  in  Deutschland  bekannt 
geworden.  Die  Bedeutung  des  Mannes  war  auch  dem  Kaiser  nicht 
ent<3^angcn.  Er  war  daher  Lrern  bereit,  dem  Wunsche  des  sächsischen 
Kurfürsten  m  entsprechen  und  den  deutschen  Humanisten,  der  durch 
eine  Anzahl  lateinischer  Gedichte  Beweise  von  seiner  ungewöhnlichen 
poetischen  Begabung  gegeben  hatte,  in  besonderer  Weise  aus- 
zuzeichnen. Dieses  konnte  in  doppelter  Weise  geschehen,  einmal, 
dass  er  ihn  zum  Dichter  kruntc,  dann,  dass  er  ihn  mit  dem  philo^ 
sophischen  Doctorhute  beschenkte.  Hit  solchen  Ehren  hatte  der 
Kaiser  bereits  Italiener  ausgexeiehnet*);  einem  Dentsehen  war  aber 


i)  IB  4«r  n  4m  lidialMhaB  Kwfli«!»  FHaSrifi  gwtobtotM  PratfUi«  n  im  von 
GdlH  fcwwigtgufcmaa  UMwilkaVdim  W«rk«i  Mgl  der  Didiliir,  Au»  ihm  tecU 
«I  MMite  4ieiM  Kwiianlm  dtr  KalMr  dM  Didittr^Lttrteer  «rlhtOt  Inb«.  UmiC 
«ÜMDi  auch  die  Viia  Celtia  SbMviai  VrUirlei  SMaMtet  ämn»     mm  «1  iMm'fii 

coronam  (tor-tir^m  r  Cae«are  meniU. 

Im  Jahre  1442  hatte  K.  Friedrich  Ul.  <)<>n  Mnlifnt^r  Acn^aK  Srlvias  nicht  nur  zum 
Dichter  gekrönt,  sondern  »uch  mm  MMgiüler  ereirt.  Ks  beisst  in  dt-m  dtirikl  cr  «uh- 
gefertijlfteii  Diplum  (l>ei  Cbrael  Regest.  Fritleric.  IV.  Imp.  Voi.  i.  Auh.  XXiX): 
AwvMi  SyMmm  —  magütmmt  poeUm  «C  IMttiam  «KinnuD  dcctomlM  pne- 
«taffi  ■agialwU  •«■ÜM  «Mtorttal«  Hönau  ragit  IwigniBM  a»  «ulbw  propriM 
perenMWM,  hii  «Mifar  viridibiw  lanri  raab  •!  ft»Uis  M]«nail«r  deeonrntet  «Ce. 
Ah  10,  Alf.  1487  fab  derselbe  Kaiser  in  Nürnberg  dem  Michael  Foreiiag  am 
SaTOj-en  den  Doctorhut  in  den  freien  Künsten  und  li«M  diriber  ela  Diploift  aw> 
ferUgeB.  (Chnei  a.  a.  O.  Vol.  II.  p.  74S.  ar.  Si42.> 


Digitized  by  Google 


94 


bis  dahin  <  ine  Dichterkronang  aus  kaiserlichea  Uäodeu  nocli  nicht 
zu  Thcil  geworden. 

Der  Kaiser,  welcher  von  dem  ungarischen  König  Matthias 
Corrinus  aus  J?einer  ResidenK  Wien  vertrieben  worden  war,  hielt  sich 
damals  1487  fast  das  ganze  Jiihr  liindtirch  in  der  Reichsslndt  Nürn- 
berg auf;  im  April  wurde  dahin  eine  Fürstenveraanunluiig  berufeiu  £a 
kamen  mich  die  sächsischen  Herzoge  <).  Hier  war  es,  wo  der  Kur* 
fOrst  Friedrich  von  Sachsen  alles  zum  Acte  der  kaiserliehen  Diehter- 
kr&nung  des  Ceites  einleitete  und  tnr  Ausföhnug  mbereiteto« 
Geltes  musste  zonflcbst  ein .  Bittgesneb  am  die  Diebterkr5nung  an 
den  Kaiser  nebten*).  Am  18.  April  ftnden  mehrere  Festliebbeitea 
und  offenttiebe  Rilterspiele  in  Nürnberg  su  Ehren  des  Kaisers  statte 
zu  dessen  Lobpreisung  verfertigte  Geltet  eine  Ode<),,  und  der 
Dichter  empfing  unmittelbar,  nachdem  er  sie  vorgetragen»  auf  der 
Ndrnberger  Burg  (die  MIer  als  das  deutsehe  CapitoUnm  bezekbnet 
wird)  aus  den  kaiserlicben  Hlndei  den  Diehterlerbeer«)  nebst  dem 


*J  Die  Anwesenheit  des  Kiirfiirsten  Friedrich  und  der  »udern  ftächaiaciieQ  Uerxoge  im 
Afril  14S7  n  Nimberg  Vkut  sich  arlmadUeh  u«liw»iMB.  Vgl.  Cbaal  HafMl. 
FrM«ri«i  IV.  lap.  p.  7rS.  Bia  S^rtÜMB  4m  GeltM  m  dm  H«n«r  Qevrt  Tqn 
flaehM«  (gtdnckl  bei  BarkMl  4«  feü»  IIifM«  latia.  It.  IST)  flM  im  Daiws 
Bx  Narmuliergt  Vit.  R«t.  MaU  [14S7]. 

*)  Pli'i  CittgetQch  Ut  in  einem  klr^inon  h5clut  seltenen  BucbleiD  anter  den  Tit«t: 
Froseulicon  n»!  Hirnm  FrMrricuni  tt-rfnirn  pru  Innre«  Apollinuri,  Narimberp.  per 
F.  Kreusner  •.  a.  (14^7)  gedrurkt  K«i  siml  hiM-ri^gt  einige  «ihI'ti'  hiu"  Ji-'  InchU'r- 
krSaua^  bezügliche  Briefe,  G«;dichle  uud  üclinftstucku:  üms  üau%c  aui  ti  yuart- 
blittera.  nie  Angabe  bei  Pkbriefoi  tmi  Sab  KSmbcrger  Wiedtonb4ntek  In  J.  iSOO 
b«nibt  »of  eioMi  Irrlbnm.  Dagigaa  bat  Q.  tUfW  4i«  Sebrift  nit  feMmUm  Titelt 
napbn«  ApolllMriai  Hanbarf.  ISIS.  S*.  «dlrt.  ItasalM  Sllcba  daraua  wia  IIa 
Epiatola  ad  OaargiaM«  Sazoiiiaa  daaeai  (Nr.  1)  aad  dM  Oanaen  ad  Fridariaa« 
electorero  Saxontae  (Nr.  IX)  hat  Burkbardt  I.  e.  p.  tS7  aqq.  abdnickan  laMca. 
Vi.'l.  Kl>i|>fel  vit.  et  acr!|>l.  Conr.  Celtis  II   11  sqq. 

*j  Die  (Idf  an  K.iiier  Friedrich  pro  Innren  findet  ^i<h  in  des  (  ellf*  (>d*ja  üb.  I.  n.  1. 
and  das  Gedicht  an  die  in  Ntimber^  zur  lieralliung  über  den  Turkenkrisg  versav« 
meltaa  Firstaa  ia  daaaaB  libcr  Epodon,  cnm«  i. 

Da«  Acte«  Biacban  aaeb  dia  giclflbiaitlffaa  Ndrnbarfar  Cbronlatea  Krwibaoaf . 
HhiHaiaDa  Scbadal  Cbroaie.  5oriabarg. »  Fridarieaa  taparater  a.  14S7  augnam 
«aavaataai  pro  avxilio  fareado  coatra  bostes  auot  —  babait  —  Conradum  Celli*^ 
Germanum  virum  eruditütimum ,  in  arce  Kurnbergenti  Apoitinari  laurea  drcora- 

rif.  I)»'r  Aniinyin.  d>»r  deiilsr  ln-n  Niirnherper  Chronik  s.ipt :  DamnU  1487  ist  Con- 
rad Celtis  der  Schrift  e  i  n  h  o  c  Ii  e  I  »  r  t  e  r  M  h  n  n  niil  (j  i  n  er  Po  « tea- 
cron  g«cröBl  und  auf  der  Bahn  gerenittfl  uod  gestochen  worden. 
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philosophischen  Doctorhut  <),  unter  den  bei  der  Ertheilung  der 
akademiachen  Grade  üblichen  Feierlichkeitea«). 

Dass  diese  Dirliterkrönung  des  Celtes  am  18.  April  1487*) 
(und  nicht  im  J.  1491,  wie  von  Manchen  behauptet  wird«),  statt» 
gefunden  hat,  kann  als  eine  sichere,  feststehende  Thataache  be- 
trachtet werden»  welehe  durah  gleichzeitige  Berichte  und  lutreffende 
UnkBtSnde  im  Leben  des  Celtea  beglauh^  ist 


0  b  dar  SdtlMnoUt  m  d«r  C#ll«t*iciM  aehria  ProMiUem  «d  dir.  9Md«ri«ui 
llt.  pro  laurea  Apollludrlt  iIrwtaAw  tt  Imr&mtm  ««t  a  Cmmn. 
Celtia  apigramm.  lib.  tf.  nr.  48  : 

Cum  dederas  sacrwiM,  Pae^nr  F'riderica,  OOfOMUBf 
Figebas  nostria  oscula  blundu  geois. 
CeltU  Odar.  L  nr.  iX  da  flamlo  Vlndetico  (nm  1488) : 

AI  nihi  CMaan*  frindaacaat  lMi|NNra  lau« 
Ibfnaqaa  ftna  Javat 
Odar.  t.  n.  BT.  II. 

Bae  aMIIin  Caenr  Fridericas  olim 
V««rHppm  rinxft  celcbranda  !a  itrbC 
Delphica  lauro  rigid i  decoran« 
Tempora  vatis. 

Im  DiploiB  über  die  Oichterkrönung  heiast  es :  Te  per  laureae  impositioDein  et 
«•eaU  tradili«i«tt  Iwvwilta  p«8taB  areslmta  «te. 
*>  Da»  «icUlgale  nd  aldiarale  Zangib*  ^  'Im  l>«aini  ffibl  Caltea  ia  c«ioar  Schrift 
FroamUcni*  wo  dto  Zdchmag  dar  CoMtaltetta«  bal  dar  l>ielitarkr6nMg  daa 

Celtes  mit  folgeader  Beiachrift  sich  fiadtli  Figura  coeli  anno  Domini 
MCCCCLXXXV1I  eurrente  die  XYfll.  Aprili«,  hörn  VI.  min.  I.  secuodi«  II.  post  mvri- 
diem,  qno  biiretatus  et  l»(tr<>!ih!^  e<!t  n  ('Hf>sHi-e  iu  aree  Nuremborg^ensi  Conradua 
Celtis,  erecta  per  Johanoem  Ktinter  de  (iro^aiDgen  Frisiae,  a>(r«uoinuin  protuno 
iroperatoris  Friderici  tertü  semper  Aogosti. 
*)  Wia  MA  aaa  Chnri  Bagaal.  Vridaric.  IV.  Int»,  ad  a.  1491  «raabtn  Una,  war  dar 
Etlaar  fkiadriek  i»  UaSi  da«  J.  1491  »iaht  «in  «iuaigaa  Mal  in  Nfirabarg,  wo 
d««a  di«  KrSnMf  an«  den  kaiaarliehan  Bindan  allen  Aafaban  safolga  •tallgefini- 
den  bat.  Die  Behanptang,  d&ss  Celtes  im  J.  1401  die  Divhterkrrnitinc:  erhalten 
hübe,  stützt  sieb  auf  eine  doppelte  Quelle:  einmal  iuif  die  von  der  Sodaiitas  rhe- 
oana  cÄ'tr'tC:  vifa  Cellis ,  welrho  atiffllit,  dass  Cflles  ileii  Diclilerlorbut  r  in  soinem 
32.  LehciiüjHtire,  ^ülso  14U1>  auch  der  »urm<tli»cittiii  iU-isü  ünipraiigen  buhe:  dann 
auf  die  eigeoe  Notis  des  Celles  in  der  von  ihm  angelegten  Sammlung  von  Briefen 
adnar  Plraaada  an  ihn  (auf  dar  Wiaaer  BoftihMothak) ,  wa  hei  den  Briefen  Tom 
J.  1491  ▼«ranthaniarkt  wird,  mit  rolher  Tint«  geachrieben  T«tt  Caltat:  Prinn« 
«nn««  lanraaa,  qal  erat  annaa  aaUlia  maaa  92.  In  Besag  anf  da»  Chronologiach« 
in  aainani  Laban  ist  Celles  hOi-hsl  ungenau  und  unzuverlüasig :  so  setzt  er  z.  B. 
«eine  um  das  J.  14SS  In  Krakau  erfolgto  Ankunft  in  sein  20.  I.ebvniyahr  (149$), 
aU  er  aocb  in  Heidelberg  Scholar  war.  (CelL  lib.  Epodoo  carm.  V.} 
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Ferner  ist  auch  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  der  Dirhtcr 
mit  der  Krönung  zugleich  die  philosophische  Doctorwürde  erlangte  i). 
Weder  vorher  noch  nachher  hat  er  das  I^lagisterium  in  den  freiea 
Kflnsten  an  einer  Uuiyersität  erworben  <). 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich»  dass  Celtes  Ober  die  Dichter- 
kronung  und  die  Erhebung  znm  Doctor  der  Philosophie  keiii 
kaiserliches  Diplom  erhalten  hat  Nur  auf  besonderea  Veriangen  und 
nach  Erlegung  der  nicht  anbedeotendeD  Kanxleitaxen  worde  ein 
derartiges  Diplem  ausgefertigt;  dann  wurde  es  auch  in  die  Reichs- 
registratufliGcher  eingetragen.  Da  sich  aher  in  denselben  das  Diplem 
über  des  Celtes  Dichterfcronung  nicht  Torfindet  —  des  Aeneas 
SylTiu«  Krönung  ist  darin  aufbewahrt  so  muss  Termuthet  werden» 
Celtes  habe  die  Kotten  gescheut,  Ober  einen  Aet»  der  ohnehin 
lur  allgemeinen  Kenntniss  gekommen  war,  sich  die  sehrifUidie, 
formelle  Best&tigung  geben  aa  lassen.  Einige  Jahre  spiter  legte  er 
einen  Werth  darauf,  mn  Diplom  Ton  der  seltenen  Ausieichnung  in 
H»nden  zu  haben;  es  hatte  dann  seine  Schwierigkeiten»  ein  solches 
zu  erhalten.    Celtes  selbst  legte  einen  Entwurf  zu  dem  Diplom 


*)  In  PrMMtieui  wM  «I«  obM  8>  W.  ■*  9,  mgdtkit  M,  mtMkXüUk  fengl,  4*» 
Orilw  von  laJMr  4mi  LoiliMr  a»S  dai  KrraC  (i.  i.  im  Do«tori»l}  wbdlM  hab«. 
BMÜtigt  wird  4toM«  Ib  ime  PimAiUo  Celtis  sd  of  p.  R«Mittn«i  Primas  inter 

Gt'rTiiBno«  Utfrantm  ornementa  et  intignia  (i.  e.  Ma^istenrfirdc)  ac  iinperi!i?*'m 
liiui  iiiii  :i  iaesare  —  «ept'pi,  Aurh  Arneas  Sylvius  hatte  zug'leich  mit  dem  Lorbeer 
TO(u  Kaiser  die  (>hilo«o|ibi<clic  Doctorwürde  empfangen.   AuffalltiB«!  ist  es  «Her- 
dbigt,  int»  Ceito«  sidi  aie  dm  Titd  Magitter  und  »or  guis  §tlUu  dM  Mdikil 
Dador  pbilMO|ibiM  b«il«fL  Ondairt«  PenoMn  aatorlitiMB  fa  j«a«r  2eiC  aloU 
latobl  dl«  BaMiebamf  der  «kadaaiiscbM  Wird«  sa  ibrMi  Kanaa.  la  «aiaar  Aw- 
gab«  d««  Apal^Ja»*  w«leb«  1407  «ffsehi«B,  »«aat  Mk  dar  gabrtota  Uleblar  ia  d««i 
an  die  kaiaerlit  hm  Küthe  gerichteten  Schreiben  :  Trirormis  pbiloaophiae  doctor.  Dar 
Aiisflrtiok  triforniij*  Li'/.ieht  »irh    iilrht  auf  seine   (Irtifache  Sprachkennlniss  des 
Griechischen,  Lafritii ^rhcn  innl  ni-hriiinchou ,  üotidern  auf  die  ]»l«toni»rb«*  Philoso- 
phie, welche  eine  dreiiiu-lie  hiiilheiluug  in  die  phiiosophia  UMdiraii«,  nioralis  und 
rationaUa  erhielt  in  seinem  Testament  nennt  sich  der  Dichter:   Ego  C«M«daa 
Cdtia  «tIAmi     pfiilotopkUie  4brl»r*  iBpentoria  niaibaa  laar««ta«  (podte,  ia 
rid«  «ladt«  Vlenaeaii  «Ic. 
«)  BrbHd  (Tgl.  oban  0.  St)  b«b««pl«l  IrrlUbRlicb,  d«M  C«tt««  «aboa  ror  d«r  IMebl«r- 
fcrAaaag  in  Krfarl  and  Leipaig  die  nkademiBchcn  Grade  des  Raccalaureata  und 
des  Magisteriums  erworben  huhe.   Klüpfel  (I.  97)  nimmt  auf  schwachen  Hypo- 
Ihesfn   und  unricliti^'^er   Lesunj^  eines   Üriefes  »ich  stutzend  hu,    üas«  (\ius 
«  itbrend  seines  Aufenthaltes  in  Kraluu  Magister  artiun  oder  Doctor  der  Philosophie 
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▼or  *);  0*  scheint  iber  Dieht,  dtu  dtM«Nbe  j«  aasgefertigt  worden  ist 
AU  Celtes  iro  J.  1401  die  rheinisehe  gelehrte  Sodalitfit  gröndete 
und  er  deren  Mitglieder  mit  dem  Prfisidenten  Jobenn  Dalberg,  Bisclief 
Ten  Worms»  nm  sich  versammelte*  so  prodamirten  sie  ihn  als  ihren 
gekrönten  Diehler  and  er  sSblte  von  dieser  Zeit'an  die  Jahre  seiner 
Laurea  oder  DichterkrSnang*). 

Man  hat  fSiseblieh  geglaubt,  dass  der  fsin»eme)  Lorbeerkmnz, 
womit  Celtes  Tom  Kaiser  Friedrieb  III.  gekriint  worden,  lange  in 
Wien  (noch  bis  zum  X  1560)  aufbewahrt  worden.  Es  ist  die.sc 
Sage  aus  einer  Verwechselung  entstanden.  Es  war  dieser  in  Wien 
bpfindliche  silberne  Lorbeerkranz  derjenige,  welcher  im  ,1.  inöSdem 
Celtes  vom  Kaiser  Maximilian  geschenkt  worden  ist  3),  wuinit  das 
unter  <!ein  jjekninten  Dichter  stehende  Colleg^ium  poetiiruin  in  Wien 
die  l>ichterkr»jnung  verrichten  sollte*).  Teiles  vermacht*'  in  seinem 
Testament  im  J.  1508  diesen  silberneu  Lorbeerkranx  mit  dem 
silbernen  Siegel  der  Wiener  UniversitSt*). 


fevoriH;  alt  RmU  halt  MiclMr  (t.  a.  O.)  lt«M  wmtg  kagrMC»  UdM 

Terworfeo. 

Aach  Endlick^r  (».  «.  O.  8.  iS9)  y^nnnfh*t.  dm»  f1»s  im  WiVnpr  Codex  epiatolar.  ad 
Cpltem  serJptar.  lieKndliche  niplarn  d**r  von  Telt*»  vpri'w««le  Kntwurf ,  nicht  der 
Wortlaut  de«  ron  Kaiser  aaafctfertigtea  Uipiama  aei.  üaiicr  iusae  aicb  Mucb  die 
Ab«M««lMit  im  ItatMM  «rillr«».  gs^lUelMr  lfc«nMrt  dakei,  dtM  ■^i»  4i* 
Übervelirift  «miSgliell  I«  Di|ito«  ••tbtl  «leJiM  kmat»,  Mtm  <lt«M  CdlM  »dum 
^6fwM  p«!!»  taarettM  nmMk.  Sr  haC  «•  is  HanMyr*«  AreUv  lir  Otsfr.,  Ototor. 
Xn.  8.  SN  «II  «•bnraa  FaUrn  tMntkm  k«n.  Ha  fMMMr  AMnwk  M 
i'm  Anhang  geliefert. 

Krh;ird  (I  ch^n  <1«>«  rp|t4«^  S  ?B|  äussert  «Ich  ühcr  die  Sachp  nicht  iir.richtip,  wenn 
IT  «3fft.  I  tlU'i  ^^■^^^(•llt  «iit<»r  iaure«  Im  Codex  ( i-ff  ohit  um  m]  m-  \criptnr.)  wohl 
einen  ganz  andern  Act  aU  »eiae  Diehterkrönung.  nur  wuaate  Lrbard  Uieseu  sieht 
»UMr  Misvfdbw.  Klipbl  1.  8.  TS  wdm  dm$  ProklMi  »falft  tm  Mmb:  Quid  v«ro 
•Iii  ^«d  MU$  Twma  hartM  imMna  t«!  dlMlMatamÜ  «■!  tfaMdafarit  alÜBni, 
«t  ««roMtw  vidari  «dM  im»  1481  pMfat  ^mm  UOT,  mC  «m«  id»  Ml,  Bagi* 
atWit  St»  qum  Mt  flMtamr  mm  ^fmrvrv. 

a)  Manche  Nenere  aind  da^areh  in  den  IrrthHm  geführt  worden  aningeben,  CatlMluAe 
die  Dichterkrönnnij         den  HSrnicn  dr*  Küi^er^  MstTimilisr»  1.  empfnnifen. 

*i  Vgl.  neni«  VN  ieiier  llurhdrucker-O^ciiiobte  .'S.  (n  «ii-t  t  eilpi  RhHp^ndia  be- 

indet  aiefa  ein  Kupferaticb,  dar  dieaen  Krans  darateilt,  mit  swei  beigefügte* 
Di«tieh«B,  walek«  nii  daa  Wartaa  daa  Xafwia  bagiwMMii  laae  laaraai  dadiaiw 
Coarado  alt. 

S)  nie  Wlirte  daa  Taalamaataa  faatan:  Eg9  jwa  lafatf  Nttaqao  VBlwanilall  Saridaa 
aladil  Tian.  pttrilairiuM  maadl  poataa  lawaalaa  par  laalaraa  ardlaarivB  poali- 

Silak.  d.  pUk-Uat.  iSL  LX.  Bd.,  L  HA.  1 
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Aichbach 


Attfealhait  ia  Foleo  und  Anregung  zur  Errichiuiig  der  Sodaiitas 

litteraria  Vistulaaa. 

Da  Celtes  manche  Lttckea  in  seinem  philosophischen  Wissea 
nicht  übersah ,  welche  er  bei  seinen  bisherigen  Torwiegendea 
dichterischen  Beschäftigungen  und  elassischen  Sprachstudien,  wie 
auch  bei  seiaem  steten  Wauderieben  nicht  hatte  ausfüllen  können, 
so  widmete  er  sich  nach  der  Dicbterkronnng  mit  allem  Ernste  und 
ToUem  Eifer  einem  geordneteren  Betreiben  der  tn  den  Kreis  der 
philosophischen  Disciplinen  fallenden  Fficher:  es  waren  Mathematik» 
Physik  und  Astronomie  von  ihm  emgehender  und  grQndlicher  sa 
Studiren.  Weil  er  diesen  Disciplinen  bis  dahin  sich  weniger  gewidmet 
hatte»  war  er  auch  nicht  im  Stande  gewesen  den  Grad  eines  Magister 
artium  an  einer  UniTersität  nach  der  herkömmlichen  Weise  zu 
erlangen.  Dass  ihn  der  Kaiser  mit  dem  Doctorhute  beschenkt  hatte, 
kannte  ihm  keinen  vollstündigeii  Ersatz  bieten,  so  lange  ihm  das  für 
die  Magisterwürde  erforderliche  Gesamiiitwissen  mangelte.  Auch  gab 
eine  kaiserliche  Creirung  zum  Doctor,  welche  danials  üfter  bei 
lt;i!ik.nern  vorkam,  in  Deutsehland  unter  den  Universit-^tslehrern  kein 
rechtes  Ansehen,  wenn  der  Träger  der  \V  ürde  nieht  sonst  olFentliche 
Beweise  seiner  vollkommenen  allseitigen  wissenschaAliehen  Bildung, 
in  dem  Grade,  wie aie  damals  verlangt  wurde,  an  den  Tag  legte.  Der 
Entschluss,  welchen  Celtes  schon  wahrend  seiner  italienischen  Reise 
gefasst  hatte,  wurde  bald  nach  der  in  Nürnberg  empfangenen  kai- 
serlichen Ausseichnung  ausgeführt  Um  sich  ganz  dem  Studium  der 
mathematischen  und  HStronomisehen  Wissenschalten  zu  widmen,  be- 
suchte er  die  polnische  Uni?ersitMs-Stadt  Krakau,  wo  damals  unter 
ansgezeiehneten  fichrern  gerade  diese  Disciplinen  TOraGglich  gepflegt 
wurden«).  Indem  sich  Celtes  aof  einige  Jahre  aus  der  Heimafh 
entfernte,  entzog  er  sich  dem  Verkehr  mit  seinen  Landsleuten  und 

^Md  ab  iaHBllM.  prliietr«,  Horn,  Impmtor«  1km.  llaaiMtliMM»,  maf»  A«- 
gMlO«  propriis  impcnais  iiopetravi;  daUlitof  •!  Immsm  fliymlMM  CMI  «Igfll* 

•r^«nteo  eidem  UniTeraitati  relinquo. 
•)  lIitrtinaDn  Schedel  chronic.  Norioib.  sprirfit  von  (1*>r  Rlüth(>  der  Krakaaer  ünirir- 
silit  in  der  Zeit  des  Cellei:  nhi  |tluritn»e  ingi  im^t'  :,t\\'i   i  •  citanlur.  Sliidium 
elt>quentlae,  poetices,  philusoptiine  ac  plt%f$iee»y  astronomiac  tarnen  maxime  viret. 
—  Illir  jam  maxi««  PhoaliiM  «»Utor 
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marhte  es  ihnen  wenipi^cr  bemerkbar,  wie  er  ilas  ihm  noch  mangeinüe 
Wissen  durch  nacbtiagliclit  Sliiilit  ii  sich  aneignete. 

Es  war  noch  im  Jahr  der  Diihtt  rlcronun^,  dass  er  seine  Reise 
narh  Krakau  antrat.  Zuiiuphst  vrrwt  ilh^  er  einiL:«'  Zeit  bei  seinen 
Freunden  in  Sachsen,  dann  in  Schlesien i)  bei  dem  Breslauer 
Domherrn  Sigmund  Gossinger  (bekannter  unter  seinem  huma- 
mctneben  Namen  Fusilius)*),  mit  dem  er  innige  Freundschaft 
schloss.  Vielleicht  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1487,  jedeafalls  aber 
nickt  a|iSter  «la  im  Frikigalir  1488  kam  er  meh  Krakau 


^  C«lt.  Üit.  «mor.  i.  eleg.  14. 

Mm  igaoUt  p«tt«t  iMnO* 
HiM  f«to  ««mt,  uU  imPM  Albb, 
'AtfM  ibi  inlu  ngwil  aiJwtt  [04m>] 

▼mrtte«  ema». 
Tirtula«  recto  pede  deinde  p«M«Ut 
aarmxtis  lato»  tihi  t<>rra  rampot 
Paadit  vi  ccUt^  uhi  i  roca  tedis 
turgit. 

•>  CdL  Od».  Kk.  t.  oa.  II.  ad  8ifi««ndw  PutltaM  WirtbbTlouMiu 

F««H1  bteli  niat  wtn  «ui«, 
D«n  pmgrtatl  bIU  Sarmlami 
T«m  lialnilv  g«IU»  frof  taqM 

Frigidi  caelo. 

Dieselbe  Ode  mit  «"inif^'pn  TerSnderten  Scblus<<stropben  fiodt-l  «icK  anrh  im  Ajipon- 
dis  zu  dM  Celt«4  Paneifjris  ad  duces  BnTariae  mit  der  Aui\(  liiirt:  Quihü^  institu- 
•adi  aiat  «doinceate« ;  beigefügt  Ut  da  eine  zweite  Ode  an  Fusilius,  die  auch 
Odar.  lib.  II.  a.  8  Torkommt :  Uynaiu  ad  divaoi  dei  genitricem  pro  pace  et  coa- 
Mfdla  frtaflIpMi  OciwBoraM.  Ate  bagiaalt 

Diva  ^u*  rngni  geailrix  ToMatii 

kapara  paaan  fofslo  flmaii« 

IT«  fWaf  nostris  Ticiü  gravalM 
Teutonus  orbfs. 

Gosaiager'a  Dankschreihen  auf  die  letztere  Ode  d.  d.  Kom»  tA,  Jali  1402  iadat  aicb 
iai  Codex  epiatolar.  ad  Celt.  aoriptar.  lib.  II.  n.  11. 
*)  Wördea  wir  dem  Dichter  seibat  glaobea,  so  miistte  er  im  Jabrei485,  aU  er  26  Jahre 
all  w  iE§9itm  Hb.  em.  8)  «acb  Rnkaa  gekoauM«  Mte.     itblra«  aalcb«  wh 
licbilga  XablMMiiabw  a«  4m  CalfM  pMtlfebaii  U««»««ii.  Uipfiii  vlt  GaK.  I. 
M,  aar  Mar.  üb.  L  «d.  t  aleb  alilaaad,  Uart  lau  CaKaa  Mhei  im  M^jahr  1489 
tmA  Endtan  boanDen,  was  schon  wegen  der  Dichtei^rönang,  die  ia  Ilinbai|p  1487 
faa  dif  ril  alatt  hatte,  nicht  sein  konnte.  Die  Worte  des  Geltes  laataa« 
Dum  B0TU9  'fl  r^mo  pubeseit  tempore  monda«, 
fit  solvit  tepidos  baauda  terra  siaas;  —  — 

7 


160 


•  b  I  •  «  fc 


Hier  studirte  er  zwei  Jahre  hindurch  mit  g^rossem  Kifer  und  ' 
dem  besten   Erfolge   unter  der  Leitung  des  Magisters  Albertus 
Brudzewus  (Aibert  de  Brudzewo)  >),  eines  der  ersten  Astronomeii 
seiner  Zeil,  die  Mathematik  und  Astronomie*).  Derselbe  war  ein 
Schüler  der  Wiener  Aatrenomen  Peuerb»ch  und  Regionontanus.  Des 
erstem  berfihmtes  Werk  »Ober  die  Planeten"  hntte  er  mit  einem  . 
Commentar  versehen <):  aus  BmdEewo«  Schule  ging  tneh  der  En^^ 
decker  unseres  Planetensystems  •  Cepemicns,  heryor.  Celtes  schloss 
sieh  mit  inniger  Verehrung  an  seinen  greisen  Lehrer  und  lieble  ihn  < 
mit  wabrhallt  kindlieher  Pietit.  Dass  er  aber  unter  dessen  Leitung 
das  Hagisterium  oder  die  philosophische  DoctorwOrde  in  Krakaii 
erworben  hat,  wie  behauptet  worden  ist*)»  musa  als  Irrthum  ver- 
warfen werden. 


I|w*  p«r«griiM«  mpttsf  fiMM  tun», 
Regoa  roilit  avibns  Celtin  «^oii  peto. 
Erbard  (Leb.  dos  C.  lt  S.  39)  rerwJrrt  dn  Cbronologiscbe  gintlieh.  —  W<«nB 
r«>l!p4  wirklirh  im  Fnl^yahr  nach  KrakMii  cokotnmi'n,  wie  MU  Üdu*.  Ub<  I.  B.  3  M 
eiitiieliiiiin  ist,  ao  k»nn  es  nur  im  J.  Mhrt  gewt'seii  sfin. 

^)  Celtes,  der  die  Mmuea  gewubaüch  tatiniairt  und  sie  dadurch  utcht  aeileu  entatelllf 
DMttt  ün  BraUn  Ui  MlatiB  Od«B  t  üb.  f<  od.  IT  N  Albeiiiin  Brat«»  A«lnftOMafli  i 
M  h«laat  er  meh  1»  dtr  Tim 'l«r  a«d.  rii«M«.  bentt^gebeM»  Vila  GalÜet 
CrocoviM  nlroran  «tedio  T«c»Tit  pneiiepCore  Alb«rl»  Breto.  TriUMmbii 
Iba  anricbtif  AUtfiiw  4«  Pr«n,  Deaie  Alb«rtBS  4«  RniMiat  neb  die  Nanee 
Brudiewna,  Proaerus  und  andere  Formen  aind  EnUtellun^en ;  ricblif  iat  Albertua 
Brudzewus  ndiT  rli<  Brudzewo,  wofHr  muh  de  BinUevo  geacbllebei  Vttfde,  Rr 
Mird  von  den  i'olen  auf*h  Rnid/cwski  i^cnunnt. 

*)  Derselbe  las  I4b7  an  der  Krakauer  Hocbscliule  Fanra  iogicalia  «nd  Arithuetica  nacb 
Wia«Bi*w«by,  bittoiTi  literatury  Polskiej.  T.  V.  Kr*k.  ISU,  wo  dor  lltert«  tedos 
loetioBon  der  Krakeoer  UniveretUt  nltgoUiellt  wird,  8.  WIM,  (OtlUligo  Mlttboi- 
loof  de«  Looiborgor  PMfeeeor»  H.  Z«lMb««g.) 

')  Oonuoeofertolooi  Tbeoric.  oov.  Oorii  PorbuebU  lo  atadlo  feoortU  Gmooffoori  fer 
Magistmm  Albrrtum  de  Bruäzaro.  Mndiol.  1498.  4*.  Die  pbiloaophiseben,  roatb^ 
■aliselicn  und  astrononiisrhen  Werkp,  die  7,nm  Tiieil  nur  handsclirifllich  vorkom- 
men, führt  Wisiniewski  a.  a.  (»  T.  W  und  V.  an.  Vgl.  noch  A.  Locber,  Obrai 
bibliograr.-htator.  literaturj  i  nudk  w  Polsca  T.  I.  Wilno  1840.  S.  403  iat  ein 
Brief  doi  OeHlmebaf  über  den  Hatbematicus  Albertus  gedreckt. 

b)  KlflrM  0.  •>  0. 1.  BT  bebaoplet  dieaca;  «r  «tibt  sleb  dabai  eof  timi  Brlof  d«* 
Bmdsewo  eo  CoHo»  (von  k.  1401),  worin  or  den  tetetora  Bliooi  raom  priotogonl- 
ton  oeiMt  «ad  eicb  aeUnt  Pater  taoa  onloracbrelbo.  Be  aoi  »laiUcb  eof  dot  Out- 
Terailiten  damals  Sitte  (^eweten,  dass  der  Promotor  im  Verhilfntaa  BOB  Promotus 
»icb  Pater  ood  diaaeo  BUea  gonoant  bebe.  Mit  dietar  Krkliraof  wiro  aber  da« 
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Si'  »t  woU  Meh«r,  daas  C«ltes  in  KraHu  nicht  als  UniTeraitSte- 
lehrer  in  uffentlichen  Vorträgen  auftrat,  sondern  er  widmete  sich 

djtselhst  {ils  Scholar  den  Studien  ').  Weiui  er  auch  nicht  als 
Magi»[er  au  der  Hochschule  vvükle,  so  stand  ihm  doch  nichts  im 

'  Wege,  vor  einem  klcintM'en  Kreise  von  Freunden  und  Scholaren 
gi  lben  üezahlung  (iaslvortrage  über  l*oelik  und  Khetorik  zu  halten«), 
wie  er  in  iViiheren  Jaliren,  vor  seiner  ilalieiiisehen  Ki  i>-c  ,  si  hon  auf 

■  deut>schen  Universitäten  durch  derartif^e  Vorlesungen  eine  nicht  un- 
bedeutende Einnahme  sich  verseliafft  hatte.   So  konnte  er  auch  die 

•  Kosteo  «eines  AttlenthaUes  in  Polen  bestreiten,  weiche  um  so 
ariitbUeliMr  sein  miuatan,  als  er  Sfter  AusflOga  von  Krakau  sowohl 


Pridlrat  primo^nita«  bei  filliis  immer  noch  seltsam.  Der  angeführte  Brief, 
welclitT  »ifh  im  C«<li'x  p|)l«lolar.  ad  Cclt  »criptar.  lih.  I.  ep.  S.  fnl.  4  liffincipt,  ist 
in  barbarischem  Lutein  (•^tilo  suriiiMtico)  gesobrielicii ;  er  \i  :ir  utiue  Zweifel  ttitul- 
wetse  für  den  Copistea  (oder  Celtes  siilbst)  unleserlich  und  Klfipfel  erhielt  datu 
Mch  «Im  mgtMttt  AMckrift  i«rM.  D«r  AaAMg  Im  SriafM  Jbatett  UinHit» 
Poataa  kraMcHto  Coando  Celli*  viro  ctoriMiMO.  8dv«,  ni  tti,  ilcnuD  aalt«« 
PriaMfMilM  (Rlii^Dal  liaat  ptinaftnita  «a4  bauaht  aa  aaf  fti)  aplat^laa  taaa  nnllM 
«ibi  viaa  aaat;  aola  Paaeifirb  data.  Dar  ScUaaa  laatat:  qaiboa  (Utaria  tat«)  8«r^ 
matico  atilo  reaponJebo  et  tutino.  Ex  Cracnvia  anoo  1491.  Alb.  pr.  tiius  (t>e'Alberfaa 
Bri!t»»>wii«).  Am  Knud  fimlot  »ich  von  Denis  beig^eschrieben :  Albortiix  -Ic  Pr'!*">ia. — 
Albertus  (te  Bru<i/.i*wo  alitrb  iiin  4.  .Mai  ia  Litthaiien    Aeslic4m|Jiuiii  t-jHst.  ad 

Celt.  im  Cod.  e|>iaUii«r.  üb.  Vii.  ep.  3ä.  fol.  86.  Albert,  Urotus,  qui  Litoaniae  U3. 
faarto  f4ns  Migaa  oataraa  dabilrai  anohil«  mau  «ina  aaatraa  aewiaariaa  4atriwta 
aiMpüMl. 

t>  ScMaaaata  Aagaba,  Maaara  «aaabiehla  L  IM  tat  aaganaai  .Vr  (Caltaa)  labrU 
BMraliaa  Kralta«  bla.  iieo  md  «achbar  «irbta  er  aaf  jadar  dar  fOnftaba  Uatraiat- 
tilan,  welche  damala  ia  DevUchland  baelaaden,  küraere  oder  längere  ZeiL" 

Kin  solcher  Vortrug  war  wohl  auch  der,  welcher  Torlmiunit  i'ii  dein  CHrmen  in 
Iai«(!»'iTv  Sr<rr:iitti;ti"  üil  p  vnin;isiiiin  CrMCOvi^U-ie.  dum  umre  (nicht  lej^ere)  vcllct.  Das 
Ivxoriiiulii  liaruu.i  bmUt  sich  am  Sehluss  des  ersten  Itucbes  ilur  nucb  uu^^ctlruckten 
Celtes'scbea  Epigramme ,  wovon  Kiüpfel  Vit.  Celt.  I.  p.  94.  Mot.  o  eini^fae  mitr 
tbailtt 

Aal  af«,  aai  laaaia  coaaadit  paetora  Paüaat 
radJgna  al  iaealtaa  aioriba*  ipaa  maia» 

Audeo  atridenti  reaonaalia  C;«rmina  nervo 

Proniere  et  ad  tanlo»  cruda  referre  virot. 
Parce,  pr*>Cfir.  mihi  dt  cm  vahort,  et  docta  juventU9^ 

Parce,  precor,  »igidis,  dncta  »enrcta.  lyris. 
Si  mea  nunc  leoui  texuutur  >erba  Minerva, 

Bociiar  ex  vobia  poat  mage  grata  «aaan  ate. 
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Aacbbaeb 


sOdvirts  an  die  KaqHitheiw  wie  aneli  nordwIrU  bis  an  die  0<t»ee 
maehte  *)• 

Zu  den  Krakauer  SdiOlero  dee  Celtes  ge]i5rten  aneh  iwei 
Deatsebe:  der  Seblesier  Lorens  Rab  (Lanrentius  CorTiaus) 

aus  Neumark  (Novoforensis)  und  Johann  Rak  [Krebs] 
(Johannes  Rhagius)  ans  der  Lausitz,  der  seinen  Beinamen 
Sommerfeld  in  Ae  s  ti  c  h  in  {)  i  a  n  ii  s  latiiiijsirte  s^.  Beide  leichnelen 
sich  später  in  I ii-nt^clil.-inil  ab  atigrsclKMie  IlnmanistiMi  :m»,  und  sie 
waren  stets  mit  inniger  Verehrung  und  tiem  r  Anhänglichkeit  ihrem 
Lehrer  zugethan«).  Corvinus,  der  eine  Zeil  limg"  Stadtsrbreiber  von 
Thorn  war,  grfindete  in  Breslau  eine  lateinische  Gelehrtenschule  und 
gehörte  in  Schlesien  zu  den  ersten  Protestanten.  Aesticampianus 
docirte  spater  in  Leipalg»  Mainz  und  Krakau. 

Mit  mehreren  polnischen  Gelehrten  stand  Celtes  in  lebhaftein 
geistigen  Verkehre;  xu  diesen  gehi)rte  vorzüglich  der  Edelmann 
Andreas  Pegasos^)»  ein  Freund  des  classiscben  Alterthums. 
Nocb  enger  sebloes  er  sieb  an  den  Diehter  und  Gelebrten  Philipp 
Bonaeursiua»  bekannter  unter  seinem  bnmanistiscbea  BeiBamen 
CalH  mach us>  ans  Floreni  *),  der  früher  Mitglied  der  Ton  Pomponiiis 
Laetus  in  Rom  gestifteten  Akadeoue  gewesen  war  und  wegen  der 
Verfolgungen  dureh  Papst  Paul  II.  seine  Heimath  rerlassen  und  sieb 


Celt.  Amor.  Hb.  1.  in  mefarerea  Etegiea. 
>)  Vgl.  KlfipM  I.  B.  n. 

^  In  Sw  CellMTcehM  lri«ftUMiliiaf  Ind«  tkk  vm  Amb  Britft  m  i«  gvltrSsl« 
DkUtr.  Dlfl  TM  Corriim  ttai  Ton  iMrin  1800,  IMt«  im  aad  ISSt  Slllrt»  di« 

▼on  AMUcaiapianus  die  drei  eraten  von  Krakm  1497,  1498  and  1499,  der  riert» 
Ton  Bologna  15.  Mirx  1500,  und  der  leUte  von  Op|»enbeiin  «m  Rheia  tS.  Aug.  1502, 
■US  welchem  Schreiben  er»»'!i<>n  werdt-n  kunn,  d«»s  der  Bischof  Johann  ron  Dal- 

berf^'  ihm  ciiif  l'rnfesiur  m  II i-i  lielberg  versphafTtTt  wollte.  Der  Bischof  itchrieb 
Über  ihn  eineii  Brief  ao  Celle«  am  5.  Hov.  15u^.  Zu  den  l>ertthmte«U»B  Scbülera 
dea  AMtieampianus  gekSrI«  UMdl  tw  RBtftw. 

CtllM  richtet  sw«i  (Mmi  lik  I.  5  ml  IS  ti  Hi».  tp  4«r  Ifteterta  OS0  «nntort 
«r  U«  iB  «iaar  Reit«  Mch  firiMiaMlasd  B»d  in  Scn  OrlMt. 
<)  B-Me,  PefMM  mmi  CaNiwrabu»  w«rdM  ia  A$f  VtU  CaKIa  s«  dea  iaUaataa  Frcm^ 

daa  aaMNi  Dichter«  geziblt:  Amicns  aecretiofea  et  pra«cl|>a<M  habait  —  Andre* 

am  Pe^asum,  S»rniatafn,  Philippum  <':tlim:(rhuni,  Fl orenllniim  Taten,  rinim  doctia- 
«iiiiiiTn.  1  r^(lu»ra.  «iript.  eccie«.  n.  t<44  sajjl,  talMi»  m  i  ii»  hnlic  d»?  Attila  und  de 
lurcis  geschrieben,  aach  ein  Gedicht  Terfaaat  unter  dem  Titel:  Amorum  lihri.  Er 
verferlif t«  nach  ciM  SdbriA  d«  rege  Haagarii«  TlttfdM  IV.  t»  SM  Gtit.  Oiar. 
IIb.  I.  t»t  ata  OSa  V  aa  Iba  ftrfetital.  Br  «Iwb  fai  1. 140S  im  Kraka«.  Aaitlca»- 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


Di*  Mkara»  WMd«fi«hn  a«i  Coand  Celle«. 


D&ch  Krakau  begeben  hatte,  wo  er  Leim  König  Kasiiviir  IV'.  gastliche 
Aufnahme  fand.  Derselbe  wählte  ihn  zinn  Krzieher  seiner  Sohne  und 
erhob  ihn  später  zum  kiini(r!i<'tit'ii  (ieheimschieilu-r.  Mit  diesen»  am 
Krakauer  Hofe  einflussreichen  It  iliener  besprach  Celles  öfter  sein 
Vorliaben,  welches  er  schon  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  gefasst 
hatte,  ähnliche  gelehrte  Sodalitäten  wie  die  römische  Akademie 
des  Pomponius  Laetus  auch  diesseits  der  Alpen  ins  Leben  zu  rufen 
zur  Verbreitung  des  Uumanismus ,  und  xwar  oicht  allein  in  dem 
deutschen  Reiche,  sondeim  auch  in  den  östlich  angrenzenden  LäoderOp 
welche  in  früheren  Zeiten  vielfach  mit  demselben  in  Verband  gewesen. 
Der  Aafaag  sollte  mit  einer  Sodaiitas  iiteraria  Viatnlana 
gcmaeht  werden,  welche  die  Gelehrtea  in  den  Weichseigegenden 
MO.  den  humanistischeD  Stadien  in  dem  Moseasitse  Krakau  m  einer 
Gencssensehaft  Tereinigtc  *). 

Zq  diesem  Zweclie  bereiste  er  das  Land  nach  Terschiedenea 
Riebtuagsn:  er  hielt  sieh  nicht  nur  ta  den  Stftdten  auf,  besuchte  die 
Gebildetea  und  Freunde  des  Fortschritts,  durchforschte  die  Kloster^ 
bibliothekcn,  sondern  richtete  auch  Oberhaupt  auf  Land  und  Leute 
seine  Aufmerksamkeit,  indem  er  die  Sitten  und  Gebräuche  beob- 
achtete, ö'ierall  für  Naturschöuheiten  einen  emptanglichen  Sinn 
zeigte  und  tiberhaupt  ein  lebhaftes  Interesse  an  Merkwiirdij^keilen 
jeder  Art  njhm.  Diese  Heisen  führten  ihn  in  nördlit  lier  liicitUnig  bis 
nach  Danzig  an  die  Ostsee»  in  südlicher  bis  au  die  ungarische  Grenze 

pua.  (cod.  epUt.  aii  Celt  «cript.  lib.  Vil.  ep.  36.  foJ.  86.  u.  IX.  ep.  12.  foL  105) 
MirdM  iL  d.  Cneov.  lt.  JbH  1400)  m  Ciltoi  9b«r  Callimchwt  Imwb  Bpil«. 
pkiMD  UiA  al«h  im  Set  C*IL  epfKnomat.  lib.  IV.  cp.  07  (vfl.  KlipM  I.  8,  SS. 
Bikifi.  UL  iM  CMu  8. 4Sj.  b  laMali  Ufuttar  GttUoMcliu  t 

Cum  aoeils  ego  primiu  er«««      «rmiM  priMM 

Vezinius  l»  Latiun  Romuleuoiqae  pohrau 
N«n  potuit  Paulus  doctonirn  ferre  liibofW» 

Rzlorre.<)  putriu  feetirat  Aiisonia. 
Riic  tfgo  S«rn«<ici  proMriplua  ad  atria  regit 
II  MfMlIi  MTf «•  Groc«  aaparta  «MMim. 
0  Ii  <«r  potaüMh«  AlAMtfMft  0  Rannidsle  Oeltb.  Abidaniktt  Knkvmlia  (h 
CMMpiaB  nAnwjr  kai^orbi»««  piibIkiMt'po  imiraia  Oaeoliaakirb.  L>wow.  ISSO). 
C  SO  hehanplit  ier  Terfatwr  F^.  Siarcsriiski  (aaoh  alaar  Milthallan;  ilai  Prof. 
B.  Zeiuberir),  zu  des  Uitirliadem  habe  nicht  mir  rulliinat-liua,  ■i>iid«rn  auch  der 
Brealauer  JehaiQ  C,o»ilh\fT*-r  (J.  i.  wollt  Cosiiujji-r,  der  auch  Fu-iiliui  lu'itsl)  und 
Rudoir  Ai^ricM  («h«rt.    AHeia  leUterer  war  damats  aicbt  mehr  unter  den 
JL«b«Qdeo. 
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ins  Karpiithenu^f^birg.  In  jouvv  Zeit  beschrieb  pv  in  poetisclten 
Srliildet'un^en  die  Saliiini  von  W'iriiczka,  die  .lai^il'n  der  Aiicroefcsen, 
die  Lage  Krakau's,  die  VVeichselgegeTiden,  das  karpatheii^ebirnr  und 
'Rlaiieherlei  was  aui'die  Sitten,  Gewohnheiten  und  Eigenlhumiiehkeiten 
der  Polen  .<%ich  bezog  oder  die  Beschaffeuiieit  ihres  Landes  betraf'}. 

D)U8  damals  Celtes  auch  Lieflandp  oder  f^nr  noch  die  nördlicher 
gelegenen  Lflnder  besuchte,  und  seine  Reise  bis  nach  Lappland 
'ausdehnte»  wie  manche  behauptet  haben,  ist  zu  Terwerfen.  Weil  er 
'eine  Beschreibung  Ton  Liefland  geliefert  and  auch  Aber  die  Läpp- 
lünder,  ihre  Sitten,  Gehrluche  tind  Trachten  in  seinen  Dichtungen 
sich  'ausgelassen»),  meint  man,  niQsse  er  wohl  auch  in  diese 
nSrclliehen  Regionen  gekoniroen  sein.  Bei  seiner  Reise  nach  Dansig 
an  die  Ostsee  mag  er  fielfaeh  in  Veihehr  mit  Retsenden  ans  dem 
Norden  gehoramen  sein:  auch  ist  es  möglich,  dass  er  ohne  Lappland 
selbst  besocht  sv  haben,  dnselne  ihrer  Bewohner,  welehe  nach 
Danxig  oder  in  die  Ostseeländer  gekommen  waren,  geseien  hatte. 

Um  nicht  blos  aus  einem  oberflächlichen  Verkehre  da»  polnische 
Volkswescn  kennen  zu  lernen,  hatte  er  auch  die  Kermtniss  der 
Kiitiünalspraehe  sich  anzueignen  für  nöthig  erachtet.  Zim  Stiulinm 
des  Polnischen  war  ihm  die  Leitung  eines  gelehrten  Polen  ^ ),  Bern- 
hard Viliscus,  den  er  in  Krakau  keuueu  gelernt,  sehr  itehülflich 


Mchr-iM.-  vnn  «ItMi  (Gedichten  de»  CeUes,  wfirhe  drr^clhc  ilamali  sdlOD  in  eioseinen 
.Milibt'iluogpa  an  seine  Freunde  reröffentlicbte ,  uder  später  umanlerte«  wurden  ia 
■eine  gr&Mern  dichteriiclwii  Werk«  ufgenomaea :  ia  Mia  Aei«g«dlekk  »dtr  ia 
Mt  Nkri  aaMraai  «ai  Ia  Sia  <Maa^  aad  BpigrannM-SMaalaap.  Aaiaar  daa  Ga- 
dicUaa  da  SaUftoSlalt  Simatlaat  da  vaaaUoaibaa  Taaaaltaai,  daVialala  Batia  alad 
bataadara  ma  anrOutaa  •  fodlMliaa  BaackfribaagM  da  afta  CMarlaa,  da  Baat« 
Carpatho  eive  SweTo,  de  Sarmuta  Hippopbi^o,  de  fhfOra  Saroatico,  de  Buecula 
(ela  polnische«  Fmuenkleid)  Sartnaturuni ,  <\f>  mnrilitig  et  jejnnn  SaraiuUruii).  lif 
Gasitniro  I.  regtf  Koloiiiae.  Dm  Cerfliea  «d  Vietulam  ist  bei  PUtoiiiit  corpiu  poloaic. 
kiülur.  S.  168  gedruckt.  ' 

*j  De  Lapponibu«  «ilvattrikae  at  elta  Livoniae.  Vgl.  USpfel  L  f.  IHO. 

*t  Gelfaa  aaaai  Um  aiit  daai  TalkeaaaM»  Baxabaai,  «tt  walalan  Waite  aMi  aJk 
Ralkaaa  odar  aia  llaaM  baaaldinak  wwdaa  kSaala.  Sa  Itt  abtr  ntabi  wahnrbeia^ 
llah«  daaa  ar  dia  LasdaaipfadM  la  Kraka«  aiabi  taa  alaa«  alKaallMiaa  Pelaa 
erlrmt  haben  tollte. 

^)  la  der  Tierten  Elegie  dea  Hb.  I.  Anoram:  Ad  Bernhardnm  Vili.^cum  Roxolnnuni 
quo  iniprpreie  td  piiellam  vms  e^t ,  woria  CT  d««  Viliicai  TortreflUcha  Ejgaa* 
ftcbafien  riibial,  finden  aivh  die  Verse: 
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Da  in  dpr  (lamalicren  Zf^it  ftm  poluiselu'n  Hot>  nml  unter  den 
gehilileleu  Polen  der  hülicreii  Stande  (iic  Ijiduiiisciie  Spniche  vorzi!<?s- 
weiae  gesprochen  wurde  <),  so  wandte  sich  unser  gekrönter  Dit  liler 
diesem  slaTi'schen  Idiome  vorzuglich  zu  und  er  gelangte  darin  auch  zu 
einer  «^ewi^sen  Fertigkeit,  so  dass  er  nielit  blos  mit  den  Gelehrten 
Termittelst  der  lateinischen  Sprache,  sondern  auch  mit  den  gebilde* 
ten  Minnern  und  Frauen  dorcli  die  bölimische  Sprache  einen  geistigen 
Verkehr  unterhalten  konnte. 

Den  Dichter  fesselten  nicht  nur  seine  mathematisehen  und 
nstronomisehen  Stadien  zwei  Jahre  hindurch  in  Krakau;  es  hielt 
ihn  auch  xurflck  die  leidenschaftliche  Liehe  zu  einer  jungen  edlen  Polin 
N;iineiis  Hasilina  fon  Rsytonicz*),  die  nicht  unerwiedert  blieb. 
Eine  Ansaht  seiner  feurigsten  Lieheslieder  widmete  er  seiner  Freundin 
Haüitiaa  und  er  nahm  dieselben  spfiter  in  seine  dichterischen  Werke 
auf.  Ja  er  bezeichnete  das  erste  Buch  seiner  iJebesUeder  oder 
RiM.sehilder  (libri  amoruni)  mit  dem  Namen  der  Hasilina»),  Freilich 
bcubaehtete  er  bei  dieser  Veröireutiiciiuug  wenig  Zurlgciuiil  und 


TuDC  ejfo  coDdidici,  te  praeeeptore,  paellae 
8mrm*ticu0  Uttfttme  terterv  ««rAs  loqtü. 
Ual«r  fMll«  M  woU  ■feM  4i«  MAnw  ÜMilhi«  s««Ml»t.  arit  wdeW  GcIIm  wi« 
iHMlst  to  bSk»(«c1k«r  8|irtcll«  t«rt*M«. 
0  Sadliclitr,  R««.  Sbcr  KIfipfai  I.  e.  S.  174.  Im  IS.  Jdkrhniidert  war  daa  höhini«ck«, 
in  16.  das  itnlipnNrhe,  im  17.  da«  flransfiaisrhe  am  polaischen  Höre  btfi  der  rof 
nehnipn  Welt  die  herrschende  UmfrHnjrsfprachf  •  Polninchi' Gelekrt«  •«hritfcen  »o» 
par  ihre  Werke  in  hohu  i  «  lier  Sprache,  wie  i.  H.  Piiprucki. 
*)  Der  .Name  kommt  in  dur  t-oroi  Hasilina  und  Haaalioa,  aocb  abgekintt  ata  Hasa  rnr: 
•r  itt  k«hi  pohiiMhtr.  Bs  selMiDtt  iIm«  Um  CeltM  f   trt  iMitte  vbS  er  wnriel  ab 
•miCR  bes«iefatteB  aoUto,  wie  «oa  der  StHle  im  Brief»  det  Aeetieampiaau  voai 
IS.  Mira  1408,  w«Ielia  mien  ia  d«r  Note  t)  «ascfAkaB  bl.  geacbloaaa«  wardca 
kaan.  Dam  BasUina  eia  Demraali*»  des  Namaa  Siubetii  tei,  welekes  im 
Poliiiscbeo  Haiina,  Halka,  Halaxka  lastet,  wird  behauptet. 

Die  Hasilina  wird  in  den  librts  Amorum  hesnnfrrn :  Hb.  I.  elep.  1.  H.  ü  7  —  9.  12  n 
13.  Hb.  ri.  i  ;  in  den  Oden  üb.  I.  o.l.  3.  6.  10.  14.  i:».  22.  Iii».  H   i    .;.  Epod.  5. 
In  einem  Unc-i  de»  Aeatiratnpiauus  hiiCcIUs  (d.  d.  Cracau  'ii.  Ufc.  i4U7j,  u.  in  eintfn 
irltom  BabNikMi  ifM«lbeii  (Graea«  15.  Kln  IIM)  wM  khwMM.  dM«  sie 
WRtv«  f earordcB  (naaUlBam  I«m  «m  ha«  fclaw  vMutNM  vir«  tw  ««mia« 

flariaia  aalai»  Impertffi  Ite  llaMliBa  aaa  Jan  'oHm  vir»  «idaata  aal:  nca 

tilc«  San  «sfraaiam  aaptriora  aaao  vidit).  Dia  Briafa  Sadaa  Mk  in  4ar  Caltaa- 
scheo  BrieraamDilang  fol.  86  a.  02  \urh  in  einem  Schreiben  des  Laafentius  Cor> 
TinuA  !>n  feilest  (d.  d.  Wr^^thi.-o  im-  2:->  Nov.  im)  Wird  Toa  dar  faaaaataD  Kr»> 
kaner  Freandin  de«  Dichters  gesprochen. 


Diseretion,  md«iii  er  obne  Rueksieht  dartof,  6ua  er  die  Frenndm 
io  mebriacher  Hinsieht  eemproinittirte «)»  die  gehdine  Liebe  im- 
Terhfillt  ood  auf  das  lebhafteste  schilderte  und  besang.  Als  solches 
naeh  Jahren  der  Hasillna  endlieh  dnreb  Zufall  snr  Kenntnis«  kam,  so 
sehrieb  sie  dem  undankbaren  und  schwatzhaften  Verehrer  einen 
Brief  voller  Vorwürfe  über  seine  grenzenlose  HücksichLslosigkeit »). 

Nachdem  Celtes  in  einem  mehr  als  zweijährigen  AufeuthalM)  in 
der  polnischen  Königs-  und  Univei*sitatssta(Jt  seine  nächsten  gelehrten 
Zwecke  erreicht,  vielfache  Verb  in  düngen  mit  lyiäunern  der  Wissen- 
schaft angeknüpft  und  einen  .starken  Impuls  zur  Betreibung  der 
humanistischen  Studien ,  der  aber  nicht  naelilialtig  wirkte,  gegeben 
liatte^),  drängte  ihn  seine  Reiselust  den  Wanderstab  weiter  zu 
setien  und  die  mittleren  Donaugegenden  su  besucheu. 


0  Ob  Huiiina  wahrend  de«  Celle*  Anweseiibeit  ia  Krakau  schon  verheiratet  war, 
•i«r  Ii«  mt  ipttv  aldi  mMichto,  Utaato  Bw«IMInll  Mte.  te  J.  IMS  «m>  d« 
Wtttv«.  Dw*  GctiM  41«  AMcM  bttte,  m  halnIhM,  kuM  Ote.  Kk  0. 
od.  I.  gMAlowm  wfN«a  i 

Qawdo  de  peitri«  pn»iill«M  doao, 
Exppcteta  real«,  et  nibi  eherlor  — 
b         Te  Bo»ter  penitor,  f»-  g«>ni»r!x  manet. 
Et  freteru  cobor«  nixta  nc|toÜlNM. 
Cf.  Odar.  lib.  I.  od.  Z. 
*)  Der  Brief«  welcher  in  bihmii^ar  SpncW  fMebrieben  ist  [ane  Knkan  1500] 
kMinl  IM  Cod.  9pkML  md  GdL  eeriyl.       Itl  (IIb.  X.      U>  vori  «•  ■«wt 
■ich  dit  rr««idin  Ucri  HmIIIm  x  nsytoatas  a  NakapMtaiMto.  OMia  aad  CMpM 
baltM  Midwrkmr  WHm  d«B  Brief  llr  «rdlehtoi,  wall  «r  !■  MMclMr  flfmelM 
geschrieben,  im  Anbang  ist  dieser  auch  in  spmlinchM'  Bimtekl  mrktriMift 
Brief  nebat  deutscher  Cl>t'r.si-tziiii[^  abgedruckt. 
*)  Odar  lib.  1.  od.  23  ad  SUtUiuui  äimoatdeiii,  iDf-tlü-ma  el  |ibilo»opkaait 
Bis  per  obliquam  rosuaai  reduxit 
Lainpad««  Pboebus  robicunda«  orbem, 
BiB  hil  darin  kobetilat  wCria 
IWIftor  Bdlon. 

FnUidk  wwdea  oMb  dar  Bolflmaof  dia  GdlM  die  aliwfncfcw  BtadloK  U  Knka« 
vladar  n«br  immthUmigL  AaBÜenmptnaat  scbreibt  iai  Jahr  1400  aa  Cdleai  Roa 

in  tantn  statu  floret  nostram  (ijrmnasium ,  ut  oliai,  cnm  tu  ipse  praesens  aderna. 
Auch  die  knurn  erriehtete  Sodulilas  litcrMri»  V'ishilHn.i  pino-  ImM  M«r>p»»l  «n 
einer  «iirt«>ri'ri  len  l^ilaog  und  an  thStii^t  ii  Mil  LÜrilcrn  wit  firr  i  m.  Wie  v»i  it  die 
Coustituii  ung  der  Sod<iltUs  gediehen  war,  lüsst  »ich  hri  den  dürftigen  I^uchrichlen 
kmtm  MitMa.  Ia  fdaar  Sohrifl  Septaanri«  SoddHM  Ut.  GarMain  anal  da 
Gdtos  doht  aar  Viatalaan,  aoadera  aaok  Danliacaaa  (aaek  dar  Stadt  naaaig). 
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Die  erste  Donaureise  und  Anrepni^  zur  Errichtung  der 
Sudaütas  literariii  ÜuaubiaQa. 

*  Das  nächste  Reiseziel,  welches  Celtes  beim  Abgange  von  Krakau 
sich  setzte,  war  die  ungarische  Kunigsstadt  Ofen,  wo  von  einem  die 
Künste  und  Wissensciiatten  ptlegenden  Herrscher,  Malliii .  s  Curviiius, 
gelehrte  Mfinnep  verschiedener  Fächer,  Dichter  und  Küiisller,  ver- 
sammelt waren  und  in  der  iLÜniglichen  bil)liothel<:  die  überall  aufge- 
kauften selten**n  Werlte,  namentlich  von  Griechen  und  Römern,  sich  be- 
fanden. Der  Dichter  verliess  im  Anfang  des  Jahres  1490  Polen.  Er  nahm 
die  Richtung  seiner  Reise  durch  Schlesien,  Böhmen,  Mähren  <)  und 
Niederosterreioll  zauächst  nach  der  ungarischen  Grenzstadt  ProMburg, 
WO  auch  eine  ansehnliche  Bibliothek  aufbewahrt  wurde. 

Celtes  halte  sieb  auf  dieser  Reise  von  Krakau  bis  an  die 
QDgartsebe  Grame  nirgenda  lange  aufgehalten.  In  Prag  hafte  er 
eine  knrie  Rast  gamaebt,  am  den  bohmiacben  Maeenaa  der  Huma- 
BUten.  das  Edelmann  Bohoalaua  Ton  Hasaenatein'),  kennen  zo 
lernen.  Wegen  aeiner  waitonReiaen*  auf  denen  dieser  nicht  nur  Itelien 
und  Grieelieoland,  aendem  aneh  Kleinaaien  nnd  Ägypten  besuebt 
hatte*  filhrte  er  unter  den  Humanisten  den  Ebrennampu  Ulysses. 
Aueh  in  Hfthren  su  Olmfits  Terweilte  unser  Dichter.  Hier  begrusste 
er  den  Propst  Augnatinua»  nach  aeinem  Vaterlande  Uoravna 
betgeoannt,  der  als  Homanist,  Platoniker  und  Dichter  sieh  aus- 
gezeichnet hatte  und  von  dem  ungarischen  Konig  zu  seinem  Geheim- 
schreiber erhoben  wurden  war«). 


Celrea  libr.  Amor.  II.  «leg.  S.  Hodiporieon  a  SarnaU«  per  Sileaiam,  Boemos  et 
Mon»voi.  Krharil  «.  ».  O.  S.  45  Wtmchtet  die  Hei*^  imi  h  Ofen  «Ii  eiiiPii  .UnU't  tii  r 
ton  krukiiu,  watirenil  <l«ta  Dichttrs  iweijShrifren  Aufrothaltcs  in  l'nlen  uni  ^'crMlh 
darck  dieae  Huricklige  Aonahtne  ia  maonichfaeb«  chronolo(fiiche  Widerspruch«. 

a>  GiHM  i.  «.  Hl«  (Ia  Bokemia)  SehMiMW  MMt  mm  nimlida  tecta  BoMrai,  Huaarii« 
«t  palriM  ftiliiAi  ilelli  tm»,  —  Jo.  Trithm.  Mriptt.  ecci,  a.  SIS  ■«rat  wtvr 
MlMM  SchrillM  im  mmk  If— Üt  «MmMraa  «t  ttiUeoram.  VfL  J.  Cor- 
am,  dw  gimu  Mhm  Baiitiliw  v«a  L«Uu»«ila  aai  n  HMimitola,  wek  Mia«a 
Schrin««  etc.  Prag  IMS. 

•)  C«tt.  Aflivr.  üb.  II.  ^leir  H 

Hic  Augustinus  v  iU'h  i  il.uiinriiit.  firtus 
PaMOBii  regit  bcilica  ge«la  cuuik. 


üiyiiizea  by  GoOgle 
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Die  ZeitT«rhlltnisae  wiren  damalt  io  den  Donaultadern  m'ebt 
gflnetig  filr  eine  gelehrte  Reise.  Am  6.  April  1490  war  der  uDgarisehe 
K«ntg  Matthias Cervinoa  in  Wien,  wo  er  sehen  seit  einigen  Jahren-'nach 
den  Siegen  Über  Kaiser  Friedrieh  IH.  seine  Resideni  aufgeschlagen 

hatte,  plötzlich  aus  dem  Leben  geschieden.  Die  Folgen,  welche  sich 
aik  iiieses  unerwartete  Ereignis««  knQpften,  machten  sich  in  allen  Lan- 
dern, welche  der  ungarische  König  unter  seiner  Herrschaft  vereinigt 
hatte,  geltend.  Die  neuen  Eroberungen  der  uncrarischen  Krön«*  kunnten 
von  den  Mapryaren  um  so  wpnjp^er  behauptet  werden,  je  uneiniger 
sie  Ober  die  Wahl  des  königlichen  NachToi^^ers  wnrpn,  da  Matthias 
keinen  legitimen  Leiheserbeii  hinterlassen  hatte.  Daher  waren  die  Ver- 
hSItnisse  fiberali  schwankend  und  unsicher:  man  sah  wichtigen 
Veränderungen  entgegen  nud  befürchtete,  nicht  ohne  Grund,  viel- 
fache Unruhen.  Kämpfe  und  Kriege.  Ungeachtet  dieser  so  stOrmischen 
Zeitumstände  setste  Celtes  doch  seine  Reise  tob  Pressburg  i)  naeh 
Ofen  weiter  fort  Er  wollte  daselbst  mehrere  namhafte  Gelehrte 
persönlich  kennen  lernen*)  und  die  Einleitung  inr  Bildung  einer 
Sodalitas  literaria  Dannbiana,  deren  Mittelpunkt  Ofen  sein 
sollte,  treffen  s),  Obsehon  Celtes  in -Ungarn  eine  gute  Aufnahme  fand. 


t)  L».  Amw.  II.  elpg.  4  : 

Hic  nbi  PosoniorB  connurgit  turribat  alli« 
Lime«  Teutonici«  (Jogariciaiiae  viri*. 
•)  eatiM  Mv.  üb.  IT.  «i.  t.  Ai  MMfMMi  IttMWlMi  Ungaroim. 

Dt  «Mb  M«  «I  MM,  n**  rncMMMUI  MrtMidlIvi  MilthlMk  rtaMirii* 

UUiM  Mbit  8«l«bnodi  «mid 
Pannnne«,  cUris  «iNdiis  TarentMi 

Q«U|M  Mlb  coc'ln  inpliore  uU 

Sulp  pnifiioqHO. 
Auream  terrmu  coiiUa  beati, 

DtiMU  Mcw  Dnifw  «1  ffMMli 
Nmitate  Mar. 

Maithtae  magni  inoiramenta  re^« 
'  Vidimu»,  prisciA  ibi  miillH  saeolis 

Aeqaa,  «eu  Murti«  stndium  schere  «ot 
Palladis  arte«. 

*)  Ober  di«  Zeil  der  Errtcbtiing  diMr  SadaliUa  litt«raria  BiaobiUMt  welche  xuent 
UknaSiti  la  OfM  lurtto,  irt  mm  ■hUcInf.  ÖMi  «i  Mlilw  Vtt»,  HaagMwma, 
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die  Fretfnde  der  classisrhen  Studien  ')  seinem  Plane  Beifall  schenkten, 
und  auch  xtmäehst  eine  Soda  Utas  litte  i;iri:i  l"  n  uNirorum 
anixtregt  wurde,  so  sfheitrrte  doch  die  AusITihruiig  desselben  vorerst 
an  der  unj:r»"stig-en  Situation  der  politischen  Zeitverhältnisse :  aber 
die  angeregte  Idee  würde  nicht  fftUM  gelassen:  man  kaut  später  auf 
sie  lurfick  und  verwirklichte  sie. 

Von  Ofen  begab  sich  Celtes  auf  die  RGekkehr  in  die  fränkische  , 
Heiinath,  jedoch  verweilte  er  zunächst  noch  einige  Zeit  in  Wien*), 
mit  der  Absieht,  dia  dortigen  UiuTarsitfttsIehrer  günstig  für  den 
IIiimanisTnus  zu  stimmen  md  sie  mm  Ansebluss  an  die  gelehrte. 
Donaogesellsehftft  zo  bewegen.  Bei  dergraseen  politischen  Aufiregnng« 
in  der  neu  sieb  aber  gerade  damtla  in  Ntederoslerreich  befbnd»  war 
die  Zeit  niebt  glGeklieb  gewlblt:  die  ongariBebe  Henmibaft  ward 
bald  nach  dem  Tode  des  Hatthiae  Corriaiu  abgesehfittelt  und  die 
Regierung  des  Kaisers  Friedrieb  UL  wieder  hergestellt  An  der 
UniVersitfiC  herreebte  neeh  der  Sebolastieienas  •) :  allerdings  hatte 


wdcbe  CeltM  «cbon  im  J.  14IK>  in  Odra  Tereiirigt«,  den  erstea  Grand  sn  dnr  Gn- 
•dbffintt  toffn,  IM«lnlMr.  Am  Mmm»  SoMIIm  D««abimn  Mkdnl  «tt  «nt  140» 
•der,  wna  wnhraehnlBlfehar  Iii,  IIM  angWMNMa  n  hnbM,  ile  JIM  Bnnptiita 
■Mb  Wlnn  Ttrlagto«  maä  CnKni  sw  Bniaca  niek  !■  ihtm  Kratt  kngafcM  fetlta. 

Eine  Aozabi  der  SwSalw  verhiieb  in  Ofea  rereiei^t.  Erhard  irrt,  wenn  er  die 
EDUUbung  der  DoBMfeecIlaelMil  ina  J.  1407  M  der  BernTwif  See  Geltee  nneli 

^)  Zu  dii-3iMi)  i^i'liörtei)   vorzüglich  die  küniglichen  (ii>hein)scbit:itier  AiigUHi.<nu!t  Olo- 
uoceiiai«  und  Juhane  Scblevtate,  der  Wespriuer  üiMkuf  Jobana  Viles  und  der 
Italimdiche  kSnff Uehe  Leibwst  Jeliw  Aeodie«.  ■ 
•)  Callle  04».  Ub.  0.  oS.  I» 

FiiMM  Intto  MeftÜrn  Imftnm, 

QsM  rriderlol  petrin  Ceeeerie 
*  JTr  tutetet,  dam  St^BUlat  ew 

PannoHtaeqff  pfrtf^ait  reliqui, 
Auel)  der  Zwettler  Abt  Th«»0(1tiru  Ii  Klieii.irm«,  ein  FreunH  der  platonischen  Phil«»- 
eopbie  und  de«  Hemaniamua,  erwfthnt  to  einem  äcbreibeu  loiu  21.  Sept.  »a 
Celt.  (CoS.  epiat  CeMic.  fU.  S)  Üeeer  lnnwenheit  See  M^A««  WItik 
Gelt.  L  «.  fenpottel  SenMHbeai 

Bnii  edkeerMM  eeaper  inefiiii. 

■I  limiDe««B  M  voaebnMe, 

Dum  belle  vcrbnena  eophiete 

Ptr  Sorri»t<?m  si^rW.  «>l  Chymeram  *tc. 
Ähnlich  spricht  suh  \vn.  Sylv.  in  der  ttislor.  Kriilerici  III.  loip.  ed.  Böcler  p.  4 
«««.  Vgl.  Aavbbacli,  Ueacb.  der  Wiener  Unir.  8.  344. 
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sieli  benits  In  der  irfiaiiieliMi  und  mdlitiaiieheii  Fieiditt  ooe 
Opposition  lu  Gnnsten  d«r  elttsisehon  Stadion  erhoben.  Nnoii  dem 
Vorgange  der  grossen  MnUieniatiker  Peoerbneh  und  Regiomontanue» 
welehe  tchen  ein  Meneebenniter  friUier  die  ErUfirnng  rSnioeher 
Dieirter  an  der Hoelieehttlo  betrieben  hatten,  waren  in  der  Zeit,  als 
Celles  nach  Wien  kam,  Bernhard  l^erger,  Briccius  Prcprost 
von  Cilli  u.  A.  Ihiilig,  nichl  blos  die  Dichter  Latiums,  sondern  auch 
Cicero  und  andere  römische  Prosaiker  zu  erkiitren  und  als  Muster  vor- 
zuführen. Einige  Mitglieder  der  medicinischen  Facultät,  namentlich 
Johann  Tichteh)  und  Bartholomäus  Steher«),  wie  auch 
der  Canonist  Johann  Purger»)  schlössen  sich  diesem  Kreise  an.  An 
dief^en  Mannern,  welche  Ceites  bald  zu  seinen  Freunden  gewann,  und 
an  den  kaiserl  ichen  Räthen,  den  Gelehrten  JohannKrachenbct-^^er 
(Pierius  Graccus)  aus  Passau*)  und  Johann  FuiraagOD  aus  Hall  in 
Tirol  >),  hatte  er  tiir  seine  humanistischen  Bestrebungen  in  dor  Dotmu- 
stadt  eine  lirfiftige  Unterstutzong:  doch  war  die  Zeit  des  Aufenthaltes 
des  geluronten  Dichters  (im  Sommer  1490)  sa  kwtf  um  Tiel  wirlcen  in 
können.  Er  Torspraeb,  seinen  Besocb  bald  in  wlederbolen  und  dann 
weitere  Gastvorlrige  aber  die  rSmiseben  Classiker,  iber  Rbetorik  und 
Poesie  zu  lialten. 

Als  Celles  naeb  einer  fast  dreijährigen  Abwesenbeit  über  Wien 
und  Passen  in  die  Heimath  zurückgekehrt  war,  verweilte  er  sunlchst 


0  I»  4«r  tcMtaM  Oi*  M  ih«  «Nhr.  IIb.  IL  «4.  S)  wird  «r  wt^mn  nMaSicCm  Trcb- 
taUM  gwtti»!.  SiB  Biltr  m  SlMMiTyckM  M  GtMw  S.  4.  WIm,  0.  Fahr.  1401 
Iwaimt  im  Cod.  «pbt.  Colt  tot. 

*>  Vm  ihn  eiu  Brief  an  C«ltea  d.  d.  Wien  6.  Febr.  1493  im  Cod.  epbt.  Celt;  dt 
juid^Ticr  d  d  ?3  April  149fl  ebentfa.  Sicher  ist  d^rt  in  Sripio  (««iniiirt.  In  ^inm 
Episotiium  »n  i  rltes  im  J.  1497  nennt,  er  lich  Bfirlnj,  Si'i|iio.  inedicinae  doctor. 
Er  war  »{tater  Univeraitita-Heetor.  Ktn  Bri«f  roo  ihm  nn  Celles,  Wieo,  6.  MSrx  1497 
in  Cod.  •jfialL  Cdt  Ir  fahSrte  spitor  m  4mi  Mitgliodoni  d«r  DooaugMolbelMft 
AiMT.  Uk.  II.  «le«.  IS. 

PtotM  OiMM*  fflilMi  kie  [PatMil]  eMpMl  onm 

CmiM  Htrili  digM  i^ttia  «ttMt» 
major  In  Auatriacaa  citus  hie  diveriM^  «fta 

Paniintiii  rp<TTs  f^uae  frun's  nnma  tulit. 
V^idimus  hic  puiaij  per  dinitii  t>'cta  coloais 
Arva  sul>  iyformi  moeaU  )ao«re  ait«. 
la  daa  Odoa  Ub.  II.  n.  9  ricbtol  Ctit««  ein  Gadioht  ad  Graccam  Pierium  i«  aiore« 
aalieaa,  «alahao  aodi  m  Sin  Tada  daa  Kalaara  fHtdriali  Itt*  'varftwl  lab 
•)  miffal  iL  IS. 
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am  meisten  und  liebsten  in  Regensburg  <)  und  Nürnberg,  in 
welchen  beiden  Städten  er  nicht  wenige  Freunde  und  warme  Verehrer 
hatte.  Noch  im  Herbst  des  Jahres  1490 «)  finden  wir  ihn  bei  seinem  ge- 
lehrten Freunde,  dem  Dichter  und  Mathematiker  Janus  Tolophus*), 
Propst  von  Forchheira  und  Domherr  zu  Regenshurg.  Ohne  sich  einige 
Ruhe  und  Erholung  su  gönnnen,  arbeitete  er  mit  Eifer  und  Ausdauer 
an  der  Ausführung  seines  Lieblingsplanes .  alle  seine  Kräfte  für  die 
Verbreitung  des  Humanismus  in  seinem  Vaterlande  zu  verwenden. 
Das  Interesse  an  der  heimischen  Geschichte  sollte  durch  eine  Darlegung 
seiner  Vergangenheit  und  Verknüpfung  derselben  mit  der  Gegenwart 
mittelst  lebhafter  und  dichterischer  Schilderungen  im  höhern  Grade 
als  es  bisher  geschehen,  geweckt  und  unterhalten  werden.  Durch 
Vereinigung  der  bisher  getrennten  Kräfte  hoffte  Celtes  das  vor- 


1)  Celt.  unor.  lib.  II.  eleg.  S: 

Hinc  Campni  tumidis,  nig^risque  in  fluctibua  lUiu 

Exit  in  AustriacRS,  PaUriasqne  pUg^a», 
Norica  rara  petlt  Regns,  conrersus  in  Austnim, 

Qua  Ratiabonae  moenia  relia  mieant. 
Hie  ego  ut  aesUTse  dederam  mea  membra  quieti, 
Diripuit  mentem  palcra  puella  meam. 
S)  Ea  iat  eine  poetische  Licenz.  wenn  Celtes  in  der  5.  Elef^ie  des  lib.  II. 

aelnen  Aufentbalt  in  Regensliarg  in  den  Winter  bis  Anfang  Februar  14!M  Tprliin- 
gert.  Wenn  er  wirklich  dort  seinen  Geburtstag  im  Kreise  seiner  Freiiink-  ^'efeiert. 
•o  wir«  t»  die  8t.  Geburtstagsfeier  gewesen,  nicht  wie  in  lib.  Amor.  II.  eleg.  10 
angegeben  ist,  die  30.  Wir  wissen,  dass  er  am  I.  Febr.  1491  in  Mainz  war,  1489, 
•Ij  er  30  Jahre  alt  geworden,  befand  er  sich  noch  in  Krakau.  Dem  Dichter  war 
ea  offenbar  nur  darum  su  thun,  eine  poetische  Scliildening  der  Jabresaeiten  und 
die  Beschreibung  eines  bairi.scben  Trinkgelages,  wie  es  bei  Geburtsfeiern  rorkam, 
sa  liefern.  Amor.  lib.  II.  eleg.  10. 

Hinc  Baccho  compone  scypbos,  pater^ue  capacea 

Plenaque  stent  rario  stannea  tsss  mero. 
Ulud  cum  Coo  jubeas  spumare  Falernoque 

Et  Tergestino  cantbarus  iste  fluat. 
Oppano  reliquas  repleaa,  et  Draminino, 

Vel  quod  Feldlini  terra  beata  creat. 
Alter  HelTeticum,  Rhenanum  confenit  ille, 
Hic  Cecium,  rel  quod  Francis  nostra  creat. 
Ee  sind  griechische,  italieniache  und  deutsche  feine  Weinsorten,  die  aufgezählt 
werden. 

*)  Celt.  Odar.  lib.  II.  od.  13.  ad  Jan.  Tolophum.  Anor.  lib.  II.  eleg.  6.  Von  Tritbem. 
•cript.  ecel.  nr.  958  wird  er  aU  ein  nazinia«  doctornm  horoinum  faator  bezeichnet* 
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gMteekte  Zid  m  erreioben.  Er  betraebtete  sieb  gewiiMmH§eD  aU 
den  Hebel,  der  die  Masse  in  Beve^^pg  setxte  und  doreb  seiae 
gelehrten  Reisen,  die  er  oaeb  allen  Riebtangen  dureb  ganz  Deutscb- 
laid  unternabm,  wollte  er  die  lerstreuten  Glieder  einer  gelebrCen 
Republik  zu  einem  eintrSebtigen  Ganzen«  zu  etaer  grossen  liteririscben 
GenoasensebafI,  Tereinigen. 

Von  Regennborg  aun  wurden  naeb  Tenebtedenen  Riebtungen 
Ausflüge  gemacht.  In  mehreren  Städten  hielt  er  ofieutlieh  Vortrüge, 
wodurch  er  sich  nicht  wenige  neue  FreiimJe  uud  Verehrer  gewann. 
Bei  wohlhabenden  Günnern  uud  in  Klöstern  ruhte  er  zeitweise  Ton 
den  Miilien  seiner  anstrengenden  Wanderungen  ans  und  entwarf 
Pläne  zw  wciteri-n  geleluli'u  Expeditionen. 

Zniiärijst  Murdeu  die  hairischen  Lande  und  ihre  IJewoliiu  r 
in  das  liereieh  seiiu-r  Beohaehttino^en  und  dicliterisclien  Schilderungen 
gezogen.  Er  maciite  sich  bekannt  mit  den  Sitten,  Gebräuchen  und 
dem  Charakter  des  Volkes,  mit  den  staatlichen  Einriebtungen,  mit 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  seiner  Erzeugnisse:  er  erfreute 
sich  an  den  Naturecbonheiten ,  durchforschte  die  ofTentürhen  und 
Privalbibiiotbeken  naeb  alten  flandsebfiftea ,  die  sieb  auf  das 
elasstacbe  Altertbuni  wie  aucb  auf  die  beimisebe  mittelalterliebe 
Gescbicbte  und  Literatur  bezogen. 

Indem  er  sieb  bemühte,  seinen  poetiscben  Scbilderungen  oder 
Reisebildem  einen  antiken  Anstrieb  und  ein  elassiscbes  Gewand  zu 
geben,  beaeiebnete  er  die  deotseben  VSIkersobaften  und  Stimme 
mit  altertbfimlicben  Benennungen,  wie  er  solehe  bei  Taeitns,  Piiuius. 
Ptolemaeus  u.  a.  vorfand.  Dabei  hielt  er  sieb  freilicb  niebt  streng  ai 
die  eigentUcbe  Begranzung  dpr  Länder,  er  erlaubte  sich  im  hohen 
Gr;ide  poetische  Liccnzcn.  Wie  ihm  die  Polen  Sarmaten,  die  Ungarn 
und  Österreicher  Pannonier  waren,  in  gleichet  uagtiiaatr  Weise 
benannte  er  die  Haiern  Noriker  und  ihre  westlichen  Nachbarn  Sueven. 
So  wurden  auch  der  Schwaiv.wald  und  die  sudlichen  Gebirgszüge 
Deutschlands  bald  als  siiva  Herciiiif«  hald  als  Bacenis  bezeichnet. 
Damit  aber  seinen  Keisebildern  auch  aiclit  das  poetische  Relief  fehlte, 
flocht  er  uach  Uoraziscber  llaaier    seine  Liebesabenteuer  ein.  Wie 


t)  JLballch  v]e  Bontt  L«MlTn  wmA  ObtcSaM  bÜ  pMlMophiMltn  B«triebtnftB  atti 
R«t«si«M»  ▼«rikilpft*  M  OMchfte  M  meli  OeUes;  er  ealiekuldigt  aieli  UnaleaUiek 
Mtotr  FriToUlii,  ««MSpfrig«  SiUiiUom  «o  Baskt  f  MoUltol »«  feabw^  nit  der 
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in  Polen  die  Liebe  zu  der  sarmatischea  Edelfrau  Ilasiliiia  in  einer 
Reihe  von  ElLgieii  feierte,  so  besang  er  in  einer  Anzahl  von  Liedern 
seine  Regeusburger  Freundin  Etsiila,  seine  Hauswirthin <)» 
Reprüsentanttn  der  noriachen  oder  bairiachen  Frauen*).  Indem  er 
-aber  deren  VonSge  und  Reize  auf  das  lebhafteste  erhob»  Teigasa  er 
iiueh  nicht  ihre  Schattenseiten  zu  schildern:  ihre  materielle  Genuas- 
sucht,  ihre  Eitelkeit  und  geschmacklose  Pntxsucht,  ihre  indecente 
Tracht  und  endlose  PlauderhaAigkeit 

Indem  er  im  bairiachen  Lande  nach  handschriiUichen  SchStzen 
suchte  und  seine  Bemfihungen  auch  nicht  fruchtlos  waren»  erhielt  er 
die  ihn  tiberaua  achmerzende  Kunde ,  dass  seine  in  Polen  mit  vieler 
Mühe  und  grossen  Kosten  gesammelten  lateinischen,  griechischen 
und  hebräischen  Bücher  und  SL-linilen  durch  Fiihrliissigkeit  eines 
Krakauer  Fuhrmannes,  dem  sie  zum  Transport  übergeben  worden, 
-verloren  gegangen  seien 


^yiilt'ii  Alisirlit,    um   die   .Tiijjetiil   tod    Vt-rirrnng'Pn   und    Aussrliweifungt'ii  almi- 
baitfii.  v^>i.  die  Pncfiitiu  xu  dtin  Ubri$  Anionun  in  den  Dcdicatioasicbreiben  an 
K.  Muximiliaii. 
^)  Amor.  IU>.  II.  «leg.  10. 

^)  Die  fUtpw  «Qf  4i«  Blnia  in  Amor.  IIb.  II.  4.  7.  9.  U.  In  oa«r.  üb.  II.  tfaid  ihr 
4ia  Odca  5—10  fewidatl,  (■  dm  t^od.  rann.  S  wt  «icb  rott  Ihr  f«di«lil*t. 
Amor.  lib.  II.  «I«f.  9  «d  Blralma  t  prtocit  «t  fMie(iiG«raiiiiiM  ««ribM  d«f«MnbMii 
Eltola«  qatil  tanlis  oneras  tua  brachia  baccis? 

Aart*a  et  in  di<;Uii  >inrula  mulU  g4>ris? 
Ostriiin  »ul)  \esl(>  tiiiinKns  vultnqui*  siiperbo 
Tricarmn  ingenti  iiondt-re  {tresaii  cuput. 
Noctna  quäle  gerit  teacbroMe  filia  noeU« 

HytUmtm»  pairi«  cmMchta  Ihor». 
laqM  f «refriiM  SMtIt  tn  mif «ra  Botai, 

Dm  strqpUtnt  mhti»  baxui  «t  «tra  «oal«. 
Et  toUen*  mutas  laarivo  corpor«  veate« 

Ante  retroque  tibi  lact«a  colla  patent. 
Qnrn  i-tiam  inxano  eonfitndts  pectora  Baccho 
Et  titubut  mvilto  gai-rula  lin^aa  mero. 
Amor.  lib.  Ul.  el^.  7.  Des  Fiuilius  Brief  an  Celles.  Cod.  cpiat.  Cdt.  f.  12.  Norh 
bi«  Im  J.  1496  Mbte  G«tt«i  dl«  Ilacbf«wMinog«i  naoh  dn  larloreoen  Nehern 
ÜMTit  «i«  aw  albaa  Brlaf«  dw  Nimb«rg«T  Antat  KtmmfmnM  »a  Ctltaa  za 
«ntbes  iat.  Cod.  ap.  Galt,  toi*  81. 


SiUb.  d.  pbil.-bisl.  Cl.  I.X.  Bd.,  I.  Haft. 
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Aaciib«cb 


Die  Meioreise  und  die  Errichtung  der  Sodaiitas  literaria 

Rbenamu 

Das  Jahr  1490  war  noch  nicht  nh^elaufen,  als  Celles  in» 
Anfange  des  Winters  die  bairischen  Gaue  verliess  und  von  der 
olleren  Donau  aus  zu  Pferde ,  von  einem  Diener  begleitet ,  das- 
aehM'äbische  Land  durclizog.  Zunächst  Terueilte  er  Iti  Tübingen^ 
wo  in  damaliger  Zeit  für  den  Humanismus  Johann  Reuchlin  und  Hein«- 
rieh  Bebel  wirkten.  Dana  bereiste  er  das  robenreiche  mittlere  Neckar- 
gebiet  und  wandte  sich  cum  Kocher  nach  Schwfibisch-Halt  lu  dea 
Salinen 

Sodann  yerfolgto  er  seine  weitere  Wanderung  in  das  untere 
Neckarthal  und  in  die  Rheinpfalx,  nach  HeideU>erg  und  endlich  nach 
Mains,  wo  er  seine  zahlreichen  humanistischen  Freunde  zu  hegriisse» 

eUte>). 

Zunächst  war  Heidelberg  »)  sein  Reiseziel.  Dort  wollte  er  mit 
den  alten  Freunden  und  Gönnern  seine  weiteren  Pläne  bespreeheii,  und 
niit  iliiieii  darüber  in  Ideenaustausch  treten.  Vornehmlicli  von  Wichtig- 
keit war  es  für  ihn,  den  W drin.ser  Bischof  Joliaini  von  Dalberg» 
Kanzler  deü  Pfaizgratcn  Philipp,  und  den  kurliirstlielien  Rath  und 
Rechtsprofessor  Johann   Wacker  aus  Sinsheim,    der  unter 


«}  Amor,  lib.  ni.       .  1. 

Ibm  r«r  ■wÜM  MTTO  «•■ifcut«  8a«fw 
Q««t  TUio  enlt«  «iltt  BuOMb  iliL 

Qua  Necari  Cocerique  vigaa  conspeximiM  uJMi 
Alt«r  dU  BaeehiuB,  Md  ooqait  iU«  Ml«a* 
sj  Amor.  Ub.  11.  el«g.  1. 

Ipte  ego  LUauhii  ripas  tunc  forte  rcliqai 

Bt  jttga,  qtiM  Mbi«  «IpibM  Mtrt  petoaL 
Mam  Mihi  BiMaMSi  AmmI  iafoMlar«  im  wkM 
Gkt  Gk  «M  HtgtM  MNBlM  «Im  MbMt 

<)  W«M  CdlM  ta  MlMu  eeStcbf«  Hain  ab  mI«  «fgMflicbM  R«kMMI  b«Ml«hMl^ 
mi  von  B«i<l«l]i«rp  fw  Mmt  IrwUmmg  nwlit,  m  UaMi  it^  Am  vohl  «rikürau 
Er  Cfibtla  te  Mir!*  Amon»  «IWbIMM^«  AvfMUMqp  d«r  rmihai  b«Mcb> 
ten  SÜiit.  Da  or  oiCBbar  absichtlich  de»  HtHfUwtk  d«r  Befw,  ■rricktnr 
d*>r  rheiniscbcn  g'elebrten  Gesellsrhsirt,  versohweigft,  ao  mnsstc  es  ihm  aacb  anje- 
7  1^1  eracfaeiaca,  dcB  Ort,  der  ala  Mittelpunkt  der  Sodaiitit  gelten  «olUe,  aichl  s» 
üaaaan. 


Di«  IHikcrcB  W^adaijabr«  dct  Conrad  Geltet. 
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seinem  latinisirteo  Namen  Vigilius  *)  Mumoter  ist»  fu  be- 
grusseo. 

Durch  Dalberg  war  Heidelberg  der  HauptsiU  4er  damals  nea 
eingefllbrten  bumanistischeD  Stadiea  in  Dentsehland  geworden.  Von 
bier  ans  konnte  am  meisten  nnd  erfolgreiebsten  fGr  die  Verbreitang 
des  Homanismos  gewirkt  werden.  Was  fSr  Polen,  Pommern  und 
Seblesien  dnreb  die  Sodalitas  Vistulana,  für  Ungarn,  Österreich  and 
Baiem  dureh  die  Sodalitas  Danubiana  beabsichtigt  wurde  (welche 
gelehrte  Gesellschaften  aber  bei  der  noch  spftrlichen  Theilnahme 
der  einheimischen  Gelehrten  keine  rechten  Wurzeln  schlagen 
konnten  und  nur  kQmmerlich  bestanden),  das  war  eher  möglich, 
in  den  rheinischen  Gegenden  zu  verwirkh'chen ,  nämh'ch  einen  Verein 
zu  prüiulon,  der  durch  .seine  zahlreichen  mid  eitVigeii  Mitglieder 
den  liutiiaiiismus  in  weitere  Kreise  verbreite  und  iruinei-  mehr 
befestige. 

Nach  wiederboUeu  Besprechungen  zwischen  Celtes  und  (!<  n 
Heidelberger  Humanisten  sehritt  man  zur  Ausführung  des  von  dem 
gckruntj'n  Dichter  dem  Wormsor  Hisehof  Dalberg  vorgelegten  Pla- 
nes 2).  Es  wurde  die  Sodalitas  literaria  Rhenana,  welche  auch 
nach  ihrem  cigcntlif  lifn  Begründer  Celtica  genannt  wurde,  er- 
richtet Wenn  auch  Heidelberg  als  Musensit/.  ihr  Mittelpunkt  sein 
sollte,  so  hielt  mau  doch  für  geeignet,  die  Constituirung  der  Sodali- 
tät  in  der  alten  rheinischen  Metropole  Mains  8tatt6nden  zu  lassen, 
wohin  ohne  Zweifel  die  namhaftesten  Hnroanisten  der  Rheinlande  znr 


0  Vigiliaa  stand  im  besonii^ren  Vertrauen  des  Kurt'uritten  von  der  Pfalz  und  dea 
Worm8«r  BUchof«  Joiiaoa  von  Dalberg.  Das«  er  ein  inniger  Fr«uail  uad  Geaia- 
•aogsgenoiM  dM  gArtatn  VUkUn  gmraMB,  E«Ig«B  $tXnm  BrMa  aa  dMMlbcK. 
I»  dm  €od.  «fiilol.  OdU«.  tat  dar  WitMr  HolUbliofhA  ladAB  dck  mIm  iiier- 
CMml«  Briaf«  rm  ihn,  too  Wachau  Zapf,  Labaa  da«  Ml  t.  Oalkarf ,  ia  dt» 
Nachträgen  daxn,  einige  bmcbatüekweiae  hat  abdrucken  lassen.  Celles  hat  ia 
J.  1498  (Odw.  lib.  III.  n.  5)  eine  Ode  auf  Vigilias  gediohtet  mit  der  Aufüchriftt 
Alt  .liiuiiueon  Vigilium,  sodalltati«  littorari;«»»  lth<<n»nAf  )iojtp!tem,  in  situin  Hctdelber- 
t  l  qnare  deepnnio  pert-j^ritisitus  fu«>rit.  i rithiiiiiuä  in  den  cpisl.  «ü  familiär, 
cp.  a.  f.  276  in  eineoi  bcbreibea  an  Ceitea,  d.  d.  Uerbi|»uli  Jui.  iai>7  erw&hnl 
dM  YiffilSm  ala  dapMb  Baak  Im  flaMalbarf  laM.  Aaab  iadat  aiek  ab«idaa«lb«i 
ab  Briaf  foy  Tnlfaa^aa  a»  TlgUlvi. 

•>  Ia  da»  BflMiina  dar  Mdan  Boaaal  aa  CilCaa  haM  cas 

Kmf9T  «päd  Rbaaam  serifsitti,  Celti,  «odalaa, 
Vaagioo««  fraaaal  ^aia  aaa  j«n  dadit. 
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UpfTf'biiiiii  tlerStiOnns^sfeier  eingeladen  wurden,  um  dieselbe  zugleich 
mit  (•  iiem  andern  Feste  zu  verbinden. 

Celtes,  der  sieh  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1490  ')  von  Heidel- 
berg nach  Mai n z  hegeben  hatte  s) ,  veranstaltete  dort  am  1.  Fe- 
bruar 1491  seine  32jährige  Geburtsfeier,  im  Kreise  seiner  huma* 
nistisehen  Freunde.  Mit  dieser  Feier  ward  die  Constituirung  der  Soda- 
Utas  literaria  Rhenana  in  Verbindung  gesetit*),  deren  erstes  Werk  es 


*)  l)»M  sich  Celles  damiiU  nur  kurze  Zeit  in  lleidelk«rg  «ar^elialtoa  hat,  gibt  ««dl 
Hnutz  (Gesch.  d.  Univ.  Htidelberg  I.  S.  327>  aa. 

*}  Lib.  Amor.  iV.  eleg.  ult. 

Ubm  et  alter  abit  mibi  niuic  dnlduinn«!  an«««. 

KM|irc1  I.  8.  110  bemerkt  dazu  mit  Recht:  Quae  qtlidem  V«rba  BOB  de  COapleli« 

duohu«  anni«.  aed  sojnm  in<-hnr<t i<,  ^elim  intelligas. 

Frhard  (I.el.en  de«;      telles  S.  fifi)  ^«»tzt  rlcn  Aiifciilh.ilt  des  ("eile»  in  Mainz 
fäUchltch  ins  J.  HV\  auf  seinen  S.Sjahrigen  üekurtslag;  er  hat  sich  za  dieser  An- 

nabm«  dareh  «fa«  ang«n«ae  Beaeiebaang  dea  Diebten  bMlfaiaea  laaaaa.  Odar. 

Irb.  II.  od.  S. 

Febroii  aatua  qatd  «pna  Caloadis, 
Qaao  Bibl  primam  Irlbnera  laeemT 
Septlmi  laalrl  mea  dorn  rerolvaal 
Fila  aorores. 

^'RC^I  rter  Redeweise  des  Wichtera,  velche  in  seinen  poetischen  Schriften  i>ner  ror- 
koinmt,  ist  das  7.  Lnstnitn  die  Z«  rom  31.  hU  Jl.l.  T.i-Iii'nsjahre ;  es  acbloss  daher 
auch  das  32.  Jahr  in  «ich.  —  Sclienkteu  wir  dt-it  un<^rnauen  chronologischen  Ai;- 
gaben  des  Celtes  in  seinen  Dichtongen  überaii  {iiauben,  ao  bfiUe  oacb  lib.  Amor. 
III.  eleg.  12  dl«  Maiaiar  6«tertttafaf!Bi«r  iai  SS.  LeboD^alire  des  Dlcbtor«,  alao 
I4f St  «lallgtAiaiaa,  ala  er  a«hon  la  lagolafadt  decirte. 

*>  Da  «Bcrbwirdigcr  W^t  CdCaa  actbat  wadrr  ta  aeiae«  llalaefedidll  aodi  aoast  ia 
aeiaen  Wci^ea  voa  dar  Zoll  der  Sttftaaf  .4er  Sodalllaa  Maaaaa  apHebtt  da  i»  der 
TOB  der  Sodalttlt  betwMfefaibaaeii  Vlla  daa  Celtce  ttorhaapt  keia«  Bnribaoay 

TOB  der  Errlcbtang  der  rbelniscben  Geaallaebafl  gemacht  wird  und  da  aseb  to  deai 
PndeT  ppi^tolÄti»  PoHiroi  kein  Aiifschloss  sich  darfiher  %'ir<ind»'t,  so  ist  man  in 
du'ser  Sache  ^»m  auf  die  ronil)iiialiii)i  anjrewiesi-d.  Dülit  i  kmi  ite  es  sieht  fehlen, 
dass  die  Helnungea  derer,  weiche  den  (iegenstanJ  hehaadelt  haben,  sehr  auseinan- 
der pehM.  G.  R.  WlMicr  (de  SodaUlate  RboBasa.  Woraiat.  ITSS.  4*  p.  14)  aelat 
(•Bi  uarfcMlf  dl«  SIMlBag  fae  i.  IdSZ«  wo  Otle«  BO«h  «la  SeboUr  Ib  KSIa  war 
«ad  er  bei  d«r  Madaaf  «lebt  batt«  arftwlriea  ba«a«««  Sapf  (UbwB  I.  Dalberft. 
p.  iU)  ipriehtaick  Ar  daa  J.  1467  «aa,  wo  i«  PobnMf  Galtet  aoch  bIcM  ffekrSBtor 
Dichter  war;  Erhard  (Leben  des  Celtes  S.  137)  nimmt  das  J.  1493  aa,  nnd  settl 
S.  fi^t  irrthümlicb  alles,  w«?  ins  J.  1491  pehfirl ,  ins  J.  1494  Tlnult .  Gesell,  der 
Uridelberfer  t'nir.  I.  6.  357  bestinnt  als  Cräodnngaxeit  das  J.  1406.  An  geaauc- 
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war,  dem  vosii  Knisei*  gekrüiiteii  Pocteii  u  icMlci-liolt  ileii  DiclittM'lurlifer 
aufs  Haupt  zu  soUeti.  (VUe8  Ifililh'  sich  vun  üie.sti'  lliililiguii^  eint*!* 
Anzahl  der  {jjelt-hrtesten  .Maiiiu  r  l)tiitsi'hhiiuls  in  dem  Masse  geehi'U 
dass  er  in  der  Folge  im  Freundeskreise  •)  seine  KrCuiung  mit  dem 
apoitiaftrischcn  Lorbeer  von  diesem  Tage  an  datirte,  vier  Jahre  später 
sls  sie  eigentUfiU  stattgefunden  halte'},  uod  somit  beide  Auszeich- 
nungen in  eine  verschmolz. 

Celles  verkannte  nicht  #  dass  mau  mm  grosseren  Ansehen  des 
Vereins,  der  nur  eine  private  (nicht  eine  von  einem  Forsten  gestif- 
tete, unterstotjste  und  mit  Privilegifn  ausgestattete)  gelehrte  Corpo- 
ration sein  sollte ,  eine  angesehene  und  einflussreiche  Persönlichkeit 
brauchte,  die  als  Präsident  den  Vorsits  führte,  oder  wenigstens  dem 
Namen  nach  die  Leitung  des  Ganzen  in  Händen  hatte.  Niemand  war 
mehr  dazu  geeignet,  als  der  Worraser  Bischof  Johann  von  Dalberg, 
Kanzler  des  KurtlQrsten  von  der  Pfalz,  ein  Pfleger  der  Wissen- 
schaften uod  Mslcenas  der  Gelehrten;  aber  auch  selbst  ein  Gelehrter 
und  Dichter 


sten  bd4  griiollich«tell  &bcr  dl«  Sacli«  iuA  RiOpfel  gduni)!«!!  a.  a»  0*  I.  8.  109  flg. 
tt.  II.  c.  It  i  «r  b«l  darf  eUMQ,  dtun  die  Stiflnng  In  di«  Zeit  fBlit,  »la  C«IIm  TonBaieni 
■u  1b  ^br«  1490  wa  dto  Rh«!»  reiate.  Daaa  dl*  SUltmif  mll  der  Sl^Sbrlgta 
Gcburtafeier  il«s  CeHei  -.un  1.  Februur  1491  SBMiain«ikfllH,  WM  hScbft  inibr> 

seheiiihcb  iat,  hat  Klti|>f<'l  »lior  üliuiüflien. 

OlTcntlit  h  konnfe  unrl  wnlllt'  dor  citli- Ci-lt ivn  diT  fiir  itiii  mi  i-lirfio ollen  ii?ul  irlimci- 
ctifüiüUeii  k»i»erltcliirn  Krönung  nicht  i>H(»itgi-u.  Kr  rüliiulu  «ich  in  seitiea  Üich- 
tuugeu  der  erste  Uealacha  au  aein,  der  dieaa  Asaaeichnung  erbwltan  babe,  aber  er 
ibencblUte  doch  nicbl  ibreo  Wertb.  Denn  «r  atRf  t 

81  Die  neu  pietaat  Tirlai,  doelrim  eoronaal, 
Bcqaid  predcril  baec  nwn  eorona  mihi  ? 
S)  So  ImisI  sich  erklüri-n  ,  «Ii«  Vita  Celtis  die  DicUlerkrönaBg  alla  beiaerliebe« 

Händen  irrthüihlich  ins  J.  14*.)l  setzen  konnte.  E.i  dürrte  kaum  xu  besweSfeln  «ein, 
d  iss  rfi»>  von  der  Hsind  <!<»«  Celtes  im  Codex  der  Briefe  seiner  Frcundp  an  iha 
(wrleher  tu  der  Wiener  Itufbliotheit  »ufbewiihrt  wird)  eingetragene  rotb«  Lber- 
acbrilt,  welcbe  aicb  aa  der  Spitze  der  vom  J.  1491  beginnenden  Briefe  baüudet, 
Rttf  die  Gcberltfcler  mit  der  wIederhoUea  Ojcblerkrönan;  ««  besicben  laL  Die 
Worle  lauten :  Prinea  «Mva  laurcae,  qni  erat  anniia  aetatia  aeae  32«  ead  ao  wei- 
ter bei  den  folgenden  Jahren  Secnndaa  aanna  ianreae  ete.  bis  ISOO«  wo  Annna 
decinaa  ianreae  et  aecalaria  rurgeaelxt  iat.  Die  Briefe  sind  uacb  der  Zahl  der 
Jiihr«  in  Uficher  ciu(;etbeilt. 
•)  Zapf,  Leben  Jobunn  fJalher^t  S.  .Vi  IF.  fn.u'ti  Jol».  Trilbeni.  scripl.  ecfl.  jf  e  • 
schrieb.  1494J  erwähnt  tun  dessen  Werken  seine  Oratioaes,  Epistuliie  und  Car- 
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Obsehon  Celtt's  der  eigeiitliclie  Stifler  und  die  Seele  der  gelehr- 
ten Genossenschaft  war,  so  trat  ov  doeh  im  Interesse  der  Saclie 
gern  bescheiden  zurück  in  die  Classe  der  gevv  üiiniieheiiMitglieder.  Die 
aritsiiigliehe  Anzahl  derselben  und  ihre  Namen  lassen  sich  nicht 
genau  ermitteln.  Es  scheint,  dnss  die  ersten  Sodales  von  Celtes  aus- 
gewählt worden  waren  t).  Die  Zahl  mag  zuerst  eine  geringe  gewe- 
sen sein:  sie  bat  wohl  die  von  zwidf  nicht  überschritten.  Erst  nach 
und  nach  vergrösserte  sie  sich  durch  den  Zutritt  neuer  Mitglieder» 
welche  auch  den  Abgang»  der  durch  Tod  eingetreten»  vollständig 
ersetzten. 

Während  der  zwölfjährigen  Präsidentschaft  Dalbergs  (von 
1491  «-^  1503)  befanden  sich  unter  den  Sodales  die  angesehensten 
rheinischen  Gelehrten  aus  allen  Zweigen  der  Wissenschaften: 
Theologen»  Juristen»  Ärzte»  Philosophen»  Mathematiker»  Sprach- 
forscher» Historiker»  Dichter.  Nur  die  wenigsten  von  ihnen  ge- 
hSrten  dem  xGnftigen  Unirersitats-Gelebrtenstande  an.  Übrigens 
waren  nicht  blos  rheinische  Gelehrte  und  Dichter  Mitglieder  der 
Sodalitas  Hlit  n;iii;i ;  niM  h  mis  dem  initiieren  nnd  siidweslliciicn 
Deutscliland  maiu  he  Männer  der  Wissenschaft  und  der  Dicht- 

kunst beigetreten').  Ausser  Dalberg  und  Celles  war  eines  der 
eitrigsten  nnd  namhaftesten  Mit^Miedcr  der  Abt  von  Sponheim, 
Julian  n  von  Triltenheiin .  bekaimt  als  Literär-Uistoriker  nnd 
Gesehichtschreiber;  aber  auch  als  Moralphilosoph  und  Dichter 
nicht  ohne  Bedeutung  <).  Neben  ihm  Terdienen  genannt  zu  werden : 

roiaa  fd:inint»T  C«riiK-n  de  rncirte  ntt(lril()!ii  A^Ticolne);  ferner  »pines  über 
de  ]Hon«'t:i  uiul  sein  Cullcrii»  Nliqiiot  millium  üraecorum  et  Ttfutuuicoruiu  rocabB' 
loriiin,  quae  utruque  liDgua  idein  significeat.  Nur  die  Ontio  UM»  lanooeoti»  Tltl. 
PiMl.  M«i.  nod  eini|^  wenig«  Briefe  elad  gadrackt.  Ober  die  TerdieMte  Dalberg 
ttoi  die  humaaistieehea  WiMeaaehaflea  «ad  die  ITalTenilit  Heidelberg  beadelt 
tnirosan,  in  dea  Stttdiea  v.  KriUkea.  1841.  Btl  3.  S.  SS5  f. 
1}  In  dein  E|iiiodiuin  dar  Gebrfider  Boaoait  beiiel  eii  Nuper  »{»ad  Rheaam  eeiip- 
sisti,  CHli.  sodules. 

ll«uU,  Gesch.  ftfr  IIi'iMpIliergi'r  Tiiiv.  I.  S.  3S*  Hilirl  ilie  Milpliidor  dt>r  rhein. 
Sodnliliit  iinincnUicli  iiii,  ril<er  in  ziemlich  unj;enaut>t  uitU  »ülU&t  unrichtiger  Weit«. 
Rudoir  Agricola  konnte  nicht  zu  ihnen  gehüren,  da  er  schon  seit  1465  «ae  dem 
Leben  gescbicdea  wer.  Den  Johena  Stsbiai  nenal  er  J.  Stab.  Deee  Hermna  Graf 
T.  Naeiuir,  «Ja  berübmtcr  Haiaenist  im  Aafeag  des  16.  Mirbanderla,  %n  der  8ode- 
litfil  gekörte,  llaet  aieb  Bichl  peehwelsea. 
•)  AschhMch,  Kirclienlexikoa $  Art.  Tritheiniim  von  Kl»«».  Silh.-r  nii^'t»!,  Joh.  Trithe- 
mius,  Leadehttt  1868  (wo  tob  eeiBcn  Scbrinen  gehenden  wird  S.  3S,  i38  u.  20$). 
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>V  i  1 1 !  b  a  1  (1  P  i  r  k  h  e  i  m  e  r  «),  der  Nurnbei^oT  Patricier,  ein  Freund 
der  ciassisclieii  Wisseiischaflen  und  Kenner  des  Grlefliischen;  Mar- 
tin Foilich  von  Mell«rstadt  aus  Franken«),  Leibarzt  des  sächsi- 
schen Kurfürsten  Friedrich,  später  Theolog  und  Philosoph,  wie  auch 
ein  Fr«und  der  Dichter  und  selbst  Dichter;  fcrnei'  rlf  r  Mathematiker 
Johann  Stabius')  an  der  ingoisiadter  ffochschule  und  Janas 
Tolhoph  (Tolophas)t  Propst  von  Forchheiai  und  Domherr  zo 
Begensburg«  ein  Astronom  und  Dichter^).  Weiter  gehörten  xu  dem 
ifheinischen  Gelebrtenkreise :  der  sücbsisehe  Edelmann  Heinrieb 

Opera  hishiric»  Trittit-mii  «d.  FreJu-r.  Francof.  1601.  Z.  Vnll.  fol.  Johann  von 
TritUnhüim  war  1462  g^ehoren ,  ward«  noch  sehr  jao^  Abt  toio  Beuedicliner- 
Kloilw  SjnhiMb  mmä  ilark  1816  ab  Abi  ve»  8«l.  MtobtUMttr  to  WinWrr.  Kr 
Mwt  PolyMator.  Stirnen  CatalogM  Mrfptoraa  tedmtaitlMnm  hatl«  «r  «II  «iBcr 
WIdBMog  M  d«n  Wormatr  Blacbof  JobasB  von  Dnibtrf  iclwm  I4M  i»  Malan  in 
Drncfc  «nchelnen  laiten.  Das«  lltfartn  er  im  folgenden  Jalur«  Nackfrlfe  t  tih,  de 
lucninaribus  Crrnian.  ake  Catnlo^r  ittirH.  Tiror,  German.  Ten  aelnea  historischen 
Wi'fki'n  «lud  zn  n«*nnf  n  ?  IHi*  frütikisclir»  Oe^chiohte  (Throntp.  <1c  ortpine  etc. 
I'rancor  ^! -^Minl.  151. 'i)  iiml  die  bairiscti-pllilzische  Cbronik  (<"hroo.  surrf'»5i.  duc. 
Bavar.  et  Lomit.  Palat.  Uheni.  Francor.  1344);  Ferner  sein  Chronicon  Hirtangiense. 
vnd  die  Spooheimer  Chronik.  Seine  zahlreichen  asccUscben  Werlte  nn4  »eine  Dicll- 
toagen^  die  er  bia  snm  J.  I4S4  verftaal  batle,  fibl  er  arlbat  In  aelnen  Cbtaloy. 
eeript.  eeel.  an. 

«eldaal  bat  die  Open  btaterica  Biltbaldi  Pfrbheiaer.  Pref.  ISIS,  berauegefeben. 

Tgl.  die  Rncycl.  x.  Erach  a.  Gruber,  Art.  Pirkheimer.  Erhard,  W.  Pirkheimer,  in 
der  Eleutheria  1S20.  Bd.  III  tt.  in  der  Entvicblunf  de«  Anibiibeiia  w.  Bilden^  ele. 

Bd.  III.  S.  1 

Seiae  gedrucLieii  und  aug«>druckten  Werke  nennt  Fabric.  bibl.  int>d.  et  infiiB. 
tat.  VI.  p.  4:  Kr  war  ein  Landsmann  des  Celtes  und  schon  frühzeitig  dessen 
Freud.  Tffl.  Klipfbl  vit.  CeK.  f.  64.  Ket  n.  H.  6.  Marlin  Pollleb  war  erater  lleetor 
der  ta  i.  iWt  eniebtelen  UnivenftSI  Wittenberg.  Aaebbaeb,  Roawitba  n.  0. 
Celtea.  %  Anag.  8.  44  n.  IIS. 

•SJ  Johann  Stahius ,  au«  Steyer  in  Oalerreich,  «rar  erat  In  Ingolatadt,  dann  In  Wien 
Professor  der  Mathematik ;  seit  1497  gehörte  er  anch  der  Sodalitas  Daoubiana  an. 
Kaiüpr  .MaximHian  st't/tt?  ihn  dem  Wioiier  Colli'piiim  poPtaruro  in  der  nKith»^rmti5phen 
Alilhciluii}:!:  Tor;  er  winr  der  erste,  weleher  ><ii(  dem  j,'enannten  Colli  ^-ii im  lum 
I>icfaler  gekrönt  wurde.  Spüter  erhub  ilm  MMiiiuiUan  xu  leineio  Secrelar  und 
ecMnnte  ihn  znm  Biatoriograpbeu ;  er  begldlele  den  Kaber  aeil  ISOS  feal  anf 
nllen  Reiaen.  8r  alari»  ab  Dendecbant  der  Wiener  Sei.  SIepbanekirebe  1.  Jin.  iSU. 
Er  binlerlleae  «lebrere  matbematitebe,  aatrenonibebe  nnd  biateriaebe  Werke. 
Cnapinian  apriekl  nil  greeaem  Leb  ven  ib«  nnd  er  wird  n  den  anageietebMUtM 
Gelehrten  seiner  Zeit  an  der  Hochschule  Wien  gi'riäMt 

*)  TrKI.-m  ».  ripl.  ei  il.  n.  DÖS  ed.  Fahric.  Klipfel  1.  «.  1$.  aot.  f.  Bciefe  von  ibA 
mm  Ceites  linden  sich  im  Cod.  epist.  C«U. 
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Y4»n  BOnaii«),  die  schwäbischen  Humanisteo  Eitelwolf  toi» 
Stein  (Hololycus  de  Lapide)  «)  und  Sebastian  Sprenx  (Speran- 
tius)  aus  Dünkelspuhel  •);  die  Gräcislen  Heinrich  Grien iiiger«) 
aus  MQnchen  and  Johaan  Werner,  E*farrer  xu  Worth  bei  Nflni' 
bergs);  endlich  der  NQrnberger  Mathematiker  Johann  Ziegler 
(Lateraniis«)  und  der  Rheforiker  Urban  Prebusinus .  au» 
Schlesien 

Die  vorgenannlcii  wcnlcn  ausdri'n'klich  nls  Mitglieder  der  rhei- 
nisclii  II  Sodalital  ;tii«r«Tiilirt  sie  waren  aber  nicht  die  einzigen, 
weiche  den  gelehrten  Verein  bildeten.  Ohne  Zweifel  gehörten  noch 


')  Tob  den  karfOr^d.  ^äi-hsitchro  ilof  kam  er  iiHclj  Warms  io  die  Umgeliung  Dal« 
bcrp« ,  wo  «T  dem  Sdidiiim  der  clussisohen  Wi.Mi-iwchsiflen  (plilii^.  Trithem.  inv 
lib.  II.  f  [liitiilur.  :<i1  fsimilinres  ep.  0  nennt  ihn  Milea  et  Orator  Kriderici  Saxoiiine 
elerturis.  Von  ili-m  Sponheimer  Abt  Job.  Trilhemius  entlieh  er  einige  alle 
Codices.  In  Briefen  nii  Celtea  ersucht  er  dteaaii  um  eine  griechische  GraaBatik 
wid  «tBif»  malliciiMUtehe  Bieber.  Br  clarh  i»  I.  1S06.  Tgl.  llitr  Iba  Bvifckiirdt 
S«  fttit  Kb(.  tat  N.  «SO. 

*)  Er  war  Mdneer  ReAntncbell,  luritt  ««d  verwicble  iieb  e«rh  In  DicbtoDfea. 
Tridieiii.  »oripf.  ecel.  n.  922.  ed.  Fabrie. 

*)  Der  Kuiicr  Muximiliiiii  filiol)  ihu  spüter  zu  «einem  Si-cretär.  Narbdem  er  eini«;»» 
Zi'il  l'ri>|)<f  iIpt  Krixnor  Kir  c  Vr  l'»>«  i's.mi  ,  w  iirrfc  t-r  ihr  Bi»rbof.  Er  betrieb  eifrig 
dfts  Ilebräi<»cbe  uu<l  die  iiiatlit  iii:itisvliei)  l'iti-iplinen.  Klüpfel  II.  p.  87.  liauU  •.  a. 
0.  Identiiicirt  iho  irriger  Weis«  aiit  Sebastiao  Brandt. 

^)  fir  btiMt  aoeb  Grooinger.  Br  itand  dar  NSrabargar  tataiajMhM  Sabata  rar. 
Caltai  rSbml  in  der  DaaerlpÜo  Noriaiberf.  aelaa  aatgeceiehaatni  Kaaatniaaa:  er 
«abrieb  aa«b  aiaa  fcuntgaraaale  lataiaiiche  Gramaiatib.  Br  itand  mit  Cattaa  » 
lirlcflii  Tien  Vorkehr.  Cod.  epistol.  Call.  fol.  54  u.  73. 

Kr  iiliprM-t.(te  den  Claudius  Plolemaeud  und  betrieb  überhaupt  eifrig  das  (•rievhiscbe  r 
er  wurde  von  Celtea  für  eine  Profesfiur  des  Grieehivclien  in  Wien  irofgescblagen. 
Cod.  episl.  Ceit.  d.  d.  Sept.  LlOt  und  Der.  ISO.*). 
^)  Cr  starb  im  J.  ISOl.  Über  ihn  gibt  einige  Auskunft  der  Brief  des  Johann  Werner 
an  Caltca  rom  I.  Sept  1501  im  Cod.  epiatol.  Ceti 

Er  war  afn  SchSier  dea  CaKee  nnd  labrte  ainiga  Zeil  Rbalorlii  an  der  lagolalfdtar 
lloebtelinla  (Kläpfal  Ii.  p.  86).  Von  dieaein  Hunianiaten  lat  Im  Garnen  wmifi 
belitnnt.  Ein  Brief  von  ihm  an  Celles  (<:.  d.  Iitgolsladt  24.  Mira  I4S4)  kommt  im 
Cod.  epist.  Celt.  vor.  Über  rine  von  ihm  in  Frankfurt  gehaltene  Itede  gegen  die 
Si-hi-;n|>liil<>siiplii>ti  %(>r;cht  Jarob  DnironfttH  in  einem  Schreiben  an  Celtea  (d.  d. 
Ut  i.l.  ll.«  r<,'  21.  Febr.  i497)  in  Cod.  episJ.  t>U. 

In  der  Ausgabe  der  Werke  der  Kuswitba,  welche  Celles  ISOt  vrransiallci«,  werden 
aia  namentlich  angeflbrt  nnd  von  jedem  ein  Bpigntmm  anf  die  Diehlarin  Roairitha 
gaiiefln-t.  Abgedmakt  Soden  aleb  dieae  Bpigranuna,  Roawilba  «.  Conrad  Caltaa..  * 
8.  SS.  t.  Anag* 
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Die  rrüheren  Waotlerjalire  de«  Conrad  Celle*. 

dazu  mehrere  Heidelberger  Humanisten  >) :  der  Reehtslehrer  und 
Sfaatsmann  Jobann  Wacker  (Vigilius)  aus  Sinslieim «),  der 
PrSmonstratenser  Jacob  Dracontius,  ein  Dichter  und  Musiker'). 

Hpinricli  Sj)iess  (Cuspidiu?  oder  Cuspianns »),  der  Tlicolog  Jo- 
docus  Gallus*);  ferner  die  Speierer  Doirihenn  Ja  coli  Wimpfe- 
linj^«)  und  Thomas  Truchscss  (Drusn.s)'),  dtr  Hasler 
Canoim  IIS  iiartiiiauii  von  Eptiiigeii  ilcr  Hesse  Tlieodorich 
Gre^iniind  von  Mr^Jclicde  iu  Mainz»),  der  Friese  T Ii c od  m  ich 
TT)  SP  j)  ins,  e'ii  Htiiiiaiiisl  und  Arzt  in  Nürnber«^ '<»),  <ler  FrMikturler 
Arzt  liciurieh  Geratliwol  (Kutieiis  oder  Kulychns)  "j;  endlich 
die  schwäbischen  Gelehrten  Johann  Ren  eh  I  in  i^)  und  Heinrich 
Bebel  <*),  der  bekannte  Augsbui|[er  Patricier  Conrad  Peu- 
tingeru.ro.  a. 

lläunspr.  rnn  (!<>n  Anfin^fii  der  cInMMchen  SUidi«a  in  Heidelberg.  Haut»  Gescb.  4> 
Univ.  Ilfi.ii'll.iTp  I.  «2«  II.  aW. 
Vgl.  über  ihn  f<ben  S.  115. 
*)  Drei  Briefe  Tokilin  an  Celt«t  «m  den  Jabre«- IMS«-' 1497  kiiaiinea  in  Cod.  «|»t«t. 
Cf  itie.  T«r. 

*)  Er  «cüM  (13.  Vai  1406)  von  Heidelberg  m  Celtee  ein  H«n«rial«  «4«r  «ine  Art 

SiUnng«pr»tolio]|  (in  Cod.  pp.  Celt).  Celles  riclitet  att  ibn  ei»  Cediclil  (in  de« 

Rpod.  carm.  7),  w  uriii  filier  «eine  Wortkarglieit  geliiagt  wird.  Yen  «einen  Diclitaii- 

g'en  «pricht  Trilhem.  eccl.  n.  02+. 
*J  F.r  fiihrl   ilrn  Keinümeii  Kiihfapentis ;    (ilicr  ihn  schreibt  nr.ioonliiis  an  Celte». 

liauu  ;i.  «.  O.  nennt  ihn  «ti»  Scliriftsielier  nur,  ohne  weitere  AngMbea  von  seiner 

ItteririeeheB  WlriMBleli  n  ancbe«. 
•>  HaaU,  Gesell,  der  Univ.  Heldellierr  (I.  ZU.  noU  17).  WimpfeUng  var  bin  1494 

Prefeeeer  in  Heidelberg»  ebe  er  «Ii  Dnnideebtat  naob  Spejer  ging.  Kr  atarb  IStS. 

latereesant  Ist  aeiii  Sehreibe«  en  Celtee  (i.  d.  Sptjtr^  4.  iin.  1497)  im  Cod.  ep. 

Celt.  f  her  sein  Leben  und  ««tM  Scbriflen  handell  P.  T.  Wiabiowatoff,  Jaeob  Wim- 

j'ti"lin'_f.  Rrrlin  ISfiT. 

S<-iu  Sctiifilieii  »II  Celto!)  (lt.  li.  Speyer  IS.  April  14'I7)  im  ('oil.  eptst.  Celt.  Tot.  76. 

Über  ibn  rgi.  itoswitiia  u.  C.  Celtea.  2.  Ausg.  S.  aü.  Not  3. 
•)  Vgl.  mnlM  8.  ItX 
<•)  Reawilb.  «.  C.  Celt.  S.  40.  oot  4. 
**)  Tgl.  mteo  8.  ItS. 

»)  Vgl.  Brbard,  iBlwIckeioag  der  wiaeenaebaR.  Blldang  elc.  bea.  Bd.  tm.1.  (Übe» 

des  J.  Rencblin). 

Er  «ar  in  Tilliiiifjeii  Profcssir  Acr  nh««torifc  und  Poetik  und  firiff  der  au«ge- 
zeichnet'^leii  It.'j'hier.  iWf  an*  der  ScImiIc  dfs  Vi-\tv%  hfrvnr  ^^i-gnnjfen  »ind.  Kr  starb 
ISIS.  W.  Zapf,  iieiiirich  Uebei ,  nach  seinem  Lebeit  u.  s.  Si-hriHen.  Augsburg 
ISOS.  firbard  Enfwlekl.  ele.  UL  S.  141  fll.  Sein«  Opuseuia  sind  gedmckt  Argent. 
1S08  n.  apller  elnigenale. 


Digitized  by  Google 


A»clibach 


Die  Sodalitas  Rhenana  erhielt  durch  ihren  Prftsidenten  eibe 
feste  Einrichtung,  welehe  ohne  Zweifel  von  Celtes  entworfen  worden 
war*).  Es  wurden  swar  keine  eigenüiehen  Statuten  gegeben,  aber 
der  Verein  sollte  nach  gewissen  Gmndsfitsen  geleitet  werden,  die 
mehr  anpredeutet ,  als  scharf  vorgezeichnet  waren.  Absichtlich  bfilHe 
man  ilas  Wesen  der  GeselLselialt  in  das  Geheiiiiin'.ssvoUe ,  aber  man 
wollte  alles,  was  aul  Zwang  nml  strenges  Gesetz  hinwies,  V(  i  lt;iiineu. 
Der  Gni!i(isatz  der  freien  Vereiniiruiii,^  sollte  vor  allem  lirrr^^chen. 
Nächster  eck  wnr  Forderung  und  Verbreitniig  dt-r  luimti iuhlisehen 
Discipliuen  und  Studien,  demnach  der  alten  clnssischcn  Sprachen, 
der  antiiccn  Poesie  und  Rhetorik,  der  platonischen  Philosophie,  der 
schönen  Künste  und  Wissenschatten  überhaupt.  Indirect  stand 
damit  in  Verbindung  der  Kampf  gegen  den  Scholasticismus ,  welchen 
man  als  Barbarei,  als  Geistesfessel  aller  gesunden  und  natfirlieben 
Regungen  und  wissenschiiftlichen  Bestrehungen  bezeichnete.  Hier 
war  es,  wo  man  mit  dem  herrsehenden  theologischen  System  und 
was  damit  zusammenhing  in, bedenkliche  Conflicte  gerathen  konnte: 
es  war  daher  Vorsicht  und  eine  gewisse  Reserve  notbweudig,  nicht 
alles  öfTentlich  und  unumwunden  blosEulegen.  Wer  emsllicb  die 
Absicht  hatte,  die  Zwecke  der  Gesellschaft  zu  fordern  und  durch 
einen  gewissen  Grad  von  humanistischer  Bildung  in  Stand  gesetzt 
war,  den  Anforderungen  zu  entsprechen,  konnte  als  Mitglied  der 
Sodalitfit  beitreten.  Dass  eine  formliche  Aufnahme  stattfand,  ist  nicht 
unwahrscheinlich.  Da  die  Gesellschaft  ihren  Prisidenten  und  ihre 
Secretäre  hatte,  so  lag  es  nahe,  auch  von  ihren  Mitgliedern  ein 
besonderes  Vcrzeiebnis.s  zu  führen.  Es  war  nicht  nothweudig,  dass 
alle  ihren  W  uliiisitz  in  Heidelberg  hatten:  nur  die,  welche  die 
Geschälte  leiteten  oder  das  Bureau  bildeten,  ninsslen  ihr  gewöhnliches 
Domicil  daselbst  haben.  In  anderen  wSladten  ss  m  in  Mainz,  Nürnberg, 
Augsburg,  wo  mehrere  Sodales  in  der  Nähe  sich  befanden,  bestanden 
für  dieselben  Einkehr-  oder  Versammlungsorte.  Es  besorgte  ein 
angesehener  Sodalis  in  solehen  Städten  als  Hospes  für  die  Section 
oder  das  Contubernium  Sodalium  die  etwa  ndtbige  gastliche  Be- 
herbergung und  ßewirthnng.  In  Heidelberg  war  ein  solcher  Hospes 
Johann  Vigilius,  in  Mainz  Tbeodorich  Gresmund,  in  NQrnberg 


I)  Vangiunuiu  |>rMt'3Ui  (sodiilibus)  »m  jura  dedit  angt  das  obeo  aogeführt«  Itoaoaii- 
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Willibald  Pirklieimer  *} ,  in  Augsburg  Conrad  Peutinger.  Atifiuiglieh 
leitet  '  m  boii  dem  Prasideiifeii  al."  VirrprasHieul  oder  «»rster  Secretar 
ilie  \  ereiiisgescliüfle  der  Heidelberger  Kechbprofessor  Johann  Vl;]^iliiis, 
der  zu  seiner  Unterstützung  den  ebenfalls  in  Heidelberg  wohnenden 
Humnni.sten  Heinrich  Cuspidius  hatte.  Um  Celles  in  steter  Verbiudung 
mit  der  Sodalität  zu  erhalten,  wurden  ihm»  da  er  so  häufig  seinen 
Aufentliallsnit  wechselte,  regelmassig  Berichte  über  den  Fortgang 
des  Vereins  geliefert  und  nieht  selten  seine  Rathschllge  eingeholt. 
Da  ahe  Handschriften  aufzusuchen»  ihren  Werth  su  prQfen,  sie  zu 
erklären  und  durch  den  Druck  su  verhreiten,  mit  sa  den  Tor- 
sDglicheren  Zwecken  der  Gesellschaft  gehörte,  so  war  die  Ein- 
richtung getroffen,  daas  hei  derartigen  Puhlicationen  hesondere 
Commissionen,  bestehend  aus  einigen  Vereinsmif gliedern  als  Cen* 
soren  zur  Begutachtung  und  Berichterstattung  niedergesetzt  waren «). 
Die  Entscheidung  selbst  aber  fiel  der  Sodalitftt  zu,  welche  sich  zeit- 
weise in  einer  Stadt*  wo  sie  ein  Diversorium  hafte,  rersammelte. 
Wurde  der  Druck  eines  Werkes  beschlossen,  so  fand  er  unter  der 
Leitung  und  Aufsicht  der  Sodalität  statt,  und  sie  sui'hle  durch 
Erlangung  kaiserlicher  Privilej^ien  die  von  ihr  besor-^ten  PiiMicatiouen 
gegen  den  Naelidruck  zu  sichern.  Es  liegt  nahe  in  der  Kinriclitung 
der  Cellesischca  gelchrtea  Sodaliläten,  die  (inindzüge  der  Verfassung 
der  neuem  Akademien  der  \\  issensehartcn  zu  erkennen. 

Celles  yerläugerte  seinen  Auienthall  in  Mainz,  wo  er  bei 
seinem  Hospes  Theodorich  Gresmund  von  Meschede  >)  wohnte,  bis 
zum  Eintritt  der  hessern  Jahreszi'it  im  April  149  t.  In  jener  Zeit 


t)       n«dl««tioaaicknilian  4t«  C«ltci  liektiicbmi  Knrfirtt«»  FHairlek  ta 

der  Ausgabe  der  Werke  der  Ronwithn  i'^t  «lalirt:  Ex  MortabtTg»  AagMsU  Pn«* 
toria,  diversorio  nostro  Hti-rnrio,  aede  WiHibaldi  Pirkbamer. 

Am  Schills*»'  «ler  OUej'scheii  Rhap^odia.  Norimber^.  1505:  Piniunt  jisnegyrici  etc. 
per  aodiiliUtt'ni  litterariMni  UMiiubianiiin,  eenioribu*  Coiirado  Peuliugero  ,  Juanne 
Foeniseca  (Mader),  Seba«Uano  Spernntio.  Am  Schiaase  des  libellua  de  urb«  Norim» 
hwgtk:  Jmm«  Dal1»>rflo  Worntl .  Episcopo  «1  JoaaM 'Cedit*  (1.  *.  LSfftlkoU), 
rfacali  ••mior«  «t  mfaifico  ctr«,  eeiuoHku. 
S)  C*ltM  riektet  m  Ihn  In  S.  Bach«  der  (Mm  im  tT,  Oedidrt.  ThMdorfek  hell* 
«l>m  glelchoamigen  Sohn,  der  nater  den  Humanisten  seiner  2eit  auch  einen 
TVamea  hatte.  Vgl.  Tritbem.  de  aeript.  ecci.  u.  Burekhard  de,faK«  1!»^.  lat.  II. 
)>.  3'.>t.  Auch  in  einem  Briefe  :.n  CeHm  spricht  TriUeailot  TO»  ktidM  Theodorich 
Gresmund.  S.  RoawitlM  u.  C.  Celles.  S.  67. 
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entstanden  einige  seiner  Dichtungen:  er  besang  die  Rbeinstadt  als 
die  Wiege  der  Bochdrorkerkunst  0»  suchte  die  Reste  der  rSnii^ 
sehen  Altertbfimer  auf  und  heschrieb  sie  in  seinen  dtehteriscben 

Schilderungen ,    iiameutitch    das   Drusus  •  Monument   oder  den 

EiclielsU'in 

Wie  ihn  in  Krakau  d'c  Lielie  der  sinnigea  Polin  Hasiliiia  zu 
csner  Anxalil  Kl«'[,'it  ii  iiiul  Ock-ii  iKgeisterte ,  wie  ihn  in  Regenshurg 
seine  reizende  Freundin  E'siila  Veranlassung  gab  zu  eiiuT  Ileihe  von 
Liebcälicdern,  so  eiitzückte  ihn  in  Mainz  seine  k'ikelle  (jelii'hle 
Ursula,  dass  er  iliie  ihn  liezaiibern<Ien  Eigenschallen  in  einer  ileihe 
von  Gedichten  besang.  Ihrem  Andenken  widmete  er  das  dritte 
Ruch  seiner  Reisebilder,  indem  er  dasselbe  mit  dem  Namen  der 
Ursula  bezeichnete  >).  Er  nennt  sie  auch  Ursa  und  gibt  ihr  die 
Beinamen  Galla  und  Rhenana. 


>)  Lib.  amor.  Ift.  «lep.  lt. 

Jm^iM  MoguntmCNin  tmI««  (Rheaiu)  t*  lecrii«  wImid 
QiM  prina  inprcsM»  IndMit  aer*  Dotai. 
Ub.  III.  tUf,  f. 

Quae  (MoguniM)  c1n<'tiit  aprcUa  G«rmano«  «cribtrc  prralii, 
rt  riiHur  ut  pulehria  lillera  prassa  noiis. 
Odar.  Itb.  III.  od  1). 

N'on  e^t  inferior,  cr«ilile,  Daedalo, 
Aut  ^«1  Ceeropiaa  prolatemt  tiotas, 
Bs  Slofvttlbici«  elvibua  cditua 

Notiri  fleria  nimiinia. 
Qai  «eolpait  «oliilaa  «er«  novaa  aotai 
Gt  vcr'ils  iloeuit  acrniere  littiTi«, 
Qao  na«ci  titiliiis  luiii  |in(iiit  pia^it 
Cunctis,  credit«-,  si  ciilii. 
Cell,  tiutor.  Noriinb«rg.  r.  3.  Mo}(untiuft  urha  qu»e  piiukA  kiuipsit  iiolidos  aere 
«baraeteraa  tt  ▼•raia  4««ait  acribe re  litterit. 
S)  Anw.  lib.  III.  1.  c. 

Sa«  TcUrm  inqvjro  dum  niMUiMiita  dvciuB, 
Plar«  Mogratiaea«  qua«  «tant  in  noanibiia  arbia« 

SollieitM  oeulos  iinica  riirn  mooii. 
laler  quae  nri)§i  i^tHiit  uvdu.i  liusln  NeroniN, 
Clara  a  (»eriiimi«  iioiuiua  prtmus  hstfi^iii. 
')  Im  (Irilten  Biu  he  der  Amore«  sind  «ier  Ursula  gewidmet        Klegien  3,  7,  13,  16 
und  17;  in  der  Odcn^Sammloag,  isli«uriill«  im  dritleu  liucbe,  die  üden  3,  4,  6,  Ii 
und  it.  Von  ibr  wird  atteb  grdicbtet  Amar.  IIb.  II.  «lag.  27  «ad  Bpod.  S. 
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Celles  halle  den  Schmerz,  dass  ihm  noch  während  seines  AufeaU 
iiaUes  in  Main/,  diurh  den  Tod  .soinc  Freundin  entrissen  wurde. 

j>ie  im  Friilijaiire  eing^etretenen  Hheinfiberschwemmuniren  hntten 
in  Mainz  ein  bosartifres  Fieber  verlneilel:  auch  dets  Dichters  Geliebte 
wurde  davon  c  i  -i  illni.  Zwar  iiatle  Celles  zur  Retlun^  d<'r  Schwer- 
erkrankten  seinen  liuinanistischen  Freund,  den  renomrnirten  Arzt 
Heinrich  Gerathwol  (sein  gräcisirter  Name  war  Euticus,  Eutyches 
und  Eiitychius)  von  Frankfurt  <)  schnell  herbeigeholt.  Doch  vergeb- 
lich. Die  Krankheit  spottete  jeder  «ntlichen  Kunst  Ursula  starb 
und  Cdtes  eilte  von  dem  Orte  weg,  wo  ihm  der  geliebte  Gegenstand 
«nlriMen  worden,  sa  weiteren  Wanderungen. 


*)  Kriegk,  das  dculsetu'  nür«rprfhiim  p{c.  ltp«iond#rs  in  Frnnkfurf.  Frnnkf.  ISfiS.  S.  61. 
Eulicus  wnr  iiu«  Iteiiiüiiiler  in  Niiriil>er^'.  Aii^'^liur(;  und  Fiuiiklurt  jitiidlisclier  i'liysi- 
cus  (doctor  utriusquc  mediciuae  nrniit  ihn  Tritlieniius)  geweaen.  Von  diesem 
HiuMMltteB  •  der  iWt  in  FraAniii  stirb  omü  «scli  der  DoniagmcUichafl  at« 
febSrta,  kon»«i  in  der  C<llM*iclMa  BriafMiBBlmg  sir«i  Ariafe  for,  der  «Im 
ift  dttlrt  fon  Avgsbarg:  A|iril  1493,  der  Mdere  M«f  aaliaeo  29l  Aa(.  1496.  LeUtcre 
Ortibexeiehnung,  welcbe  Endlieber  Moaaeo  (!«.>*l,  hat  diesea  Gelc!irteii  verleitet, 
xwci  Futici,  einen  ällern,  nnd  einen  Jüngern  in  .Münclien,  anzunel)ni<*n.  Celles  liat 
an  Kuticiia  in  den  Amor.  Vth.  III.  die  eieß'.  14  tind  in  dem  Odar.  Iii>.  lU.  die  Oden 
13  u.  16  geriehtet.  Kntirii^  v  itr  seihet  Dichter.  Ein  Epigriimin  von  ihm  findet  aieh 
dem  C«Itea*sclien  Fanegyrieus  ad  diicea  UarnriMe  rorgesetxt. 
'>  Odar.  I9>.  llt.  od.  16.  Ad  Baaricaai  Eattcnai  Fraabrordtasam  |tbjiicnB: 
Ealica«  Fraadtapbora  mtdloat  notiMlnaa  arbe« 

Par  Fraacaa  qaaa  caadiU  4|«oadani, 
nioran  trepidi»  dum  Gallia  perioaal  ami«. 

Ad  Mosam  imperium  atatuentea, 
Qua  *>\ff'<^  ei  Tr(>vfris  nunc  aurgunt  moeaibn*  altie, 

Iniperiijiii.jiit'  lerunt  modo  nostrum. 
Moribttt  et  iingua  noltiacuin  couTcnirutc3  . 

Daapiaiaatqaa  rafo«  modo  GaUot. 
8od  qnid  i»o»lreraiii  roftran  K««(a  iaeljta  patra«? 

Altera  com  no  «ora  laeoMat. 
Ut  mo  aolUdio  ralare«,  Heorict,  dolor». 

St  reddaa  aniaiaB  mihi  prisoum, 
Qui  noatrom  propler  qnnc  infect«  e<t  potto  paoUan 

Curii  tiuue  diris  eruciatur. 
Quis  81  mi  relevas,  venu  t.l>i  Apoliinij  iirUa 
Rsao  aimal  conteadiinus  oiooc«. 


Atchbilcli 


Die  Wanderungen  in  Nrederdentseblftnd  und  die  beriisiehligte 

ErriclituDg  einer  Sodalitas  literaria  Baltica« 

W«*ni^e  Monate  nach  der  Stiftnnfi^sfcier  der  Hheinisebeii  Soda- 
lität  schickte  sicli  Celles  an  zu  neuen  humanistische»  Waaderungen 
durch  di«*  iHederdentschcii  Landschaften,  namentlich  durch  die  des 
sächsischeu  Stammes.  sollte  damit  zugleich  die  dichterische  Beschrei- 
bung^ seiner  Wanderungen  zum  Abschluss  gebracht  werden.  Nach  des 
Dichters  Auffassung  sollte  als  Unterlage  fi'lr  das  ganze  Gedicht,  daj 
in  vier  Büchern  gesondert  ward,  die  Viertheüung  des  deutsch-römi- 
schen Kaiserreiches  in  Kreise  nach  den  Himmetsgegendeu  und  den 
vier  HauptsfSmmen  dienen.  Die  östliche  Region  mit  dem  von  der 
Weichsel  durchströmten  Sarmatenlande  sollte  ihren  Mittelpunkt 
in  der  polnisehen  Konigstadt  Krakau  haben:  der  zweite,  sudliehe 
Theil,  mit  dem  Donaustrome,  war  dem  noriseh-bairisehen  Stamme 
mit  der  Stadt  Regensbnrg  zugewiesen:  in  der  dritten,  west- 
lichen Pbrtie,  welche  die  Rheingegenden  der  suerisch-frankischen 
VSlkerstSmme  in  sich  Begriff»  musste  die  alte  Metropole  Mainz  als 
Hanptsitz  henrorgehoben  werden.  Es  war  noch  Niederdeutschland, 
die  nördliche  Region ,  bis  an  die  Nord-  und  Ostsee,  worin  die  sich- 
sischen  Stämme  vorherrschten,  und  die  müchtige  Hanseatische  Stadt 
Lübek  am  baltischen  Meere  den  ersten  Platz  einnahm,  zu  schildern. 
Das  Geographische,  die  Städte,  Völker,  l^amL^charten,  Wälder, 
Berge,  Seen,  Flüsse,  sollten  in  die  Beschreibung  aufgenommen 
werden,  aber  mit  dem  Stabilen,  dem  Boden,  sollte  auch  der 
Wechsel  in  tler  Natur  die  Tages-  und  Jahreszeiten,  tind  bei  der  Dar- 
legung der  Sitten  und  Gebräuche  der  Stämme  die  mensciilichen 
Temperamente,  die  Lebensalter  und  nationellen  Eigenthümlichkeiten 
und  sittlichen  Verhältnisse  mit  eingeflochten  werden  *}•  Als  Typus 


')  y\lA  CelUs:  Sorip"iit  libro»  amoram  gontnor,  secundum  qunhior  vit»p  t-ironlo«, 
Pythagoric!  trwduut  et  »ofimdum  quatuor  aetntum  affectiones  et  secuiuiiuQ  quatuor 
(ierinHoiae  lHt«ra  ,  ut  lilam  ab  occasu  Rbenua,  et  •epteHtrion»  Codanus  et  mare 
G«nMBieBB,  «b  arta  VJ«tnU,  m  muWe  Dwiablaa  «t  AlpM  dudnt,  •luwrilb 
MislB«  f  mll«»  aorlbm  «l  toeonm  mlnrit,  flnniaftw,  JicabiH,  mjM*  tl  «tWa« 
iMlfiUoribw.  ^  CtUM  Mlbrt  iiigi  Anor.  JOk.  II.  «Itf.  St 
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«der  syrobolisclie  Figur  dient«  f&r  jede  Pftrtie  der  Reisebilder  eine 
Fhiuengfstalt»  ▼elehe  ein  gewissee  Geprfige  der  Eigeatbfimlielikeiteii 
der  geechitderten  Volkvslimme  eo  «eh  trug.  Die  edle,  jugendiiehe 
Hasilina  repräsentirtden  mit  dem  Deutschthum  verbundeneD  aufstreben» 

den  slarischen  Osten,  die  üppige  Rlsula  Noriea  den  genusssuchtigen 
und  sinnlichen  Sudländer  an  der  Donau ,  dm  kokette  und  reizende 
Ursulii  (lalla,  die  ;in  Erlfilirungen  und  K flutten  reichen  Hheinlander. 

Diesen  drei  FraueoL^t  Midu  n ,  welche  Celtps  ans  dem  wirklichen 
Leben  entlehnte  und  von  (li  nen  er  einer  jeden  ein  liuch  seiner  Ueise- 
bilder  oder  Amores  widmete  und  nach  ihr  benannte,  musste  eine 
vierte ,  die  Uepräsentantin  des  nördlichen  oder  sächsischen  Deutsch- 
lands an  die  Seite  gestellt  werden  und  mit  ihrem  Namen  das  vierte 
oder  letzte  Buch  des  Reisegedichts  bezeichnet,  und  zugleich  wie 
in  den  frühem  Abschnitten  die  intimen  Beziehunpren  des  Dichters 
lu  der  Freuodin  in  Liebesliedern  besungen  werden.  Hier  musste 
derselbe  sieh  aber  in  mehrfacher  Verlegenheit  heinden,  indem  die 
erlebte  WirUichheit  dem,  was  dannstellen  war,  nicht  entsprach. 
Trota  der  in  der  Semmeneit  gemachten  Reise  sollte  er  winterliche 
Zustande  schildero;  der  noch  im  rüstigen  Mannesalter  stehende 
lebensfrohe  Dichter,  der  das  Land,  den  festen  Boden  nieht  Tcrlassen 
hatte,  sollte  von  dem  Greisenalter  und  den  Schrechnissen  des  Todes 
bei  einem  Sturme  auf  dem  Nordmeere  sprechen:  und  eine  schwere 
Erkrankung,  die  Ihn  in  Lübeck  befiel,  Terfainderte  ihn  ein  derartiges 
Liebesverhältniss  anzuknüpfen,  wie  er  es  in  Krakau ,  Regensburg  und 
Mainz  unterhalten  hatte.  Celtes  war  daher  daruui  angewiesen,  das  Meiste 
was  er  seinem  dichterischen  Zwecke  gemHss  brauchte,  zu  tingiren. 

Von  seiner  Ahsieht,  in  das  Gedicht  als  Episoden  geschichtliche 
Schilderungen  wie  Darstellungen  der  Kriege  KarKs  des  Grossen 
mit  den  Sachsen ,  Otto's  des  Grossen  Kämpte  gegen  die  Danen, 
Maiimilian's  Streit  um  die  hurguiuüschcn  fjandschaften  u.  a.  ein- 
zuflechten  *)  und  somit  die  libri  Amorum  auch  als  einleiteades  Gedicht 


Tvrgidue  eois  quam  clandit  Viatnla  ab  oru : 
Sed  latus  Auatrinum  oiaxinus  Ister  habet. 
Bll4Bns  ab  ncoliiui«  lirnf*«  iie<1  dicitur  nrls: 
Et  Boreae  ^artem  geas  Codonea  tenet. 
*)  Amor.  lib.  III.  «leg.  t. 

Pill  «totni  popolot  Gtraianof  «eriJbtrt  et  ubM 
QcneqM  vigM  ttelJa»  r«f  «In  ««fttteMli, 
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Asciibach 


ZU  seiner  Germania  illuslreta  su  geben,  ging  er  wieder  ab,  da  er 
wohl  erlLtoDte,  dats  der  ohnebin  schon  zu  ileleeitige  Stoff  keine  wei- 
tere Ausdehnung  vertrage,  sollte  die  einbeitltche  Idee  im  Gedieht 
nieht  ganz  verloren  gehen. 

Sobald  mildere  Witterung  eingetreten  war «),  setzte  CeUes  im 
April  1491  seine  Wanderung  fort  an  den  Niederrhein  und  nachNieder- 
(Jeutscliland.  In  mannigfachen  Kreuz-  niid  Qucrziigen  diirchreisU; 
er  die  Mosel-  und  Maasgep^enden ,  die  LäuiJer  an  dei-  Ems,  Werra» 
Fulda,  Weser  und  Elbe  bi.s  au  das  deutsche  Meer  und  an  die  Ostsee. 
Von  den  Städten,  wo  er  kürzer  oder  ISnprer  verweilte,  sind  Trier, 
(irr»!i!n!;e!!  in  Friesland,  Göttingen,  (Joslar.  Ermbeck,  Br*  mm n.  Lüne- 
burg, Braunschweig,  Ma^»dehiirg,  Hamburg  und  endlicii  iaibeck  zu 
nennen,  welche  letztere  Stadt  als  das  Ziel  der  Reise  zu  betrachten  ist 

I 


Qttot  fonlis  RkeBi,  qnot  «t  ora  biDonlDl«  Ittri, 

Quae  I.ona,  Hura,  hui'i  Li|)|>ia  qiiaque  radifl, 
QuM  Sara  Tr«»vprIt  os  I  letut  «IcijiuiiiMt  in  a^ro», 

Seliiique  cum  Mo.iii  iii>itiin;i  julll'tll^  habet» 
Qua  «ua  fune^lo  cuueiu^il  proelia  falo 

Giiroiat,  Eurapae  qui  tinor  anus  erat, 
Mtstaivs  Aemiltat,  «|Mt  Gullira  lUmrerlt  hottea, 

PaaMaixmq««  «no  frcaat  ulmnqiM  Jcgo. 

«i  RMil  fiizniMtU  wie  Cclt«a  AoHtr.  J.  IV.  el.  t  dlchtel.  KIflpfel  I.  f,  117  ban- 

delt Aber  di«  Jabraaseitt  ia  dir  Geltet  die  Beiae  «Mebl«. 

Aoior.  lib.  IV.  tief.  2.  Odip«rieea  a  Bbeaa  «4  einan  Cadaaan  et  nare  BalUcan  «1 
Tjl«a  iaaalaaii 

Et  jaiii  <ie  lUieno  per  celta  caeuaitaa  pergens« 

QuMP  Fri>iu»,  CatluB,  Busolor  aeqiie  tt-Denl ; 
Qua  fJrotiiijrii  ina^na  notum  e^l  super  aetUera  fani», 

Hwdulti  Agrieoiae  palrta  U-rt  a  mei ; 
VidrU9  abi  «arro  «iaul  aaa  Saaiia«  flexu, 

Alqae  AmtfUU  naca  aanaare  ma  farlli 
Kaidafae  ae  iaviaa  Viaaiii  leetit  ad  aada»» 

Pnebaaa  «oeaebie  aoaiaa  claia  «acro. 
lade  per  Bercyniam  aemoraM  robore  silram 
,  Veuiinus  ad  lerram,  quam  morlft  Sn.ro  tinet. 

Pentapoliin  binc  aoln  Urvnxft'jnm  nr mini'  dtctaia. 

Et  quae  de  Gofii»  uti>s  gt-iiciu^.!  niitnuL, 
Qiuquc  acatet  multia  GutUri«  elara  oietallis, 

All««««!  at  Carari«  faeala  eaaa  coquit. 
Maalibae  kiac  eatela  jaai  fareiaeailbai  arva 
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In  Liihrck.  wo  der  Diclitcr  im  Juli  1491  eingetroffen  war,  ver- 
■siiclitc  feiles  die  BiltUniLC  einer  j^elehrten  Gesellsehaft  zur  V^erbreihing 
des  Hurnanismn«  im  nördlichen  Deiilseiiland  einzuleiten:  sie  sollte 
den  Namen  Sodalitns  Baltica  oder  vSodalitas  Codanea«) 
führen.  Doch  schwankte  er,  ob  der  Mittelpunkt  des  neuen  Vereins 
anstatt  nach  Lübeck  an  der  Ostsee  nicht  lieber  nach  Magdeburg  oder 
Hamburg  verlegt  werden  sollte :  in  diesem  Falle  war  ihm  der  Name 
SodaKtaa  Albina  bestimmt,  nach  der  Elbe,  dem  Hauptstrome  dea 
Landes,  wie  bei  den  drei  andern  Sodalititen,  welche  Vistalana, 
Damibiami,  Rhenana  genannt  wurden*).  Da  jedoeh  der  Verein  nieht 

Pin^uia  Iraijidnius,  qaaequr  Visurgutt  baheU 
▼iiwrc  tezontei*  tmb  «hrttaiau«  oria, 

SedflM«  •  Mpt«»  qv«  Brcmit  um  »{«if. 
lall»  «4  dabriacsn  cooleado  ChwtoBSMni, 

Jüi»  uhi  Aar«  •■!>  anr»  fMiiir  aqu. 
Ad  c^ju«  tur^it  pulcra  ostia  Ciinbnva  quondam, 

Sed  nunc  <\o  llammnHit  nomini  «ücta  potit, 
Eju»  et  ad  riiiiis  .Uadt'huryum  nobile  spleadet. 

De  Septem  saeri»  seiiihus  uaa  niten«. 
C«a4Mit  haao  prtam*  CaMar  qai  didtar  <Mii*$ 

Otf»,  8azaai«aa  gloria  raauaa  ^lafaa. 
laia  alte  «Itia  aital  da  Xaaa«  aakiaa  diala, 

Ii  i*h»emiy  Codaai  ftaia  daea«qa«  alaaB. 
Aagalaa  haec  Laudis  dicta  eat  arba  nomine  priaao 

Ifttlln<|iii-  H'l  Codanuin  sit  magre  cl;ir.i  »iiiutn 
Ani^ulum  in  huac  fertnr  (luviua  Dravena  pateataai 

ECieieo«  porUun,  plurima  rela  ridaaa. 
Hla  ago  dm  Hm»  capiabaai  eorpoi«  Tirat 

Rcalaarara,  qaiaa  aM«  arfU  parva  data  «tl. 
Bwr^mm  C^^ailHiawi  Ua  bllarl  aa  taaeipil  «ra 

■t  ralaiat  blaada  aarpara  ealloqaia, 
Igatbna  extinetia  grata  eam  roce  favillas 

Suscitat  et  vires  o»rriiIiie  biMtida  dattMt, 
Cumquc  inov«'r<'nt  \  eieres  «üb  pectore  flmumae, 

M«  juMit  quArium  9«ribere  laetu  iibrum. 
1)  Uatar  dwa  Hara  Baitieaai  aif«  Cadaaaan  varalaad  Oalla«  alahl  Uaa  dia  Oabaa 
aaadani  aaali  da«  dantoeka  Maw  adcr  dia  Nardaaas  dia  AawafeMr  aaaal  ar  adt 
daa  RMttlMaiUite  Nhm«  Ctebil,  ttaai  (i.  a.  nai),  Oathi.  Cadaana  lat  iha 
Idaatiacii  alt  GafUaai  (gaiyMli),  «tar  Chanaaaaa«  OIMca  M  Ui  Iba  llttaad 
sa  ?wil«fc«B. 

'*)  WIt>  man  aus  des  CeUes  Schrift  8»*ptenaria  SodalitaA  litteraria  Germaniae,  weTche 
er  Wien  1500  hemusgab,  ersteht,  wollte  er  <i|>titpr  7  «^«»iehrte  Sudalititen  einrich- 
tea.   Sie  aoUten  die  Benennungen  fübrea:   Seiitemoastreoaia  Daaubiaaa,  Damtt- 
Sitab.  d.  pUI.-hUL  Cl.  LX.  Bd.,  I.  Hfl.  0 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


130 


Asch  back 


wirklich  ins  Leben  trat»  so  war  die  Benennuog  saletit  eine  mfssige- 
Frage.  Bei  dem  Mangel  an  einflussreiclien  Gönnern  und  war««ft 
Verehrern  des  Humanismus  konnte  in  der  reichen  Hansestadt,  wo  die- 
materiellen  Interessen  alle  anderen  Bestrebongen  flberwogen,  nicht 

viel  nusgeric  litet  werden.  Ceites  mosste  sich  Torerst  damit  begnügen, 
das  Terrain  recognoseirt  zu  haben,  indem  er  hoffte  später  seine 
Pläne  unter  günstigeren  Umständen  zur  Verwirklichung  zu  bringen. 

Besonders  stlirciul  stand  dem  Dichter  im  Wege,  seine  volle 
Thätigkeit  zu  eutfalten  und  sein  Ziel  i\i  verlolgen,  ein  heftiges  Fieber, 
welches  ihn  m  l'nlire  der  soinmerliclien  Reisestrapatzen  auis  krankea- 
lager  warf.  Er  verdauUle  es  nur  der  sorgsamen  Pflege  seiner  platt- 
deutschen Wirthsleute ,  denen  er  sich  kaum  verstandlich  machen 
konnte,  dass  er  schon  nach  wenigen  Wochen  wieder  hergestellt 
wurde.  Es  lag  dem  Dichter  nahe,  aus  seiner  Umgebung  eine  ihn- 
liebvoll  pflegende  weibliche  Persönlichkeit  i)  sich  zu  denken  und 
dieselbe  unter  dem  Namen  Barbara  als  Gegenstand  seiner  Liebe, 
Dankbarkeit  und  Verehrung«)  in  seinen  Liedern*)  zu  preisen  und 
den  Namen  der  fingirten  eimbrischen  oder  sächsischen  Freun- 
din dem  TiertenBuche  seines  Reisegedicbtes  beixulegen  ^). 

cmt  VistulanH,  FonmiflnnB  C«<isB««,  Albia«  LoneburgeMii,  Alpioa  Dravanar 
Rhenitn»  y^n^loa«  et  Mowllim«  NecunuM  fieroinivM.  Otr  n«B  «ber  faad 
Verwirklichung. 
Amor.  üb.  IV.  eleg.  ä. 

Dura  Ihm  aoilrt*  M  ««per  preaMnt  «Hm, 
Ctgtm»  m»  lepMo  mmto  jaoan  Uhnt«. 
Camqn  aihi  ■■Uw ,  rms  v«l  Um/tk  amlMa, 

Qoi  fcrtrtt  TUri«  pigftu  anidtiMt 
Sola  adhi  praeaena  nuitraai  aolata  dnloreai 
L«rr'H  mihi  nit'dicn«  »oepe  fereiitJo  diipcs. 
Jn!<KMil<i  nunc  misceiiK.  ferveali  et  jorf  ftoleatu^ 
Radic^a.  succoa,  poiB»  et  odont  daba». 

«)  AiB«r.  Ub.  IV.  5. 

lad«  tiU  aateTM  daiMat  Callia  am*a  art, 
YfaiataafM  laa»  «Mmim  aaelni  eaSa«!, 
S)  Aaofwi  llli.  IV.  i.  «.  K—U.  —  Ub.  IV.  «laf.  It 

Nec  modo  ajdereu  mea  Ctaibrfca  Bartara  vaU« 

Movisset  pclidi  niemhr«  fopita  «enis. 
Cuique  ego  nunc  tremnlae  committo  Tela  aeaectae. 
Ula  mihi  qiiarti  fioia  amori«  erst. 
In  Epod.  carm.  K  atellt  der  Uichter  Tergleicheuddie£igeB«olMifl«BaalMrFrMia4iaB«ir 
aaaaaiawt  ar  aaaal  dia  BaaiUaa,  Slaala  aai  Uraala,  abar  4ar  Aarfcata  wirl  aidit 
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Ah  er  von  seiner  Krankheit  genesen  w  ar,  zögerte  er  nicht,  noch 
im  Sommer  1491  <)  den  Rückweg  in  seine  frankische  ilfltoath  an- 
zutreten. Vielleicht  mochte  er  wohl  die  Absicht  (riiher  gehabt  haben 
die  Reise  n:H*h  .Tiifhiru]  uik)  die  dänischen  Inseln  auszudehnen  und 
nueh  eine  Seefahrt  auf  der  Nordsee  zu  unternolimen.  Der  Ton  d«r 
Krankheit  neeh  sehwache  Diehterp  dessen  Geldmittel  auch  grossten- 
theils  schon  erseh6pft  waren,  musste  bei  solchen  IJmstSnden  eine 
wmtere  Wanderung  zur  Herbst-  und  Winterszeit  unterlassen.  Was 
er  in  der  WirbÜehkeit  nicht  ausfilhrte,  ersetzte  die  dichterische 
Phantasie:  CeHes  schildert  in  seinem  Gedichte»  an  die  Lttbecker 
Wanderung  anknüpfend  >) ,  eine  TOn  ihm  in  die  Region  des  nord- 
lichen Oceans  gemachte  Reise,  einen  Seesturm,  worin  er  alle 
Sehrecken  der  Todesgeftihr  bestanden  und  endlich  den  Besuch  der 
an  der  aussersten  Grenze  der  Erde  im  fernen  Eismeer  gelegenen 
Insel  Thüle«).  Von  der  Mündung  der  Eibe^j,  ^^ht  cv  an,  sei  er  mit 


gedacht.  Auch  komoit  in  den  Oilcn,  worin  die  drei  ersten  in  mehreren  Gedichten 
f  (Teli»rt  werden,  keines  an  die  Rarbara  vor.  Am  Schlusap  der  Amor.  Ub.  (V.  «leg.  IS 
heiMt  eai  Orhi  »»'^<>  nunr  «lif»  fprupon-  (V-Hii  ago  — 

IntereM  jurenes  et  Barbara  chara  valete, 
M  DO«  don  eiwetoc  m«  raprcmii  ?ocal. 
*)  Da  Cdlet  noeh  vor  tmit  Amjpai  I4S1  ilurck  SactMcn  ««cli  ttSluMii  r«bto,  wo  «r 
dcb  in  Aafang  8vpf  n«b«r  b«i  «eiomi  Vrvwäw  ia  Pk«g  Nftad,  »a  iil  iala  wtiMraa 
ycrbleiben  in  tübaek  bis  in  ilia  Wintemeit  sa  v«werfen.  KlipfU  I.  8.  191  aad 
123.  Quaerunque  Hbro  IV.  atogiaram  —  oceurrunt  dc>  hiero«,  Lfibaci  »et«,  it 
fH^ori».  m*Tf.  ni;ini|ne  confrelato     -  nd  flclioni  iii  |nir>ficnTn  relerilBnaa  qaippa  fai 
Lübcciim  ndiiinhrarerit  imag^iue  hit'iiii!«.  scuectutia  et  morti«». 
*)  Aorh  Amor.  üb.  IV.  eleg.  2  gibt  Aieten  ZutMOinieatiaog  schon  durch  die  Aufschrift i 
Odiparieaii  a  Khena  ad  ifavoi  Codanaai  at  ama  MUcun  at  Tylen  laaaiaai. 
Tarn  (int  Anfang  Winter)  ego,  qat  AMram  peragrinas  In  orba  laaannia, 

Cof  or  ad  aretaam  pargara  forta  ainam, 
Orvadibaa  qaa  eiacta  aalt  t^la  «t  glacbdla 
Insul»  ad  extreinum  quam  videt  und»  [>nlum. 
*)  Der  im  nördliche»  Eitmeere  gelei: i  ncn  Insel  Thüle  oder  Tjrle  er%*ühnpn  die  Alten 
Pytheas,  Slnibo,  Plinius.  Pomponin^  .Meia,  PtolemHew«.  Solinu».  Man  glaubt,  das» 
unter  dieser  Insel  Island  su  verstehen  sei.  Celtes  aber  dmkt  sich  unter  Tyle  (wie 
er  schreibt)  eine  zwischen  den  Orcaden  und  Island  gelegene  laael.  Ee  xeigt  diaaaa 
dia  daa  llbria  Anorani  beigefügta  badllehe  Darataiiaag  dea  latna  Gtnnaniaa  aap- 
toBMaaala.  HSrdKdk  tos  Aaglla  aind  angagaban  die  Orcadaa,  daa»  Tfl«  »»d 
«aitar  nSrdlici  IsUdi  (i.  a.  Mandh). 
*)  Amor.  lib.  IT,  aleg.  14.  FaTigallonen  ab  oatiia  Albi«  ad  Tyleo  ÜMhm  ri»orla 
tanpaaCata  daaerlblt. 
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seiner  Freundio  Barbara  nach  nSrdlicher  Richtang  abgefahren  <)•  Ali 
bei  dem  furchtbaren  Orcan»  der  sie  fiberfiel,  das  Schilf  dem  Uoter- 
guug  ganz  nahe  gewesen  und  sie  sich  schon  tum  Tede  Tor- 
bereiteten «) ,  habe  sich  plötsUch  der  Sturm  gelegt  und  dem  Huma- 
nisten sei  in  diesem  luritisehen  Momente  eine  Vision  geworden ,  Ton 
seiner  küntli^eii  Stellung  als  Vorsteher  einer  Dichterschule.  Der 
Dii.'liler  ist  noch  so  gliu'klich,  die  im  Eismeer  gelegene  Insel  Thüle 
näher  anschauen  zu  können  s):  \viiiiiltThar  aber  wird  er  dann  aus 
dem  iiuniliehen  Oceun  enlruekt.  Er  linilet  sieh  |>l(il/.lich  an  die  Etsch 
im  Tirnlerland  versetzt,  w<i  im*  den  Kaiser  Maximilian  triflt,  der  die 
prophetische  Vision  verwirklicht  (iin  J.  1501}*}. 


')  A.     0.  Etiain  sub  septein  spectant  va^H  roslra  trioM«) 

Qu»  oinot»  eil  ri|^idis  insula  Tjrle  Tadi*. 
A.  a.  0.  Hnnc  tittilum  naiirragu  membra  ferant: 

Kbarharn  cum  Celt«  bis  viUai  tiiiiunt  in  uiidis, 

«>  A.  a.  O.  Ei  in  rigUU  Tjrl«  «bi  wrgit  «quii  ete. 

Vi«ai|ii0  jan  «laro  Uatgß  et  lato  onoia  Pkoab« 

Ifoa  |»i«enl  «t  »obia  eognita  TjU  fuit. 

Bri^^itur  malns :  tolluntur  in  alta  cenici 
Tendunturque  init  v<>la  r«'du('(a  siiiu. 

Intrantes  purtum,  l'jle,  petitum  tuuai. 
 It  tulrata  mihi  Tyi«  ubl  tota  cat 

b  äta  Caltca^tebcn  Didklngan  wiri  die  Inael  Tyla  Mch  «rwlbiit«  Aauir.  Ub»  IT. 
def.  5  t  Tjla  a  rigidia  datUtmaivr  aqaia.  Amor.  IIb.  ID.  •!«§.  12.  ad  Uiailaa,  ml 
UmfUB  batttia*  radiaat: 

Dam  mihi  contioyat  tecan  eoaaidare  tranatrii, 

Dacica  (i.  e.  Dnnioa)  (if>rin!«in<i  pniiiiiui  rr^na  ridaa^ 
Hiac  Trlen  qiioiidHin  fueral  «jui««-  U-rrniiius  orbü 

liisula:  Süd  lioem  uuuc  ((lacialia  huttol, 
Sic  vaga  matantur  aioaoaae  littora  iame. 

Oi«r.  IIb.  III.  «d.  «.  Ad  Mwaoi  •««■.  Str.  St 

PraatmobdM  Ktlora  Battlea 
Tiaamfae  alaataa  Snolibaa  Oraada^ 
Ultraque  TylaB*  qaae  gelato 
iDsala  in  Oceaao  reperta  e«t 
*)  E»  fif  daa»  C«Ues ,  dfr  die  librt  Amonim  in  ihrer  Anlage  schon  vor  1492 

fertig  hatte,  doch  den  Sehluss  di-s  vierten  Buches  (>r!tt  im  Juhrc  1501  beifügte.  — 
Klüpfel  1.  S.  197  fli.  meint,  die  Reise  in  das  uürdiiche  Eismeer  sei  im  J.  1501 
wtUnammm  wafdM,  w«  ai«b  abar  daa  Callaa  Aawiaaaabait  im  SSddaataaUattd,  ia 
Wiaa.  Litt  «ad  HMerf ,  daa  ganaa  Jak-  hindBrah  aaebwaisan  Haat.  ^  Dar 
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Dass  diese  Reise  des  Celtes  auf  die  Insel  Thüle,  worunter  man 
Island  Terstefat,  nieht  stattgefunden,  beweisen  ausser  den  an- 

gefOhrteii  Gründen  auch  noch  andere :  es  bittet  nämlich  der  Dichter 
in  einer  dein  ,1.  1502  angeburenden  Zuschrilt  au  seinen  Freund 
Matthäus  Laug,  des  Kaisers  Maximilian  Geheimschrciber  \uid  Patron 
des  am  31.  Oet.  1501  errichteten  Wiener  Collegium  Poetariim,  dass 
ihm  zu  eiuer  Reise  in  den  hohen  Norden,  tien  er  noch  nicht 
besucht  habe,  eine  kaiserliche  Uuterstützuug  zu  Theil  werden 
mochte').  Das  Geld,  welches  er  damals  von  Maximilian  erhielt, 
wurde  aber  nicht  zu  der  beabsichtigten  Reise .  sondern  für  die 
DruckiLOsten  eines  in  Nürnberg  erschienenen  Werkes  verwendet«). 

Dass  die  dichterische  Fiction  (ur  eine  wirkliche  Xhatsache  Ton 
den  Hio^M-aphen  des  Celtes  gehalten  worden«  zeugt  von  wenig 
Kritik*).  £s  ist  zu  verwundern ,  dass  noch  gegenwartig  namhafte 
deutsche  Geschichtschreiber  behaupten,  Celtes  habe  der  For- 
schungseifer nach  alten  Handschriften  auf  seinen  Reisen  bis  nach 
Island  geführt 


gekrönt«  Dichter  wnIK»«  :uich  iiiulfre  iiindlifhe  (ippiTiiIi'ii,  I.Ik'fland  iiml  LupplMiiil, 
beancht  haben,  wie  aiit  odur.  Iii».  IV.  ui).  4  zu  eiseheit         Khipfct,  dur  nicht  be- 
weifelt,  da««  von  Celtea  die«e  Länder  wirklich  bereist  worden,  verinutbet,  da»« 
iw  DieMwr  ni  der  RSekJtthr  tr««  d«r  IomI  Thal«  weil  Lk^ImA  gvkoaiaw  Mi. 
*)  Odnr.  üb.  tV.  od.  2.  tn  AabMf«  «bgedradtL 

*)  Am  d«M  8ehr«ib«i  d«t  MattliliM  Uog  n  GdtM,  dd.  S.  Nav.  ISit  (C»d.  iplilol. 

Ctftic.  Fol.  138  aud  abgedruckt  im  Anhang)  liaat  sich  ersehen ,  dass  dem  DicMtr 
xn  einer  Reise  vom  Kaiser  Maximilian  zwar  der  Urlaub  ertheilt ,  da«  Geld  aber  nor 
für  «  in  in  Nürnberg  gedruckte«  Werk  anpewiesen  wurde.  Tlifsei  Werk  ist  offen- 
bar da»  Keisegedicbt,  welche«  damaU  unter  folgendem  Titi-I  «»ritohien  ;  Conrad! 
Celti«  Protucii,  prinii  inlcr  Germane«  imperatoriis  manibus  puetae  iaureati, 
fnaimtr  nri  ÄmMTum.  lforimb«rgti«.  IttCZ.  (kL  4*J. 
•)  WUfM  n.  O.  Endlicher  Ree.  de«  Klipf.  Werke«  $.  i«4  «ay (  gnut  rtehUf  i  dM« 
KMiiM  di«  diehtcrleeh«  rietion  ohne  «lle  weiter«  Kritik  alt  blalortoehe  TbnlMeb« 
anfosoninien  habe,  «ei  ein  arger  Ifleigriff. 

WatleDbach,  Deutschi.  Gt'!ichieht<ic|.  f  S.  2)  seUt  die  Reiae  willkürlich  ins  J.  1498 

nnd  berru'rkt  wpiler  -  Cfltc*  uriterii;ilini  eine  grone  Ut  isn  .  wplohe  ihn  hh  lafand 
IT^führt  h!«ben  «oll,  fiberali  «anmelnd  Tür  «ein  grusaes  Werk,  die  Germanin 
illiulrata. 


Digitized  by  Google 


134 


Rflckreise  von  Lübeck  und  AufenthaU  in  Prag. 

Die  Rückkehr  von  Lübeck  in  die  fränkische  Heimath»  worflber 
dns  Rcisegedicht  des  Celtes  schweigt  UDd  auch  die  Vita  Cdtis 
keine  Nachrichten  gibt,  nahm  der  Dichter  im  Monat  August 
4491  die  Elbe  aufwärts  durch  Sachsen,  nach  der  böhmischen 
Hauptstadt  Prag  <).  Im  Anfang  September  finden  wir  ihn  noch  da- 
selbst bei  seinem  Freunde  dem  Magister  Jacob  Silber  (Argirius) 
und  einigen  and<'rn  bShmischen  Humanisten»  von  den  Reisestrapatzen 
ausruhend.  Den  Aufenthalt  in  Böhmen  aber  musste  er  in  unfrei- 
williger Weise  rasch  abkOncen.  Im  Kreise  der  Freunde  hatte  er 
•einem  Terletzendeu  Witze  und  seiner  mutlnvilligen  Laurn'  freien 
Lauf  gelassen.  Er  ver(';isste  mehrere  Spott-^eilidite  und  beisseiide 
Epigramme  gegen  die  Czet'hen.  ilire  Lebens  weise,  ihre  utra- 
quisii^ehen  Tendenzen,  ihre  Adsst  ln  i  iLung^cn  in  ihrer  natit  ii:ilen 
Stellung«)  und  gegeo  eiuen  ihrer  llischöte,  der  von  jüdischer 


*)  Vhfr  den  dwiiudifrcn  AufenthiiU  de»  Celles  in  Prag  geben  uns  nar  Hie  xwei  Briefe 
von  PratriT  Krfiiii.h'n  «lo^  Tfld-s  N.ifhrieht  fini  Cod.  opist.  l't-ll.  lih.  f.  ep.  2.  u  3); 
der    eine  vou    J»ct>h  Ar^iinui    isl    iLuirl  l'rag  7.  St'pl,  1491  .   i!»"!"  nridcr«'  voo 
lalMMMi  PUaeosis  (Joh.  de  Pisnite  cf.  BnUiin.  Bob.  docU  I.  126J  fuhrt  das  Datum: 
Ptaf  1.  Not.  14ai.  BeM«  «pirMiMM  v«d  itt  Gdtoi  idiMlIir  Atotiw  tm  Fl»p. 
*)  KMff«!  I.  p«  IM  ügg,  theili  mm  der  Boek  ng«driieU«B  SaaalMg  im  Celt«t*telMii 
■Hfi^Mn«  efm  Anulil  dlner  Spotlfedlekte  mit.  EplKranrnt.  Hb.  1.  •figt-  M: 
Tot  piagit  ealteea  Bcnoritm  tenn  p«r  ttrb«i, 
Ot  cr«dM  B«echi  anmlM  Mala  coli. 

Bpi|pr.  SS: 

Quali»  apuil  velerf«  tun  niiminn.  Itiirchp, 

Testis  adhuf  nosüo  turiipore  Henius  adest, 
Qiii  aolus  Ladas  «usus  conleoinere  lege», 

Ui  do  Mcrtto,  Baoelie,  liqnore  bifcot. 

Mfigr.  74t 

PythifOTM  pitKB  TOtoItqoe  fobra  foIloMa 

Biacfpoli«,  fipgnw»  aoo  flohre  ««em« 
lalUiBinoolar  hmioro  aoto  qoi«  Corpora  nostn« 

Atque  «rJem  mfnffs  perdpret  tste  cthns. 
Betiioriim  »ed  terra  <  ofit  nisi  nubiie  piniim 
Cum  lardo.  0  Urdi  noseere  Fftbogoram. 
Amor,  iih,  II.  dog.  4. 

O  forloB«  dixi,  fOotoB,  qoooi  «obo  doBoWt» 
DoB  vonbot  «  prfaDO  looe  boaU  Doos 
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Abattramiing  war  mÜ  ungeachtet  seiner  Unwissenheit  und  Hahsnelit 

sich  doch  ziemlich  allgemein  f>eKebt  gemacht  hatte  <).  Diese  poetischen 
Productionen  gelangten  bald  zur  Öffentlichkeit.  Uue  Verbreitung 
erregte  bei  nniversitatsmit*jHpdern .  hei  dem  utraquistischen  Clenis 
und  andern  dem  rzecbentbuni  anhänglichen  Pi  i  .soi«en  einen  grossen 
Hass  und  eine  heftige  Erbitterung  gepen  den  satyrisohen  Dichter.  Der 
Fanal ismii«!  des  Prager  Pöbels  wurde  gegen  den  Spötter  angefacht. 

fand  ein  Volksaiiflauf  statt;  den  Misshandinnsren,  womit  Celles 
bedroht  war,  entzog  er  sich  durch  eilige  Flucht.  Zu  Fus.s  auf  Neben- 
wegen verlieas  er  beim  heftigsten  Regenwetter  die  Moldaustadt. 
Selbst  seine  zurückgebliebenen  Freunde  konnten  sich  kaum  deit 
WttthaQsbrQchen  der  aufgeregten  Volksmenge  entziehen  Celtes 

t)  Be  war  4«r  Biediftf  AoiwÜiiM  Lacienus,  der  iUH       lUlien  ron  Vieenza  uuik 
Prag^  gekommen  war,  um  den  utraquistischen  Gol teedienst  xa  halten,  und  vom 
Volke,  wtf  von  der  rmversitit  und  dem  Clenis  ehrenvoll  üiifeeniieniiiett  ararda. 
Amor.  üb.  Ii.  ek'^.  ^.  (  Hrmon  in  An^iiitiinitn  l.iii-i;itriiiii  Siinclutirieusems 
Hic  i^raeaul  fuerat,  judaeo  snnf^tiine  eretus, 
Qui  mlU  M»  polerai  varlM  latiae  dar*. 
0  dlgaan«  dixl,  tan  docio  praaaal«  ^ateB 

Qai  aiilii       polaH  Ycrte  lalina  kqal. 
8aS  quia  oon  liagaa  ««lalMntar  «aera  latine, 
Quilibet  kit  jfttMM  ruttktu  •wtm  polatl. 

JEfigfMMt.  Iii).  I.  <^pigr.  Tri. 

Vincenliiiui  >  i  it  iifbraeo  snii^iiim^  cretua 

Qui  coluit  i.iitia  reUtgione  deos. 
llljrricos  adiit  poputaa  tfaitinf«  «anpl«, 

Vt  faearet  laaroa  in  aaa  laera  viroe. 
8ed  piMlqniiD  iMiaaai  noa  saiwil  cnacara  banaiBt 

Jaai  aaqa«  J—iaaw»,  aae  reevtUn»  arat. 
Et  rrnit  ad  Bemos  «iiri  iiiritatus  amorat 

Et  Teodit  Lalioe  in  eaa  lacrn  deaa. 

Epigr.  75: 

Sed  renit  lUlicus,  numnii  correptus  waore, 
Explet  et  aatiqae  pacta«  avariUa. 

Epigr.  TS. 

Kaa  polnit  Latiam  aarmanaai  dieara  praaeuU 
8ad  poinit  Latin  raadara  MMra  dana. 
rgi.  Ktapfel  I.  S.  126,  wo  noch  ainiga  andara  Kpigitana  anf  dam  Bfaehsf 

Aitfrastinua  Vincentinns  Torkominen. 
■*}  Der  oben  erwähnte  Brief  des  Jacob  Argiriua,  der  hei  Klüpfel  F.  129  theilwcise  ab- 
gedruckt ist,  berichtot  davon.  Seihet  im  Cod.  epistolaria,  woraus  er  enlnommeii 
iet,  iiudtia  sich  mebrere  Lücken. 


aber  entkam  gifickiich  üixr  die  lüli mische  Grenze  nach  der  Ober* 
pfalz,  und  iüchon  um  die  Mitte  des  Monats  September  be&Dd  er  sich 
in  Nürnberg  im  Kreise  seiner  humanistischen  Freunde,  namentlich 
des  Patriciers  Willibald  Pirkheimer»  des  reicben  Kunatfreiiiide» 
Sebaldus  Sebreier  (Clamoaiis),  der  Stadtritbe  Peler  Danbauser 
(Abietiseola)  und  Job.  L&flTelbols  (Codes),  der  joTialen  Ante 
Tbeodorieb  Utsenius  und  Conrad  Ämicos  n.  a.  Nacb  deo  Strapatiea 
und  Hüben  mehijäfarif  er  Beiaen  und  einer  langen  Abweaenbeil  aebiea 
es  ibm  als  sei  er  endlich  wie  in  einem  sicheren  Hafen  glfleUicb 
angelangt  <). 


*)  OSir.  lib.  nu  od.  1.  ad  Joinii.  0«lli«irgi««i. 

Renim  meariini  praesidiaa 

Qiii  titufr.i  sntus  CHrmlna  promoYMf 
Dabisqne  vcntns,  iit  f|iiii*tiim 

Accipiant  mt»  vel«  partum. 
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Anhang. 


t 

Conradi  Celtis  per  sodalitatem  Hterarfam  RheDanam  vlta. 

Conradua  Celtitt  ProtuciuR,  taimlia  (  eltica  honesta  et  npud  primores 
Frtitipiae  horiorata,  ad  Moeiinrn  tluviuiu,  hitude  loiJi;>-  ■A\  Herhipoli, 
Francorum  in  Germaniii  nietropoli,  Kalendis  Februariis  [1459] 
natUA  fuit,  imperatoris  Frideriei  III.  imperii  anno  septimo,  qui 
•nnus  nativitate  Maximiliani  insignis,  idibus  sequentibus  Martii  fuit 
Natus  infans  decem  diebus  eontinuu  innredibiles  vagitus  edidiU 
butiro  et  inellis  favo  foeo  admotaa  aegre  leniebatur.  RMponam  est 
a  notriaibiia,  magnae  famae  et  faenodtae  virimi  fere. 

lofantia  eiaeta.  a  germano  suo  Dniide  UterarttOi  rudimenta 
(ut  Geraianonim  iostitutio  fert)  breTi  perdidieit  Per  patrem  a  litem 
reToeatna,  ut  vmaarnaA  et  familiae  earain  auseiperet;  eninque  m 
Tioeam  perdaetua  easet»  elapsas  nil  täte  eiiapieantis  patria  niaoibus. 
aaceiwaqae  rate»  per  Moenam  Agrqtpitiam  CUouiam  Tenit,  tbiifue 
Kberatiboa  stodiit  et  theologiae  aliquamdia  vaeavit  Matas  dein  fama 
Joatmü  Dalbvrgii  Vangionum  episcupi  et  Rudolfi  A§rieola$  HMti^ 
bergam  adiit  ibique  oratoriam  et  poeiicam  cum  linguae  graecae  et 
hebraicae  praegiistuau-uUs  hau.sit. 

Et  mox  per  Erfordetuiium ,  Lipse/isiinn .  Rostocensiura  gym- 
nasium  iter  corripiens,  nun  parvas  pecimius  docendo  conquisivit. 

Et  ad  Ualiam  j)rofepfiis.  l^tuixat'  rnlphunuum  et  l  reticum» 
Ferrariae  (iiiariniim,  Bommiae  iMinippiiiii  Beroaldiim  .  Florentiae 
FieiDum,  Ve/tetüs  Snhellteum,  Romae  Poinponium  Laetum  audivit. 

A  Roma  per  Venetias,  Ylliricum  et  Pannonias  Sarmatas  adiit» 
ibique  aatrornin  studio  vacavit.  praeceptore  Alberto  Bruto  usus. 

A  peregrinatioae  Sarmatiea  rediens,  Frideriei  ^loniae  ducis 
famüiaritatem  naolsa«  cijua  aoasa  et  dveta  csronam  p$eii€am  a 
Caeaare  roeruit*  aetatis  suae  anno  triaeaiaio  aeenndo,  primusque 
eiua  digoltatia  titoluni  et  ioaignia  apiid  Genunoe  geasiL 
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QuaDiobrem  ad  peregrinationem  rursus  conversus,  eajus  ari* 
dissimus  diaceodi  gratia  fuerat,  totaro  Germaniam  et  ejua  guinäeem 
puMiea  gpmuuia  perlustravit 

Prtmas  patriae  Moguae  snae  iermino»  ad  quattuor  latera 

conspexit,  primusque  eluquentiam  Itomai/am,  quaiüum  Germano 
liomuii  forn-essuin ,  ciiin  rudimeiitis  graecae  lin<jiiae  in  Gerniaiiiam 
retulit,  vivendi,  luqueiidi,  intelliu  udKjue  praeccpl.t  (I  hm-iis  et  .scribens, 
multa  varietate  renim  et  opuuunum  vcb'inm  sajMentum;  primus 
COmoediuB  et  tragoedias  iti  piiblieis  auli^  velenini  innre  egit. 

Slatura  erat  niediocri,  corpore  ohcsior»^,  facie  clarissima, 
candeatibus  ocuiis  et  grandiuseulis,  ore  üecoro,  pilo  leiii,  raro  et 
suboigro,  et  circa  tempora  parnm  renodi,  barba  rara  et  eius  praecoci 
eanitie  et  frontia  calvicie.  Anim«>  et  meote  hilari  et  vaitu  geiaaino» 
Taletiidine  prospera,  sed  imbecilii  stomacho.  Solia.  nemoruiD»  montinni, 
peregrioationttm,  balneoniiii,  coariTiorum  et  iitriaa4|iM  masicae 
pertinax  aiiiat4Nr.  Anucitiae  et  faroris  atudiesiasiniis  et  eai  nulla  ad 
andiendam  doctos  viros  looga  aitt  diflicitM  faerit  via.  Omnium 
aDtiquitatum  diligena  inquisitor  et  admirttor»  m  veribis  et  morlbiia 
lenia  et  suavia,  aed  in  iran  praeceps  et  neu  faeile  placabilia,  in 
raliquis  animi  metibas  aedatns  et  geoeroraa. 

Aoiicos  aeeretiorea  et  praecipuos  bnbait  et  qnoa  aeinel  aeeepit 
nunquam  siio  vitio  perdidit: 

Joannem  Dalburgium,  episcopum  Vangionum,  JotmMm  Drühe' 
miu//t,  Spaiibaimeusem  abbatum  Mosellanum,  Joannem  Vigilmntt 
Cheruscuia  jurisperituin,  Andream  Stthoi  iion  et  Joannem  Slabium 
maUiernatieos  el  theologos,  Conradum  Amu  um,  medicum  et  metal- 
larium ,  Joannem  Tolophum,  astronomum  et  astrologum,  Andream 
Pegasum,  Sarmatam,  Sebniänm  Clamoaum,  Graecum  Pierium 
Caesareuin,  Uartmanmon  Eptingum,  Philippum  i  alimuchum^ 
Flerentinum  yatem,  viruin  doctissimum :  coinrouoes  autein  tot  quot 
bttaanitatis  et  boneatarum  ütterarum  amatorea. 

Ejus  diota  mBmtrmkUia,  praeter  ea,  quaeearmiiie  eoaaeripait, 
haee  sunt: 

NemipeiB  viTere,  eui  bod  para  atottitiaff  contiferit 
NuUani  eagnitieneni  difficilioreiii  eaae  quam  aoi. 
San  aoSidaoa  eaae  Yolaptatero«  quam  aalla  poenitado  sequator. 
bterrogatna  eur  negligentias  opea  eararet,  raapoadtt,  majarem 
domum  majorem  eaae  coram:  «*t  ruraoa  de  eodem  intarrogatna,  aub* 


Digitized  by  Google 


Wt  AÜherea  Wanaetjuttre  d«a  Conrad  Mint. 


ise 


jecit:  Impostibile  n^a  eurastem  habere,  qaod  habeal.  Semnum,  Tinum» 
•micam  et  philosophiam  tlixit  curarum  leTamiM  et  viCae  vehieala. 

Aetate  vinum  et  canaina  prettoaa  fleri. 

CoDTenieiui  esse  pbilosopbo  pesfimis  diaplicere. 

Philosepbuin  eportere  amatores  sui  primum  docere  patientiam 
et  vacuM  reddere  affectionibns. 

iDTidiaiQ  eoDTertere  debere  sapientem  in  miscricordiam. 

Optimum  genus  victoriae  uou  iu  iüviüiam,  seil  in  poeaitudinem 
duusse  hosteiii. 

Tulerabiiiores  esse  iiiiserias,  dum  ad  alioruiii  comparautur 
ealamitates. 

Illorum,  qui  sine  laude  Yiv^reut,  eorum  laudes  et  vituperia  noa 
debere  curare  sapientem. 

Praebere  liistrioniiin  speciem,  qui  babUu  taittiim  proliteaatur 
religioDem  et  pkilosophiam. 

£ani  generoaam  dixit  esse  iinguain*  quae  in  pnaaeDtem  dicere 
nOD  erubescit,  qoae  in  absentem  effudit. 

PbiioBopbiUii  vulgi  opinioaibaa  se  confiraiare  debere»  eogitatienea 
autem  saas  non  cireumferre. 

MaltuiD  refenre  in  quae  tempom  cujuaque  vita  et  Yirtaa 
ineiderit 

A  Diis  neminem  amari,  nisi  quem  ament  homioea. 

Amantem  et  invidum  intra  ae  gastare  suppiteian. 

In  praeteritum  ne  qnidem  deos  iromortalea  eonauiere  poase,  e 
perinde  seram  de  bis  esse  eonsultatienem. 

Prineipes  indoetos  eaae  orgauorum  more  dixit,  quae  aliorom 
impulsu  souus  eilant. 

Foelices  esse  dixit.  qui  alios  junliht;!  institutione  erudirent; 
foeliciores,  qui  cogitatituit'.s  sui*»  illustres  ati  (fosleritaleni  destinarent ; 
foelicissimos,  qui  ulrunuiiie  {»erlVcisseiit.  Et  perinde  tria  genera 
ingeniorum:  bonos,  qui  iilKiiHH  scripta  iiiterpretarcntur:  meUorea, 
qui  exotiea  transferrent :  optimus,  qui  nova  QuUerent. 

Aiiimorum  affectus  diiit  esse  fatales. 

Uortanti,  ut  indoetum  docterem  aalutaret»  reapondit,  doetoa 
quaerimua,  docterea  plures  babemaa. 

Aspenuintibiia  eloquentiam  el  graeeaa  Kttcraa  reapendit,  faeiliiie 
•ase  boneata  atodia  et  Tirtutem  eontemnere  quam  daaeere. 

PUkaapbnm  deeere  paasienea  avaa  fbmgere  int  eondare. 
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Apud  pnidentem  et  «tudiosum  viram  debere  obserrari  Semper» 
vt  dies  diem  doeeret 

loterrogatus  quid  noTi  aceiperet»  reepondit:  m\  niai  hotss 
Semper  in  perversis  mentibus  emmpere  cogitationes- et  alfectionafl. 

Com  ex  familiarlbns  suis  qaendam  commendasset  et  ille  negli- 
gentius  egisset,  hoHanfibus  cunctis,  nt  eum  vituperaret.  respondit: 
Semd  laudavi,  vitiiperare  non  possum. 

Pocticam  divinuin  es>e  motum  animi. 

Oculos  fenestras  animi  et  seusus  janvias  iiitellecUis  esse  Uixit 
Virtutem  esse  ut  spongiam  et  silicem,   quorum  alterum,  81 

COmpresseris.  <  u  trahitur,  uHciMim.  si  laeseris,  ifjnem  elicis. 

Dulcissimam  esse  mortem,  quae  cum  gioria  apud  posteritatem 

reviviscet. 

Dum  quendum  castigasset  et  ille  se  illustriiim  virorum  vitiis 
tueretur,  respondit:  illorum  vitia  sequeris»  virtutes  negligis« 

Vivum  vi  vis  prodesse  debere,  poat  mortem  bonorum  omniom 
incertiim  haercdem. 

Virtutem  similem  esse  dixit  oieo,  quod  cnicunque  liquori  mts- 
cueris,  demnm  supernatabit. 

Interregatus»  quo  Graeeorum  et  Latinorum  studio  dÜTerrent» 
respondit,  illos  magis  rebus,  bos  magis  verbis  abundare. 

Neminem  in  famitiaritatem  snam  admisit,  nisi  quem  ipse 
meliorem ,  aut  qni  se  meliorem  rcddere  posset. 

Non  qnomodo  Tirendum,  sed  quomodo  moriendum  eogitandum 
esse  dilti 

Colentes  se  colere  dehere ,  spernentem  spernere. 

Interrogatus,  quo  res  liuinanae  coiisisterent,  respondit:  tolle 
eloquium  et  intelleotiim ,  non  erit  quippiam  in  hominibus. 

Menstruauos  aniicus  vocabatt  qui  adversis  rebus  amicitiüm 
solvereut. 

Quo  aliquis  cognosoi  deberet  interregatus»  respoudit:  ex  elus 
amicis  et  contubernalibus. 


Scripsit  in  poStica:  libros  Amorum  quaihur,  secondum 
quattuor  vitae  circuios,  ut  Pytagoriei  tradnnt»  et  seeundum  qaattoor 
netatnm  affeetiones»  et  seeundum  qnattiior  Germaoiae  latera,  nt  illam 
ab  occasu  Rbenus  •  a  septentrione  Codanus  et  mare  Germanievm»  ab 
ortu  Vistula,  a  meridie  Danubios  et  Alpes  clandunt«  oboerratis 
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maiime  gentium  moribus  et  locorum  naturis,  fluminibus,  laciibus, 
sylvis  et  urhihus  iiisignioribus ;  libros  Carminutn  loiidem ,  Horatium 
inaxime  secutiis  in  lyrici.s  et  ejuidis:  liljron  Epigramnuitnm  quinque; 
scrip^it  Parnassutn  hiripitcm,  in  (juo  poetas  et  theolosjo**  eoneopdat; 
Theoiioriceideit  (irsns.  (jiio  Thcodorici  regis  (iulhoruiu  et  Gt'i-n);Mn*H<i 
historiiiiii  (  oiiiplerti  voluit  versii  heroico:  (scripsit)  oratione  pedestri 
Germanium  illustratam ,  ntum  Noremberyae  et  de  ejus  iostttutis» 
moribus,  aliaque  non  muffi  pondens  opuseula. 

Vuni  aiwh  XLVIJJJt  dieöuB  III  ad  anuttm  domini  MDVIU 
correntem  ad  II.  No.  Febrna. 

AeUquit  ijt  tettameiUo  in  electia  scriptoribus  utriusque  Uoguae  <)• 

n. 

Auf  deö  Celtes  Dichterkrönong  BezfiiJ^licheb. 

a)  Eptotola  C»arail  CeMi  ad  rridericttia  Ul.  iM^eralMMi. 

Optarem,  Frideriee,  Caesar  invictissimc,  pro  iiieffabili  tua  in 
cunctos  benevoltMitia ,  bodie  mibi  tuntani  a  sacratissiina  Majcstate 
tua  gratiatii  et  gloriam  elargiri,  ul  poelicae  di.sei]»liiiae  Iniirea 
insignitum  oeleberrimis  vatibus  me  sallein  adscpiberes.  Quod  etsi 
longe  merita  mea  atijue  insitam  ingeiiii  luci  tarditatem  transcendat: 
consiitui  tarnen  coriabopque  summis  viribus,  quoad  vixero,  jiR'un- 
diäsiinis  inusaruin  studiis  immorari:  amplissimas  laudes  tuas,  toti  orbi 
perYagatissimns ,  pro  intmortali  boc  in  me  officio  tuo,  rudi  incomptO' 
qua  carminc  tenuiter  saltem  posteris  seeuKs  relatnrus.  Vale,  Caeaar, 
Moderator  orhis. 

hy  ki  dlvan  FridflficaM  leiiiiiiii  liu^fratnr'^ni  fflnradi  CdUi  «legluaii  fftsenticaa 

pro  lauff  a  Apuiliiiari. 

Caesar  iu  orbe  decus »  doctorum  gloria  vatura. 

Dum  tribuia  meritia  praemia  digna  suis» 
Cinge,  preeor,  viridi ,  mereor  si  forte,  corona 

Tempora,  confingat  laarea  sancta  comaa! 
Tone  ego  pro  tanto  Semper  tibi  manere  Yinetua 

Caotabo  laiidea,  dnm  mibi  vita,  taaa. 

J)  Abschrift  rom  Drucke  der  Vit«,  welche  geliefert  i^t  in  Conrad!  CeltJs  Protucii 
librt  Odürum  qaataor :  Argentnniti,  »z  offic.  Schurenana .  dactu  Leoalurdi  •! 
Lucae  Alantaae  fratrum,  anu.  MDXllI.  mea»«  Migo.  [kl.  4".  BL  9— Ii.] 
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Dura  mihi  Tita  maoet.  tallam  super  aatra  nepotes 
Caesaris  aetbereos,  meltfa  fata  canens. 

O      Inf*  KrMeriera  III.  Conrad!  Celtia,  poeUe  laureati,  grattanui  adla  |mI 

Inf tslliMe»  fitttM»  criialls. 

CinxMti  Tiridu  Caesar,  mea  tempore  lauro; 

Ecce ,  mees  oroat  laurea  saneta  cemae. 
Ast  ego  pro  tanto  Semper  tibi  mauere  gratus 

Cantabo  laudes  hic  et  ubique  tiias. 
Non  mea  ine  virtus  tali  uunc  inuiicre  diguuui, 
Seii  fecit  Priuceps  £iisifer  imperii. 

i}  C«Bmil  Catit  fisr.  Ilk  Utth 

AU  Fridericum  Cacsarein  pru  laurea. 

Caesar  magntfieis  laudibus  inclytus. 

Rei  regum  et  dominus  maxime  principum. 

Si  quis  prisca  tu»  tempore  seeulis 

Vel  oonferre  relit  regna  prioribus, 

NoQ  te,  crede,  qoeunt  Tiaeere  gloria. 

Te  TITO,  redeunt  eures  saeeula. 

Et  pax  atque  fides  caiiaque  saiictilas. 

Et  Yitac  inteprritas  atque  beiii<>:nitas, 
^     Laudis  surgil  honos,  diim  fii<;it  hoirida 
*     Morum  barbarips,  focdaijue  s.in  ula 

rommutata  nitfiit  p^r  \;(<_';i  sidrra. 

Saltamns,  caiümus,  nec  iiiaU^  |)ini;irnus, 

Et  chordas  resonas  pollice  taiigimus. 

Nil  nobis  peregre  est  difficile,  aut  modo 

Rimantes  rariis  artibus  abditam 

Nntnrae  Seriem,  Dorica  et  Itala 

Miscentes  pariter  non  sine  gloria. 

Te  TiTo.  Latiis  gioria  litteris, 

Antiquumqne  decus  jam  redit  artibus. 

In  lueem  Teniunt  cum  modo  siugula, 

Quae  Grai  et  Latii  eondiderant  riri  , 

Et  <iQae  Niltaeo  littore  sederant* 
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Qttique  Eufratis  habent  conflua  flumiiia. 

Hine  ooc^luni  oniiie  patt-l,  terraque  eognitu  est, 

Kt  (|ui  (jiuiili  iliil  s  cüiilinet  anj»ulis. 

In  lüoem  vfiiiunf  arte  Alcin  i nica, 

Quae  pres.si5)  docmt  scnbere  littrris. 

Te  vivo,  lyncos  jam  eanimus  modos. 

Et  iaudata  viris  pleetra  prioribiis, 

Concinnis  ßdibus  pollice  tangimus. 

Qua  virtutis  bonos  et  meritum  decos» 

Ciiltum  perpefiiis  ternporibus  inaDel» 

£t  Semper  viridi  l'rond«  repoUuiat, 

Hoc  Grai  studio  notatn  uä  «ethera 

Fttderont,  Itaiis  deinde  sequacibiis. 

Et  OOS  nuDe  facili  tenuia  barbito 

llloruiD  celeres  dum  sequimur  pedes» 

Coelo  sub  rigido  carmina  spargimus. 

Dum  vires  dabis  ae  iogenium  mihi. 

Atque  incttlta  probes  a  mea  carnuna, 

Omans  laurigeris  i empor a  ßrondibm, 

Me  gmtmse  putem  nectar  Olympicum. 


t)  Ibs  dlpba  ll«r  d«t  Cdits  BIclilnkif  aiag. 

Fridcricus  III.  Homaiinriiin  hniicrnfop  Aiigustiis.  Nostri  et 
Impmi  sarri  fnleli  Conrads  Celli  Protucio.  l*o«Uc  laureato»  gratiam 
Caesareain  et  orntie  bunum. 

Magno  oiim  in  pr&tio  fuisse  pogtas  vel  hine  oonstat,  quod 
aammos  quosque  Romanoa  ae  Caesarea  po^si  operam  dedisse 
memoriae  est  proditum;  binc  Oetariani  Auguati,  Tiberii,  Juliaai 
Caesaris  et  eompluriun  atiorum  loiperatoran,  praedeeossorum  no- 
straram,  elagantiaaiiiia  cambia  eircumraruiitur»  qvod  iiisi  auimmmi 
baie  diseipHoae  dignitatem  messe  putassant,  nnnqoam  in  tantae 
repnblieae  admioistniBda«  oeeupatioiie  tarn  sadulaan  illi  operam 
naviaseot  Quart  etiam  oen  minrnri  apud  Graeeoa  aestimatiane  Semper 
baae  doetrioa  foit  habita;  quam  rem  attendentes»  quoaian  in  illa 
jam  prideaa  arte  muKia  anois  et  IdMirÜMis  eis  Tersatua  et  ideirc» 
omninin  jndieio  peritissimas  eTaseris,  eojus  rei  amplum  apod 
no&tram  Majestatem  imperialem  hodie  tut  ingenü  et  poßticae  doetrioa* 
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ilegiiätatiunem  dederis:  complures  etiam,  et  elecrantes  versus  coram 
nobis  poetico  et  prisco  muie  in  nuslrani  laiulem  dignissime  re- 
citaveris,  et  iios  cum  Tlieinistoele  iiullo  wa^is  canln,  quam  tjui  in 
nostri  ipsiu.s  laiiile  vt  rst'liii'.  dele<'li'mur,  quare  aiiiiiio  delilierato  tma 
per  errorein  aut  iinjn  ivide,  s»mI  »«\  certa  scieiitia  nostra,  tua  id 
doctrina  et  poötica  discijdiiia  i*\igriiU',  te  per  Inurene  impositionem 
et  oscuii  et  annuli  iraäitionem  laureatum  poPtdin  ereximus,  in- 
signivimus ,  et  feeimus;  erigimus,  insignimus  et  facimm  poßtam 
laureatum  Imperialis  auctoritatU  pUmtudine,  prae<:eiitium  tcnore 
literarum  voleittes  et  eadein  decernentes  Imperiali  auctoritate,  ul  lu> 
praefate  Protuei,  ubique  locorum  et  terrarum  pro  Tero  po€ta  laureato 
reputari  et  teneri  et  deinceps  quibnscunque  bonoribas»  privilegiU» 
Hbertatibus,  grattis  et  praerogatiTj'a  gaudere,  et  potiri  possis  et  valeas, 
quibus  eaeteri  laureati  poStae  etiam  in  nostra  imperiali  curia  degentea 
gaodent,  fruuntur  et  atuDtur»  quallbet  eonsuetudine  Tel  de  jare, 
coDtradictione  impedimentoque  eessante  quocunque,  barura  testi- 
monio  literarum  nostri  sigilli  imperialia  appenaione  roborataruro. 
Datum  Norimbergae,  arce  nostra.  Anno.  etc.  etc. 

(Cod.  epittoi.  Csltic.  fol.  1.  Rfickjeit«»  von  CettM  cigcaar  flaod  eiagCMhriflb««.) 

m. 

Sehreibeo  der  polniseheo  £delf)rau  Easilloa  an  den  Dichter  Celles. 

ImIUm  I  isyt«iil(s  »  NiLcpMUjrBic  Jbcttrtwj  C<ltU«vj. 

Skladately,  niekdy  przitely  niemu  et»;.  Gest  przieslowy,  ze  miade 
sstieniatka  tepu,  aby  wiec;/.i  tiein  sie  kaly.  Newim,  kunui  gyz  gest 
wierzili,  poniewadz  ty«  kterzyz  gsu  sprawczy,  doctorzi,  magistrati  a 
vczytele  ginicb  a  rczi  ge  csti  n  mrawy  nasledowati  a  take  zachowa- 
wati  wdieeinost  pti  tiem,  od  kterych  gsu  wzaly  dobrodyoi,  a  samt 
zacbowawati  sanedbawagy.  Jnkoz  y  ty  pane  doctorze  sy  geden  ta- 
kowy,  a  wiess  aam  dobne»  se  geat  wohiadno,  kdya  kdo  kobo  wciem 
reiy  a  aam  tobo  zanedbawa  naplnitL  A  ||toa  inay  to,  et olt  nyni  pissy, 
geatiia  dobrae  Tcsinil  jiti  mnie,  bud  tiem  aam  audciem.  Nebt  kdyx  gay 
w  Krakowe  byU  ikaialat  aem  dobredyni  a  pnatelatwij  wedle  me 
mosnoati,  yakoi  pnk  y  tebe  tayno  nenie  ete.  Wiedieti  dawam»  le 
woneda  prayaael  do  Krakowa  miatr  geden  polak  %  Wiedny,  ktery  sie 
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take  widawal  xa  skladatete;  ten  gest  przebya-al  vtzneho  hospodftrze, 
y  byla  sem  ya  powolana  kswacBiDie  ktomu  istemu  hospodarei,  a  wtem 
kwasu,  yakoz  pak  gest  wubyczey,  wzdyczky  sie  nanuwyni  ptati  na 
czyziech  lidech,  hospodorz  gt  l>) i  Yczinil  zminku  a  ptagicze  sie  mistra, 
ezo  SU  zaiidi  ty  skladatele  aczym  sie  wobehody.  Misir  odpowiediel 
a  rzekl,  ze  pyssy,  czoz  sie  kdy  mczy  kraly,  kniezatya  pany  a  mezy 
gynemy  lidmy  przyhody;  a  protoze(?)  hospodarz  yako  nevczeny  nero- 
zugmiel  tieni  wieczem,  zadal  gt  teho  mislra,  ahy  goimi  vk;iz;tl,  yakym 
wobiczegem  ty  wieezy  sklnr!fiiry.  Telidy  mistr  wzal  kiiiossky  nc/ot 
lalinie  ;»  itofom  czesky  wyklulal,  prawicz.  ze  iiiciiiky  doi'tor  Ct'ltis, 
weliky  ükUidalel,  kdyz  gLö.stic  w  Kiakuwie  Ityl,  gmicl  nieiaku  pieknu 
fregirzku  a  niilii,  woktort»  ty  wieczy  skladal,  y  ij^niciiowal  t^mciio  me 
wtiech  kiiiezkach  czastokrat  a  pow  irdit  l  wsseezko,  czoz  sie  kdy  mezy 
mm  a  gebo  czelussem  dalo,  yakzto  mezy  tiemi,  ktcrzyz  sii  sie  w(  Imi 
milowali.  Ale  hospodarz  aay  zadoy  temu  iieporozugmieU  ze  to  skla- 
danie  womnie  bylo,  a  tiem  sem  byla  rada ;  aie  nepochibug,  ze  sem  byla 
welmi  truchlywa  a  smutoa»  a  sediela  sem  yakozto  mezy  zywym 
tblyro,  nebt  ta  swaczyna,  acz  byla  nedluha,  zdala  my  sie  dobrze  czely 
rok;  y  ptoz  pane  doctorze,  wiess  dobrze,  kdyz  gsme  sie  rozlaczyli 
apolu,  yak  sy  byl  wdieezen  tobo  dobrodieny  a  przatelstwy,  kterezt 
sem  pak  wiernie  przala  a  Tkazala»  y  slybils  my,  ze  to  wsseezko  mam 
wssym  dobrym  Yzijti.  Ale  gynacz  sie  promienilo,  nebt  gyz  za  wieru 
oewieni  a  za  mu  weliku  lasku  gied  dawaz,  kdyz  tak  womnie  pyssess, 
any  na  mu  cznost  any  na  twu  sie  rozpomeness.  T  psim  ya 
tebe,  aez  gesstie  ktera  gislorzyczka  lasky  kemnie  w  tobie  gest  a  mu 
ezest  wocbraniti  ehczess,  neb  zagiste  wiess  a  znass  muog  rod  wysoky, 
gesstoby  mnic  y  mym  przateiom  kwclike  iieczti  Ijylo .  aby  to  skla- 
daiiio,  kterez  wiMiaiie  vczinil,  potupil  a  zawriil;  y;ikoz  pak  tu  wieru 
wssdy  ktnbie  gtnain  ,  ze  gynacze  ncvcziiiiss  a  na  mu  lasku  a 
dobiodyni  sie  ruzpomeness ;  a  tu  lasku,  kteraz  iiM  zy  nami  byla  a 
przatelstwy,  aby  to  za  vvdiecziiost  przygial,  gesstol  sein  zadiie'"^  zy- 
wemii  na  lunito  swietie  kromie  tobie  nevkazala.  Gyni  lide  przygiaiiby 
takowu  wiecz  za  wdiecznost  weliku  a  miczeliby  ktomu.  Ale  ty,  czoz 
rozvmym,  netoliko  pyssess  neb  skladaz  wodemnie,  ale  take  spywass 
a  nalaotoie  y  nakrzyedle  hu.sli  hragess  (?).  P^zestan,  przestan  dnetorze 
toho,  a  mysl,  cznz  sie  mnie  a  tobie  powinaowati.  Dan  w  Crakowe 
Anno  secularl  1500. 

(AMfift  itt  Co4.  »pitlol.  €«IUc.  foL  tll.  Ub.  X.  ep.  SS.) 
aitab.  «.  pklL-hhUir.  Ct.  tX  M..  I.  Hfl.  10 
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ÜbcneltoH     IrleflM  ler  lailltnt  m  Ctitet  *)• 

Hasilina  von  Rzytonic  und  auf  Kepstein  dem  Doctor  (  eltis^ 
Dichter,  dereinst  meinem  Freunde  u.  s.  w.  Es  gibt  ein  Sprichwortr 
dass  man  kleine  Hüadchen  schlägt,  damit  die  grösseren  sieh  da» 
zur  Lehre  dienen  lassen.  Ich  wei.ss  nicht,  wem  man  schon  trauen 
soll,  da  diejenigen,  welche  die  Leiter,  Doetoren,  Magister  und  Lehrer 
Aaderer  sind»  sie  Ehre  und  Anstand  au  beobachten  und  auch 
Dankbarkeit  gegen  jene ,  von  denen  sie  Wohlthaten  empfangen 
haben,  zu  bewahren  lehren,  diess  selbst  zu  thun  unterlassen.  Auch 
Du  Herr  Doctor  bist  ein  soleker,  und  weisst  recht  wohl,  dass  es 
bissUch  ist.  Jemand  andern  etwas  zu  Sehren  und  es  selbst  nicht  an 
erf&llen.  Merke  also^  was  ich  jetzt  achreibe,  und  urtheile  selbst, 
ob  Du  gegen  mich  recht  gehandelt  hast.  Denn  als  Du  in  Krakau 
warst,  erwies  ich  Dir  nach  meiner  Möglichkeit  Wohlthaten  und 
Freundschaft,  wie  Dir  das  nicht  unbekannt  ist.  Ich  tbeile  Dir  mit, 
dass  neulich  ein  polnischer  Magister  aus  Wien  nach  Krakau  kam, 
der  sich  auch  lür  eiuea  Dichler  ausgab;  er  wohnte  bei  einem  ehr- 
samen Hausherrn,  und  ich  wurde  äu  diesem  Hausherrn  zn  einem 
Vesperbrot  eingeladen;  l)ei  diesem  Mahle  erwiihnte  der  llansiirrr, 
und  stellte,  wie  es  Geuolmiieil  ist,  Iremde  Mensehen  nach  Neuigkeiten 
zu  fragen,  an  den  Magister  die  Frage,  was  das  für  Leute  sind  die 
Dichter  und  was  sie  betreiben.  Der  Magister  antwortete  und  sagte, 
sie  sehreiben,  was  sich  unter  Königen,  Fürsten  und  Herren  und  unter 
andern  Menschen  ereignet.  Da  aber  der  Hausherr  als  ein  ungebildeter 
Mann  dieses  nicht  verstand ,  so  suchte  er  den  Magister,  er  möge 
ihm  zeigen,  auf  welche  Weise  sie  solche  Dinge  dichten.  Hierauf 
nahm  der  Magister  ein  Büchlein  heraus,  und  las  daraus  lateinisch,  dies 
in  das  Böhmische  Sbertragend:  Ein  gewisser  Doctor  Celtis,  ein  grosser 
Dichter,  hätte,  als  er  noeb  in  Krakau  war,  eine  schöne  Freierin  und 
Geliebte  gehabt,  auf  die  er  die  Sachen  dichtete;  er  nannte  in  diesem 
Büchlein  zu  wiederbolten  Malen  mmen  Namen«  und  erzfihlte  alles» 


0  l>w  M  4«' Wiener  Hochedialc  dedrmd«  Mkniccbe  8pniebr)»nefe«r  A.  iaabm  kai 
a»  Otte  gehabt,  niebl  nur  ÜMt  Übenetsuigr  lu  Deobebe  n  fertifea,  M»iti«rB 
■Mb  licto  im  bSbiBiacb«*  Tcif  d«i  Briefes  verkonneiiie  Dttfeeeeifkeilea  wm 
berichtifen. 
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was  sieh  je  zwischen  ihm  und  seiner  Kösserin  zugetragen,  als  zwischen 
solcheo,  die  einander  heftig  hebten.  Aber  weder  der  Hauswirtb  noch 
Jemand  anderer  merkte,  dass  das  Gedicht  mieh  betraf»  worQber 
ieh  sehr  freh  war.  Jedoch  wirst  Do  nicht  sweifeln,  dass  ich  sehr 
hetrfiht  und  traari^  gewesen;  ich  sass  wie  auf  glilheaden  Keh« 
ien,  Qfld  das  Mahl,  d<is  nicht  lang  dauerte,  schien  mir  ein  ganzes 
Jahr  SU  sein.  Daher  Herr  Doctor,  Du  weist  es  wohl,  als  whr  von 
einander  Abschied  nahmen,  wie  dankbar  Du  warst  für  die  Wold- 
thaten  nnd  Gunstbeseogungen,  die  ich  Dir  treu  erwiesen,  und  Da 
Tersprachst  mir.  alles  das  mit  allem  Guten  entgelten  zu  wollen.  Allein 
es  ist  anders  geworden ;  denn  ffir  Treue  gibst  Du  Treulosigkeit  und 
für  grosse  Liebe  Gift,  wenn  Du  so  von  mir  sehreihst,  ohne  mei- 
ner noch  Deiner  Ehre  eingedenk  zu  sein.  Ti  Ii  hiUe  Dich  daher, 
Wüiiu  noch  ein  Fiinkchen  von  Liehe  zu  mir  m  Dir  ist,  und  Du  meine 
Ehre  retten  willst,  denn  Du  i;ennsl  hh  ine  hohe  Ahkuntt,  und  wie  es 
mir  und  meiiiea  Verwandten  zur  grossen  Liiehre  gereiclien  würde,  — 
dass  Du  das  Gedicht,  welches  Du  ;iut'  mich  jj^pmücht  hast,  verdam- 
mest und  unterdrückest.  Ich  habe  jedenfalls  das  Vertrauen  zu  Dir, 
dass  Du  nicht  anders  handeln,  meiner  Liebe  und  meiner  Wohlthaten 
eingedenk  sein,  und  die  Liebe  und  Freundschaft,  die  zwischen  uns 
bestanden,  dankhnr  bewahren  wirst,  welche  ich  ausser  Dir  Nieman- 
den andern  auf  dieser  Welt  bewiesen  habe.  Andere  Nenseben 
würden  eine  solche  Sache  nrit  grosser  Dankbarkeit  annehmen, 
und  darüber  schweigen.  Du  aber,  wie  ich  entnehme,  sehreibst 
und  dichtest  nicht  nur  6ber  mich,  sondern  singst  auch  und  spielst 
auf  der  Laute  und  der  Violiae.  Läse'  ab  davon,  lass'  ab  davon 
Doctor,  und  gedenke,  was  Du  mir  und  Dir  schuldig  bist  Gegeben 
zu  Krakau  Anno  saeculari  1500. 


I?. 

Ad  Matthaeum  Langum,  sacrae  imperialis  camerae  secretarimn  et  ooUegM 
po^taram  palrosom  (Celtts  Udar.  lib.  IT.  od.  2). 

Matthaee  cunctis  candide  posteris 
Legendus,  aures  si  dederis  mihi, 
ütrumque  nostrum  quo  perennis 
Gloria  perpetuos  manebit 

W 
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Jnm  tota  nostris  nota  lal»üiilni<i 
Et  scripta  lihi-is  [lalria  Teiitonum. 
Ilaec  liltoi';fli>  si  mj])  aruto 
Visa  mihi  tiierit  poetae, 
Mores  et  urbes  i*uin  populis  suis, 
Sylvae  patentes,  tiigus  iu  articum, 
Motttes,  paludes»  stagna,  campi, 
Flumina  sunt  meinorata  nobis. 
Geotesque  Rheous  qoas  Tagos  irrigat. 
Istruraque  inagDum  quae  modo  poasident» 
Et  Viatula  ac  arctous  Albia» 
Teutoniam  mediam  pererrans, 
Fortis  javeotas  haec  mea  protalit, 
Quae  nnoe  tepescit,  membraque  viribus 
Exhausta  sunt,  aetasque  nostra 
Dum  medio  stetit  axe  eoali. 
Betfat  iub  aretoH  e&mere  T%ei{o» 
RigettHt  undas ,  littora  et  inaula». 
Natura  qua  jincm  yelato 
Fecerat  impcriom  coelo. 
Opus  patroifü  ('s!  huir  mihi  ma.vimn, 
Hanc  eunsiUjLUiinnr  qiiomoJo  yioriam, 
üt  lafilndo,  lüugiludo  et 
Teutüiiicis  habeatur  oris. 
ffinc  regia  aiires  soUicüws  pete», 
üt  nie  nostrU  aera  laboribus 
Condonet  out  commendet  Ulis 
Reyibus,  quo»  habet  alter  orbis. 
Bacchus  columnas  Httore  in  ludieo 
Solls  sub  ortum  eonstituit,  vagus 
Seeutus  Aleides,  ad  aequor 
Oeciduum  posuitque  Gades. 
Fortisque  Ulysses  sie  medü  tulit 
Maris  furores,  saxaque  oaufraga 
yirtute  Tieerat,  perenoem 
Carminibus  meritu«  favorem. 
Sic  cnngelatae  nos  ubi  termiuos 
Terrae  Remensi  maxima  posteris. 


Uie  frübertn  \S  nnderjührf  des  Conmd  Celtfs. 
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Mox  Signa  ponemus  per  orbem 
Perpetois  memoranda  Ubris. 
Per  multe  neme  seeiila  noaeitur, 
Ni  malta  tentet  ferre  pericola» 
Et  cambos  duris  Telotos, 
Ad  patrios  redeat  penates. 
Opes,  houores,  anibitio  iniputens 
Multos  peractis  fnurithuH  manent» 
Virtiite  quae  yevu  |»;irai»tur, 
Prrpetnas  stafiiunt  coliimiuis. 
Dum  (locta  vales  caruun;)  'reutoni 
Tibi  reponent,  teque  siiuin  caueut 
CoUegio  erecto  patronum, 
Pleriduni  et  veoerandum  amicum. 

V. 

Sehniben  des  Matthaeos  Lang  an  Conrad  Celles. 

(Cud.  epistol.  Cvltic.  fül.  138.) 

M.  L.  [Matfhaeiis  Lang]  C.  Ceitis.  Ciarissime  vir,  amice  cha- 
riarime*  Ante  adrentum  philosophi  exbibitoris  istarum,  egeram  omma 
enm  Caeaare,  qaae  scribia:  non  tarnen  transmisi  pecunias  nee  in 
praeaentiarum  mitto:  quomaro  propediem  affatuma  est  ibidem  Caesar. 
Ibidem  explicabimns  omnia.  Interim  curabo,  ut  Caetar  §enbat  Hen- 
rieo  ybHf  ihumwasn»  wo  Norimbergam ,  ut  »aHtfaeiai  pro  Im- 
prwura.  Mto  iUerao  ad  doctorem,  qid  wppMii  viee$  voUnm 
Timnute.  Reliqaa  ibidem  tractabimus.  Interim  bene  Talebitis  cum 
Hqsis*  exelosa  prorsus  Venere,  ne  eas  meretrieari  irapellat.  Ex  Verdea 
Vni  NoTembris  im. 

VI. 

ki  fuatuor  «•odalitatcs  litcrarias  fienuaaiar,  ut  sub  tutela  illaruui  iibri  aui  efoleoU 

Quatuor  AIninnnis  quicunquc  habitatis  in  oris» 

Jure  sodalititio  qui  mihi  fertis  opem, 
Seu  vos  Rhenus  alat,  seu  Vistula  Danubiusve 

Sire  Codaneis  ora  leratis  aqais : 
Voa,  preeor»  bos  nostros  placida  cum  fronte  libellos 

Aspicite  et  noatraa  Tolvite  saepe  lyras. 
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Quidquid  GenDanis  olim  conspeximus  ons, 
Liuimua  his  nosCris,  doeta  eaterva»  Kbris: 

Site  joei  fuerant,  seu  seria  eommoda  rebus; 
SWe  qnod  ad  Bacchuin  turba  profana  serit. 

Hoc  modo  oostra  eanunt  epigramaiata  aeripta  nodales! 
ina  Toleot  Testro  nomine  tota,  rogo, 

(C*ltit  Bpifnnnat.  üb.  1.  epicr.  i.) 
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Zur  ConjugatioD  des  georgischen  Verbiuns. 

Von  Dr.  Friedrich  HttUer, 

PniiM«?  m  tn  WieMr  Uaivmilit. 

Das  georgisehe  Verbutn  ist  für  den  Spraehforscher  ein  rSthsel- 
liafter  Gegenstand.  Sehleieher  (in  seiner  Abhandlung  »DieUnterschei- 
'dung  vonNomen  undVerbum  in  der  lautlichen  Form**,  pag.  60/S56  ff.) 
gesteht  vom  Eauedes  georgischen  Verbums  wenig  begriffen  m  haben, 
und  erklärt  sich  ausser  Stande,  die  Formen  desselben  zu  analysiren. 
Winu  ich  e«  trotz  diesem  (jestandnisse  eines  so  scharfsinnigen 
S|irachfürschcrs ,  wie  Schleicher,  dennoch  wage,  in  der  vorlie- 
genden Abhandlung  den  Bau  des  georgischen  Veibums  einer  etwas 
ausfuhrlicheren  Analyse  zu  unterziehen,  so  thue  ich  es  nur  im  Hin- 
bh'ck  auf  den  T^mstand.  wie  wenig  auf  diesem  Gebiete  bisher  ge- 
leistet worden ,  und  in  der  Hoffnung,  dass  mein  Versuch  vielleicht 
andere  Gelehrte  bewegen  wird,  diesen  schwierigen,  aber  für  die 
■Sprachwissenschaft  äusserst  wichtigen  Punkt  tum  Ohjecte  ihrer 
jpeciellen  Studien  zu  machen. 

Dass  der  Bau  des  georgischen  Verbums  gegenüber  einer  sprach* 
wissenscfaafUichen  Analyse  sich  so  spröde  erwiesen,  dies  hat  mehrere 
GrOnde.  Zwei  der  wichtigsten  sind  gewiss  die,  dass  das  Georgische, 
wie  Oberhaupt  die  ganse  Sprachclasse,  xu  welcher  es  gehört,  manche 
laotKehe  Wandlungen  durchgemacht  hat,  die  wir  aus  der  rerinder- 
ten  Orthographie  bei  dem  Mangel  ilterer  Sprachdenkmiler  fast  gar 
nicht,  oder  sehr  schwer  entnehmen  können;  ferner  dass  die  Verbal- 
form von  mit  Proneminalelcmenten  Terbundenen  SubstaotiTformea 
durchkreuzt  wurde,  wobei  besonders  die  lantlich  modificirfen  Prono- 
minalformen manche  Verwicklungen  herheigefahrt  haben.  Wir  können 
4iaher  nur  durch  sorglaltige  Vergieichuiig  der  Formen  unter  einander 
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einiges  Licht  in  die  Stehe  hineiosubringen  hoffen  —  ein  Verfahreur 
welches  bekanntlieh  auch  dort,  wo  ältere  Denkmäler  vorhanden  sind,, 
nicht  umgangen  werden  darf. 


Lantliohe  Terlndenuigen  der  Verbalfckrmen. 

Suchen  wir  uns  zuerst  fiber  einige  der  lautlichen  VerfinderoDgenr 
klar  itt  werden.  Wenn  wir  Formen  xu  Gesicht  bekommen,  wie  mi- 
^arAAm*  ^ich  liebe  dich"  (uti-qwMr'kkür  «von  mir  gellebt  bist  dn")r 
giqwarwar  «du  liebst  mich**  (gt^fwar-war  «von  dir  geliebt  bin* 
ieh*) .  nqvmrkkür  »er  liebt  dich*  (u-^war-khar  ,.ron  ihm  geliebt 
bist  du),  so  können  wir  bei  den  weiteren  Formen,  wie  miqwars  »ich 
liebe  ihn"  (von  mir  geliebt  ist  er)  eine  ültcrc  Form  mi-qwar-arSf 
bei  g'KjicarH  „(in  li(  li<t  ihn**  (von  dir  jfclieht  ist  er)  eine  ältere  Form 
gi-i^icui-urs  iia(  Ii  A;i  ilH;4ie  der  oliigeii  mit  Fug  und  Heeht  voraus— 
setzen.  Von  der  Wurzel  mo  Mkuitiiuen"  lautet  das  Präsens: 


1.  Person    mowal  mmtnlth 

2.  „        mokhual  mokhnaUh 

3.  „       mowa  moicleti,  mowliani. 

Nach  Analogie  von  w-ar  „ich  bin**,  khrar  ,»du  bist",  or-e 
ist*',  war-ih  »wir  sind*,  kh-ar-th  „ihr  seid**,  mr-ian  »sie  sind**, 
sind  die  erste  und  zweite  Person  folgendermassen  zu  xerlegen: 

mo-w-al  mO'W'al'th 
mo'khu-al  mo^hwal^ths 

Die  liriHe  Person  |)iur.  mowlen  gogt-iinher  den  andiM-eii  Per- 
sonen zerlegt  sicli  in  mnicl-en  (wobei  en  Pliinilzeiclien),  woraus 
wieder  wowi  —  mowul  für  die  dritte  Person  üing.  sieh  ergibt- 

Wenn  \s  ir  uns  in  Ik'treflT  des  Büdiingsverlialtiiisses  von  mowal 
(8.  pers.  sing.)  zur  Wurzel  mo-,  die  aus  mo-aul  erschlossen  wei*den 
kann,  klar  werden  wollen,  müssen  wir  das  verwandte  Ln/i^dif  lar 
Vergleichung  herbeixiehen.  Dort  wird  unter  riii(!(M*em  das  Prasens^ 
durch  Zusamraensetzung  der  Wureel  mit  dem  Hilfszeitwort e  ar  ge- 
bildet So  lautet  von  kkaiq-  »graben**  die  erste  Person  Singular 
6»  khaiq'oret  Plural  6-  1Aaiq-at*ere. 
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Dieses  ar  ist  naeb  meiner  Aosicht  mit  dem  georgiscben  al  ideii* 
Usch.  Darnach  ist  mowal  in  mow-al  zu  zerlegen  und  mow  «  mo  als 
Stamm  der  Verbaltlexioii  zu  Grunde  gelegt.  Die  Formen  sind  biemit 
folgendermassen  als  ursprünglich  anzu.set/.en : 


Um  zu  den  im  Georgischen  tactisch  vorhandenen  Formen  zu 
werden»  musste,  ahgesehen  vom  Übergange  des  r  in  /,  in  der  ersten 
Person  das  w  des  Verbalstammes  mit  dem  Personnizeichen  w  zu- 
sammengezogen, in  der  zweiten  Person  das  tr  hinter  das  Personal- 
leieben  hh  gestellt,  und  in  der  dritten  Person  das  auslautende  /  ganz 
abgeworfen  werden.  Diese  lautlieben  Verfindeningen  sind  nocb  ziem- 
Heb  einfaeh  und  regelmassig;  wir  werden  im  Veriaufe  der  Unter- 
sucbung  nocb  mancben  anderen,  bedeutend  Terwickelteren  be- 
gegnen. 


Wir  geben  nun  zur  vorläufigen  Betraebtung  jener  Elemente 
Ober,  dnreb  welcbe  aus  dem  Stamm  die  Verbalform  gebildet  wird, 
iiimlieb  der  P^onominalstfimme. 

Um  die  lantliehe  Versebiedenbeit  derselben  klar  zu  maeben 

erscheint  es  notbwendig,  einige  Paradigmen  des  Verbums  herrorzu- 

bebeu : 

Dfls  Präsens  des  Verbum  subslantivum  wird  folgendermassen 
conjugirt. 


mow-ar-ofi 


Yenoliiedeiüieit  der  Franominalstimme* 


1.  Person    w  /rr  w-«r-th 

2.  „  kh-ar  kh-nr-th 
Z,     n       or-s  or-i-aa 


Das  Präsens  vuu  qwar  „lieben^  lautet  folgendcniiassen: 


fltegviir.  Plunl. 

1.  Person    ie'Wl-qwar-eö  ie^i-gwir-eb-ik 

2.  »        ie-qwar-eb  sV-t-^wor-eMb 

3.  „       ie'qwoT'e^'t  ie-i^gwar-e^n 
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Das  Plusquampcrfectuiv  vuu  qwar  lautet: 


8*     »        •«^■-^rMMtr-tfftw  /«r-i-f 


Phir«l. 


Eine  andere  Form  des  Plusquampcrfectums  desselben  Verbum 
lautet : 


Wir  ersehen  ans  diesen  Paradigmen,  wie  von  einander  lautUcli 
verachieden  die  Beseiebnungen  einer  und  derselben  Person  sind,  so 
dass  man  auf  den  ersten  Anblick  eine  Grondverschiedenfaeit  derselben 

annehmen  mochte.  Wir  werden  aber  im  Verlaufe  der  Abhandlung 
sehen,  dass  diese  Verschiedenheit  nur  eine  äusscrliche  ist,  dass  die 
ProDOiiiinallormen  einer  jeden  Person  auf  eine  einzige  Urform  2u- 
rückgeiien  und  dieselben  sich  wie  in  den  anderen  Spraciien  einer- 
seits nach  ihrem  speciellen  Werthe,  andererseits  nach  dem  lautUcbea 
Einflüsse  ihrer  Umgebung  weiter  entwiekelt  haben. 


Ehe  wir  lu  einer  näheren  Darlegung  der  Gesetoe  schreiten, 
naeh  welchen  die  Verbalformen  gebildet  werden,  mQssen  wir  eine 
Frage  sn  beantworten  suchen.  nSmIiqh:  wie  yerhftlt  sich  der 
der  Verbalform  lu  Grunde  liegende  Stamm  sar  Wur« 
lel,  als  welche  specielle  Bildung  ist  er  aufsufassen? 

Zu  diesem  Zwecke  erachten  wir  tuigende  Uetiachtung  lür  noth- 
wendig. 

Die  Wurzel  qwar  „lieben"  bildet,  wie  wir  gesehen  haben,  das 
Präsens  folgenderma»seu : 


Plural. 


1.  Person  ie-me-qwar-a 
3.     „  de-t-^war-a 


üP-Z^-ffirnr-a 
se-gt-  gwar-a~th 
iß't'-qwar'a-tk. 


Bestimmimg  des  Yerbalstammes. 


Pl«nl. 


i.  Person  ie^^gwar^ 
3.    n  W'qwar^^M 
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.  Dm  Pfusquamperfeetuni  dagegen  lautet: 

Singvlsr.  PIwiL 

1.  Person   ie-mi-qwar-ebia  ii-gwirqvMir'^ia 

2.  n       ie^^qwar^^ia  se'fft-qwar-ebia-th 

3.  n      h'thqww'-elna  U-u-qwar-ßbia-tk, 

Die  PronominaleleDieute  des  Plusquamperfeetums  stimmen  voll- 
kommen mit  den  als  Complemf^rite  beim  Verbum  transitivum  ge- 
branehUchen  obliqueu  Casusformen  des  Pronomens  iibcK  in  ~  Sie 
müsüeii  daher  coasequeiiter  VV  eise  auch  hier  in  diesem  Sinne  autge- 
fa5st  werden.  Das  Plusquamperfeetum  ist  dann  nichts  ;tnders,  denn 
eine  mit  einem  Pronomen  verbundene  Nominaltorm.  Dabei  sind 
jedoch,  was  den  Verbalstamm  betrifft,  folgende  iwei  £rklirungeB 
möglich : 

1.  Kann  der  VerbaUlamm  im  Sinne  eines  Substantirums  stehen 
und  dabei  das  Verbum  active  Bedeutung  baben.  —  Dann  sind  die 
Plronominaielemenle  im  DatiT  su  fassen  und  die  oben  citirten  Formen 
als:  „mir  war  Lieben,  dir  war  Lieben,  Ihm  war  Lieben*  zu  um- 
aelireiben. 

2.  Kann  der  Verbalstamm  eine  Bildung  im  Sinne  eines  Partici* 
plum  perfecti  passivi  ausdrücken.  Dann  stehen  die  Pronominalele* 
mente  im  Instrumental  und  die  oben  citirten  Formen  lauten :  »von 
mir  geliebt  worden  war»  von  dir  geliebt  worden  war,  Ton  ihm  geliebt 
worden  war**. 

Auf  die  oben  antj^es^ebenen  Formen  Hesse  sich  jede  der  beiden 
Erkiarungeu  ungezH iiugcn  anwenden.  Wtr  müssen  uns  daher,  tun 
ein  bestimmtes  Urtheil  liillen  zu  können,  nanh  Formen  umsehen, 
durch  deren  Erklaruni:  jedes  Schwanken  ausgeschlossen  wird. 

Solche  Formen  stehen  uns  in  den  hei-^Mt-^  oben  citirten  mi-qwar' 
khar  „von  mir  gelieltt  bist  du",  gi-(jicar-irar  ^von  dir  gelieht  bin 
ich",  u-qwar-khnr  „von  ihm  geliebt  bist  du**,  u-qwar-war  „von 
ihm  geliebt  bin  ich**  zur  Verfügung.  In  diesen  schliesst  das  am  Ende 
stehende  Verbum  subslantivum,  welches  je  nach  der  TOn  der  Hand« 
lung  hetrofTenen  Person  mit  einem  sabjectiven  Personalelement  ver- 
aeben  ist,  jede  andere  Deutung  des  Stammes  poar  als  die  eines  Par- 
tidpinm  perfeeti  passiTi  aus. 

Ist  nun  in  den  Formen  des  Plusqiiamperfeetum  der  Stamm  pMtr 
m  reh  passirem  Sinne  erkannt,  so  sollte  man  diea  auch  von  den 
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anderen  Formen  des  Verbvms  vomussetEen.  Dies  bl  aber  keme«w,eg8 
der  Fall.  Denn  hier  ist  einerseits  das  pronominale  Element  in  einer 
ganz  anderen  Lautform  rorhanden,  andererseits  lassen  die  pronomi- 
nalen  Complemente»  welche  hier  sur  Anwendung  kommen»  einen 
passiren  Sinn  des  Verbalstammes  als  nieht  statthaft  erscheinen.  Es 
ist  daher  die  Bedeutung  des  qwar  in  allen  jenen  Bildungen»  welche 
mittelst  der  also  gestalteten  Phtnominalelemente  geformt  werden,  als 
eine  active  zu  betrachten. 

Der  siir  Bildung  des  Verbalausdruckes  im  Georgischen  rerwen- 
dete  Stamm  vereinigt  beide  Hnleutungen,  sowohl  die  activc,  als  die 
passive  in  sich.  Er  war  daher  urspriinjjlich  wohl  nichts  aiidiies, 
denn  eine  Participialturm,  welche  <lie  Ahgeschiosäenheit  der  Hand- 
lung überhaupt  zur  Anschauung  brachte. 

Darlegung  des  Verbalorgaimmus. 

Ich  glaube  nun,  dass  wir  durch  die  voranore^angenen  Betrach- 
tungen den  Roden  insoweit  geebnet  haben,  um  zu  einer  Darlegung 
des  Vcrltiiloiiiitiiismus  sehreiten  zu  können. 

Wir  wollen  die  zu  betrachtenden  Punkte  lunli  den  beiden 
Gruppen:  Personal-  und  Zahlzeichen  und  Exponenten  der  Zeit-  und 
Modustormeu  vuriühren. 

1.  Personal-  und  Zahlzeichen. 

Subjoctive  Formen.    Abhfingige  Formen.  Plural. 

1.  Pers.  M—  ir-i- 

2.  «      kh-  (kh 

3.  f,    -«  t- 

Die  Zeichen  der  ersten  Person  sing,  m-,  ic-  hHnfr^'n  imzweilel- 
haft  mit  me  „ich*'  zusammen.  Den  Wechsel  zwischen  m  und  6,  w 
werden  wir  auch  weiter  unten  beim  Präsens  beobachten  können.  Die 
diiferente  lautliche  Ausprägung  der  beiden  Präfixe  hat  in  dem  rer- 
schiedenen  Werthe  derselben,  einmal  als  Sulijects-,  das  andere  Mal 
als  abhängige  Form  ihren  Grund.  Das  Zeichen  der  ersten  Person 
Plural,  ffd-  hingt  mit-ifw«»  »wir"  susammen.  Vielleieht  seigt  das  p 


me-  m-i- 


rih 

[-«II,  -s  (^th). 
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(aus  k  .(l)«,'^t.s(  h\v;i('lit,  veigl.  lazisch  skul)  noch  den  ursprünglichen 
Lautt  J>tatt  des  spittereii  <^ 

Kh-  und  (/<■-,  die  Zoiclien  der  zweiten  Person,  hängen  mit  ein- 
ander zusammen  und  dürften  aus  dem  georgischea  den  (lazisch  $i) 
mdü**;  thkwen  „ihr*'  entstanden  sein. 

Die  Zeichen  der  dritten  Pereon  gehen  auf  bekannte  Pronominal- 
etilmme  zurück. 

Als  Pluralteichen  treffen  wir  "ih,  -an,  welche  mit  den  Plural- 
eiponenten  -th  und  -nt.  die  in  der  Declination,  besonders  der  Prono- 
mina, sich  nachweisen  lassen,  identisch  sind. 

Das  subjeetire  Zeichen  der  zweiten  Person  kh-  ist  in  vielen 
Pillen  spurlos  verschwunden,  was  sieh  aus  der  HSufigkeit  der  An- 
wendung dieser  Person  im  gewShnliehen  Gespr&che  leicht  erklart 
Ein  diesem  analoger  Vorgang  liegt  im  Imperativ  der  indogermani- 
schen Sprachen,  welcher  frChzeitig  Ton  der  Zersetzung  ergriffen 
worden  sein  muss,  da  alle  dahin  geliörenden  Idiome  davon  gleich- 
massig  Zeugniss  geben. 

Der  Abtall  diese^i  Zeichens  beschränkt  sich  nicht  nur  aul  das 
Georgische,  sondern  lasst  sich  in  allen  mit  demselben  verwandten 
Sjuacheu,  wie  dem  Laziscben,  Mingreiischen,  Suanischen,  nachwei- 
sen. —  Man  vergleiche: 

tftsiseb.  Georgisch. 

w-ora  ich  bin  w-ar 

ore  du  bist  hh-ar 

W'ore-t  wir  sind  w-ar-th 

ore-t  ihr  seid  kk-ar-tk. 

ImMingretischen  und  Suanischen  werden  hei  dieser  Gelegenheit 

die  erste  und  zweite  Person  mittelst  des  Elements  k\  kh,  welches 

ursprünglich  „selbst**  bedeutet,  näher  determinirt.  v  oraus  der  zwei- 
ten Person  t(ii  das  abgefallene  Zeichen  ein  Ersatz  erwächst. 
Mau  vergleiche: 

If  ingreliseh. 
Siagalar.  Pinnl. 

1.  Person  i-h-gor-k*  ich  weine  i^-gar-th 

2.  n     i-gar-k*  t'gar''th 
9.     „     i-gar-s  i-gar-na. 


Dlgitized  by  Google 


158 


XiUtr 


S  Q  t  n  i  •  e  Ii. 
Stedar.  PhirtL 

1.  Person  kh-w-apMi  ich  lobe  AA-w-a|»«fAtWA 

2.  »      kk-apithi  H^-^ithi^ 

3.  m      äpitha  apÜhiM 

II.  Charaktere  der  Tempora  und  Modi. 

Zeicht'ii  des  Präsens  ist  -al,  oft  in  -r  verkürzt»),  -Ä,  -ha, 
-IT,  -m.  Ich  halte  -alf  wie  ich  bereits  ol)en  bemerkt  habe,  für  das 
Verbiim  subslantivum  ar  „scin'^;  die  übrifreii  Zeichen  sind  wahr- 
scheinlich nichts  anderes  denn  eine  Verstümmeliiog  der  Wurzel  qaw^ 
welche  mit  ar  synoiiyin  ist. 

Zeichen  des  Itiiperlectums  i5tt  -di  (dialekt.  -Mi),  wobei  oft  ror* 
hergehendes  6,  w  (Frasenszeichen)  in  6  erweieht  wird. 

DasMingreltsche  bietet  für  das  Imperfectam  -i^  'udi,  das  Soa- 
nische  -ndi,  'edh  'Wudh  'fiwU. 

Das  Perfeetttm  hat  das  Zeichen  -t,  -e  (wie  im  Lazischen  und 
Mingrelischen):  in  vielen  Fallen  wird  es  durch  den  nackten  Verbal* 
stamm  (wie  im  Suanischen)  gebildet 

Zeichen  des  Plusquamperfectum  sind:  -o,  -ia,  -ebia,  -emia^ 
•^la,  -biea,  -bina.  Bei  Verbis  transitivis  ist  das  Plusquamperfectum 
immer  eine  Substantivform,  welche  mit  dem  Pronomen  im  Instrumental 
verbunden  wird,  bei  Verbis  neutris  und  passivis  stellt  es  ein  Partici- 
pium  perfecti  passivi,  verbunden  mit  dem  Verbum  substantivum,  dar. 

l);is  Futiiiiiin.  rillt  drai  auch  der  Optativ  zusammenfallt,  hat  das 
Zeichen  -o,  WL'lclies,  aus  inehrfaehea  LSjitireri  zu  schliesscn,  aus  -6 
erweielit  ist.  Das  Futurum  ist  darnach  als  eine  Abart  der  zweiten 
Prääensbildung  2U  betrachten. 

Paradigmen  des  Verbuns. 

Nachdem  ich  im  Allgemeinen  die  ßildungsgesetze  des  Verbums 
dargeieiz:t  habe,  will  ich  im  NachfdlLrenden  einige  Paradigmen  bei- 
bringen und  einige  specielle  Erläuterungen  daran  anknüpfen. 

Dii  se  Vorkilrzung  dM  «T  itt  c  Migt  Mch  dM  Miagrelüelie  gegeoüLer  den  Lui- 
•cben,  z.  B. : 

Mingrel.  mo-b-ktemth-a  ii-h  haue  Mb  =  Las.  mo-b-kot-are. 
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l  AeUvuiB. 


A,  PrSflena. 

1.  BiUaog  miitelsi  oL 
Stagvlir. 

1.  P.  tawaiieh  gehe  ( ==zaw'W' 

al)  gehend  ich  bin 

2.  n  zakhual  (^zaw-kh-al) 

3.  »  zawa  (=zauMilJ 

S.  Bildung  mittelst  e. 


Plnnl. 

tawalih  (=faW'W-  al-th ) 

takkxalth  (=r(tv^-kh-al-th ) 


Singular. 

1.  Person  m-laparak-e  ich  «preehe  wi4aparak'e'th 

3.     »     i'iaqarak-a*)  i-U^arak-e-B, 

3.  Bildang  ntttelst  -^^  -6a^  -«y  «m. 

Sittgulir.  PtanL 

1.  P.  ie-wi-qipar-eb  ieh  liebe  ie^wi-qwar-eh-ih 

2.  „  «c  -  ^M>ar  -  eb  (  ==  i/c  -  Ä/ii-  ie - i- qwar -ab -Iii  (=  se - kh i- 

qwar-eb)  qtoar-eb-tkj 

3.  n  ie-gwar-eb'S  (=ie-i-qwar-  ie-i-qwar-eb-etu 

eb) 


2.  n  fe-h-kT'aw  (=  Mtk-kr-   ie-h-kr-aw-th  ( 

aw) 

3.  „  se-kr-aw^a^)  se-h-kr-aw-en. 


se-kh-kr^ 
awth) 


*)  Im  Laziflchen  wir<1  ^as  Prnralzeichen  nicht  m  dai  Hiirseiemeot  ar,  tondtra  a«  dm 
VerbHistamm  seihst  ugehiogt;  %.  B.  t.  P«r«»ii  iiagal.  ft-M4l%-«rv,  pJimU 

S)  s=  khi'Laparak-e,  vgl.  utiten  zaw-kM-dodi. 
Vgl.  DBln  SM-MMb. 

»  tM4tifarak'e^,  vgl.  utn  MH^jMf-.dtoitffil. 
*)  mm  ^wiMr-MM«  Tirf  I.  da*  l«p«rf«e(aiM  it-k-ltr-^w-it^. 


Mfi  Her 


8ii»f«bir* 

1.  P.  wswam  ich  trinke 

3.  »  9w-ean-9 

B.  Imperfectum. 

Singular. 

1.  P.  zawidoäi  (t^zow-wir^-o- 

di) 

Z,  n  takhuidodi  (^taw-khi- 

d-o-dij 

3*  n  Mwidoda  (^Mw-i-d-^ 

da) 


1.  P.  wi-laparak-eb'di 

2.  ^  i-laparak-eh-fft  f  ~  khi- 

Inparak-eb-di) 

3.  „  i-taparak-eb'da 


1.  P.  »e-W'lsr'€W'di 

2.  n  ie-h-kr'ew-di 

3.  ,»  ie'h'kr-'ew^i-'B 


Plwal. 


Plural. 

Mwidodith  ( zato-'W-  d-o- 

di-th) 

takhuidoditk  (=iMw^khi-d-o- 

di'tk) 

zowidoden  (=  xaw  '  i d  "  9- 

de-m). 


wi-fii  pit  1  (ik-eh'di-th 
i - lapa ruk -eb-/il-fh  (=  kh i- 
laparak-eb-di-th ) 
i'laparak-eb'de-H* 


ie-w-kr-efD'di^k 

ie-h'kr-ewdi^k 

ie^k^kr-ew-de-n. 


1.  P.  w-ttc-em-di  w^aw-em-di-th 

2.  »  »w^m-di  (^kk'iw-etiHli)   wem^di'tk  (m^kk^im-em- 

di4k) 

3.  w  9»-em»da  iw-em-de^ 


C,  Perfectum. 

1.  P.  ^^awedi  (^zow-w-^J  xawediik  (^^aw-w-edi-ik) 

2.  •  %akkw€di  (^MuM-edi)  zakkwedUk  (^zat^^edi-ik) 

3.  f,  Mwida  ( »  zawi^da )  »awidnen  zow-i^^nen), 

Maochmal  m  ird  das  d  von  edi  ia  der  ersten  und  zweiten  Person 
in  /  Terwandelt.  z.  B.: 
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1.  P.  ^e-tti-gmaf^e 


1.  P.  Se-i»^m^  h-w-9»4ik 

Plttiquamperfectom. 

1.  Subst«itiv-Porm4tio«. 

1.  P.  l^-mß^qwm'HL  ie-ge-qwüT'a 

ie'e-qwar-tk-ih^ 


2.  «  ie-ge-gufor-^ 

3.  , 


1.  P.  se^mi^war-ebi-a 

2.  PI  se-gi-gwar-ebi-a 

3.  M  i&'U-qwar^bi-a 


He-gtei'qwar'ebi-a 

fie-gi-(fW<t  r-fh  i-wtk 

de-u-gwar-ebi-a'^h  *). 

■tw  Plural, 

1.  P.  moml  w^ar  moml  war-iU 

2.  „  mosul  kh-ar  ntomtl  kh-ar^tk 

3.  R  momla       mosul  a-ra)  moHtUan  (=mo»ul  ar-nn). 


*)  Vgl.  UitiMb:  'j'>-^-^/M.«4--t  ich  gmb 

•>  Sgl.  MiagreUMht  «Mf«.mM*cA  Ith  > 

oMi  gO'mi'lack^mum 
tkkkwa  go-gi-lnph'm 
thinepit  (fH-U'laeh'i 

SiUh.  i.  pl»U.-liiat.  Cl.  LX.  114.,  1.  Hfl. 


do-b'khaik'U^ 

do-khaSk'i-t 
do-kkmik-a-t 

'  daMh  ■fall  iil  f  McUag «■ 


Ii 
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Müller,  Zur  Co^ingsUoB  des  geor;gt«ehen  Verboms. 


J).  Plusquaioperfectum. 
i.  P.    4  ^  ( (  vn-qaw 


( 


kh-ar  \  i-qaw 


2. 


1.  P.    "a  i  ^  ^to-ar  (ici-qaw 
T  s  kh-ar  i-qaw 
lor-«  [i-i 


II 


-qo 


E.  Futurum. 


1.  P.  «M0f-^IMir-l9-O 

2.  w  se-i-qvMur-w-o 
3;  9  M-«-^i0ar-i0^-« 


1.  P.  hmkra(»ie-mrhr''W^) 
S*  9  inkra$  (sssiß-i-if'WHH*) 


(  w-ath      ^  wi  qaw-itk 
-5  ^  kh-ar-th  <  i-qaw- ith 
(or-t-o»  (»-^-w*a. 


Plaral. 


ie-i-qwar-MHhA 


seikrath  ( ^'JMkhi-'kr-w-O'ih) 
ieih'an  ae-i-kr-tp-o^ 
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Eiu  Aubllug  aaeh  Gottsekee. 
BeKrag  lor  ErftnsohuBg  der  Gottseheewer  Mandart 

Ton  K.  J.  Sehröer. 


1  Allgemeines. 

Lige  der  deatochen  Sptradei  lo  Österreich.  —  Ein  schöpferischer 
Drang,  der  yerwandt  ist  mit  seiner  Hingabe  an  ideale  Ziele,  ist  es, 
der  den  Deutschen  treibt,  die  sichere  Heimat  zu  verlasseiu  mn  Geist 
und  Arbeitskraft  sn  Tersuchen  in  Beswin^ng  grosser  Anfgabeii,  in 
UrbannachuDg  ?on  Wildnissen,  die  weniger  entsehlossene  V9Iker  oft 
Jakrlittnderte  «nd  Jahrtaosende  hindarchi  unbenutzt  uinwohnen  i).  Ein  * 


*J  Aut  meiner  Heia«  in  das  ungmebe  Bergiand  1858  tbeilte  mir  ein  junger  KricJ^er« 
MMr  Bit,  äm  «r  mch  dtn  liUlfdktD  Vagwn  locnwuMlMm  cnUeU«!»«  »»i.  !• 
«eicB  Hikon  tn  rwweVMvHn  MUm  gwn  FktnllicD  m«  iIm  BI«MK«ni  «u- 
f*w««4cit  md  htbM  ««h  wol  bafüiid«».  leb  tnmderl«  dirSlMr,  d«  «r  aidi 
ia  W«Mtad  mid  in  tiifeMlunMi  TwbflteiMeii  so  belade«  fchiea,  deti  er  Mia 
eehffnes  nes!t£thufn  verlassen  woHe.  Damef  enriederte  er  mir:  eis  eela  Gro•!^^  ,i,t 

noch  auf  siMiii  rn  Belitz.  Fi*IsPn  m?t  Piilvpr  «pr^'nn'cn  nni»«.!»',  nrti  RiHim  /n  sch^n"!'!), 
afa  sie  norh  um  jedes  iirun it>(ii(  k  Mauerii  aulTuhrten,  nicht  iiui'  /um  Srlmtz.  suR'- 
4ern  um  die  vielen  Steine  auf  die  Seit«  ta  schalTen,  alik  n«>ch  dicke,  mächtige 
Binme  aUpdea,  wo  jeUt  die  Seheaaen  ateben,  da  wars  noch  eine  Freud«  an  arbei- 
Um  all  WtUi  aad  Kiad,  ble  allee  dahin  kNai,  arte  ee  naa  llq^l  nad  atebt,  JeUt 
•Imt,  wo  der  Miaa  nit  alleB  Flelae  dieeea  BeiiU  «eblecblerdlaga  aiebt  aiebr 
bebea  baaa,  jetet  lal  dae  aiebta  fOr  elaen  Hana«  der  nocb  bei  Mten  iat.  Br 
wolle  sieha  gerne  noek  ein  Pmmt  J.<hte  sauer  werilvn  lassen,  wenn  er  dabei  nur 
die  Aaeeicht  bebe,  daae  aocb  itaaai  äbrig  bleibt  (ir  Kiad  aad  iliadedtiad,  aieb 
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alter  SchaiipUto  dieser  Art  aind  jene  Theile  der  IbterretehMehen 
Monarchie ,  die  von  niehtdeutaehen  Völkern  bewohnt  sind.  Die  arpa- 
disehen  Könige  Ungarns  wassten  die  edle  Kraft  des  Deutschen  wol  wa 

schätzen  und  haben  die  Siebenburger  „Sachsen*',  die  ^Sachsen**  der 
iiiigiisclien  Bergstiidtc  und  der  Zips  mit  Privilegien  begabt,  deren 
Wirkung  und  Segen  in  Siebenbürgen  wul  zu  .s|Hiren  ist.  obwol  durch 
die  gegenwiirtige  Zeitströrnung  bedroht,  während  du»  ungrischen 
Sachsen  ziemlich  verkommen  sinil.  Keine  spatere  Rei,net  iing  hat  die 
Beiientung  der  lieulselien  Ansiedrluii;:^)'!!  nuijr  sn  gewürdigt  und 
erkannt  wie  die  arpadisehen  Kiuuu'*';  r  dus  Iiiudert  nicht,  dass 
der  Deutsche,  einem  unabweisbaren  Naturgesetze  folgend,  nach 
und  nach  auf  allen  Puncten  der  Monarehie ,  wo  es  etwas  zu  schniTen 
gibt,  Fuss  fosst  und  mit  seiner  Thfitigkeit  die  fremden  Gebiete  der 
Civihsation  gewinnt.  Die  Gleichgültigkeit  Deutschlands  dieser  be- 
deutsamen Erscheinung  gegenüber  konnte  oiebt  grSaaer  aein,  sie 
geht  Hand  in  Hand  mit  dem  Mangel  an  nationalem  SelbatgefÜhl  und 
politiaehem  Sinn  für  daa  nationale  Interesae.  Nor  dieaem  Umatand  iat 
es  luauachreiben,  daaa  man  in  Deotaehland  im  allgemeinen  heaaer 
unterriciitet  iat  fiber  die  Zuatftnde  der  Rotbbftute  in  America,  aueh  fOr 
ihre  Lage  aiefa  inniger  intereaaiert,  ala  Über  die  derdeutaehanSporaden 
in  der  daterreiebiachen  Monarehie,  die  nicht  nur  grSaaer  ai  Zahl  ala 


M  ««rgT6M«nl  —  Ich  iMimiidart«  ao  ii—ta  AaM«nMf«a  «i«M  Inl^wiid«« 
iMladieB  HiKterwiUlaiv,  d«n«n  atamni  aeit  800  JakvMi  von  llMtivUrad  loa- 
Sahwut  Ut,  wia  im  di«  daalaeka  Katar  sich  imm  mk  Utr  yaUiahaB  btl  VoU- 
kanaiaD  h«w«al  taiaar  gviatifan  «ad  kSrparilahaB  Obariagaahaü  aehlUarla  «r 

■ir  noch  <I!f  an<I(>rn  NatiopatfllteB  und  wi««  aiua  ihren  Gewohnheiten  and  Ühar- 
li^ferungpii  IrftTeiid  D,<rh:  warum  nif  ni'lx-ti  den  beuUohi-u  nicht  Hufknminea 
koiinon.  i\iefat  der  UaUrricht ,  nicht  drr  allgvmeia«  Fortschritt  >n  r>f^ut«chlaad, 
am  die  eingehorne  ideale  Triebkrttn  tiiiU  diene  Deat«cbeu  auch  fort  und  fort.  — 
faD  Sommer  1S67  enlhlle  aiir  der  deutoche  eTuigelische  Pfarrer  Toa  Mef^arhAI  in 
dar  BaniBjar  fiaafanaehaftt  ar  kaha  jalat  abaa  towaka  vm  aiak—  «Sakanakatt- 
fWiaiBda**,  dia  ari«  kaaovfa«  kai,  kakawa«,  di*  ai«h  Mmm  Samr  im  da« 
Urwildern  SlaTaalAaa,  aafaa«»  «aliiliak  akdaakloa,  mU  Waik  «ad  Ind 
niedergelaaMn  kaben,  die  aber  ^nz  rer^tidyt  aod  dar  Hodbaag  und,  im  nächata« 
Jahr«*  ebensuviele  slatUiche  Dörfer  sa  bewolmeu  I  —  —  Solche  Thalaachen  aus 
Hcni  l^fhfii,  die  nur  eine  Wiederholung  sind  ^.HI  Kr*rh»"iniing'»"n.  die  »elt  Jahrhtin- 
derlfu  furl  und  fort  in  aller  Stille  nnd  iniitier  iu  dci  lli< n  Ri -htun^  uultrctcn. 
müasen  im  Uanien  und  im  Zuaamtneuhaug  betrachtet  wcrdsui  erat  dann  werden 
•te  in  ihrar  MwOmtf  arhaaiM  wardca  «nd  die  Tkailaakaa  aaiafif  Valariaada- 
fraaada  ftadaa«  di«  «ia  vardiaaan. 
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jene  RothUite  iiDd»  somlerA  gewiss  auch  eine  grtssere  Znkuift 
babeii.^Nar  dieseni  Umstände  ist  es  sviuselurMben,  dass  man  siek 
abfinden  iisst  nrit  der  Anskonft:  dMse  Sporaden  wellen  sieh  ent- 

natiooaiisieren ,  sie  haben  diese  Bestimmung^,  werden  auch  in  einigen 
Jühreii  von  den  andern  iNationalifäteu  veiscliiimgeii  sein;  Sprach- 
inseln von  je  20.  öO,  100,  200,  300  tausend  Seelen,  die  sich  seit 
1000,  seit  800,  seit  öOO  Jahren  erhalten  hal»en.  tui t^Miln .  lul  inis 
Deutschland  her  versläi  kt  werden,  sollen  im  19.  .htfw  hundert  \ti'~ 
schwiiiiirn  und  keine  Stuniu!'  in  Deutseliand  erhebt  mcIi,  mächtige 
genug,  so  dass  eine  Antwort  vor  ganz  Kuropa  gegeben  werde«  niüsste 
aiü' die  Frage:  ob  diese  Sporaden  bestimoit  sind,  wie  in  Russknd» 
vertilgt  zu  werden,  eder  ob  man,  in  gereobter  Würdigung  ihres 
Wertes,  ihnen  ihre  nationale  £xistens,  wenn  aoeh  nnr  dureh 
Gewährung  von  nationalen  Unterrichtsanstalten,  nach  Massgnbe  ihres 
Bedfirfnisses»  gönnen  will!  —  Noch  haben  die  Siebenbürger  Sachsen 
seebs  dentacbe  Gymnasien,  eine  deutsche  Realschule»  eine  deutsche 
Rechtaafcademie«  Die  Deutschen  in  Ungarn,  mindestens  seehsmnlso 
stark  an  Zahl,  haben  nicht  Ein  deutsches  Gymnasium,  nicht  Eine 
deotsebe  Realsehnle  mehr!  Und  schon  wird  das  Beil  gelegt  auch  an 
die  Grundfesten  der  Verfassung  der  Siehenbfirger  Sachsen.  —  Sie 
sind  die  einsigen  Deutschen  der  ftsteireicbischen  Menarebie^  von 
denen  man  bleher  sagen  konnte,  dase  deulscbes  Natienalgef&hl  in 
ihnen  lebendig  ist.  Sie  hatten  eine  eigene  nationale  Verfassung,  sie 
hatten  deutsche  Schulen,  üeidcis  fehlt  den  Deutschen  in  Ungarn.  Ihre 
Intelligens  kann  nur  madjarische  Schulen  besuchen  und  wini  dadurch 
ihrem  nationnlni  Lehen  fremd.  Wer  kann  da  erwarten,  dass  das 
NntidiLili^t  t  iilil  It  lieudig  bleibe?  —  Eine  ähnliche  Anschauung  gewann 
ich  bei  [nciiu-m  Ausfluge  nach  (]ottschee  im  Somrner  1867. 

Ich  fand  daselbst  eine  deutsche  Sprachinsel,  von  der,  als 
Herzogthum  Goltschee,  die  fürstliche  Linie  der  Auersperge  den 
Herzogstitel  fuhrt,  von  25.916  Einwohnern  <). 

Dieses  V^klein ,  an  dem  man  bald  alle  trefTiiehen  Eigenschaften 
des  Deutschen  achten  lenit,  wenn  man  es  nSher  su  beobachten 

fNcM  Zabl  ergibt  sich  nach  den  An(.'ahon  tlfi  Cutalo^rus  dfri  liinrce^is  l.nbaientis 
•aai  i6G7,  iDdpni  !ch  aus  dem  DecMiiate  (ioltsihce  die  slovf iiiM'lu-o  {'iuiipn  Furu, 
OaaiuBtlx,  tiitnj»  Lokn  üUMcbeide  und  abrecbae  und  dafür  die  j«*Ut  von  deinselbeo 
felmalM' tetecbev  PttitMn  tm  TtditraMclMute  «wl  Suchen  oad  Sie  Orte 
81— fc— tof  «ad  Hassra  biasnrtcbn«. 
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Gelegenbeil  liat»  ist  gaux  in  der  Lage  wie  die  SprachjatelR  der 
Deutschen  in  Uagarn.  Die  geistliche  und  weltliche  Intelligmil  unter 
ihnen  sind  SloTeneo,  die  von  dem  Gesichtspunkte  ausgeiwa:  wer  m 
KraiD  wohnt,  ist  Slorene.  Uire  Jugend ,  die  höhere  Bildong  anstrebt» 
wird  in  den  Sebulen  eloveniuert.  Eine  onglweUiebe  potitistbe  Bin* 
Ibeilnng  Ton  18S0  lerreiut  das  Lfinddiea  als  politisdies  Game,  ae 
dass  sie  bei  den  Landtagswablen,  naeb  swei  Seiten  bin  betbeSigt, 
überall  unter  SloTenen  In  der  Minorilftt  sind  —  vnd  dann  fnge  man 
naeb:  warum  sie  sieb  nlcbt  rfibren,  warum  sie  es  niebt  durcbselaen« 
dass  man  sie  in  ibrer  Nationalitat  scb&tse  und  respeeliere?  Ab- 
gesebaitten  ? om  deutseben  Mutterlande  und  ven  seiner  Cultnr,  mQssen 
sie  Terkommen  und  wenn  sie»  den  Anforderungen  der  Zeit  enU 
sprechend ,  nach  den  Mitteln  bSberer  Bildung  verlangen  wollten ,  so 
würde  man  sie  slovenisch  lehren,  sowenig  sie  darnach  auch  Vcr- 
laugen  Iriigeii !  — - 

Merkwürdig  ist  es  uuu,  dass  sich  besläligt.  was  ich  geahnt:  um 
all  diese  Sporaden  der  österreichischen  Monamhie  .schlingt  sich  — 
ansserdein  dass  sie  ein  gleiches  Schicksal  tragen  —  ein  Rand  der 
Hlutverwandstluift ,  was  Ix  i  den  grossen  räumlichen  Entfernungen 
wirklich  wunderbar  erscheint.  Und  so  fühlen  wir  uns  denn  auch  von 
dieser  Seite  her  aufgefordert,  diese  Sprachinsel,  die  bisher  ein  so  aU" 
siebendes  Räthsel  war,  nicht  als  vereinzelte  Erscheinung,  sondern  in 
ibrem  Zusammenbange  mit  den  andern  Spomden  ins  Auge  zu  fassen. 

ilaadrer.  —  Die  Übervölkerung.  HungersiiOtb  und  fibersebwem- 
nungen  in  Flandern  im  12.  Jahrhundert  vmniassien  AuswanderungeD. 
Seben  frfiber,  in  derNitte  des  1 1.  Jahrhunderts,  grttndaten  die  Flandrer 
in  der  Grafsebaft  Pembrobe  in  England  eine  ansebnliebe  Celonie^  Der 
Entbiscbof  von  Bremen  boTdlkerte  1 106  seinen  Sprengel  mit  bollfin- 
diseben  Ansiedlem.  Im  Jahre  1154  wird  den  »ovis  eokmk  Flmir 
4irmtnbu$  mit  besonderen  Freiheiten  die  mUa  Corjfn  im  Meissnifleben 
Qberlassen.  Um  dasselbe  Jabr  ward  eine  fifimisebe  Ansiedelung ,  naeb 
spater  die  vlimiseben  Herren  genannt,  in  Bitterfeld  in  der  proussi- 
schen  Provinz  Sachsen  gegründet.  Die  ältesten  sehlesischen  Einwan* 
derer  werden  Flanderer  und  Franken  ireruinnt.  Ebenso  heissen  die 
Siebenbiirgcr  Sachsen  schon  im  12.  .l.ilirhuiulert  Flandrenses  und 
Teulonici.  Unter  de»  letzteren  sind  hüciusl  wahrscheinlich  benach- 
barte Rheinländer,  hoher  den  Hhein  hinauf,  bis  ;uis  Siebenj^ebirgc, 
$u  verstehen.  Die  hohe  Cultur  dieser  Flandern  machte  sie  zu  will- 
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kommeneii  EiAwanderem;  daher  worden  m  gtrae  mit  Freihertea 
WgebL 

Secltei»  —  Eine  sweite  Ketegorie  von  Eittwuidererii  aind  die 
sogenatiBten  Saionef.  Das  Vordringeu  des  SachsenTolkes  im  slaTH 
sehen  Gebiet  naeli  Sidostea,  das  mit  Otto  dem  Erlanehten  beginnt» 

hat  den  Sach^ennamen  bis  an  Österreich»  Grenzen  vorgeschoben, 
uud  iui  Zusantinenhang  damit  steht  das  weitere  Vordringen  solcher 
Sachsen,  unter  denen  hier  nicht  mehr  streng  iiuvitrmischte  Nieder- 
deut^cfie  fu  ▼erstehen  sind,  sondern  denen  sich  bereits  andere  mittel- 
d  uliche  Elemente  beigesellt  haben,  in  Böhmen,  Mähren,  (Jalizien. 
Sie  haben  auch  in  der  Zips  und  in  Siebenbilrgeii  die  ui  sju  ini^^lichen 
Flandrenses  und  Teutonici  verstärkt  und  auch  ihnen  den  popiiliacn 
Namen  Sachsen  verliehen.  Besonders  waren  die  Sachsen  kundige 
Bergleute,  Thietmar  von  Merseburg  sagt  (II,  8):  „1»  Otto  s  Zeiten' 
brach  das  goldene  Jahrhundert  an.  Es  ward  zuerst  bei  uns  (um  das 
Jahr  9^1)  eine  SUberader  entdeekt**.  Es  war  das  Bergwerk  so  Goslar» 
das  um  jene  Zeit  angelegt  wurde,  von  dem  man  ein  geldenes  Jabr^ 
hundert  ableitete»  was  auf  den  grosses  Glau  bindeatet»  den  dies 
Üteste  stebsisebe  Bergwerk  rerbreitete.  —  Ober  die  Illeren  Nieder- 
lassungen Ten  Franken  und  Sacbsen  in  österreieb  unter  Karl  dem 
Grossen  s.  BQdinger  öslerr.  Geseb.  S.  IM. 

Bine  dritte  Kategorie  ron  Binwanderem  sind  die  Ansiedelungen 
des  deutsehen  lltterofieis,  tu  denen  unter  andern  auch  das  Barxen- 
lend  in  Sfebenbargen  zu  sSblen  ist,  das  demselbeu  Andreas  II.  um 
1211  verliehen. 

Kann  man  nun  von  keiner  dieser  altern  Ansiedelungen  mit  vollem 
Reehte  .sagen,  dass  sie,  so  wie  sie  sind,  ans  einem  bestimmten 
Gebiete  Deutsclilands  herst;immen,  weil  sie  immer  der  Anhahspiitikt 
für  spätere  Zuwanderungen  aus  verschiedenen  Gebenden  waren,  \vf  - 
durch  Beimischungen  entstanden  sind,  die  den  ursprünglichen  ÜestaLd 
beeinilusst  hüben,  so  werden  Rin Wanderungen  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts doch  in  den  meisten  Fällen  in  Eine  der  drei  oben  enge* 
führten  Kategorien  fallen. 

OimbrL  —  Darum  mochten  denn  auch  Hindeutongen  anf  einen 
soleben  Zusammenhang  in  Sage  und  Mundart,  wenn  ihnen  anch  ge- 
scbiebtliehe  Urkunden  nicht  zur  Seite  stehen,  wohl  xo  beaebten  sein. 
Solche  Hindeutungen  sind  z.  B.  die  von  mir  Wörterb.  10.  19  f.  nach- 
gewiesenen mitteldeutschen  Elemente  im  Cimbriseben«  das  doch  im 
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Gänsen  sonst  tien  (Charakter  der  bairiscfa-österreiehischen  Mundart 
trSgt  Die  Moccheni  aus  Persea  (Pergine),  die  Ton  alten  Canopi 
(Koappent).  Bergleateo)  abstaauiMfii»  CWfli.  9,  sogen  in  12.  Jaiir- 
husdert  10  die  VII  comani,  s.  CWtb.  38.  Eine  Sage»  diu  eie  (gleieh 
den  Siebenbürger  Saebaen)  aoa  der  Gegend  Ten  K81ft  am  Rhein  g^ 
kommen  «eien  (Hormajr  a  Geseb.  TOn  Tirol  I,  19%),  der  Umatand» 
dnss  aie  ibr  Land»  wie  die  SiebenbQrger  Sacbaen»  dSs  mtäen  Perg9 
nennen»  die  noch  loweUen  rerkommande  Fenn  *atf»  '«(J  für  mbd.  dM 
CWtb.  114  (was  ieb  a.  a.  0.  Überaehen  bebe),  laaaen  dnreb  nUe 
baierisch  -  uslerreiehischen,  überwältigenden  Einflüsse  hindurch, 
meiner  Ansii-ht  nach,  immer  noch  etwa.s  (iurchschimiucru ,  das  von 
weiter  her  stammt. 

ThotnasiB  fon  Zirrlaria.  —  Hier  sei  noch  gestattet,  auf  zwei 
Sprachcigeiilif'iten  der  Cimhri  hinzuweisen,  die  um  <ü  mehr  be- 
achtenswerth  siud,  uls  sie  sich  schon  in  der  Spraclie  des  Thomasin 
mn  Zirclaria,  dessen  fleimat  den  deutschea  AnsiedeluAgea  Italieoa 
so  nahe  liegt,  nachweisen  lassen*). 

Die  Furcht  heisst  cimbriseb  vorU  f.,  ttirchten  vörten,  viirtem 
CWtb.  122.  Und  so  reimt  denn  aucb  befcanntlioh  Tbomasin  wrhtf  jmtC 
599  L  vorhi:dori  249tf.  2847.  dortiwrhi  6KS5.  wt:worfd  8678. 
Die  ttbrigen  Reime  Thomasin'e,  die  fttr  einen  AusfaU  des  4  apreeben» 
geboren  auf  ein  anderes  RIatt.  Dieses  twi  fiir  Furebt  ist  md.  nd.» 
ersebeint  aucb  einmal  alemnnniseb*  mid  die  Reiapiele  Weinkbair.  Gr« 
§.  194  widerlegen  das  Ton  Pfeiffer  (Iber  den  Lobgesang,  Freie 
Fomehung  S.  119,  ausgesprochene  niehi  Die  Übereinstimmung  des 
heutigen  Cimbrischen  selbst  im  Voeal  ist  jedenfalls  beachtens- 
werth.  In  neueren  bairischen  Muudurteii  ßndet  Sehnielier  au  der  Nab : 
furt  f  433. 

Das  Scliwanicen  zwischen  s  und  Hch  in  der  Aussprache,  derart, 
dass  man  nicht  wi-iss  ob  man  s  oder  ach  hört,  findet  sich  an  der 
norditalischen  Grenie  bei  Italienern,  Deutsehen  und  Stovenen.  Der 
Goltseheewer  spricht  mbd.  s  durchaus  wie  weiches  (tdnendes}  sc4» 

>)  Sowohl  Kaappe  al«  «ach  KuMbe   schciaeB  nicht  öalerreirhiach«  Auadrncke, 
Knapp«  «ognr  4«reb  «4.  SiafiiiM,  etwa  vom  lfi«d«rriiei«  gtfcomne«.  tir.  Wt^ 

V,  i342. 

U«r  weis  die  (jast  wurde  um  das  Jahr  1216  beendet,  wie  aua  Zeilf  11,  717 
«rridimeli  irt,  wm  xamt  Pfelfftr  bentrkt  n  ktlwi  nbalBt,  »  dcauB  Wiltllcr, 
X  Aaltf  e,  S.  att.  ¥trw  Foncliaiif  8.  151* 
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fnmofnsrih  jä ,  auch  vor  w:  fffärz  u.  dgl,  z.  B.  fatn,  fo,  i^t,  Ua^en, 

röa^e,  ku!i,}t.  lier  Furianer  spricht;  tu  vivia  in  tanth  tniseriis:  tu 
wiwiach  in  iantiich  mneherüfsch.  Liiiider-  und  \  olLei  Luntle.  l*iag 
i823.  Bd.  18.  S.  561.  Der  Siorene  spricht:  glnz,  tamint,  zaga: 
Glas,  taiisenii,  S;|u;e  rimbriscli  lautet  .s  fast  wie  nrh,  8.  CWth.  45. 
T^nd  hieraus  eriiiareii  sieii  denn  die  Rmnie  bei  Thomasin:  kumti 
wuntcht'  922Ö  und  küntt : wünscht  8901. 

An  Reime  Ton  d  und  g,  die  bei  Thomasin  vorkommen,  wird 
«Ds  die  Gottseheewer  Uundari  aoeh  erimierii.  S.  des  Wiirterbuek 
onter  B  <> 

Stcktei  ii  DAlaattei.  Hier  sei  denn  auch  neoh  erwähnt,  was 
k'iher  weiugen  bekaiiKt  sein  dürfte»  das«  die  Sparen  reu  siehsi- 
•ehen  Ansiedelnngen»  wenn  auch  nicJit  in  btrien  und  Veneiien» 
so  doch  in  Daimatien  ans  dem  18.  Jahrhundert  historisch  oaehge* 
wiesen  werden  können,  worauf  mich  der  Herausgeber  Ton  äafarih's 
gesammeKen  Schriften,  Herr  Sectioosrath  von  Jire^k  aufmerksam 
machte.  S.  darGber  MiUesieh:  Mooumenta  Serbioa,  Vienn»18i»8,  LH 
(anno  1246 — 1272):  Stefanus  Uros,  Serbi»  rex  cenfirmat  privilegia 
Ragosinis,  a  patre  concessa,  et  statuit  controversias  inter.  .  .  .  . 
Saxouem  et  Ragusinuin  a  duubus  judtcüs  dirimendaä  esse,  quorum 
unus  Saxo  alter  Rafj^sinus  sit. 

Iini(1240 — 1272).  St.  IVos  privilcgia  merontm  i;i  l{;i^^iisinis  con- 
cedil.  f)abei  ist  die  Rede  von  Blutgeld  frrnzäa),  Wfl(*iif,s  liir  einen 
Mord  zu  zahlen  ist  »wie  es  die  Sachsen  zahlen  (kako  i  SaaipldcajuJ**, 


r 

*)  8«kr  be4«««r(«  ick,  «ia  de«tt«Ii«t  0«Steht  Krtiii«rs  *«• 

14.  JakrbaaSarl,  da«  twadMkrlfQiiA  lad««  (Intliek  Aa«np«rgf««kea  AfcMt 
a«  LaiM  aaek  ta  Jtkra  tSiC  ««rkaadaa  war,  kat  aiaiaaai  AaftMMtt  to  Lalkaak 
18S7  aiakS  aMkr  so  fiadeat  So  Mkr  i«k  aaakla  —  m  M  vaMckwundenl  —  Blaa 
NAehricbt  daroa  fitk  F.  Ton  Radics  ia  den  MittJieilaagao  dea  hiatoriachen  Vereina 
für  Kdu'ii  1862,  Seitff  95 :  „Hi  Vo  i!^fl,  tnorüti»«  oonclonafori«  XIV.  Jahrb.,  ein 
Z  \v  e  1  .!  s  p  r  i  e  Ii  k  w  i  s  «■  Ii  e  n  Siitiiii  uud  dem  lliiin  in  mhd.  Spr.ichi'  und 
in  KeiiUMn  von  Otto  deia  Rasp.  Dieses  Gedicht  ist  nun  du«  erste  in  doul^clior 
npraak«  daa  Mttalaltcra  kekaaaU  vo«  «oeai  Rraiaar  karrOliraada  «ad  Ükar  mm 
4m  grSMiaalalarawa.  Ick  kaA,  daia  im  alkm  ^ladlkka  nii«*k«i  ia  ditMa 
SakriflüSak  wUMf  adttfiga  aar  CalCargaMUakta  Kraiaa  lai  14.  JakTka»d«rl% 
•9Wi9  fir  dia  Gawkickta  d.  daalaekM  Spraeka  Uafara  wird*.  8a  Barr  t.  Radica. 
Haek  mache  ick  darauf  «aftacfkaain,  dass  Herr  von  Radics  in  dem  a.  a.  0.  gefa- 
benen  Bericht  aber  daa  Auerspergische  Archiv  aweier  Hns.  den  Sch«rakaa> 
•ri«K«U  dia  ick  daadks*  aatdackt«,  aaffallaadar  Waiaa,  aicht  fedaakt. 


Digitized  by  Google 


172  8elir««r. 

äftfafik  Pfematkj  (Png  1851)  p.  44  6ewtK  des  St  Own  tm 
1S56  bandelt  Yon  Waldrodungen  der  Sachsen. 

Ober  ShreitigkeiteD  swieehen  Saehaen  nad  Ragusanern  weiden 
ibnliebeBeatinmungen  wie  oben  wiederholt  1387.  1389. 1408.1428. 
i445.  MiUoalch  a.  a.  0.  CXCV.  CXCVL  CCLI.  CCLII.  CCC.  fCCL. 

In  Sal'ariks  gesammelten  Schriften  (iebrani  »pisy)  III.  74 
werden  deutsche  Ansiedelungen  in  Novo  Brdo.  Kiprovec  und  Thernovo 
crwfihat.  Novo  Urdo  wurde  144>ö  von  Sultan  Meliemed  erobert,  1466 
wurde  die  sachsische  Kirche  daselhst  von  den  Türken  genom- 
men. Alte  (}rnhsteine  sollen  noch  alte  sächsische  Namen  und  In- 
schritten  aufweisen. 

fiottsebee.  —  Die  deutsche  Ansiedlung  Ton  Gottschee  gehört  nan 
jenen  filteren  Ansiedelnn^^en  des  12.  und  13.  Jabrbunderls  nicht  an. 
Wir  werden  sehen ,  dass  niebt  nur  die  Anaabme  von  Zeuss ,  der  sie 
für  einen  Vandalenrest  bielt,  unhaltbar  iat,  sondern  dasa  ihr  Lfind^ 
eben  sogar  nm  die  Mitte  des  14  Jahrhunderls  noeb  eine  nnbewohnte 
WOdniss  war.  Die  Mundart  seigt  Yerwandtaebaft  mit  den  nichat  ge- 
legenen deutschen  Gegenden  Ton  Steiermaifc,  Kftmten,  mehr  noch, 
was  bemerkenswerth  ist«  mit  den  entlegeneren  Cimbri.  Über  die  Stel* 
lung  in  den  Mundarten  des  nngrischen  Berglandes  werde  ieh  weiter 
unten  noch  sprechen.  Was  aber  besonders  und  in  auffallender  Weise 
dieGettseheewerMimdart  von  den  genannten  Mundarten  unterscheidet, 
das  sind  Spuren  scli wabischen  oder  allgemein  alemannisehen  und 
mitteldeutschen   Einflusses.    Möglich ,  dass  das  wenige ,   das  auf 
Mitteldeutschland  oder  Niederdeutschland  hinweist,  mit  diesen  ale- 
mannischen Elementen  eiiiL:;(br^cht  ist:  wahrscheinlicher  nocli  scheint» 
dass  man  neben  einer  alemannischen  auch  eine  frankische  Zuwande- 
rung wird  annehmen  müssen,  was  auch  zu  der  Tli.  Chronischen  An- 
gabe stimmt.  Ob  nun  diese  alemannischen  Zuwanderungen  durch 
freisiogische  Colonisationen  oder  durch  Beziehungen  der  Orten* 
burger  zu  erklären  sind,  dies  müssen  uns  die  Historiker  aufklären. 
Dass  der  jetzige  Bestand  der  GesammtbcTdlkerung  too  Gottschee 
niebt  rein  auf  eine  einaige  Einwanderung  aurdckaulBbren  ist«  son- 
dern dass  sieh  dieselbe  nach  und  nach  noch  durch  Zuwanderungen 
verstirkt  bat»  ist  kaum  su  bezweireln.  —  Wie  es  um  die  Frage  der 
deutschen  Niederlassung  von  Zars  steht,  das  habe  ich  unten 
S.  194  erörtert.  Vielleicbt  fordert  die  dOrftige  Nachricht  solche,  die 
daan  in  der  Lage  sind,  7.u  weiteren  Mittheilungen  auf. 
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2.  Die  Ansiedlung  in  Oottsc^ee. 

Es  sei  mir  erlassen«  die  vielen«  namentlich  in  letzter  Z«it 
häuOg    gewordenen  Naehriebten    Ober  Gottschee   in  ßücliLni, 
Zeitungen  und  Jahrbüchern,   auf  die  ich  gelegentlich  noch 
sprooheii  küiiim*',  hier  aulzu/.ählen  >),  und  bei  abenteuerliphen  Ver- 
muthungen, wie  lii«  über  ihre  Alistaninuin^  von  Goten,  Goto-Sueven 
u.  dgl.  au  verweilen,  die  doch  nii'ht  derart  sind,  um  in  wissenschaft- 
lichen Kreisen  ernstlich  Eindruck  zu  machen;  doch  niuss  ich  einer 
Annahme  gedenken,  die  nicht  nur  in  Ansehung  ihres  Urhebers,  der 
lu  unseren  grössten  Forschern  zu  zählen  ist,  sondern  auch  wegen 
der  Torgebrtehten  ansprechenden  Grunde,  Erwähnung  verdient,  um- 
somehr  als  gerade  diese  gewichtigste  Annahme  den  Verfassern  von 
Abhandlungen  vnd  Aufsätzen  Ober  Gottsehee,  die  bis  in  die  jüngste 
Zeit  erschienen  sind,  entgangen  ist.  Ich  meine  die  Annahme  von 
Kaspar  Zeuss,  der  in  seinem  Werke:  »die  Deutschen  und  die 
NacbbarstSrnmC  (1837)  S.  454f.  589  f.  und  6f  4,  die  Gottscbeewer 
für  einen  Rest  der  Vandalen  hSlt,  der  in  Pannonien  zurfickblieb, 
indem  Gedegisfl  sein  Volk  in  die  Westlfinder  Ober  den  Rhein  (Qbrte. 
Proeop.  de  belle  Tandal.  I,  22.  Hieran  kömmt,  dass  Constantinus 
Porph.  de  admin.  imp.  Cap.  30  unter  den  Stftdten  des  Bans  von  Croa- 
tien  ein  Vo-jz^lr^xä  (al.  rourC>J<yxd)  nennt,  wobei  Zcuss  an  lias  populus 
Guduscanorum  oder  Goduscannrmn ,  welches  nai  h  Kinhnrd's  annal. 
{i.  JahreSlS.  819)  an  derKulpa  wohnte,  wie  jetzt  die  Gottschecwer, 
nuch  Abgeordnete  an  Ludwig  den  Frommen  sandte  u.8.f.,  erinnert  — 


*)  Dm  tnOAntmwfkmUm  M  «■ümHmi  im  W.  TOvMMrVi  il«  Klire  de«  Heraog- 
Itan  Ente  (itSS),  4  f  «UviIm«  «Im«  «II  (»MMifliftli  vom  Met)  basKlKtM» 
dktr  ■fafm4  fftMMlm  Aiftite  Ib  I.  M.  SabofOty*»  VotmII  md  OafMvwt.  Fmm 
M  MMMk.  IStt.  i.  Bi.  a.  Slitfct  «.  tST  Ut  «TSi  te*  BmoflkMi  QottoelM«, 

bMpr*«beD  durch  Prof.  Riditor  and  Ton  Radflsh.  —  Dm  BeaU  war  inner  ■odi 
die  Selirift  vo«  Th.  Else:  GoUebee  und  Ah  6ot«cheewer.  Ana  dem  3.  Jahreabeft 
dei  krtio.  Lin«)i>i«TnnH)>nni«.  Lftibaeh  lS6i.  —  Klan  bat  wiederholt  in  Zeilschn'ftea 
aber  Gottacbe«  gesehnehen,  s.  meine  Daratellnn;  8.  23.  Ebenso  Radics  u.  A. 
Oabei  Warden  gewiaae  Spraehprobea  immer  wieder  abgedruckt  oacb  bandacbri(V> 
ItehM  HtttlwIlMffM,  «ta«  Ri«kiMI  wmt  «•  g«drMkte  QmII«,  «m  der  li*  tbg«- 
MiriibMi  wmm,  tm  folftricUifw  Sehrtibany  M  Iwim  dinscr  AvfkelekiaDge« 
gegtliwi,  tebtr  ftm  4mt  Mutet  nr  «ia  ▼«rwimnd««  Bild  gtbM.  Am  tn«»- 
•Iw  atbrfafcM  RadMb  to  JiM»  nHm  AMm  nd  A.  Richlir  b«I  rroawm  Tl,Sftl. 


fU 


S  c  Ii  r  ö  e  r 


Diese  Goduscani  kSnnten  nun  wol  »och  Godnseani  geheiasen  und 
ihr  Land  Godaacania,  Godoscaaua  genannt  haben  (was  wol  Got- 
•chaua,  Gotschowe,  Gotschau,  kaum  aber  GotschÄwe,  Gottscbee 
geworden  wäre).  ZuGutzica,  Gutzisca  würde  üaa  lialb  uad 
halb  u  ul  .stiiiinicn. 

Es  ist  ka  nn  zu  bestreiten,  dass  jener  Vandalenrest ,  wenn 
die  Erzählung  walir  ist,  mi>glicherweise  (ähnlich  den  Cmii  Tetra- 
xitae  *)  am  Caucasus ,  aus  iMiinnern  des  Friodens  bestehcadj,  wäh- 
rend die  andern  der  Drang  nach  Abenteuern  hinaustrieb,  viel- 
leicht gerade  in  Kraia  zurückblieb.  Ob  der  Name  der  Goduscani  mit 
den  Yandalen,  ob  er  mit  Gutzisca  und  dann  wieder  mit  krainiscbea 
Ortsnamen ,  wie  G o c e  (im  Wippacber  Decanat)  ,  Gottachee, 
GotnaTasbei  Rndolfawert,  zusammenbflngt,  wird  eben  so  schwer 
sein  SU  beweisen,  als  geradesu  xu  bestreiten*).  Wenn  auch  die 
GoduscanerundGutziker  nicht  Gottscbeewer »  so  konnten  die 
G:)ttseheewer  doch  Yandalen  sein.  —  Hier  musste  nun  einmal  die 
Mundart  von  entscheidender  Bedeutung  sein.  Um  diese  aber  kennen 
zu  lernen,  gab  es  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Nachrichten  darOber 
(s.  meine  Darst.  23  f.)  kein  anderes  Mittel,  als  hinzureisen ,  was  iMr 
denn  auch  im  Sommer  18G7,  so  wie  1858  ins  ungarische  Bergland, 
durch  Unterstützung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschalten  müglich 
gew  orden  ist  •). 


Irh  \tei»s  nii-tit,  wumnf  Massinaun  anspielt,  indem  er,  von  diesen  Guten  .ipre- 
cbeiiü,  auvrufl:  „wie  schoell  haben  neu«r«  die  4jwiUche«r  herbeicitierl!"  UaHpt 

I,  sei. 

*|  wie  f«tl  Z««M  um  icin«  Araahois,  dtoGottMfaMvw  tttoa  Jm«  Ood«acM«r,  |^«]^t«i 
crbülll «.  n.  0.  S.  6t4«  wo  w  dra  T«zt  M  Biabari  dweli  «in  Cemu  anrndlcrt, 
well  Bon»  eicht  logleldi  em  tlmok  »«ad  ia  Oetteahea  gaMalw  kaaal«^.  — 

Dr.  Kandier  in  Triest,  ein  mit  diesen  6(>^enden  vertrauter  Forseher,  echrcjht  arir 
nhcr  die  betreffende  Stelle  Constantin's  (o  Boivof  «üriiv  xp-xr»?  r^^v  Kpißaoav, 
n^v  AtT^Juv,  xal  rr;v  Tour^^n^xa) t  „<ler  Barnim  tn-ias«  drei  Lliiiler  —  rüuuschp 
Gros9g«nieiDdcii  —  Lika,  Cortiaviit  und  tiuiica,  das  heoUge  OUochaz  an  Fluss« 
f3a«ik«  (oUn  Avendo),  drei  BiethSaer  tu  eSdUtlHM  TMle  Lttwraüi  thMrsaUcrasis"  ^ 
Bmit  wir«  OaUIeea  «riadtgt,  w«m  «aeli  der  aihar«  Neohweia  aoeli  «rwüaecbt 
wlre.  naH  die  Oadmeeeaer  ebcr  aKIgUabarwalaa  veU  flakaiaaiiiiar«  fawlea 
aielit  Gotladieewer  wirea,  «rliallt  eaa  der  flleU«  a.  a.  <K  M  Haherd«  aoraa  id 
Colapiiim  aarfan  Liudewito  ad  se  reeienti  oocureBs  —  die  Kalfa  liy  M'^wAt 
den  linduscanern  nördlich;  für  Gottschee  liegt  sie  südlich.  Das  ist  entsoheldead* 

•)  Zu  DhrIi  verpflichtet  \itn  ich  «uMerdem  noch  d<'m  hohen  Ministeriuiu  d«>»  lunntn. 

*    da*  mir  dereh  freundiiche  RmpreMeeg  an  die  Behörden  förderlich  v«r»  ebenso 
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Das  Verwirrende  des  ersten  Eindruckes  einer  Mundart,  deren 
Lautstand  zum  Tbeile  aus  allen  Bahnen  des  Erhörten  hernustritt,  und 
dessen  Regel,  dureh  den  Einfluss  der  Sehriftspraeke  oft  verhüllt»  oll 
gefllteht  erscheint  (wenn  i.  B.  alle  fiuw,  alle  wwab  werden  und 
daher  w  gewordene  f,  für  nrsprüngliehe  te  gehalten,  ivweilen  in  h 
Qbersprtngent  oder  au  b  gewordene  19 »  gnuert»  Wp  nnd,  als  «e  flir 
«raprflngliche/* gehalten,  ^gesprochen  werden')»  so  dass  man  sieh 
«anehmal  in  eineni  schwindelnden  Kreisläufe  weehselnder  Laut* 
TerhSItnisse  befindet),  einige  aullSllig  alte  Formen,  daj»  ahnonne 
Brschetnuttgen,  wie  die  seheinbare  weihKeheVergrdsserangssilbe  -0^ 
neben  der  Yerkieinerungaform  -e  und  einer  Form  für  den  Ausdruck 
des  Spottes  'Oie —  alle  diese  Dinge  erweckten  in  mir  anfangs  aller- 
dings Gedanken,  von  denen  auch  die  Möglichkeit  ati^srnji  dentlicher 
Ergebnisse  meiner  Forschungsreise  nicht  ausgosehlossen  war.  — 
vSolehe  Erwartungen  schwanden  noch  in  den  ersien  Tagen  meines 
Anlt  athaltes  in  riottschee,  jjh  ich  einem  Morgennehel!  und  es  erschie- 
nen bald  alle  die  neuen,  immerhin  interessanten  Erscheinungen,  im 
Ganzen  durchsichtig  und  klar  in  ihrem  Zusammenhange  mit  Be- 
kanntem. Der  Werth  desjenigen .  das  sich  in  Spraehe  und  Überlie* 
femng  in  Gottsehee  vorfindet,  wird  daher  nicht  darin  in  suchen  sein, 
dass  es  ron  einem  erlosebetteo  deutschen  Volksstamme  uralte  Reli- 
qnientrilmDker  wahrt  sondern  nur  darin,  dass  es  Ton  dem,  was  aus 
derVorseit  noch  im  14.  Jahrhundert  lebendig  war  bei  unserem  Volke, 
sehr  Tieles,  mit  bei  weitem  grösserer  Treue  bewahrt  als  andere 
Stimme,  die»  weniger  abgesebieden  lebend,  im  Strome  dea  Cuitur« 
lebens  alte  Erinnerungen  mehr  abgestreift  haben.  In  dieser  Art 
bietet  Gettsebee  jetzt  noch  eine  reiche  Fundgrube ,  aus  der  teh  frei- 
fieh  nur  Proben  Torweisen  kann. 


8r.  BanrdlMt  GrifM  Aatoa  AtNnpwf •  In  Knin  mIMC  <!•■  HerrcK  M.  UeichmM 
wmA  A.  Diiirite  flr  topMIragtbritf«  na«  f^nvdllek  kathltiffte  Tkdtaahm«  in  d«r 
LalWekw  JEtitanf,  det  Herren  Pferrer«  Stourer  in  Mitterdorf,  Krle«  in  ll4»robita, 

Krofflbbols  io  AlÜMg  nnd  Lobbe  in  Riek,  endlich  den  Hrhjrfwordonpn  FreurxleB 
In  GoUsch^'f,  den  Herren  Pr  Wpn<>Hi(kter  und  ApoU)ek<>r  Brunne  für  freundüchp 
Aofbahmei  —  Für  scbriflÜrhe  Mitthellun^cn  hübe  ich  beitonderit  zu  ditiiketi  Herrn 
Stad.  Theol.  G.  Jaglitscb  und  Herrn  Mag.  Fberm.  K.  braune  und  Caplen 
Parepet. 

FHderfehitnli  Mtit  HckUgt  WHMMfMte,  gnUIecl*  iridraiebttoin,  BIdnIitoin ; 
Wild  lMiMtri«Mfft  AMd;  ffvflbehl}  rtod,  Pnid;  PeM  ri«k%i  Wmdt  gHKUehtt 
Bnd.  Mawn  lohwaibM,  s.  B.  Aeter  wird  UM  AMtor,  kM  UMhw  «.  igt.  m.« 
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Das  Gebiet  von  Goüschee  ist  derjenige  Theil  Ton  Kraiii,  der 
wegen  Unwegsamkeit,  noch  lange  nachdem  d^s  übrige  Land  urbar 
gemacht  war,  eine  unbetretene  Wildniss  bildete.  Indem  man  im 
fibrigen  krain  überall  rümische  und  barbarische  Alterthümer  findet, 
ao  ist  in  Gottschee  noch  nichts  aufgefuBden  worden ,  das  andeutete» 
dass  vor  dem  14.  Jahrhunderte  ein  menschliches  Wesen  dieses 
Gebiet  betreten.  Deutsche  musslen  kooiinen  am  hier  einzudringen 
in  die  Wildniss;  Slorenen  büften  es  nie  QBteniomnea,  gnni  wie  im 
ungriseben  Bergland»  wo  sar  selben  Zeit  als  in  GoCtschee, 
in  gebirgigen,  steiniebten  Waldungen,  die  die  nmwobneDden  SIo« 
Taben  m'obt  zv  benutzen  wussten,  von  den  BergstSdten  ans,  jene 
deutschen  Niederlassungen  geseheben  sind,  die  man  die  Hlndorfer 
nennt  &  meine  Darstell,  der  Mund.  d.  ungr.  Bergl.  S.  144. 

Und  so  bietet  denn  auch  die  Mundart  TonGottsehee  keine 
Spur  von  Eigenthumlichkeiten  dar,  die,  selbstäudig  aus  uralter  van- 
dnliseher  oder  gotischer  Wurzel  entsprossen,  untersciiieden  von 
dpii  Mundarten  sigambriseben,  markomannischeu  und  aieraanuischea 
Slammes,  sich  entwickelt  haben  konnten. 

Wahrend  dessen  nun,  als  diese  Anschauungen  sich  in  mir  bei 
meinem  Aufenthalte  in  Gottschee  immer  deutlicher  hervorbildeten, 
hatte  mir  Prof.  J.  Zahn  in  Graz  freundlichst  die  Abschrift  einer  Ur^ 
künde  nach  Gottschee  gesendet,  auf  die  ich  durch  die  Anmerkung 
bei  Elze  S.  7  geleitet  wurde  und  die  ich  hier,  nach  dem  ich  sie  mit 
dem  Original  im  k.  k.  Wiener  Hof-  und  StaatsarchiT  vergliehen» 
wobei  mir  Herr  Regierungsratb  t.  Meiller  freundlichst  bebitftich 
war,  voHstfindig  miltbeilen  will. 

Sie  enthält  die  bisher  bekannte  itteste  Brwfthmmg  des  Namena 
Gotsehd,  wenn  auch  nicht  zu  bestreiten  ist,  ilass  die  Gegend  wo 
dieses  Gotschd  entstund,  schon  hundert  Jahre  froher  als  Leben 
Ton  den  Patriarchen  von  Aquileja  den  Ortenbnrgem  Terliehen  sein 
mochte.  S.  Tangel,  d.  Grafen  von  Orteoburg  I,  S.  222.  II,  2(1.  40  i). 
So  wird  auch  aufzufasseu  sein  die  Angabe  im  Catalogus  cleri  Laba- 
rensis  (1867  S.  131):  „niuio  1247  regio  Gotho  -  Svcvoruai  cum 
Omnibus    adtinentüs  Friderico  Ortenburgico  concessa  est  etc.**« 

t)  isaa  wwi  SV  Cipell«  «.  BarUMM  ra  UwwM  da«  SMltsrgMteUon  «criaMat 
(TtoKd  Ii,  ISS).  W«n  U«r  «rimtt  «Im,  m  di«  ■tte  BirCkftloMMlMbinA«  M 
GolUebee  und  nii  dai  Dorf  MofwaM  M  OotlMlat  m  dMkn«  to  laSMt«  MotwiUI 
üter  Min  al*  Gattcdiaa. 
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^bwifl  liier  irgend  ek«  '  Uogtnftnigkeit  oder  ein  Mimrstdndoiss 
jscboB  «IM  dem  Umsfrade  hinr  hi,  dus  um  jene  Zeit  «in  Friedrieii 
'V.  0.  «ieht  Mehittweisen  ist.  Vemratiillidi  istfQr  1247:  1277  su 
«eino«  in  welebero  Jabre»  20.  Sept..  die  Belebniing  Friedridis  r.  O. 
irfstt&td,  Tngel  II.  40. 

ürkuQde  vom  I.  Mai  13G^ 

Nos  Ludoidcu.«  dei  gnitia  saiictae  aodis  Aquilegeiisis  patriareba 
ad  memoriam  aelernam  esse  uolumus  qood  ad  nostram  deducta  noti- 
tJam,  qood  in  qulbiutdam  nemoribus  seil,  siliiis  infra  cnnßiies  curatae 
eecte»iae  saticli  Sl«*ph:iiti  in  Reiffhis  nostrae  aquilegiensia  dioeeesis, 
et  in  eiua  ciira  seu  paroehia,  quae  inbabitabiles  erant  et  in* 
eultae,  multae  bominnm  babitationes  factae  siot  et  ne- 
mora  bumsmotli  ac  silimc  ;ul  aprri  fulluram  reducta  et  iion  mo- 
dici  pupiili  eoiigrcgiitid  ad  li;iliilaii(Iiim  conuciiit  jii  quibus  quidem 
lüt'is  per  h;iliit:iiit('.s  ihidein,  ad  liOiioreru  dei,  et  p^loriosae  vir;;iiiis 
tnatris  et  ad  eoiisolatioiiem  dieti  populi  et  subücqueritnirn  ntqiie  de- 
uotionis  nugiiuMittiin,  de  noiio  qtinedam  ecciesine  coiistnictae  sunt 
vidclicet  in  Golsehc.  Pölan,  Costc),  Oss i w n Iz  et  Goteniz 
et  una  iiifra  coiiUiies  ciir.ilae  eecle>iae  sancti  Petri  in  RatmansdorfT. 
Videlicety  in  jChraiiiau  etiam  dietae  nostrae  dioeeesis  de  nouo  facta» 
conseotienfe»  et  conceüente  (lliu  nostro  in  Christo  earissimo  specta- 
liili  comite  domino  OUone  de  Ortenbnrg,  in  cuius  dominio  et  juris* 
'dietione  territoria  esse  et  coosistere  buluamodi  dtnoseuntar.  Noa 
deuottonem  dicti  populi  ibidem  congregatt  ut  suarum  mannttm  la- 
liores  maiiducfiit  palernra  afiecfibus  aduertentes  et  ciipientes  anl- 
maruni  ipsoniin  prouldere  aaluli»  ot  per  buiusmodi  prouisionem  ad 
deuotionis  et  ebaritatts  opera  fernentitis  anlmentur,  supradiete  cemiti 
eiosque  baeredibus  concedimus  nostro  et  suceessorum  patnnrcharuni 
nomine  inslitnendi  et  ordinandi  in  dielis  eeelesiis  Miceidoles  ydv 
neos,  per  qnus  eelehreiitnr  diuina.  cura  .iiuiniirum  exereeatnr  sa!u- 
iriter,  saerainenta  adniinistrenlut'  eecle.sia>tiea  et  seruiulur  luuda- 
bilitt  r  ifi  diuinis.  Quorum  saeerdolum  praesentjilionem  ad  dielos 
comitem  äuusque  iiueredes  pro  co*  quod  ^)  in  ipsius  domiuio  et  juris* 


1)  Kmimii  in  Oltrr-Krain. 

^)  in  der  Uri|(in«iurkun<le  im  V.  k.  Slnula-,  IloT-  und  llaiMDrcliiv  'n[  rr^tchlürh,  dnat 
der  Texl  umprun^lioh       luuUle.  Gin«  s|i»t»re  HmiiI  tiat  ilt«*  Worte  pro  eo  2<m<I 

SiUb.  «I.  pbil.  bist  CL  LX.  Ud.,  i.  Hfl.  12 
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dietione  praedicta  coasutuot,  speetare  decreuimus  rt  uolumos  et 
ipsoi'um  confirmalioiiem  in  ecclesüs  praedictis  videlieet  Gotsehe» 
PöJan,  Costel»  Ossiwniz  et  GoteRis  ad  plebaoiini  aen  reeto- 
rem  in  Reiffhitx  et  ecciesiae  in  ChraiDaw,  ad  plebanam  aeu  reetona 
in  Ratlmanstofflr,  sub  quonini  eurb  et  paroebiis  esse  noseuntur»  ^ 
qutdem  sacerdotes»  plebanis  praedictis  et  ipsorum  plebiboa  in  Omni- 
bus subsint;  obediant  et  iotendanty  ac  ipaia  reuerentiam  debitam  ex* 
liibeant  et  bonorem  qaodque  eontradicterea  et  rebeHea  aoctoritate 
nostra  ecciestastica  censora  compellant  In  quorum  omnium  testimo- 
nium  praesentes  fieri  jussimus  nostri  sigilli  appensione  muniri. 
Datae  in  custro  nos(ro  Vtiiii  prima  die  mensis  Marj  sub  anno  dornt- 
nicae  iiutiuitatis  miilesimo  trecentesimo,  sexagesinio  tertiu»  iudic- 
tionc  {)rima. 

Wir  sehen  aus  dieser  Urkunde,  da.ss  Patriarch  Lud wi g 
vtin  Aqiiilt  ja  um  diese  Zeit  erfahren  liahe :  dass  in  gewi.ssen  Hainen 
und  Wiildcrn  in  der  Nachbarschaft  von  Reit'nitz  und  zu  dieser  Pl'arre 
gehurig»  in  Gegenden»  die  bisher  unbebaut  und  unbewohn« 
bar  waren,  viele  Menscbenwobnuogen  entstanden  und  dass  diese 
Haine  und  Wälder  nun  urbar  gemaebt  siod.  Es  sei  eine  Tolfcreicbe 
Niederlassung  zu  Stande  gekommen  und  habe  Kirchen  gebaut  in  (der 
Gegend)  GotsehS,  P9lan,  Costel,  Ossiwniz  und  Gotenitz. 
'Es  ist  damit  nicht  ausgemacht,  dass  damals  schon  eine  Ortschaft 
G 0 1 s c h  £  genannt  wurde.  Die  Stadt  Gottschee  heisst  noch  jetzt 
schlechtweg:  die  Stadt,  und  wenn  man  sie  näher  bezeichnen  will, 
die  Stadt  «»  der  Gottschdahe  d.  i.  in  dem  Gebiete  Gottschee. 
—  VV\ns  nun  dieser  Name  bedeutet,  welcher  Sprache  er  angehört, 
ist  schwer  zu  sagen.  Sowohl  in  Guttgchee,  als  in  Gofenltzt  ebenso 
in  einem  dritten  Orte  in  Krain:  Gotna  vas  (wie  ein  anderer  Ort 
Shvenpka  vas  heisstj,  Gotendorf,  ist  die  Silbe  (H)t  enthnlten.  Ein 
Familienname  Gol  und  Code  ist  bei  denCinibri  und  in  Gott- 
schee nachzuweisen,  in  Gnttschee  scheint  aber  der  Stamm 
gotftch  enthalten.  Nach  heutiger  Aussprache  (der  zu  Folge 
mhd.  GotschS  ahd.  Gotschetca  anzunehmen  ist)  wurde  Gotschdab 
als  gotea  4wa  (Gottes  Recht}  und  als  goteM  (Gottes  See)  gut 
u  deuten  sein,  letzteres  besonders  in  Hinblick  auf  die  RQnse,  den 


irerinderl  in  et  *ucec*sorct  qui  und  »o  ist  der  Text  auch  lu  1«SM  In  dM  Ho^ 
«clMUgvwvIbltuckrrB  in  Ar«Jiivt  d«r  k.  k.  SUtlkultmi  *n  GriU  l«rau  Ir.'vH- AI*' 
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'WvnAbrbsren  Bergstrbm,  der  die  Stadt  Gottschee  einscftlieast  und 
miweit  der  Stadt  in  roller  Kraft  entspringt,  um  ooterbalb  derselben» 
ebenso  pl5tElich  ru  rerscbwinden,  ein  Wiindersee!  —  Einer  solchen 

Ableitung  ist  aber  entgegen  die  Schicibuiig  des  \;niii  us  üi  obiijep 
Urkunde,  die  in  jener  Zeit  nicht  leicht  die  Zusainni»  ii/iLliiiti<^'  f/r;^« 
Olr  ijoten  und  gewiss  nicht  die  Verwundlun^  des  «  in  ^ch  aulweisen 
würde,  wenn  jene  Ueatung  richtig  wHi-e.  Vud  dieses  nrh  wird  fest- 
gehalten mm  14.  Jahrhundert  !>is  in  unsere  Zeit.  Die  Sclireibung 
ist  immer  fJoische»  im  li>.  Jahriiundert,  erst  149(>  finde  ich  Gut' 
sehee.  Merkwürdiger  Weise  auf  dem  Gottscheer  Stadtsiegel 
Ton  1471:  »igilium  ciuUatU  m  Kotschew  (d.  i.  Kntschew')  mit  Ar, 
iodcm  früher  and  sptter  g  geschrieben  wird.  Die  slovenisehe 
Beaennuog  Ton  Gottscbee  ist  E9c4tje^y,  so  findet  sie  sieh  bei 
«llen  Skeren  Sebriftstellem  und  ia  dem  Familieiinamen  Soei9wr»  der 
aieb  in  Kraia  nicht  seilen  findet»  bat  sieh  diese  Perm  Testgesetat» 
Neuere  Schriftsteller  schreiben  MMvJe  und  leiten  dann  den  Namen 
tmi  kii^  die  Hütte  ab,  eine  Ableitung  die  nur  dann  angenommen 
werden  konnte»  wenn  die  Httte  aaeb  köea  hiesse.  Aber  Gottsehee 
ist  nlebt  der  Name  von  HGtten,  ui-s^prünglieb  nicht  der  Name  einer 
Ortschalt,  sondern  einer  Gegend  im  Urwald.  — -  Wenn  ich  nun 
auch  die  gewöhnliche  Ableitung  aus  dem  Slovciiisclicn  nicht  an- 
nehme, so  will  ich  doch  nicht  übergehen,  dass  alle  iünt'  in  obiger 
Urkunde  genannten  Orte  fGotsche,  Pülan,  Costel.  Os  si  w  niz, 
Cotenir)  undeutsch  aussehen  a).  Am  deutlichsten  sloveniscli  ist 
Pdlan»  sl.  puljuaa  die  Ebvne  (wenn  auch,  und  dies  ist  benierkeos- 
werth,  mit  deutschem  Undaut,  also  in  germanischer  t^urni,  durch  den 
Mnnd  ?on  Deutschen  dem  Patriarchen  yoii  Aquilejo  bekannt  ge* 
worden»  bei  Deutsehen  in  dieser  deutschen  Form  in  Gebniach).  in 


*J  »Sio  Iiei$»en"  {die  (iolhvliftn*  er)  „munf-riir  li  ll«l*c'h«»iiarie  «iilcr  Unllnrhcvarie" 
VulviMOr  VI.  209.  Ein  Uorf  iiocevje  tinde  ich  ibcli  bei  (iiilenfeld  (wieder  ein 
GoteaffldM  Dobre(»ol[ie)  itn  ReirniUer  Dseanat;  ein  drillca  Ku<Ee\je,  dus  ich  auf 
ktfntr  l«rl«  tMn  ftawn,  mII  bei  Tiek«rn«aih«l  KegM.  8.  Ilu4«ffe. «.  a.O.  8.  tSI. 

*J  SloTcaiseh«  OrlMumra»  di«  Tidleleht  OrlUcMttiten  iMuichiieteii,  bevor  ai«  a« 
Dörfern  gewoeieB  »iai,  fisdea  eich  ia  Bchreren  gaiu  dfttlsvheK  0.  len,  vfe  wir 
aebeo  verden.  Aber  aacli  sloreBi'si'lie  F.imiliennamen.  die  nur  zum  Thcil  Ober» 
aeUeageB  deulaeber  Namen  aiad  (•.  Uiris,  J,if;II(srb).  —  Ein  Beispiel,  wi»*  die 
Nameii  «leudehtr  Ari«ied(>ltin'^fn  amHirfi  fi berietst  «rrrdeo,  fiilirte  ich  «Q  Dar4tt>l> 
lyug  0>*  Abkürxaiigrn  «iitrn  S.  ZO'i)  Seit«  13. 

12* 
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«igentlicli  deiitseheoi  Gottseheewer  Gebiet  liegen  davon  jfctxt  n«ir 
ßottsehee  und  G9tenilx;  PSland,  Costel  und  Ossiiioitz  »ind  jetst  gnnx 
eloTeniseh,  womit  freilich  nicht  gesagt  ist,  dass  sie  es  ttrsprunglieh 
waren.  Sie  liegen  an  der  Grense  von  Gottsehee  und  sind  vieileicbt 
im  Laufe  der  JahrhandeHe  siorenisiert  worden.  Ana  ohlger  Urkunde 
ergibt  sich  mir  nSmlich  folgendes  Bild  von  der  ursprGnglichen  AnMe* 
ileiung;  in  Gotlschee.  Bei  *lt'r  Bevölkerung  von  Kraiii  halten  die  Ge- 
genden der  bennchhRrten  Wildiiiss  all^j^emeine  Naoicn  \vic  :  lloi'etje, 
Gotnica,  J'oijane»  deren  erslore  beiden  vielleicht  iiriilt  und  daher 
srliwer  zu  deuten  »ind,  indem  die  letztere  die  Örtlichkeit  als  Kbene 
bezeichnet,  wie  dus  benaehhttrle  Thal  fDof)  au  der  Kulpa. 

Ossiunitz  bezeichnet  sein  Name  vielleicht  als  Neuland.  Ansaut, 
wenn  es  gestattet  ist  an  slovenisch  Bejdli  (siien  und  j^ieiten)  xu  den- 
fcm»  wobei  mir  die  slovakiscbe  Form  o«]/u;am  vorscbwebt.  Kostel 
(^vonht  eastellum:  Burg,  slovakisch:  Kirebe)  bei  Farn  (/br«  be* 
deutet  jetat  sloTeniscb :  Pfarre,  eine  aehon  wegen  des  Anlautes  na- 
alaviscbe  Form,  wohl  orsprunglieb  aus  irapoixia,  paroehia  innaeb4 
•her  aus  dem  Deutschen  ahd.  pfltrra  und  f  arra  entlcbol)  hat  wnk 
Ton  einem  kirehlicben  oder  weltlichen  Bau  aeinen  Namen.  In  diesen» 
bis  dahin  unbewohnbaren  Gegenden  («Hainen  und  Wildem**  wie 
die  Urkunde  sagt)  hat  sich  um  die  Mitte  des  14»  Jahrhunderts  anbU 
reiches  Volk  angesiedelt  und  Kirchen  gebaut  in  Goltsehee  (so  hie» 
ursprünglieh  wol  die  Gep^end  etwa  zwischen  Mitterdorl"  und  Mosel, 
die  ji'tzt  das  L  n  n  d  inisstj,  in  Gutenitz  (der  Gogend  die  jetzt  das 
H i II t e r  1  a  11  (1  lieisslj  und  nn  der  Siidirrenze  von  Goltsehee  in  Po- 
laiid,  Coslei  und  Ossinnitz.  Die  neuen  Ansiedler  haben  die  Namen  lier 
Gegenden,  wo  sie  sehnn  benannt  waren,  angenommen  und  nur  neu 
entstehende  Ortschaften  neu  benannt.  So  erkläre  ich  mir  die  slove- 
ntschen  Namen  auch  noch  einiger  anderer  Orte  mitten  unter  deutschen 
Ortsnamen,  in  deutscher  Gegend  von  (lollsehee,  z.  B.  Malgem 
(sl,  mata  gora:  kleiner  Berg},  Tappelwercb  (sl.  topli  verh:  Warm- 
berg) u.  a.  Das  Gebiet  von  Gottsehee  dehnt  sieh  nordlich  bis  Ober 
Altlaag  hinaus,  östlich  bis  Haschen  (aur  nMiUehC*  sK  Cermaitgice^ 
amtlich  jetzt  Ttckfrmoitckniiz), 

Es  fragt  sieb  nun,  ob  diese  Ansiedler,  die  auf  einmal  „unbe- 
wohnbare Gegenden"  in  weitem  Umkreis  urbar  machten,  Deulitche 
waren?  Die  von  Gottsehee  undGotenitz  waren  es  bestimmt,  dalur  zeigt 
schon  der  Pfarrer  Johannes  Zengg  (ai.Ziok)  aus  Schwaben 
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(Memniingcn)  ,  der  in  Riegg,  Göttcnitz,  P  r  a  us  enp  ruii- 
uen  (?  etwa  Prüse)  vom  Jahre  1370  Iiis  1414  Mickt.  Zu  Gottsebee 
Mirkte  1393.  so  viel  bekannt  ist»  ein  Piebnnus  Harmanntttt 
Ifli  inuchte  glauben,  daxs  auch  die  anderen  Rodungen  ku  Päiiiij 
KiMtel  tmd  Ossitiniti  voa  Dcatseben  gemacht  wunlen.  Deutsobe  haben; 
wie  geengt,  Bahn  gebfoefacB  and  geseigt,  dasa  maa  wobaea  kann  ia 
Gegeadea,  die  anderen  Völkern  nabewebabar  sebienea  ■)«  Obwai 
die  Namen  'von  Gottaebee  und  ?on  Gvttenitz  nicht  dentaeb  sind« 
nraren  die  ersten  Bevobnerdieaer  Orte  Deutselie  and»  wenn  nan  gleieb* 
aeilig  mtt  ibaca  aocb  jene  anderen  in  nabewohnbaren  Hainen  gele-- 
genen  Orte  arlmr  geaiaebt  Warden,  an  geaebab  dies  wahraebeinlieb 
aach  dnrch  ne uangeko mm ene  Deutsche;  hfitten  die  Siovenen 
l.ust  gehallt,  in  diese  Wildniüs  einzudringen,  so  konnten  sie  diea 
längst  versuchen,  aber  es  geschah  erst  jetzt,  wo  eine  Einwanderung 
Ton  Tausenden  nnlernchmendcr  Deutscher  slaurittni  und  wird  denn 
auch  dun*h sie prsclichi'n sein.  Dalür scheint  mir  stark  zu  sprechon  der 
Tmlaiit  iuiN-ni  Oilsi»;imen  Pill  a  n,  der  in  der  Urkunde  von  1Ü63  —  ich 
habe  das  Original  im  Staatsarchiv  eigens  desshalb  eingesehen,  —  zwei- 
mal vorkommt  und  mit  der  lebenden  Mundart  fiberelnstimmt;  es  lieiasf 
auch  jetzt  noch  1*51  and.  Weder  der  Graf  von  Orteuburg,  noch  der 
Patriarch  wurden  den  Ortsnamen  germanisiert  haben,  und  die  Form, 
in  der  aie  ihn  urkundlich  nennen,  ist  gewiss  die  populüre,  bei  der 
Bervlkerung  Gbliebe;  enie  Bevölkerung  aber,  die  dna  van  Slerenen 
Pa^lne  genannte  Ebene  Pölan  nennt,  kann  nicht  aloTeniaeher 
Zange  sein. 

Wober  diese  Deutschen  nun  kamen,  ist  die  nfichste  Frage.  Die 
Unndart  antwortet  daraut:  es  alnd  im  Ganzen  Markomannen»  die 

Mundart  bat  im  Ganzen  den  Charakter  der  baierisch-österreiehtschen 

Oftlechmundarten,  aber  mit  einem  alten  Zusatz  von  Schwaben  und 
Franken  her,  durch  den  sie,  bei  grosser  Verwandtschaft  mit  der 
Miiiidart  der  Cimbri  uiul  der  Käi  niii  r,  sich  von  diesen  in  vielen 
W  ui'tformen  und  gewissen  Lauten  unterscheidet. 

Die  Schwiegertochter  jenes  Otto  von  Ortenburg,  zu  dessen 
Zeiten  Gottschee  bevölkert  wurde,  war  Margaretha  geborne  von  Teck 
und  Hoheulolie,  ihr  Bruder  Ludwig  ward  später  Patriarch  von  Aqui- 


G«M  «i«  «irttr  iwm  ai«vafcM  fan  mfr.  SwglMM  dis  G^gmUm  4«r  KfaMrfw, 
die  flei«kMilif  Mit  Ovttaehe«  ge|tfiBa«t  wardwi.  8i«b«  Seil«  ta3. 
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leja.  Die  Besitzungen  dieser  Familie  rcicheii  nun  in  schwäbisches 
und  IrankiM  ht  s  Gebiet.  Der  Schreiber  der  Gräfin,  d;inn  Pfarrer  iii 
Riek,  J.  Zink,  war  aus  Memmingen,  und  zu  ilnn  kam  Hmkard  Zink, 
sein  Neffe  und  dieser  war  von  ihn»,  wegen  der  St  hulc  „in  die  Ueif-» 
nitz  in  die  kost  gedinget  zu  ainem  biderben  man  Hans  Schwab, 
der  war  graf  Fridrichs  baumcister  zu  Ortenbarg**  (wie  Bw  Ztak 
ersfihlt).  Dieser  war  wol  »uch  eia  Sebwake 

Hier  haben  wir  mm  einer  Sage  £■  gedenken,  der  Elze  ge- 
flchichllietien  Werth  beilegt  ValvaMr  enSbtt  XI,  6.  194»  der  Bwebef 
TbomM  CbrSn  habe  im  iabre  IKUO  im  freiaingtacbeD  Ambiv  in 
Biseheflaek  feigende  Nacbricbt  abgesebridbeo:  „CarolBs  IV.  Impe- 
rator, rei  Bobemiae,  derietis  FraneeBibiis  et  ThuriDgisad 
pelitioDcm  Friderid  eomitis  ab  OrteDbnrg»  dedit  ei  800  Tirea  eum 
conjugibos  et  Itberis  ia  serrittttem,  qui  alias jlebebaiit  puniri  propter 
rebellioaem:  qaes  traasmisit  ad  sÜTas  ubi  nuM  Gotaeria  est;  qol 
proeessu  temporis,  exciais  arboribus,  Septem  ecclesias  parochiales 
crexenint" 

llberrasehend  i.st  nun,  dass  von  ilen  soj^cnannten  HaudGrfem  im 
«ngrischeu  Uergland,  die  mich  «choii  so  ut  t  au  die  deat^chen  Golticliee- 

*)  Üh»  Burk«rd  Zink  He  Ckroaikm  iwr  «Mtwkm  8tMI«  twm  14.  bb  Im 
16.  J«lirkMd«rt.  LAipsif  1808.  V.Bd.  Gkrralk  4tB.Zlnh  iMS^tlsa.  B.  Zi  ik 
i»t  febana  n  ■«mniafM  ISeS»  w«  ttla  Tatar  f  «werkle  war,  i<r 
•ick  (iurcli  aeiaen  IlanJetsbetrieb  nach  der  Staieriaark  ^ir  nai  fuet** 
•rworbea  UMt.  —  Rarkard  veriiess  mil  iem  11.  Jabre  die  Ueiaial  und  begab  »irti 
stt  aeinfm  ohfim,  Pfarrer  tu  Riek  in  GoUtebaa  etc.;  er  kaa  apiUr  zaBeicbibaa 
aad  AnsebüD  in  Ai)^bnr)r,  *{*  1474. 

leb  gebe  die  Stelleu  au»  seiner  Chronik,  die  hieber  i^ebören,  im  Wörlerbvcb« 
«ater  ZIbL  —  Id  der  rmlirfeade«  Avagake-  tal  dl«  aefcrilkwqf  dvr  Ortmanf« 
vieUkek  «BtatclIC.  8e  rtakl  eiaiM]  BeiHitta  fir  BetfbMi  wd  CStae  llr  Oatleefcw 
(wcaa  ia  der  Slellet  «larMCb  [lof  ick)  gea  GSIae»  Feaatrlta»  CiUl  eto.*  alckl  el» 
aadcrer  OH  gveiefat  iat).  Dieee  LeeaK  ial  aakallkar,  weva  aiaa  die  Bckraibaag«» 
Gotsche  (1363),  Kotsehfw  (1471),  Gotschee  (149G)  und  ao  fori  bia  |8«8 
»or  Augen  hat.  Im  Slaalsarcbiv  lipfimli^t  sich  eint'  t'iliincle,  eui  Pfandbrief  R»»- 
r.Ml't  \on  T>cl)prni'ml)l  vtim  'Ii  ,Friiini*r  1.178,  in  wplohfni  tlf»r  Ortsniime  R  t  ^  r  h  © 
Vork  Oll  Ulli,  ich  kMiiri  nui-li  dies  nicht  für  üulliichee  halten.  Würe  e«  üotlsuhce, 
dann  würde  dadurcb  obige  Schreibang  Gdtus  eineraeita,  andereraeiU  der  AaUat 
ia  jeaeai  Xoiackew  allerdings  einigea  Halt  gawlnaee.  ~  Viel  wakreckakilfcker 
iat  aber  biar  daa  8. 17S  erwlkate,  rieBeickt  jeiat  erleackeaa,  KeabeTje  kei  TMkar» 
aembrt  an  vcntekea.  •—  Ein  Orlnaae  Balackea  bei  Riek  (a.  d.  Wirtcrk.)  iat 
nocb-  I«  crarfkaea.  Biracr  dlrlle  aaa  wo!  daa  elofealeekr  Mm  Hüte  eaU 
haltva. 
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«pr  erinnerten  und  mit  diesen  und  den  Cimbri  durch  die  Vcr\vn:i(i- 
Ittng  des  f  in  w  und  des  tt»  ii>  6  eine  gemeinsame  Eigenthiimlirhkcit 
aafweisen»  die  sie  von  allen  andern  deutschen  Mundarten  unterschei- 
det {jmwr  und  «Auer  spricht  man  in  den  VII  eomuni  wie  in 
Kriekerliia  fDr:  Wasser  und  Feuer;  in  andern  Haudorfem  und  in 
Oottsehee:  bower  and  imii^r)*  die  gleichseitig  mit  denGoltscheewern 
sich  angesiedelt  hahen,  eine  ähnliche  Sage  erzählt  wird;  s.  mein  Wör- 
terbuch Seite  17.  —  Szegedy  ensShlt  nSmlieh  in  seinen  Rnbricae 
juris  hang.  Tymau  1734»  pars  II.  pagina  Karl  V.  habe  nach  der 
Schlacht  hei  Mfihlbercr  (1547)  seinem  Bruder  Ferdinand  eine  an- 
sehnliche Zahl  von  kri(■L^^'^gefangenen  Sachsen  zui^esanüt,  die  in  der 
Barscher  Gespans- halt  aiig^osiedelt  wurden:  und  das  sollen  die  Vor- 
fahren dieser  Häudurtler  sein.  Dass  diese  Haudörfler  SItcr  sind,  habe 
ich  urkundlich  nachg^ewiesen,  Nachtrag  S.  32.  Darst.  S.  144— 1(>4 
(Kumjslimi  ge;:rrrindet  1342:  Krickerhuu  1364;  Glaserhou  1360; 
Sehmidshäu  bestand  spätestens  schon  1393 ;  Deutsch-Praben  aber 
schon  1293). 

Da  nun,  nach  onserer  obigen  Urkunde,  die  Gründung  der  Gott- 
scbeewer  Niederlassungen  dnreh  Kriegsgefangene  gleichfalls  sich  in 
eine  Sage  auflSst.  so  mochte  man  fast  annehmen»  dass  ein  Bestand- 
fheil  der  BeTfilherung  an  beiden  Orten  eine  Stammsage  mitbrachte» 
wie  sie  etwa  die  nimisehen  Kriegsgefangenen  des  Katwalda,  die 
zwischen  Marus  und  Kusus  sich  niederliessen»  und  den  qtiadischen 
Yanniaa  zum  KSnig  erhieUea  (Tkdt  Annal.  11,  62),  von  ihrer  An- 
aicdelang  er^hlen  mochten. 

Die  Gottscheewer  Sage  liegt  aber  von  dem  geschichtlich  Be- 
kannten nicht  so  weit  ab,  als  die  der  HSudörfer.  Die  Niederlassung 
fallt  in  der  Tbat  in  die  Zeil  Kriisci  s  Karl  iV.  AufTallend  ist  nur,  dass 
der  Kniser  die  besiegten  300  Fninilicn  dem  Grafen  Fried  rieh  von 
Oi'tt  nluirg  schenkte,  derVicedom  des  llochstifls  Bamberg  in  Kiirnten 
war»  und  dass  dieser  damit  Gottschee  bevölicerte,  indem  mit  Gott- 
schee  sein  Bruder  Otto  belehnt  war.  Es  bleibt  die  Möglichkeit,  hier 
anxunehmen,  dnss  ein  Theil  in  Kärnten  unter  Friedrich  sich  nie- 
deriiess  und  die  Übrigen  in  Gottschee,  so  dass  gewisse  auffallende 
Gemeinsamkeiten  im  Kimtischen  und  Gottseheewisehen  darauf  xurfick 
zu  fuhren  wSren.  Geschieht- und  Sprachforscher  kOnnen.  dieser  Ver« 
asulhung  nachgehend,  hier  TieDeieht  noch  anziehende  Ergehnisse 
eriielcn;  wenn  auch  die  ganze  Erzählung  etwas  Abenteuerliches  hat. 
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Ist  diese  Sage  auf  gt^st  liiclitliclieii  Tliatsitrlien  bcrtiliend ,  89 
kann  die  der  HSudörfer  eine  Kiitslelhing  derselhea  (leschieiite  sei«, 
die  von  Kärnten  oder  krain.  durch  Zuwandern  in  die  HuudüH'er  (die 
vielfach  statt  gefunden  hai»  wie  ich  nui»  geiriss  bin)  TWflaMi 
wurde. 

3.  Eigenthümliciikeit  der  Gottscheewer  Mundart. 

Den  Ausspruch  Wcinhold's,  batr.  Grammatik  Seite  9  Anmer» 
kung**):  die  Gotscbeer  Mundart  sei  bairisch  mit  wiodiscben  fiiii- 
lIQssep»  kann  ich  nicht  ab  völlig  lutrefland  aDcrkeiaen,  Dia  fiig»i>» 
thfimliehkait  der  Hoodart,  d.  k.  die  Eigeaacbafteo,  dnrdt  welche  die- 
selbe TOD  dem  Bairisch  der  oAchst  gelegenen  deatschen  Gebiete 
abstichtt  sind  tum  grossen  Theile  deotsehent  weon  «leh  naeht  bai« 
risehen  Ursprungs.  Der  Einfluss  des  Windischen  CNier  Slevemiseltev 
anf  die  Mundart  ist  lange  nicht  so  gross,  als  der  des  Deotschen  anf 
das  Slorenische»  und  manches  mahnt  zur  Vorsicht  gegen  allzoschnelte 
Zugesliindni^se  dem  Slovenischen  gegenüber.  Die  Verwandlaug  tJes 
to  in  b  wird  z.  ü.  slovenischem  Kaiflusse  zugeschrieben.  Wir  fimirn 
diese  Verwandlung  im  Auhiul  vor  Vocalen  nun  (iurchaus  im  (  ini- 
bn  (  Iii  Ml  und  im  ungriseiien  liergtand  (in  den  „ün'inden"  nnd  in  den 
„Haudtii1ern'*j.  Sollten  die  Cimbri  diese  Kigeuheit  von  den  Sloveneri 
haben?  oder  die  Dopschauer?  —  Betrachten  wir  einmal  das  Verhat- 
ten der  Slovenischen  Sprache  gegenüber  dem  deutschen  w  und  zwar, 
an  entlehnten  Wörtern,  an  denen  kein  .Mangel  ist,  und  vergleiche» 
wir  damit  die  Form,  die  das  Wort  in  Gottschee  annimmt: 


ahd.. 

nbd* 

heiiitilevealiehi 

in  GeltMiMes 

dnliroeh  • 

wäga 

wäge 

vaga 

vamp 

wat9 

WIM 

m»e 

vtze 

Um 

wUjan 

witen 

tollen 

toisari 

wißer 

rizar 

•  bai^ar 

tcuochur 

wuocha' 

vohernija 

(juochur 

Das  von  der  Regel  abweichende  slovenisehe  hognnr  Wagner, 
madjar.  bognär  ist  im  Slovenischen  wahrscheinlich  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Deutschen  entlehnt 


Wir  sehen,  die  Verwandlung  des  in  i9ist  nicht  slovenisohein 
Einflüsse  zuzuschreiben,  obwol  der  Slovene«  deutsch  redend«  so  wie 
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der  Cimbro  oiler  Gottseheewer,  penie  b  für  fp  .«pricht.  Uber  das 
Alter  und  die  Ausbreitung  der  Krscheiottug  ».  mcioe  i*attüehre  S.  227. 
VVciiih.  hair.  Gr.  S.  128  t'. 

Ebenso  mochte  man  die  Verwandlung  des  f  in  w,  die  wir  in 
Gtltodiee  (itulen,  siovenisckeni  Einflüsse  zusehreiben.  Dieselbe  Er» 
^cMi^ung  treffen  wir  bei  den  Cimbri  und  in  den  «ogrischeu  Hüudör^ 
fiero.  Wie  4it  slovenisehe  Spraehe  cieh  aber  lu  dem  dentJieheii  f 
T«iMt»  woll«ii  wir  wiedw  «n  Bebpiekn  sehen  in  WftHern,  die  aus 
dem  Deuts^liea  cntlcliiit  siad: 


.ebd« 

■bA 

beittl  tJernisebt 

ie  GalUehee:        tiadkr. : 

farewa 

wkrbt  warka 

wäUm        vmiäem  (f) 

font  . 

worfi          wont  (?J 

gefatero 

geratete 

k4eer 

( töte,  göte )  gewatet 

frist 

VI  int 

brist 

Wiift  — 

frithof 

vrilhof 

br'ünf 

wraitof  wraitef 

frum 

rrtim 

bramin 

ftrttm            irrum  (?) 

Die  Verwandlung  des  f  in  w  stammt  demnach  wieder  nicht  au« 
dem  Stoveiiiiefaen,  dean  der  Slovene  verwandelt  f  in  6»  wenn  auok 
nicbt  immer;  mancbmal  bewabrt  er  das  deutsche/*.  Aber  aiieh  dieM 
WMer  ontersebeidea  eieb  vom  Getisebee wieeben: 


ebd.  nibd.  briaettlor.  Ie  Celtacbee:  ie  Kriektrbl«: 

ßrmkai  wUrtri»  prkut  wirhU^  wSHettt 

puriato  wünte  frit  wir^ 

fogalkie  neg^kä»         ft^iowi  wögethmtf 

fft  mri  fraj  wrai 


Das  inlul.  ei  spricht  der  Gottscheewer  oi.  Dieses  oi  ist  aber 
ebcr  in  Schwaben  als  im  SUnenischen  zu  H:njse.  Das  Slurenische 
gibt  diesen  deutschen  Laut  Yersrhiedea,  z.  B.  in  mamf  mhd.  meier" 
hof  nach  dem  üsterreichiscbeii  mdrhof.  In  (iutt.schce  heisst  der 
Meier:  mitirar.—^ K\\d.  gei^ild,  mhd.  geisel  iieisst sloveuisch ^atiZ/a, 
in  Gottschee:  gei^el — kM.seifn^  mhd.  seife  iieissi  slereniacb  «o^» 
inGottsehee  foife,}fi  seihst  fwoife. — Ahd.  awMKat^  mhd.  meinunge 
betest  slovenisch :  majnunga,  in  Gottacbee  moinunge.  Nur  in  abd. 
ieUrd  mbd.  leiter  stimmt  der  Voeal  im  SleveHiseben  aar  Maadarl  veo 
Gottaeliee;  elaTeaisdi  fyfitm,  in  Geitacbee  imter»  Tielleirbt  gemdezii 
ans  dam  Geftlecbcewiseben  entlebnt. 
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Das  mhd.  i  ist  Goltschccwisch  ai,  seihst  Frirferich:  Wridraich; 
(julduL:  guldain;  vintUchen,  wainfl<nn :  im  Slovenischen  Wirdes 
kurzes  i;  inlid  glicht  slov.  gJih,  inlid  Um,  slov.  Vim,  mluJ.  lUkouf 
siüv.  likofy  nilid.  riben,  slor.  ribati ;  mhd.  riö/scn  { IU  ibeisen),''8lov. 
ribeiin,  mhd.  snidnere  (Schneider),  slv.  znidar ;  mhd.  tr/V  (Weise) 
slov.  r/rrr ;  mhd.  xtri/e/  (Zweifel)  sloT.  cvibel.  —  Mhd.  -Uh  wird  in 
GotUciiee^-/e,  slov.  -(/  in  gottseh.  oarrmgle,  sIot.  oringelj  u.  s.  f.  — 
In  neuerer  Zeit  entlehnte  Wörter  haben  slotenisch  allerdings  filr 
mhd.  i :  aj  :  cuipaiz  (Zuspeise),  citjimffe  (Zeitung)  n.  a. 

Worin  die  Mnndart  Ten  Gottscliee  mit  dem  Slereniseliea  Uber* 
einstimmt^Jdaa  sind  aber  folgende  Punkte: 

1.  Der  AbM  «nd  Ausfall  des  h,  Slorenlseb  ingt  In  entiebnten 
deutschen  Wörtern,  mit  h  im  Anlaut,  oft  diesen  Abihll  des  A.*  tgia 
(auch  jSda  Heideborn),  aniverkt  anteerkar  (Handwerk,  Hand-* 
werker),  o/i/a/i  (Mauptbueh),  ofert  (hofTahrt).  Die  Mundart  ron 
Gottsehee  lässt  h  im  Anlaut  zuweilen  fallen  (ieb  hurte:  ör  Heer  u.a.) 
und  setzt  CS  manchmal  wieder  vor  Selbstlauten  vor  (/m«;>  Alp  n.  d^H  ), 
beides  aber  so,  dass,  ohne  Siati^kcit,  auch  der  andere  Fall  vurkom- 
roen  kann  (hiir,  Aitp)-  —  So  sclueibt  eimln  i^cli  der  Katechismus  von 
1602:  hersten  jür  crsd-j/,  aii/ghefi  für  h aiiigen  U,  CWth,  ^» 
Die  Kröte  heisst  hii/fa  und  affa  CWtb.  127. 

Hie  ÜbereiasUmmung  zwischen  cimbrisch,  gottscheewisch  und 
sloTenisch  ist  nun  wol  nicht  dem  Einflüsse  des  letzteren  auf  erstere, 
sondern  dem  gemeinsamen  Einflüsse  des  Itatienischen  auf  die.se  Spra* 
eben  zususchreiben.  Dass  der  Italiener  (wie  der  Fransose)  das  anlat- 
teude  h  gerne  uuansgesproebeo  liast  (wie  auch  der  Nengriecibe  don 
Spiritus  asper)  und  es  dann  oft  ungehörig  Torsetzt,  ist  bekannt 

2.  Dia  Verwandlung  des  s  in  f  (shiTeniseb  i,  lu  spreefaeu  wie 
finnzesiscb  je).  Mittelboebdeutsebes  #  im  Anlaute  verwandelt  aieb 
im  SloTenisehen  vor  Voealen,  Tor  w,  l  und  (sum  Tbeil)  ror  ii  in  I: 
zajfa  Seife,  ienof  Senf,  zaga  Sage,  zamet  Samet,  iegim  Segen, 
zehtar  SecUler,  icniljn  Semmel,  zida  Seide,  zlahtn  ahd.  slahta  Ge- 
schlecht, Verwamilschafl,  zink  Schhig,  inabd  Schnabel,  zc^ph 
Schwefel.  Vor  p,  t  wird  es  schnrf  g:esprochcn  und  s  (seh)  geschrie- 
ben: ^pnmpet  Simnabett,  Rpnvati  sparen,  spas  Spass,  ipek  Speck, 
fp»//a  Spille,  spot  SpoiUdtrnfati,  ih'afmga  strafen,  Bestrafung:  itrena 
Stran;  »ifui; Stuck  (Kanone)  u.  a.  Einigemale  wird,  vielleicht  unriclH 
tig,  auch  vor  ii  i  geschrieben:  initlek  Scboittlaucb,  inj^jctar  (von 
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mhd.  stiinzc  Schncuic)  Lichtscliceri-,  sxofnti  schnnpfen.  Das  mhd. 
sch  wird  «,  luwcilen  ik:  mla  Schale,  mpel  mhd.  scliapel;  .nek 
Schecke,  «tita  Schiene,  suba  oder  mcba  Schaube,  skaf  SchaiT,  skdpa 
Sehaub,  ikarje  Scheere,  ikrdt  mhd.  t^-ate  (elbisches  Wesen). 

Inlaotoad  and  amlaatend  wird^su^:  gaitlja  Geisel,  rotln- 
krm»  Ro;;enkranz,  gartroza  Garteiirose,  vüa  Weisen  ipiia  Speise» 
wmiüB  ruia  Wasen,  ftaseo,  gkd  Glas. 

llbd.  %  bleibt  adiarfes  t:  U$»  hkaH  Leos»  leosea.  Romanisches 
t  dienfaUs  in  nXdit,  Daher  dflrfle  das  %  eia  Zeichen  sein,  dass  %$gin 
Seegen  nicht  direct  aus  »gmtm  ins  SloTenisehe  Übergegangen  ist 
sondern  ans  dem  Deatsohen  (ahd.  «^7011,  mhd.  Ugen). 

Diese  Yerhiltnisse  entsprechen  nun,  ihrem  ganzen  Umfange 
■aeb,  dem  gottscheewisehen  Laatstande  und  hier  müsstcn  wir  nnn 
slovenischen  Einfluss  gelten  lassen,  wenn  diese  Erscheinung  nicht 
gerade  wie  die  unter  1.  besprochene,  auch  im  Ciinbrisehen  und 
Italienischen  (und  Furlnni^chen,  s.  oben  Seite  171)  zu  bemerken  wäre. 
Zu  bedauern  ist,  dass  in  df»r  im  CVVtb.  gegebenen  Lautlehre  dieser 
Punkt  nicht  ausführlicher  i)ehandelt  ist,  ohwol  ich  aus  den  daselbst 
gegebenen  Andeutungen  anzunehmen  nicht  Anstand  nehme:  dass  das 
Veihiltniss  ganz  dasselbe  ist  „5  klingt,  nach  der  italienischen 
Aussprache  jener  Gegend,  fast  wie  «rA,  slavisch  CWtb. 
&  4eli.  Dieses  »fast  wie  9ch,  slavisch  bezeichnet  wol  nichts 
anderes  aU  das  tonende  sdk  d.  i.  f,  sloTcnisch  fransösiseh  j^.  Dass 
CS  Ter  /  M  II  ^  tp),  wie  im  Gottscheewisehen  tSnend,  ror  p  und  I 
•ebarf  Uingt,  dürfte  Sehmetter  enigangen  sein.  Tor  r  wird  ueh 
(seharQ  geschrieben  nnd  gesprochen.  »Für  die  s,  die  es  auch  in  der 
ilteren  deotschen  Sprache  sind,  setzt  das  Cimbrisebe,  obgleich  sie 
vi«  die  oheritalieniaehen  s  gesprochen  werden,  sein  einfaches  s,  als 
§tm»tmaH9f  dUar,  lesen,  bUo**.  Es  wäre  demnach  zu  schreiben,  M'ie: 
in  Gottschee:  gla§  (slovenisch  glai),  mauft  di^rtr,  le^en,  öitfo.  „€hs 
M'ird  geschrieben  — es  und  ausgesprochen  —  Icsrh,  wie:  ocno,  Ikic», 
9UCS  (ohs,  wah»,  ruhaj**  also  okfo,  Oak§,  wuk^  wie  in  Gollsi-lu'«'  '). 

Wenn  wir  demnach  nicht  annehmen  wollen,  dass  das  Slo\e- 
nische  auch  auf  das  Furlanische,  Oberitaiiscbe,  Cimbrische  ge« 


*>  Dit  Walter  im  Vonu-ftcrg  ImIm»  mIct  «Nem  Mch  f  ft.  B.  ;i:  sie)  im  Aobet, 
«.  ni»SB.  IV«  SU.  Dl«  Otuttch««  tm  floate  Ron  «boiiMt  fh»  Sofo,  frfa«,  triin, 
Bfto«,  I«««»  Schott,  «•  DeutMlioR  te  Piooioat  ISS. 
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wirkt  lüthe,  sü  iiuisscii  wir  wioiler  einen,  vielleicht  klimnliscfieit ?  gc- 
meinsauicii  Einfluss  juif  Sloveniscli  uiiil  Uottsc  l.rcw  i><(-!i  ^^elten  lassen.. 

I)ie  Angülje  in  Weinli.  hair.  Gr.  1ü4:  „drr  lüiii  ische  Mund 
spricht  s  im  Anhmt  olme  Schärfunü  aus'*  ist  uiiu^mnu.  So  weit  mir 
österreichische  Muiid;irt  gcj^enwürtig  ist  (und  diuse  ist  bei  Wein- 
kold  linier  der  burjschen  mit  inbegriffen),  sprieiit  lUeiilb«  rjofMtp 
««IkMi*  BittgeH,  torgen,  Suppe  ganz  scharf:  azagn,  szegn,  vilugeu* 
ttorgen,  tzuppn  und  kennt  das  ud.  tönende  s  (friinzus.  x  in  pr^fnaut) 
im  Anlaut  gar  niebt  Vgl.  Lexer  kBmt.  Wdritrii.  &  XiVt  «8.  Im  Am 
laute  aebarf  gesprochen**.  Dies  ««  für  »  steht  auf  £ioer  Stufe  mH 
pif^rb*i  f3r  ä.  Aneh  diese  tfinenden  b  ond  ä  keMt  die  «alerreM 
ebisehe  llundart  vor  Voealen  im  Anlaut  nleht 

Das  f  fQr  a  steht  dem  utf.  t5nenden  «  nf her,  «1a  diesem  ge«? 
sebSrlten  ötterreiehlachen  m  für  a.  Und  da  in  Gettsehee  nun  dieeeft 
f  streng  geaehieden  wird  von  urspr&ngliGbem  <*  milehle  man  mii 
eine  frfihere  von  der  Süterreiebisehen  verscbiedeue  Aussprache  diesen 
$  in  Gottscliec  schiiessen.  die  dem  nunmehrigen  f  vorau^f^egnnp^cn  ist. 

3.  Der  Übergang  des  /  in  u  vor  Consoiianteu  und 
nnch  einem  Voca!  Der  Gottscheewer  spricht  das  /,  ähnlich  dem 
SIehenbürger  Sachsen  nitd  gewissen  Häudörflern  im  ungriseheu  lierg- 
land,  8.  meine  Lautlehre  S.  213,  schwerfällig  aus.  fn  Würtern  wie: 
ali,  alp,  galgen,  salbe,  mal  spricht  er  es  entweder  dem  polnischen.^ 
lihnlich  oder  gans  vocalisch:  z.  B.  äit,  d^  fMe^flu^^der 
äutt  äup,  gangen,  fäuke,  mäu.  » 

Diese  firaebeinung  tnden  wir  nun  auch  im  Slovemsohen»  w0 
gaitg9  und  gtivge  der  Galgen*  geschrieben  wtid,  eheoso:  iaohm  die 
Salbe  u.  a.  ro. 

Dieser  im  Niederttndisehen  hiufige  Übergang  (olt^  mtf,  wald; 
«Niirl.  halten:  Aoiufon.  sali:  mmt  u.  s..f.  Gr.  gr.  («,  467,  482)  findet, 
sieb  im  Alemannischen,  a.  B.  in  Argau:  wald:  tnawo^t  wal:  wuuwi 

uut,  bnuä,  Gond:  alt.  bald,  Gold  etc.  Spuren  davon  in  der  innere 

rhodischen  Mundart  AppenzelLs.  im  Wallis  und  am  Monte  Rosa, 
«.  Weinh.  ai.  (Jramm.  S.  1G2,  Kit).  Am  weitesten  ausgebildet  im 
uiigrischen  BergUuid  in  Ilopgaard»  s.  meine  Lnotlehre  S.  213. 
Neue  Beispiolp  von  daher  theilt  mir  mit  E.  f/indner.  die  ich  hier 
folgen  lasse:  §tdun  stehlen,  de^toun  gestuhlen,  tcgun  wellen  (wollen}, 
soun  sollen,  demonn  gemahlen,  hotzeun  ilutxeln,  enbe  eilfe,  xweube 
zwelfe,  kiuf  hilf!  teuuf  W'oU;  wüwmh  Wulfe,  gougeabäi-ij  Galgen* 
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hfig»  käubi  Ifatbe;  djM  gelil,  goud  g;old,  auter  alter»  vöuf,  wunt 
mifl  wutt  wollte,  «tr«/  sUm,  willst,  p^tueh  poliscb,  füut  filhlt« 
if</i<ii^  gefühlt,  //ei/^//  (gelücke)  GlSek. 

Andere  Umgestaltungen  dt  s  deutschen  Lautes,  die  dem  Slove- 
nfjichen  eigen  sind,  llu  ilt  das  Göttscbeewisclie  iiiclit.  Z  1).  »Tweiclit 
diis  .Siüvenisch«;  dsus  nuslautende  k :  unlrcrh,  ^peh,  zmak  llaiuiu  ti  k, 
jSpec'k,  Geschmack,  indem  das  (inttseliee^vi.sclie  diese  Auslaute  noch 
in  alter  W  eise  .sfx-ieht :  davun  ist  'plocli  Ulock  keine  Ausnahme* 
iieoa  dieN  i.st  die  echte  hd.  Form,  mhd.  bloch. 

Elze  tiniiefc  in  den  Ausdrucken  (sieh  unten  imWurterb.  S.202  unter 
hahaUn)  mannen  und  baihen  ftir  heiraten  ülorenlschen  Einfliiss, 
ilHleni  oietiiti  m  und  0moii4i  se  allerdings  wvrüicb  dasselbe  ist  Da 
über  aiieh  III  Vorarllierg  getagt  wird:  9  io  halgniannet  und  ar  hat 
gwtbatOVth  145*.  eimbn  maUHeit  und  baiöen  eheoso  gebraucht 
wird  Wib.  lOS,  146,  ja  die  Ausdrücke  mannÖH  toiMu  schon  ahd. 
jNirkf^i^tD,  so  ist  hier  kistn  Gruad  Torhanden  Kotlehnung  ansuiiehmeii. 

Die  sloTeiiisehe  Zunge  verwandelt  demnach  den  deutschen  Laut 
antwedar  gana  anders  ab  derselbe  in  Gottsdiee  gestaltet  wird»  oder 
fiia  steht,  wo  sie  mit  der  Gott>cheewer  Aussprache  öbereinstimuit, 
jtelbst  u  nt  er  fremdem  Einlluss  and  im  Einklänge  mit  Deutschen 
und  Wcbelu  1^  uu  der  Grenze  Italiens  Iiis  au  den  Monte  Rosa. 

Und  50  Wied  .sieh  denn  der  EiuflusK  des  Sloveui.Hchen  aul  die 
■Mundart  von  Gottsciiee  moI  grösteiillieÜH  auf  einiere  slovenische 
•Ausdrucke  hesehrnnken.  s.  z.  B.  ratze,  §upaii,  im  \^'ijl•te^buell,  die  ein- 
gedrungen sind,  bei  weitem  nicht  zahlreich  als  deutsche  Aus- 
jlrueke  ins  iiiovenischcv  Duss  in  den  Grenzorten  Masereben,  Suche, 
Ohergras  u.  a.,  wo  an  der  Slovenisierung  stark  gearbeitet  wird,  häu- 
figer slovenische  Ausdrücke  iii  die  ilede  gemischt  werden,  soll  damit 
jiieht  in  Abrede  gestellt  werdca. 

•  W^on  wir  deoinach  die  Anschnuung,  der  zufolge  das  Eigen- 
tbMiehe^  BesoMlere  in  der  Uundart  Ton  Gottschee,  slovenisehem 
Einfiusse  suxuselireihen  wSr«^  nicht  begründet  finden,  so  fragt  es 
lieb:  eb  dieses  fiesoadcra  sich  nicht  aus  der  langjährigen  Ahge- 
seUadenheit  von  deutschem  Leben,  lunSchst  von  dem  bairisch-5ster- 
ffeiehipehen  Volksleben,  erklären  lässt  Es  haben  9i<*h  filtere  Formen 
erhalten,  eigenthumliche  Bildungen  in  der  Abfjeschiedenheit  erst  etil- 
wickelt  und  ans  die.sen  beiden  Factoren  allein  sehun  iuus>tti  liie  Sprache 
von  GolUct^ee  uotUweiidig  eiu  eigculhümiiches  Ausehen  gewinnen. 
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Wir  werden  an  einigen  Eracbeinungen,  die  ich  bervorliebell 

will,  sehen,  wie  weit  eine  solche  ErklSrung  zureiehend  ist. 

Mhd.  ei  ist  in  Goltschee  oi.  Diese  Erscheinunsf  ist  heimisch  seit 
dem  14.  Jahrhundert  im  Akniiaimischen  Weinh.  alcni.  Gr.  S.  69  ina 
S(^h\väLi.schen  S.  i04.  Sie  findet  sich  ausserdem  nocii  in  der  Ober- 
pt'alz  s.  Schm.  Gr.  S.  488.  Weinh.  hflir.  Gr.  S.  100. 

In  Kärnten  lautet  mhd.  ei:  d,  e,  ei,  ea  und  oa  Lexer  S.  XL 
cimbr.  oa  CWtb.  38.  Hier  liegt  demnach  eine  Abweichung  von  dea 
oftchstgelegcnen  Mundarten  vor,  die  schon  im  14*  Jahrhmidert  i.  B. 
BUS  dem  Alemannischen  mitgebraclit  sein  kann,  und  wenn  wir  Fami* 
liennanien  finden,  wie:  Rankelif  Singeli,  Kettle*  CkrUe  u.  a.  aa  wer* 
den  wir  über  ihr  alemaoniaebea  Aossebaa  ms  niebt  nabr  waadem. 

Hhd.  €  ist  in  Gottsehea  «r.  Aueb  dieser  Lantwandal  lat  baiinuab 
seit  dam  14.  Jahrb.  im  Alamanniscbenp  Weinh.  al.  Gr.  S.  II.  In 
Wallis  in  der  Schweix,  bei  den  Walsem  in  Vorarlberg,  an  dia  wir 
auch  oben  bei  dem  ;  erinnert  wurden,  am  Hanta  ilMa,WainlL  aL  Grw 
S.  II,  lebt  es  noch. 

Sonst  findet  sich  dies  a  far  g  am  Mittelmain,  eigentlich  bairisch 
ist  es  nicht.  Nur  im  Etschthal,  Pusterlhai  und  den  angrenzenden 
Orten  Kärntens  ist  es  theilweisc  eingedrungen,  Weinh.  bair.  Gr.  S.  6. 

Der  Gcsammteindruck,  den  das  Wesen  der  Gottscln  ewer  macht, 
ist  so  verscliicflen  von  dem,  den  wir  von  dem  bairi.sch-üsterrci ein- 
sehen Stamm  empfangen,  dass  man  bei  ihnen  sieh  etwa  unter  Fran- 
ken 2U  beiinden  glaubt.  Wer  aus  dem  Fränkischen  je  ins  Bairische 
gereist  ist,  kennt  wol  den  Unterschied  im  Ton  der  Sprache,  in 
tiebiirde  und  Benehmen.  Das  Derbe,  Rucksichtsiese»  Ungeseblachta» 
ja  selbst  Rohe,  das  uns  bei  dem  Baier  nuflallt,  die  ku  ausgelassener» 
janchzender*  jodelnder  Lust  geneigte  Sinnlichkeit  und  Lebendigkeit» 
bilden  einen  aufTallenden  Gegensatz  zn  dem  freundlichan,  geaablllTa«' 
nen  Franken.  Der  Gegensatz  ist  namentlich  bei  dem  weibliehen  Ge- 
ecblechte  auOaÜig.  Das  frftnkische  MSdehen  arsebetnt  in  Baiem.  salbst 
wenn  sie  ihre  Mundart  spricht,  gebildet»  Tain.  Das  Umgekehrte  wir4 
wol  nicht  gefunden  werden.  Die  bftrische  Diem  kann  durch  Man* 
terkeit,  wenn  sie  schön  ist,  einen  ansrenehmen  Eindruck  machen, 
al)cr  immer  mehr  den  des  drollig  Naiven,  als  den  feiner  Sille,  Und 
dies  letztere  ündrn  wir  hei  den  Gottschecwerinnen.  Tiulzdem,  dass 
das  Weib  in  Guttschee  bei  scliwerer  Arbeit  und  grosser  Armuth 
ein  kümmerliches  Leben  führt  In  Unuseinricbtung  und  Kleidung  ist 
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nicht  viel  mehr  als  für  das  dringendste  Bedürfniss  prpsorgt.  Und  so 
trä^^t  sie  deiiii  auch  schmucklos,  heute  wie  vor  200  Jahren  und  wohl 
noch  länger,  iiire  einfache  weisse  Tnchjoppe  niul  ihr  weisses  Kopftuili : 
.keine  Haube»  kein  Bürdlein,  kein  Müder  oder  Kleid,  das  ganze  Jahr 
hindurch,  selbst  als  Braut  bei  der  Hoehzeit.  Dennach  erscheint  sie 
in  ihrem  Benehmen  so  sittig,  edel,  da<;s  man  Ton  manchem  Mädchen 
sagen  mochte,  sie  brauchte  nur  Stadikieider  anzuziehen  und  würde 
durch  ihr  Benehmen  gewiss  sieh  nicht  aU  LandmSdeheB  Terrathen. 
•Yoa  Jodlern  und  SchnaderiiQpfehi»  die  im  henaehbartea  Kfimten  und 
Stciennark  ao  laut  erschallen  und  selbst  über  das  Bairische  hinaus 
■ToiKcdruigca  sind»  bort  man  hier  nichts,  wol  aber  Balladen,  die 
;nit  dem  grüssten  Ernst,  ja  selbst  mit  Rfihrung  Torgetragen  werden. 

Val.  Pogatsebnigg;  der  seit  Jahren  mit  grSestemFleisse  kirntische 
Lieder  und  MSrehen  sammelt,  theilte  mir  mit,  dass  es  ihm  bei  aller 
Alühp,  die  ersieh  gegeben,  nicht  gelungen  sei,  Volksballaden  in  Kam- 
teil  zu  tinden.  Und  in  dem  nahen  Gotlschee  solcher  Reichthum ! — 
Wenn  sich  nur  bald  ein  Sammler  lande,  den  Schatz  zu  heben,  bevor 
er  für  immer  versinkt!  —  Wir  werden  schon  aus  den  Proben,  die 
ich  im  Wörterbuche  mitlheile,  ersehen,  welche  Schätze  hier  erhalten 
sind,  auch  welche  Gemüthstiete  in  der  Wahl  und  Behandlung  der 
Stofie  sieh  ausspricht  1  Man  sehe  das  Lied  unter  pamkhe»  unter  tont 
(die  bisher  aus  dem  Yolksrounde  noch  nicht  nachgewiesene  Ballade, 
die  Borger  lurLenore  Teraniasst  hat),  die  schwane  mörmin  (die 
^höne  am  Meer 

Biese«  Eindruck,  den  das. Wesen  des  Gottscheewerrolkes  in 
seiner  Gcsammlheit  macht,  wird  nicht  wenig  unterstfilst  durch 
gewisce  durch  die  ganze  Mundart  gehende  Eigenheiten,  die  auf  uns 
•Octerreicher  den  Eindruck  des  Vamehmen  machen  und  nur  in  Mittel* 
deutschlaiid  xu  Hause  sind«  Eine  solche  Eigenheit  ist  die  Tolle  Au»- 
aprache  der  Vorsilben  ge^  und  be-,  von  denen  die  ge-  auch  dort  ge- 
sprochen werden,  wo  sie  österreichisch  ganz  abfallen,  ja  selbst,  wie 
in  nid.  Alund.n-ten  (s.  PfeifTer  Jeroschin  S.  XXIII)  zugesetzt  werden, 
wo  sie  sonst  Uicht  stehen  z.  B.  recht  gerächt',  link  =  (feäunkh  ; 
liedit :  geliecht.  - —  Ist  in  der  österreichisch-baierischcn  Mundart 
die  Aus.«praehe  des  em  deuseiheu  Siiheu  uucrhurt,  so  ist  in  Gattschee 


*       Bin*  BalUid«^  Sl«  dflreh  ihnlkMctt  mit  d«r  XXV»  iwwHitre  dar  G«4raa  Jeitenf»!!« 
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i)er  Ausfall  iindenkbnr.  Mftii  liGK  da  kein:  pfent,  gmdn.  g»thwki9f^^ 
ffj^vd,  ^retit,  gmäehf*  »oodero :  pekendc,  gemoine*  ge^hiffer^  geja'h 
ßefr4tntft  «der  gewrihett  gemäekef.  —  Ehen  so  vornehm  klingt  vnt 
das  -e  im  Au»iaa(e  bei  dem  tio(f5tcheewer,  wo  die  baierifteh-6»tei^ 

reidiische  Mundart  Apocope  bat,  oiler,  bei  soliwacber  liiegun«?  (durch 
Vüi  tfeteii  des  Genitiv  in  den  \omiiiiit(vj  -en  :  (Herne  (osterr.  di'nrn)% 
engefpoitgc  (östeiT.  tV/Kir/// ),  ro«^e,  (osterr.  rosn),  sehuoh-  (schäln), 
feale  (üalerr.«öO  :  flor  sUitiiiit.  in.  u.  a.  —  Mittel(ieul<(  li  kliuLM  iim-  :iuch 
ifert:  wird  (auili  cimbrischj;  nue:  nun;  drin  liir  tlretii ( nicht  lür drin- 
nen). pai/A*/te/t  und/u/tfM«  l'iir  trommeln  und  trom|)eten,  gejt«     25ti  u.  a. 

Üas  Ausfallen  de»  e  beginnt  sehe«  in  idter  Zeit  in  den  oben  an- 
geführten Fällen,  sowol  im  Alemannischen  Weinbold  ai.  Gr.  §.  18, 
als  auch  im  Raierischea,  baier.  Gr.  Ii».  Im  Cimbriscba«  smd 
•noch  die  vollon  Voeale  som  Theil  erhalten.  Seele:  tÜH^  htt^  gB»  cini 
jro»  C  Wib.  37.  Hier  lasst  sieh  der  NiehtautThU  erittran  als  aitt 
Best  aas  aller  Zeit;  in  Gottscbee  nicht  anders,  als  das«  diese  Tolla* 
ren  Formen  aus  einer  Gegend  herstammen,  wo  in  14.  Jafarhoadort 
dieser  Austall  noeh  nicht  um  sieh  gcgritren  hat. 

Wahrend  dem  ich  aun,  nebes  alemanataehcm  Einfluss  auf  da« 
Lautstand  und  den  Wortrorratb.  auch  einen  EinBust  des  FrSahischan 
auf  den  ganzen  Charakter  der  Mundart  annehme,  so  soll  damit  das« 
jenige  was  die  gottseheewisehe  Mundart  von  der  österreiclii^eh- 
baieri^jciien  u  n  te  r  s  i;  b  c  i  d  e  t,  bezeichnt;!  .sein  :  der  liaupti)C.stanütiieil 
des  Wortvorratbs  und  der  Spraeberscheinun'jpn  lällt  v^ol  in  das  Ge- 
biet des  üstcrreichisch-baierischen,  und  zwar  dieser  Mundart,  wie 
fiie  angetruffen  wird  zwischen  der  Ammer  und  Lnysach,  zwischen 
Isar  und  Lech,  mit  liigeuheiteD,  die  z.  Tii.  an  der  xNsih.  am  Ober-Main 
und  der  ünter-bar  zu  Hanse  sind  und  sich  durch  gewisse  Thilrr 
Tirols  uad  Kfinitens  durcfaschlingen  —  bis  Gottsehee. 

Derart  ist  das  da  filr  6,  iSa  Itlr  m  (r^ft^f  r4ii§h):  ftosa,  RfiS'- 
ieinj,  letiteres  auch  fSr  4  (§4uh,  f^äb:  Seele,  SttJ;  das  il  i^r  « 
{Skf,  MufsrJ;  das  »  fQr  a  {nüme:  NameJ  u.  a.  Erscheinungen,  die 
wir  auch  im  Cimbriacben  finden,  weniger  im  Enherseglhuaie  Östef>- 
reieh.  —  Vom^  Süden  angeweht  seheint  mir  die  Mundart  in  ihrem 
f  fiir  «.  d.'is  vom  Monte  Rosa  imd  den  Cimbri  bis  Gottsehee  retoht 
—  Die  allgeuieiiiei»  österr.-balnischrii  Ausdrücke:  Sunn  wen  den 
(fumilen ),  ei  tac.  denk  (luik,  dank  hj,  die  ids  Merkin:de  üsterrcichisch- 
haierischer  Mundart  gellen,  sind  alle  drei  in  Gotlscitee  erhallen. 
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Das  erste,  was '  ich  nun,  ab  Ausbeute  meines  Ausluges  nach 
Gottsehee  voriege,  ist  die  erste  Hilfte  eines  lileinen  Wörterbuelies. 
Die  mannigAiUigeii  Eiacelnbeilen  die  sich  bei  einer  solehea  Reise 
herandrängen  und  Joch  jede  in  ihrer  Art  nicht  ersehSpft  werden 
hSnnen,  lassen  sich  nicht  besser  Terwerthen  als  in  einem  Wdrterbuche. 
Ich  habe  demselben  auch  die  Namen  der  Orte  nnd  die  FaniHennaaen 
von  Gottschee  eingereiht,  so  alt  und  so  weit  ich  sie  erreichen  konnte. 
Wie  «ehr  bedauerte  ich,  dass  keiner  meiner  Vorgänger,  ich  weine 
die  Verfasser  von  Itliutiiicn,  mir  hierin  vorangegangen  ist  >J.  Wie 
gerne  hatte  ich  die  Namen  von  Kärnten  oder  der  Cimbri  verglichen! 
—  M(>fhle  dies  hei  künftigen  Sammliiiigeii  nicht  übersehrii  werden. 
Diis  Sammeln  der  Namen  ist  ja  doch  im  Ganzen  geaomraen  olme 
grosse  Mühe  zu  bewerkstelligen.  Am  erwünschtesten  wäre  freilich, 
wenn  mau  der  ältesten  Formen,  mindestens  derer  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert habhaft  wfirde.  Darauf  musste  ich  in  Gottschee  verzichten. 
Bei  ailero  Suchen  auf  den  Böden  des  Scl?losses  in  Gottschee  und  im 
Aaerspergischen  Archiv  in  Laibach  fand  ich  nichts  Brauchbares  das 
fiber  das  16.  Jahrhundert  hinauf  reicht.  Das  filteste  Urbar,  das  vor- 
handen ist  und  ein  Verzeichniss  der  Ortschaften  und  Fanuliennamen 
enthält,  hat  Herr  Radics  nüt  sich  fort  genommen  und  die  Beamten  in 
Gottschee  bedauern,  nicht  zu  wissen,  wo  er  sich  aufhSit  Aber  auch 
dies  Manuseript  ist  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Nach  Zarx  bin  ich  leider  nicht  gekommen !  —  Es  liegt  so  weit 
ab  und  Gottschee  allein  nahm  mich  schon  so  sehr  in  Anspruch,  dass 
ich  darauf  verzichten  rousste. 

Was  ich  selbst  darüber  weiss,  stelle  ich  im  niichsten  Ahschnitte 
zusammen. 

Beraerkenswerth  ist,  dass  unter  den  unten  mitgetheillen  Fa- 
miliennamen der  gl  i;sste  Theil  sich  im  iingrischen  Berglande  wieder- 
findet (vgl.  Paar,  Papesch,  Perschc,  Pertz,  Peutler,  Bischal,  Playe, 
Plesche,  Portel,  Börtz,  Braune,  Brüse.  Büttner,  Dietrich,  Tittmann, 
Tunkel,  Türk.  Dülie,  Eibin,  Yaland,  Fink,  Fischer.  Fitz,  Fritz,  Frö- 
lich, Fuchs,  HäberIin,Uage,Hoge,  Handler,  Hosz,  Uutlcr),  was,  sowohl 
durch  die  Übereinstimmung  einzelner  seltener  Namen,  (als  die  verhält- 

^)  AiiMPr  Alb.  Sclioll  in  ».  ilie  Oeutsclipn  in  Pienont,  wo  eine  lipmliche  Anzuh[ 
(warum  nicbi  alle?}  ISawen  initgetheilt  «iiiti.  Si«  sind  nrüt  verwäUeht.  Aus  lieui 
Haada  ilci  VoUim  wInb  voI  »offb  Si«  eigeiUtidicm  K«n«n^  JerM  Gl»trMUttBf 
tim  •lai,  a«  fewiaaes  gawasca. 
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iiismässigc  Menge  der  beiderseits  vorkommenden,  zum  ui*kund- 
liehen  Zeugnisse  wird  für  die  Beziehungen  dieser  von  einander  enU 
lernten  Sporadeiu  Dass  Österreicher,  Tiroler,  Kärntner,  Steirer 
ab  Berglente  und  Bauern  vielfacli  nacli  Siebenbürgen  und  ins  un- 
grische  Bergland  gekommen,  wissen  wir  längst»  und  da  diese  Ele- 
mente eben  naeh  Gottschee  und  zu  den  Cimbri  gekommen,  wäre  der 
Zusammenhang,  erklarlicb.  Warum  der  Consonantenstand  der  Cimbri 
Gottscheewer  and  Krtckerbfiuer  aber  in  Punkten  Qbereinstimmt(s./,t9)» 
in  denen  sie  Ton  Tirol,  Kfirnten,  Steiermark,  Österreich  abweichen, 
dies  bleibt  unerkifirt  und  ein  Zeugniss  grösserer  Gemeinschaft 

4.  Die  deutsche  Sprachinsel  Zarz  (Soric?.)  in  Erain. 

Im  Nordwesten  des  Ilerzogthnms  Krain  :iin  Ausgange  des  Salz- 
nclier  TliaU.s  ungefähr  fünf  SlmMlfn  von  Bischuflaek  in  Oberltrain, 
dem  allen  Besitzthume  der  Uischuie  von  Freising,  jetzt  Staatsherrschaft , 
kommt  man,  entlaug  dem  FlUsscIien  Zoyer  unter  den  Berg  Rast,  in 
der  Mundart  von  Zans  RoscbtCs=:  Jtäft),  siovenisch  A>ci9a^o,  was 
ebenfalls  soviel  als  Rast  oder  Ruheplatz  bedeutet.  An  diesem  Berge 
windet  sieh  eine  Straße  empor,  auf  welcher  man  in  einer  halben 
Stunde  den  Gipfel  erreicht  Gerade  unter  uns  erblicken  wir  die 
Orte:  Ober- und  Niederddrfle,  Ober^  und  Niederbueben, 
hinterm  Eck,  Ebelein  und  Torka,  welche,  auf  den  Bergen  zer- 
streut, das  wahre  Bild  einer  Alpengegend  bieten  <).  —  Auf  mein  An- 
suchen um  ein  Verzcichniss  der  Orte  und  Familiennamen  der  deutsehen 
Spraciiinsel  von  Z;irz  bei  der  Landesregierung  von  Laibach,  wurde 
mir  iVeundliehhl  durch  Hcrni  Laiuleschef  von  Conrad  die  lülgende 
Mitllioiliiiig.  Die  sogeiiaimlen  Zarzer.  ursprünglich  eine  deutsche  An- 
sieili'luiij^,  iliircfi  <I(mi  Verkfhr  und  slovenischen  Schulunterricht 
jedoch  bereiLs  im  !U'<,nMlV  sich  zu  slovenisieren,  bewnliiK n  dit»  Ort- 
schnn(Mi:  Haine  (Ober-i)a  ine  mit  sieben,  Unter-Daiiie  mit 
dreizehn  lläusernummern,  l*oresen  (8  IL),  Raune  (7  H.), 
Sabcrdam  (6  II),  Torka  (3  IL),  Zarz  (siovenisch  Sorica^^ 
Ober- Zarz  mit  29  II.;  Unter-Zarz  mit  17  IL).  Wahrschein- 
lich sind  dies  die  slovenischen,  amtlichen  Namen  derselben  oben  nach 


*)  Ich  «»loBbni«  obig«t  b!«  bi«h«r  Aul  wSrtlirb  «inMi  AafMts«  Im  verdlMtlTallen 
nelebrUn  A^ninits:  »EjM  tlrolitohe  Coloiie  io  Kniu*  tm  Liiibieber  TMcb««- 
lUlüiidcr  v«n  IS6S,  S.  II  f. 
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Dimitz  deuUch  benannten  Orte  «)•  I^imifx  gibt  Si  Häuser  an»  und 
aus  obigen  Angaben  der  Hiusernumniem  von  1867  ei^eben  sich  90; 
wonach  in  letzter  Zeit  9  Hftuser  zugewachsen  wfiren  <)•  I)i^  Gesammt- 
zahl  der  Einwohner  wird  jetzt  zu  1329  Seelen  berechnet,  Catalogus 
Cleri  Labacensis  1867  pag.  23,  während  der  französischen  Bese- 
tzung von  1809  bis  1813  zShlte  die  Mairie  Zarz,  nach  dem  Budget 
von  1814,  1500  Seelen.  —  Diese  deutschen  Ansiedler  sollen  nun 
um  das  .iaiir  128.3  durcli  den  BischolTiiicIio  ans  Innichen  im  Piistci- 
thale  hiehei*  versetat  worden  sein,  öh\\  ulil  schon  im  12.  Jahrhundert 
in  der  Umgegend  deutsehe  IVeisini^nsche  Colonen  nnclnveisbar  sind, 
s.  Zahn,  in  den  Miltheilungen  des  histor.  \  ereiiis  iTn-  Ki-ain,  Jänner 
fSOI:  „die  Leistungen  der  freisingischeu  Uuterlhanen  lu  Kraiu  am 
Beginne  des  14.  Jahrhunderts.** 

Dass  die  Zarzer  alle  3  Jahre  eine  Opferkerze  und  eine  Geld- 
gabe an  die  Kirche  zu  Innichen  abgeben,  Dimits  a.  a.  0.  Seite  15, 
deutet  wohl  auf  einen  Zusammenhang  hin. 

Bemerken  muss  ich  immerhin,  dass  in  all  den  älteren  Ut'kundent 
auf  die  man  sich  hier  bezieht,  der  Name  Ton  Zarz  oder  Sorica 
nicht  Yorhomrot  und  dass  damit  demnach  wohl  die  Anwesenheit  von 
Deutschen  nm  Bischoflack,  nicht  aber  die  Gründung  der  Zarzer  An* 
siedelung  nachgewiesen  ist.  Nach  dem  oben  citierten  Diocesankatalog 
wurde  die  Pfarre  Zarz  erst  im  Jahre  1656  gegründet  und  stand 
früher  unter  der  Pfarre  Sei  zach. 

ich  lasse  hier  die  Familiennamen  folgen,  die  noch  am  ersten, 
wenn  man  einmal  NamenYerzeichnisse  aus  Tirol,  Kärnten,  Steiermark 
haben  wird  (mit  Anj;al)e  der  Orle  wo  sie  vorkommen)  auf  die  frfl- 
here  lleimath  führen  könnten.  Da  ich  dir  dolUelieewer  Familien- 
namen, so  vollstandis:  als  ich  sie  erreichen  kannte,  dem  Wui  Urhnclie 
eiiivi  i  leiht  hnhe.  k:niii  ein  Vergleich  miudestcus  mit  dieser  Ansiede- 
luair  angestellt  werden. 


Adam  in  Ober-Daine. 
Dax  kohl  er  in  Unter^Zarz. 


Droll  in  Oher-Zarz, 

Eggart  inOber-Zarz;Unter-Zarz. 


Wenn  Zar/.  (Ohcr-  und  U  ii  >  i*  r-)  Ächk'clitliia  Dörfle  liensl,  als  llauptort,  so 
la.t^i'ti  sirli  (Iii-  iiiiilern  ermthcn.  i>aine  :  Hueben  («lenn  nur  diose  N'nm«'«  habea 
narli  beiiieii  An(;!ilieo,  «iiAser  Zarz,  ein  Oker-  und  rin  ('nter-),  Haiine  :  E be- 
iein (iloT.  i*Bireu  =  eben)  und  Saberdam  offi'ubar:  binlerni  Kvk  (sUn.  in: 
hhÄvr  «n4  bcrdot  di«  Kek«);  Por«*e»  mit  S  llinttern  Sbenlehl  Dlmite*  wo- 
darrli  ii»  Oiffrrei»  l«r  nSiit*r»Nbl,  M«  mir  Eintr«,  «ick  Hwaf 
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^gg^rt  iti  Ober-Zarz;  ünter- 
Zarz. 

Ekert  in  Unter-Zarz. 

Findler  (Fiedler?)  in  Unter- 
Zart;  Saberdam. 

Frölich  in  Ober-Zarz:  Unter- 
Zarz;  Saberdam. 

Fatesb  in  Unter-Zarz. 

Gärtner  inTerka;  Ober-Daine. 

Gaze  er  in  Saberdam;  Ober- 
0alne;  Ober-Zarz;  Torka. 

G  e  i  g  e  r  in  Ober-Daine. 

C  raf  in  Ober-Zarz. 

(j  r  0  h  a  r  in  ünter-Zarz. 

Jl  a  u  s  1  e  p  Iii  rntrr-Zarz. 

Ilelicrle  in  L'nU'i'-Zarz;  Unter- 
Dainc ;  Sjiheniam. 

ii  (>  I  z  m  a  r  in  l  nter-Zarz. 

Ii  iilil  er  in  Ohor-Zarz. 

J  a  u  c  h  in  Raune. 

Jauer  in  Raune. 

Jauke  in  Saberdam. 

Jensterle  inOber^Daine;  Uoter- 
Daiiie ;  Saberdam. 

K  a  k  e  r  in  Unter-Daine. 

Kästner  in  Unter-Zarz. 

Ka  Uschi  er  in  0ber4)aine; 
Unter-Daine;  Torka. 

Keisehler  in  Saberdam. 

Kemperle  in  Raune;  Unter- 
Zarz. 

Kersch  er  in  Ober-Zarz. 
Kobler  in  Unter-Zarz;  Uaunc. 
Konrad  in  Ober-Zarz. 
K  ü  s  c  b  a  r  in  Ober-  und  Unter- 
Zarz;  Unter-Daine. 
Krell  in  Ober-Zarz. 
K  r  i  s  t  e  n  in  Ualer-Zarz. 


f ^  0  k  e  r  in  Unter-Daine. 

Maierle  in  Ober-Zarz. 

Marke!  in  Ober-Daine ;  Unter- 
Daine;  Ober-Zarz. 

Mert  in  Unter-Daine. 

M  e  r  t  e  1  in  Ober-Zarz. 

Peternell  in  PeresfD. 

Pfeifer  in  Ober-Zarz. 

Plasehinter  iaPoresen. 

Pechmann  in  Poresen;  Ober- 
Zarz. 

Prezsel  in  Unter-Daine. 

Ii  i  e  h  t  e  r  in  Unter-Daine. 

RoMekar  in  Ober-Zarz. 

S  a  b  i  d  e  in  Poresen. 

S  e  hl m c n  in  Unter-Daine. 

8  c  b  n  e  i  d  e  r  in  Ober-Zarz. 

Scbori  in  Ober-Zarz. 

S  c  h  u  f  f  e  r  (Z  h  u  f  f  e  r)  iu  Obcr- 
und  Unter-Daine. 

Schuster  in  Unter-Daine; Ober- 
Zarz. 

Sgaga  in  Poresen. 

Sta d  1  e  r  in  Ober-Zarz. 

Ständler  in  Ober-Zarz. 

S trau 08  in  Unter-Zarz. 

Stnrm  in  Unter-Zarz. 

Thaler  in  Saberdam;  Unter- 
Daine;  Unter-Zarz. 

T  a  u  s  c  h  in  Ober-Zarz. 

Tholer  in  Ober-Zarz. 

Torker  in  Torka. 

Tnijcr  iii  ()l»er-Dainc;  Ober- 
Zar/.;  Iküune. 

V'alcntincic  in  I^ntcr-Daiue. 

Waliand  in  Ober-Üaiue. 

Weber  in  Raune. 
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Die  sogeninntcn  Vnlgämameo«  die  sieh  aller  Orten  und  bei  den 
Tersehtedensten  NationelitSten  und  so  denn  aoeh  bier  linden  und  von 
vielen  Ober  GebQhr  merkwQrdig  gefunden  werden,  indem  sie  doch 
niehfa  anders  sind  als  der  an  dem  Hause  haftende  Name  des  frfifaeren 

Besitzers,  den  der  Nachfolger  mit  dem  Hause  bekommt  (Lucas  Tro- 
jer,  Tulgo  Jauch;  Juliaiiii  Gass  er,  vuigo  Trojer;  Andreas  Frö- 
lich, Ytilgo  Gas  s er  etc.),  habe  ich  oben  den  iiiuleren  Namen  einpfe- 
reiht  Beachtensw  ertfi  ist,  ila^s  unter  diesen  Namen  eiaige  schon  lÜlG 
auf  den  s  t  e  i  i  i  s  c  h-tt  eisingischen  (liitern  vorknnunen.  Davon  sind 
freilieli  manche  allgemein  verbreitete  Namen  wie:  (irafrcomcs; 
Gasser:  an  der  gazzen;  Trojer:  am  troin;  Wal  laut: 
(wenn  hier  das  Vwie  in  Gottschee  zu  VF  wird):  Välant;  Kristan: 
Christan.  Doch  finden  sich  darunter  auch  Namen  wie:  Schüre! 
Tgl.  oben  Scherl;  Tusch  (das  ist  doch  wohl  Tdscb),  vgl.  oben 
Tausch;  Grill,  vg).  oben  Krell.  — Diese  Namen  von  1316  hat 
nrof.  J.  G.  Zahn  mitgetbeüt  in  der  Tcrdienstvollen  Abhandlung:  Die 
freisingischen  Gfiter  in  der  Steiermark  (aus  dem  11.  Hefte  der 
Mittbeil.  des  bist.  Vereins  f.  Steierm.)  Grai  1S01.  Aufgefallen  ist  mir, 
dass  unter  anderem  unter  diesen  Namen  freisingischer  Unter- 
thanen  in  der  Steiermark  Ton  1316  auch  ein  Meissner  und  . 
einRastater  Torkommen. 

Von  Gottsebeewer  Namen»  die  mit  denen  Ton  Znns  Tergliclien 
werden  kennen»  kann  ich  folgende  anfBbren:  Egg  er  (Z.  Eggert). 
Frölich,  Grill  (Z.  Kre  1 1).  Grochcr  (Z.  G  rohar).  Heberle, 
.lau  e  r,  K  fi  s  t  n  e  r  (Z.  K  a  -s  t  n  e  r ),  K  o  f  I  e  r  (Z.  Kohle  r),  M  a  i  e  r  I  v, 
Pfeifer,  Samide  (Z.  Snhule?),  Schneider,  Schuster, 
S  trau  SS,  Sturm,  Tr  oje  (Z.  Trojer),  Weher. 

Diese  Namen  sprechen  eher  gegen  sils  für  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft. Es  sind  eben  solche,  die  auch  in  Kärnten,  Steiermark 
u.  s.  vorkommen  oder  ihre  Vcrvvandtsebalt  ist  fr;i}xliel).  I>a  mir  sowohl 
die  Zarzer  als  Gottschecwer  Namen  ziemlich  vollständig  vorliegen, 
rofisste,  wenn  daraus  auf  eine  nähere  Verwandtschaft  geschlossen 
werden  soll,  eine  grossere  Anzahl  übereinstimmen  und  mtlssten  na- 
mentlich einige  der  ganz  eigenthümlichen  Gottsebeewer  Namen  (wie: 
Eppeieh,  Grinseieb»  Anderkul»  Jonke,  Lobbe,  Hogge, 
Lippe,  Petsebee,  Persehee,  Putree  u.  v.  a.),  die  wir  noch 
kennen  lernen  werden,  auch  in  Zan  xu  linden  sein,  Grobar, 
Jauer,  Sabide  scheinen  bieher  zu  geboren,  aber  gerade  diese 
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Namen  sind  niclit  deotseh  und  dürften  aas  demKnirnischensoerUSren 
sein.  Bei  Jauer  an  Jaaer  in  Schlesien  sn  denlten,  ist  ntclit  ndtlug» 
da  sloTeniscli/aror  *)  nahe  liegt*). 

Über  die  Mundart  ist  nichts  Itekannt,  als  das  Vater  unser  ans 
dem  Koledardek  sloYcnski  S.  33^37*  das  Eise  S.  39  und  Dimits 
a.  a.  O.  S.  IS  mittheilen,  das  aber  in  einer  so  venig  folgerichtigen 
Schreibung  gegeben  ist,  dass  es  keinen  sicheren  Anhalt  gewährt. 
Der  Umlaut  in  iin^,  ün^cr  zeigt  sich  wie  in  Gottschee.  Das  *  wird  f  ; 
lui^cr,  piftt  fai.  Das  w  -vi  i  t]  h:  berlt,  bil.  Aber  das  r, /' iiielit  to: 
foiiter,  f ergibt  fom  (an  ferlouBhen  für  er  laßen  glaube  ich  nicht; 
das  ß  wild  wohl  nicht  ^).  So  wie  in  den  Gründen  im  ungriscbeu 
Bf  rghind  das  w  in  b  verwandelt  wird,  wie  in  Krickerhiiu,  aber  nicht 
zuK't  i«  f>  /'i'i  s-  Wörterb.  102''.  —  f/rs/io/t  (Eixe)  oder  aüzou 
(Dimitz)  Süll:  also  heissen.  Walirscheinlich  wird  hier  au^ou  zu 
schreiben  sein  und  wäre  demnach  auch  die  Verwandlung  des  /  in  u, 
wie  in  Gottsebee,  vorhanden.  Dass  die  schuldiger :  «cA^bnoueji  (Schel- 
men?) heissen  sollen,  ist  bemerkenswerth.  Versuchung,  in  Gott- 
schee: werfuechnif  hat  E.  lait  ferBchuhem  gegeben,  D.  ferzuhengi 
es  wird  demnach  wohl:  verfue^eng  lauten.  —  Brotbrueh  m. 
soll,  nach  D.,  das  heilige  Abendmahl  heißen.  —  Das  ist  alles  was 
ich  Gher  die  Sprache  Ton  Zarz  anzugeben  in  der  Lage  bin.  HSchte 
es  doch  dazu  beitragen,  dass  vielleicht  einmal  eine  ausführlichere 
und  suverifissigere  Hittheilung  Gher  die  Sprache  von  Zan  b  die 
Öffentlichkeit  gelangt !  — 


t}  AmA  «to  Oft  la  wer  im  Daeisat  St.  Mtrtitt  te  Krain.  Im  ma^»  C^twMl) 
fnde  lob  dM  Km«»  Jattir«r  «ekon  1390. 

^  Leider  fehlen  uns  die  Familiennamen  der  deutschen  SpnrajM  ia  ItaßM.  ]B8cbB«U. 
Be^nrann  ciinlir.  Wai(eihiich  S.  l.'J  finde  ich  ein  20  Namen,  von  denen  vier  mvh 
In  GotUcliee  vorkommen :  Könif,',  Maurer,  Ilecher,  ötlinpel,  nnlir  It-iien 
Ree  her,  aU  seltener  Name  hervonulieben  ist.  Die  aas  der  Mundart  deutlich 
lierTortrelende  nähere  Venrandtschafl  zwischen  Gottschee  nnd  dea  nCimbri" 
dirflea  «elKin  die  OrlMNMira  Luog  (Laag^,  Pedee,  Bbeat  Meeerebee  (vgl. 
Platereben)  benrkeiid»!».  Viellefebt  Mcb  der  ao^breUete  Oetleehever  Pemi- 
lieeewne:  Leieperter*— DeuTergliehieb  aoeb  die  venEeivimminitgetbeUteii 
Wiener  Jahrbücher  der  Lit.  Bd.  CXX,  Auseigeblntl  t%,  s.  unten  die  Nameas 
Egber,  Rpieb,  Valle,  Waebse,  Hfiier.  Kefler,  Gede,  Lebbe,  Zarler. 
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Wörterbuch. 


1.  Abtheilungp  (ABPDTEFGH), 

A  erhfilt  den  Umlaut:  belgar  in.  Wnlger;  legel  m.  Fingw  (ursp. 

Nagel);  kefel,  k&^el  f.  (s.  d.)  die  Hasel,  ftpfel  m.  Apfel. 
A  und  A  werden  V  und  tt  tekir}ÄeA  n.  Scharsaclis,  Seheermesser; 

gan  gar;  girtria^e  f.  Gartenrose;  dii  da;  jlaf  schlafe;  graf  m. 

graTBs  Graf,  Grafen;  wrtg  frage;  d  ab,  aküekn  abkühlen»  AUa 

hinab. 
A  für  E  s.  unter  E. 

bas  ahd.  A  im  Auslaut  wird  als  weibliche  £inzabJeDdung  -i^  als  Mehr- 
z.'ililenduiig  -e^  s.  unter  -ä, 

—  ii,  0,  nur  zuweilen  noch  -a,  die  Endtinfj  v  eibliclMM-  Namen  und 
Wörter,  die  in  der  uUen  Sprache  -A  hatten.  Diese  alterthümliche 
Erscheinung,  die  auf  den  ersten  Anblick  an  das  gothische  -4 
aekwacher  Feminina  erinnert,  sieht  aus  wie  eine  Vergrüßcrungs- 
form,  gleich  den  romanischen  Augmentativhildungen,  Gr.  gr.  III« 
705»  da  eine  Deminutivform  -e  daneben  steht.  Ältere  Fraoen- 
ilmmer  heißen:  Mate,  Uaae«  Um  (in  AlUaag:  Um  d.  i. 
Marie),  Cere  (Gertrnd),  ]li|e^  irft)  hingegen  jflngere:  Mate» 
Uaiai  Uta  (Itae)^  Here.  Kl^,  Vrya.  —  Daft  diese  aus  der 
Analogie  alter  Feminina  in  -A  zu  erklären  sind ,  darauf  ffifarte 
inieh  die  Form  lariA  %Mk  (aus  larlA)  in  einem  Liede  und  das 
Wort  amo  (akd.  «Miin4).  Über  die  Deminutivform  mit  -e  s.  unter 
I.  Die  ahd.  Pluralendungen  zweiter  Deel.,  namentl.  der 
Sahst,  in  -ari,  sind  aber  e  (are)  geworden:  Mtädarä:  j^naidaiey 
Gotschewnvd :  Gotsch^abare  etc. 

In  Tschermoschnilz  fy^in  der  Ma8che**J  hört  mai»  lur  das  o  weibli- 
cher Namen  noch  -a:  Läna,  Ür§a  etc.,  woraus  der  Übergang 
ersichtlich  wird. 

a  ein,  oin. 

a,  an  tür  den,  denen,  s.  unter  dar. 
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ft-  für  Ii-,  ei-,  s.  akJuit,  ahin,  ah«lne.  Man  kört  auch    und  A*  furo^, 

s.  B.  MB  listet  üklelea.  ihla  hinab. 
h  ab.  igaiehiiei  abgeacbieden,  wie    aatarbai  Ton  Yerstorbenea. 
Mabaabwfuat r"  bei  ülxe  a.  Maiiawraaaer  unter  «rIaliBe* 
abead  m.       Abend.  fibln}|  ]iba}  aiieb  fAfi^:  dea  Abende,  abead- 

atlckei  a.  tacafnekben. 
«beb  8.  awenbch  n. 

nable  n.  plar.  nehlnln  Reftbaarseblioge  sum  Vogelfang:  Taeherm.  - 
bebt,  bebtet  aebt,  achte,  bcbtttinlnto  pfelt  bemd  mit  SZwiekel  a.itiM. 
bebher  m.  Acker. 

ad^  jetzt;  zu  it.  adesao;  obwol  auch  iadess  in  Gottschee  adi»  lauten 

muß. 

»adlaspalme  f.  ruscus  hypoglossuro.**  E. 
adram  darum,  auch  dramnaia  s.  d. 

kffe  f.  Froscli  si*  he  offe  f. 

affinna  f.  AfTe.  afflnle  n.  plur.  -lain.  ahd.  affo  m.  nffa  f.  affiima  f. 

Afe  n.  Auge.  Ageaprnlie  f.  (d.  i.  mhd.  »  ougen  brdwelin)  Augbraue. 
Ageadara  m.  Gelbholz,  s.  d.  zweite  Wort.  Die  Augbraue  beiaat 
cimbr.  ogepluma  Augenblume;  bfimtiacb  i^per  oder  atr^jn*!^ 

igla^tar  f.  Elster»  ahd.  ägaUutar, 

nblat  dort  a-  ist  hier  In-»  und  känt  dieSeite.  In  dieaer  Bedeutung 
iat  dieaea  kani  elKbtbebi  boM  w&art  üeh  afdUekamif  waa 
fQbrt  dieh  auf  dieae  Seiten  bieber?  Cimbr*  Wtb.  128. 

Aber  t  Äbre.  Oeminut  Aberie  n.  bftmt.  &eker,  mhd.  aber. 

abin  bin.  n^ » In-  wie  bei  abbnt.  ibebne» 

abb  ao.  Weebael  awtaefaen  a  und  b  a.  d. ;  man  sagt  eben  ao  aueb  a|4. 

Mit  der  Erweiterung  drei  nbbdre  und  a§«dre,  a.  auch  Ifa. 
abbdre  s.  abb» 

ahalne  zu  Hause,  noch  Hanse,  heim.  In  Kämt,  hoam»  eimhr.  ahoam, 
hoam;  iinungr.Bergl.  anhdnu  eheim,  oberplalz.  ehai^  s.  Fromm. 
VI,  249. 

—  aia.  Die  Ableitungssilbe  mhd.  -in:  Kaldaln,  jübralu,  gröidafm  aber 
auch  mlul.  -Urhen  Gr.  I*,  3G9.  III.  95  ff.  IV,  9'>t>  wiid,  (jiescm 
-ala  ahnlich,  -laia,  im  Kärntnischen  /«,  iu  waintlain  vintllchen; 
$Ttü\&iü  gnuirelfchen.  —  Eine  ganz  ungewöhnliche  Erweiterung 
mit  -ala  erfahrt  zuweilen  draai  darum:  dnaiBiaiB. 

albjt  jetzt.  Kaum  zu  ahd.  as  lazdst  Gr.  III.  106,  obwol  die  Form  lest 
letzt  auch  cimbrisch  erhalten  iat  CWtb.  iWi  aondem  wohl  mhd. 
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aMni  oMtt,  —  alistM  Emreiterong  dorcb  4re  a.  d.  wie  oben 
abMre.  Tgl.  aitot. 
ali|tfe  s.  tliyt. 

•Ilal  (^-)  nit  dem  Ten  aaf  der  nreiien  Silbe:  nur.  Etwa  aUeiih  das 
aneb  eMr.  alhan:  fBr  solamenle,  nur,  jiblieb  ist  GWtb.  106. 
Allai  geua  tae  bin!  geh  nur  hin!  Vgl.  auch  allan:  aber,  im  ungr. 
Bergl.  Wtb.  30. 

Albel  n.  sprich  Anbei  kleiner  Ort  hei  linnja  Loka.  Vf?!.  nlbe  f. 

albe  Äolie  t.         zur  Weide  ilniicndeBergwarui.  Kanit.  äihe, \r\h(\.  albe. 

Alben  f.  sprich  Aubn.  Drr  slaveiiiselie  .\a?ne  dieser  zum  Zirlinitzer 
Decanot  ^^i  horcuden  Parochio  ist:  PUniDa  d.  i,  Bergwiese,  Alpe. 

Alf  ni.  Aap  aueli  ttaap  ni.  der  .Alp,  in  Goüschee,  ganz,  wie  in  Käriiteu 
Lexer  5,  gewöhnlich  nur  für  feurige  Lufterscheinung,  Meteor 
gebräuchlich,  wofür  sonst  die  volksmaszigen  AuidrQcke  der 
fliegende  Drache,  bei  den  Wallachen  IHsmo,  in  der  Zips 
der  Huschicai  oder  IleUeärani,  s.  mein  Wurterh.  ungr.  Bergl. 
61.  Nacbtr.  32^  rorkemmen.  Es  erscheint  bier  demnach  der 
Alp  nach  einer  der  nrsprangüehen  Bedeafung,  nach  Grimm's 
Vennuthuttg.  als  läehfgeist  Mytbol.  413,  Worterb.  I,  ZA^,  ent- 
sprechenden, eigenthOmlichen,  Tielleicbt  sehr  alten  Vorstellung,, 
wie  ihn  die  mhd.  nbd.  Quellen  sonst  nicht  kennen  •).  Als  necken- 
der Kobold  kennt  man  ihn  in  Gottschee  nicht,  das  AlpdrÖeken. 
wird  der  Trade  s.  d.  sogeschrieben.  Wenn  man  fragt  was  der 
Alp  sei?  erfaSIt  man  in  Gottschee  (wie  auch  in  Kirnten)  die. 
Antwort:  dar  Anp  i§t  dar  Ttowl  der  Alp  ist  der  Teufel. 

Alt-  Ortsnamen  mit  vorgesetzteia  .1//-  sind  in  Gottschee:  Altfriesäeb, 
Altläüz,  Al(liias;büchfh  Alfpacher,  AltNaj^f  Alttsb«r,  AKwinkel. 
Sie  stcljca  unter  dem  zweiten  Thcile  der  Zusanimensel/nng. 

AU-pftfber,  Altbacber,  ein  Dorf  hei  Altfaaf^,  das  1770  vierzehn 
Iläu.ser  zählte.  Im  Jahre  H)I4  finde  ich  es  einmal  ge.selirieiven : 
„Fieber  (das  dorf —  hat  viertkalb  kueben:  Joke,  Rigel,  Peer, 
Strausz)**. 

amb  f.  Mutter,  Hausfrau.  Wenn  man  in  Gottschee  den  Hof  eines 
Hauses  betritt,  so  ruft  man:  amo!  —  Wenn  die  Kinder  oder  das, 
Uandlenle  s.  d.  uns  entgegen  kommen,  fragt  man:  wo  ist- die 


0  Ah  »Ichvteii  kommt  dittein  Alp,  «to  hSIIUelmr  FtmiftMl«  dir  Alp  bei  Er. 
AUicnw,  S«r  SchwefelgtrAcbe  wbtwHtt  t.  Gr.  Wlli.  I,  24S. 
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Wehrder 


uft  Das  Lohndiernle  und  auch  der  Knecht  aanen  die  Haos- 
fran:  Id  dieser  Bedeutong  hommt  das  Wort  namentHeh 
vesflieh  des  Lech  ror.  Sehmidschwlh.Idiot21iinA]lgiiimd 
•hcfflBBthil.  Schmell.  I,  ahd.  ammd,  s.  Gr.  Wtb.  1. 278.  Kftm- 
tiseh»  eioibrisch  und  Im  ungr.  Bergl.  finde  ich  es  nicht  Vgl.  atSi  -k 

hwplatie  f.  eaflats  m.  die  Jochwide.  Das,  sonst  noch  in  Tirol  lad 
der  Schwell  erseheinende  Wort»  ist  wohl  loniehst  ans  dem 
Draothale  ia  iiraten,  s.  Lexer  6,  herüber  In  die  läsehe  Qd.  i. 
nach  Tschermsschslti)  gekommen.  Es  ist  iiut-  dort  bekannt  und 
wird  z,  B.  ia  der  Stmll  i.oltscliee,  in  Mitterdorf,  Uieck  u.  s. 
iiiiht  verstanden.  —  Schöpf  führt  an  aus  Dufresne:  amblacium, 
in-strurnentiini  rusticum. 

Äsiestackhen  zu  Abend  essen,  fuhrt  RudeshS.  2G7  an.  Auch  lües  Wort 
versteht  man  in  Gottschee  nicht  (vgl.  Ssipistte);  nur  ia  der 
MlMche  hörte  ich  in  der  That:  näbastickhei  für  Abendessen; 
also  abendtlücken»  was  hier  um  so  seitsamer  klingt  als  frü" 
wiücken  gar  nicht  gehrfiachlich  ist,  s.  wormals. 

ai-  ta-  in  anhoTfi  s.  d.,  aitrager  s.  d.  —  aagefAnon  (schwache  Verba 
mit  starkem  Partie,  s.  unter  i  und  ff  S.227)  angesSet,  angebaut. 

aaAst  jetst,  Tgl  alA^t.  Vgl.  kirntisch  andartt  Lexer  86  und  cimbr. 
ett,  etieni^ti  CWtb.  117. 

anaich  m.  «Piats  yor  dem  Fenster**  R.,  Hohstoss.  Vgl.  lanar« 

aa  bA|C  weg.  ar  raUoi  Mn  antäge  er  reitet  hinweg  (enhin  enwec). 

iidcfkiL  Ai  der  kill«  Atdorhbol.  Name,  der  1614  in  Kotschen 
heimisch  ist,  dann  aber  aueh  in  Rieh,  Eben«  Horobiti,  Iniauf, 
Pr9sullen,  Moos  vorkommt. 

Au-dcr-kulc  <\.  i.  an-der-Gruhc  (vgfl.  die  Namen:  Au-der-burg, 
An-dei-heiden,  An-der-matt  u.  a.)  ist  nicht  oberdeutsch.  Knie 
f.  Gruhe,  nd.,  in  Aachen  htlK.f  bezeichnet  in  LievlanJ  /.uw  eilen 
eine  Grenzgrube  (Idiotikon  der  deutsch.  Spr.  in  Lief-  und  Ehst- 
land. 179ä.  S.  333}.  —  Weniger  wahrscheinlich  ist  mir  eine 
Zusammensetzung;  aus  ahd.  Anlur-  (wie  Aniarmar,  AtUarpoi 
Förstemann  87)  und  Cholo  (Forst.  319). 
Ander}  ceteroquio,  s.  Gr.  Wtb.  I,  311.  Genitivisches  Adrerb: 

Denn  ih  änder§  nisch  h5n 

han  ih  doch  an  scli^ann  mkn; 

benn  ar  Ander;  nisch  kkn 

kAn  ar  doch  af  mich  JAn. 


Digitized  by  Google 


Eio  AiuOug  n«cU  GolUcliec. 


203 


«le  f.  die  Grossmntter,       m.  GrossTAter.  Vgl.  «AwHIiefc  dne  f. 
GrossiDiitter;  miä  m.  Grossvater.  Sebmid  22;  eirobriseh:  enaf, 

eno  ID.  —  Im  ungf.  Bergl.  ünhe  m.  (d.  i.  anherre)  neben  oml  f. 
(^^enel)  Würlb.  30.  Vgl.  da«  gemeine  bairisch-öslerreiebische: 
der  crnel  (=  enel  Grossvafrr),  die  dncl.  Dass  in  der  Ostlcch- 
furm  der  enel  den  Umluiit  li.it  und  die  nnel  luciil,  l'ülirt 
auf  den  Einfluss  der  Flexionsvocale  (iDasc.  nno,  aniu  leni.  niia, 
anwt)  zuriM'k.  Sehineiler  Wtb.  I,  G3.  Dabei  ist  aber  tu  beiueikeu, 
dass  in  dticl  das  ä  aucb  einen  Umlaut  (vielteicht  einen  jüngeren) 
birgt  (wie  österr.  wassern  =  wässern,  Grdz  «=»  Graz),  so  dass 
hier  mcbrfacber  Umlaut  stattfindet  (ano,  ann:  \.  Umlaut  «/te 
4nel  [=  anel],  2.  Umlaut  der  enel)  wie  in:  äpfeL  i-  Umlaut 
apferf  2.  I  mtaut  äpfel  u.  dgl.  Vgl.  Scbleicher,  Sonneberg 
S.  19  ff.  Etwa  zu  erklfiren  aus  ahd.  apfol-apfol-lili  (nach  Gr. 
lU,  668)  epGli. 

So  haben  die  ahd.  Plurale  xsnttt  ZShne,  Hegt  SehlSge,  sowie 
ehaUt  Kftite  den  anreiten  Umlaut:  Zenif  SehlSg,  Kotden;  hingegen 
die  Kleinformen:  bendüint  benkeUn,  UmbeUn,  nuumi^n»  Bokkilin, 
varkelm,  wtldUin,  tangeHn  den  ersten:  Banderl,  BankeH,  Lam- 
peii,  Ahnderl,  Sa^erl*  Fori,  Wtdderl,  ZangerL 

Die  Gottseheewer  Mundart  hat  nun  ahd.  and  noch  ohne  Umlaut, 
hingegen  ane  mit  dem  Umlaut,  beide  ohne  Ableitungssilbe  -tft  Sie' 
zeigt  uns  die  den  usterreichisch-baierisckcn  Formen  zu  Grunde  lie- 
genden llildungen. 

Cimbrisch  haben  beide  Formen  den  l'inlaut,  sind  demnacb  jün- 
gere Bildungen  und  nicht  im  Widerspruche  mit  den  u>terreichisch- 
baierischea  Formen,  um  ,  i  liweicbcnd  von  der  österreichiseb-baieri- 
sehen  Art,  nielit  geneigt,  einen  zweilaeiien  l miaut  zu  bildea  (vgl. 
auch  cimbrisch:  ersengt  baierisch-üsterreichisch  arschling). 

Die  Formen  aus  dem  ungr.  Bcrglande  widersprechen  nur  schein- 
bar den  obigen  Formen.  Änhe  (Anherre)  ist  durch  die  Zusammen- 
setzung vor  Umlautung  geschützt;  tenel  (=  enel)  entspricht  aber 
Tollfcommen  dem  österreichischen  dnely  weicht  nur,  wie  cimbrisch, 
▼OD  dem  österreichischen  Charakter  darin  ah,  dass  es  fQr  jenen  ersten 
Umlaut  (a)  das  S  der  Sehriflsprache  zeigt. 

Das  im  ungr.  Bergtande,  so  wie  cimbrisch,  gleichfalls  rorkom- 
mende  fuui,  nen  m.  Grossrater  (s.  mein  Wtb.  83^)  kommt  hier  wohl 
nicht  in  Betracht. 
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tagil  m.  der  SUehel  4er  Biene;  die  dareh  den  Staehel  TerBiilasite. 
Geeebwulst  Zu  tanskr.  anka  Bog,  Klammer,  Haken  dyitd^^ 
^7iio(  lat  tmeire«  ahd.  anga  Spitze,  davon  ahd.  mfful  bamos 
eine  Fortbildiug  ist  Gr.  Wtb.  344. 

Mbeven  anheben,  anfangen.  Auch  4mh9wen  (f  wird  fibeml]  sn  w  wie 
eimbr.)  Cbnbr.  «ffA^van.  limt.  unkäbn,  Htke»  ist  noeb  abd. 
heffaut  goi  hafjan  nl.  heffen,  aber  schon  mhd.  heben,  Cinbr. 
und  Gotisch,  steht  demnach  durch  das  v  (für  f)  dem  ahd.  und 
nl.  u'ahev  als  dem  mittelhochdeutschen,  lihd.,  kiii tiiischeu  elc. 

aaleg^fn,  sich:  ankleiden,  legait  sich  ^ar  seh^aaeaan;  luiufig  im 
.i  ^'  ih^  Lieüe ;  anlegen  för  ankleiden,  noch  ailgeineia  iUWfPeichiaeli»  war 
/       u        im  älteren  Mid.  nicht  ungewöhnlich,  s.  Gr.  Wth.  I,  395  f. 

aalrai^ar  der  JSetznagel  oder  Heihnagel  am  Wagen.  Tschei-raosclmifz. 
er  bipe r  adj.  von  Schnee  befreit.  Im  lungis  i§t  da»  länt  bider  hdper 
ciabr.  äpar/i  frei  werden  vom  Schnee.  CW.  lOG**.  ft&ratitchi 
tiper  schneelos.  Lex.  8.,  tiroibcht  dper^  aleMtailselii  dber  aber 
Schmell.  I.  10.  Stalder  I,  84;  eber  Sebmid  47;  fränkisch  «^«r 
Schmell.  I,  10.  abd.  äpar:  serennt  apriciia,  y^iracpoc  Wackern« 
Wtb.  2.  Lee. 

If  fei  m.  der  Apfel.  Abd.  i^hol,  apknl,  mbd.  ap/W,  altnord.  0^  alt«, 
etc.  tJn  der  Meif  fall  bort  man  bie  und  da  gaai  wider* 
ainnig  den  Singnlar'^als  epfl,  den  Piarai  hingegen  aU  agi^** 
Scbmeller  I,  89.  Es  ist  also  nicht  eigentlich  bairiscb,  heisst 
aneb  geroein-Ssterreicbiscb:  apfelp  deoiin.  apferl,  plur.  äpfeL 
K&ss  demnach  auch  im  linUscbea,  Leter  8,  als  ein  nicht  bairi- 
acher  Eindringling  betrachtet  werden.  Im  Gottscheewischen  ist 
die  Form  als  zunächst  aus  läraten  eingedrungen  zu  betrachten. 
Cimbrisch:  off'el  m.  demin.  ö/fele.  CW.  151*  slmmU  nii  hl. 

Spfälter,  «pfootar  m.  Apfelbaum;  ahd.  aphol-trn  f.  inlid.  nphalter. 

Da.s  in  der  SchriUsprache  erloschene  alte  Wort  lebt  auch 
noch  in  bäratea:  upfuUn-  m.  Lex.  8.  Schmeller  sasrt  d'r«rr!ber 
I,  31:  „der  affalter  iür  Aptelbaum  soll  noch  unter  ilrr  Ijuisi 
üblich  sein.*^  In  der  Heanzenmundart  in  Ungarn»  an  der  stciri- 
schen  Grenze,  fand  ich  sogar  noch  dffalter  Apfelbaum  mle 
Femininum*  S.  Frommann  VI,  23.  In  Oberscbutzen  (gleich* 
falls  Heanzenmundart)  soll  es  upfuHm'  beissen.  —  L.  Frisch  Ter- 
seiebnete  noch  I,  13  afholderbaump  aber  in  der  Bedeutung 
9pmhi$,  wo  es  demnach  mit  Manolder  Tcrwecbselt  ist  Da  est 

I       *      J  \       i  A 
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in  Muiularleii  lebt,  konnte  das  Wort  der  (besser  die)  Apfalter: 
Apfelbaum  immerhin  wieder  aufleben  in  der  Schriftsprache. 
•  ar  er. 

«r-  her-:  ariniei)  missea  herinnen,  heran<;sen. 

Matte  f.  Bohne.  Biaikhiüte  —  rankende  Bohnen;  tioekhate  — 
Zwergbohnen:  kuglafe  —  Erbsen.  Diese  Form  weist  auf  ein 
ahd.  arawka  inrGck,  Tgl.  mruuhma  bei  Graft  1, 465,  neben  der 
gewöhnlichen  Doppelform  arawei»  und  «rawfe.  hrlalftwitsaer 
ro.  Domdreher. 

iff)  m.  Arseh.  Ar^iHe  f.  Hagebutte.  ArfpUtte  f.  Arscbbacke. 
Af,     n.  Aas.  ahd.  ä»  n. 

asehe  f.  Asche.  Asehenwigele  n.  Aschenbrodel  im  Mfirchen. 

ifCB,  A$ne  f.  Holxstoss.  Ml^.  d$  f.  Belke,  Stitibalke,  dann  Gestelle, 

Gerüst  im  Schornstein  für  GcgenstSnde,  die  m  trocknen  sind. 

Gotisch  nni  m.  der  Balke.  Härnti<;ch  äsen,  dihen,  ese.  Lex.  10. 
Schni.  I,  115,  alemann.  aftni  f.  Stalder  I,  114.  Dies  letztere 
(i.s/ii  (sowie  auch  das  gfottscheewische  d§ne}  scheint  ein  umge- 
st*  llt(  s  ansi  (ansej ,  so  Grimm's  Wtb.  I,  587.  Die  in  liaiem 
und  Tirol  noch  nhliche  uralte  Form  ans,  ambaum,  ensöaum  ist 
dasselbe.  Gr.  VV  tb.  1,  432,  434. 
at4,  so,  also.  Ebenso  hört  man:  ah4  s.  d.  —  a§A  dre  s.  dre. 
'  nA  das,  s.  dar. 

nssaehn.  Nolzgeschin-,  llolzgefafie.  Ebenso  himlischy  österreichisch 

Lei.  10.  Gr.  Wtb.  I,  587. 
Msei  essen,  daher  g^fi,  go^ß  gegesi»«tn,  statt  mhd.  ^^i^.  S.  Sehmell. 

f  962. 
atl  n.  Nest. 

Auch  in  KSrnten  sagt  man  et(  fOr  Lex.  10 

unter  astt 

nt*  in:  adien  unten,  atlmei  innerhalb,  ateben  oben,  afaatei  unten. 
Man  wird  in  Gettschee  nicht  leicht  die  Worter:  unten,  innen  etc. 

zu  hören  bekommen,  sondern  immer  nur  atidetit  atinne,  auch 

al  außen  für  aul'vrn.  Sowohl  das  at-,  als  auch  namentlich  die 
Form  Iden  (wohl  lür  niiien,  sowie  Schinell.  II,  081  'ide'  für 
Bidcr  antülirtj  koniineti  weder  liii  (  iiiilnischen,  noeli  im  kurnti» 
sehen  oder,  meines  Wissens,  stuist  wo  im  Österreichischen  vor; 
auch  Schnicller  iiat  die  Pdnnt'n  nicht.  —  In  solchen  Hiidonprii 
letgt  sich  eine  UgcalkäBilichkeit  des  fitüsehec wischen,  die  eine 
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^06  Schrd* 

flllmShliGhe  Besitsnahme  de»  Landes  von  benachbarten  deutschen 
Gegenden  her  Hnzmiehmcu  nicht  pjestattet. 

Da  ilir  Muiului  l  a  lür  h'ebt,  ist  (iiizunehmen  H-  (in  etwas, 
etwan,  etwa,  et  wo  ahd.  etewaz,  efcwamie;  nihil,  etewer  etc.  im 
ungr.  Bcrgl.  eticu,  itjedrer  Dnvi^i.  34.)  s.  Gr.  gr.  III,  58.  -  "^Ihd. 
ihf,  aus  ahd.  wiht,  got.  vn/Iifa  w'wd  in  der  Gottscheewer  iMund- 
urt  et  (s.  d.)  und  kann  daher  iiier  iiielit  in  Hctracht  kommen. 

aUlcb  ni.  der  Attich.  Man  erzahlt,  i\'d&  es  noch  unlängst  in  Klindorf 
Sitte  war,  während  eines  Gewitter«»  ror  der  Kirche  Attich  zu 
Terbrennen.  Der  Geruch  des  Ättichraucbes  sei  den  Hexen,  die 
die  Wetterwolken  zusammentreiben  und  in  denselben  herbei- 
fabren,  unertrfiglich. 

Clmbriscb  atoek  m.  CW.  107^  ungr.  Bergl.  dtoeh,  sieben- 
börg.-sSGbs.  4ieht  mein  Wortb.  31*.  Lexer  202  fitbrtan:  ^^aeh 
n.  eine  Futterpflanze*;  sollte  das  niebt  auch  der  Atticb  aein? 
der  freilieb  keine  Fotterpflanxe  ist.  Abd.  aiukt  aiah  ^  oxr^. 
Die  gottscbeewiacbe  Form  ließe  ein  früheres  4ith  verrnttthen. 

»nte  in  fiernte«  lujnte  fOr  fiere  (Gertrud) »  laa^  (ilanns)  u.a. 
bort  mau  oft  im  Sehen  und  mit  verScbtlicher  Betonung. 

atnaliea  atmen,  hauehen.  Abd.  diumoMtn,  Atumzan;  im  roeab.  incip. 
teut.  fifmeatzen,  1429 ;  atmiczen ,  jetzt  atmezen  Gr.  Wtb.  I,  »04. 

— aiaen  ITir  -atiea  hemerkte  ich  auch  in  den  Wörtern:  jnupfui- 
lea  s.  d.,  schluehzen.  Meinen,  Jachaltea,  wo,  wie  bei  atnicbf 
ein  ai  eingctrcleii  ist,  dag  sonst  älteres  t  voraussetzt»  indem 
doch  nur  i  (nehen  a)  vorliegt. 

Ate  m.  der  Vater,  Hausvater,  Mann  der  amo  s.  d.  —  Wie  im  .Allgau 
und  Oherinntiial :  der  ütt  nud  d  arum,  Schineii.  I,  l>4;  auch 
sonst  im  Schwäbischen  atti  und  amm,  Scbmid  21,  für  Vater  und 
Mutter  gelten,  so  sagt  der  Gotlseheewer:  dar  ate  ond  den  ante, 
nte  ist  die  Kleinform  und  entspricht  regelrecht  dem  alemanni« 
sehen  atti  {fitti  m.  bei  Hebel),  denn  das  e  der  Eweiten  Silbe 
steht  Oir  i  a.  unter  e  und  i. 

Sanskrit  hat  nur  die  weibl.  Form  aitd  Mutter  (gothisch 
mihH»  ahd.  fnotar^iV^,  finnisch  äUi,  lappisch  eine,  madjar. 
anyd)^  aber  griechisch  «irr«  m.  VStereben  bei  Homer,  gotisch 
üHa  (aulTallend  ist  das  madjariache  atya)t  abd.  aUo,  rohd.  aHe. 

htter  hernach,  dann.  KSrnt  hfler,  bair.  aftevt  Lexer  3.  Scbmell. 
I,  34.  nl  achter.  Über  das  Schwinden  des  alten  Wortes;  in  der 
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Schriflsprnche  s.  Gr.  Wtb.  I,  185.  Durch  Ausfall  des  f  gewinnt 
es  im  Gottseheewischen  nordisches.  Ansehen  vgl.  sehwedisch : 
aier,  dänisch:  aiter  rursus  s.  Gr.  gr.  III,  2i>9. 

MW  9  M)  aw  auf.  witsch  aaw!  —  Der  Auslaut  wird  suweilen  unh5r- 
bar.  Dies  nameutlich  in  der  Zusammensefzung:  aihtn  hinauf, 
ost-hair.  auf!»  alemann,  ifei  (aufhtn).  Der  Ausfall  des  f,  und 
nicht,  wie  in  ati/fi,  ttfen^  des  h,  ist  für  die  Sprache  Ten  Gottschee 
hesetehnend.  Das  f  Allt  auch  im  Cimhrisehen  weg,  i.  B.  in:  aler 
auf  der  €W.  107. 

MS,  aus. 

aaftar^^ansher»  heraus;  cimbr.  aiier  CW.  108.  Allgemein 
bair.-üsterr.  außer;  aa&in  aus  hin,  hinaus;  bair. -osterr. : 
sußi.  Ik'zelchueud  für  Gotbchee  ist,  dass  der  Auslaut  n  uicht 
M^egfliilt. 

ftosolnäadar,  ansani^Bdier  auseinander;  aasanhoder  nnu-lieB  zertiieilen. 

aasbart  m.  Frühling;  in  NesseUhai.  In  Mitterdorf  hört  man  dafür  nur 
s.  d.  Schade,  dass  Lexer  12,  172  nicht  angibt,  wo  das 
Eine  und  wo  das  Andere  in  Kärnten,  da  beide  vorkommen, 
gebraucht  wird  und  zwar,  wie  in  Gottschee,  fär  ersteres  nicht 
auswärts  n.  (Gr.  Wtb.  I.  1011),  sondern  auswärt,  auiweari 
ohne  t  im  Auslaut.  So  wie  dies  auswärt  zuweilen  in  aurfahrt 
umgedeutet  wird  (Gr.  Wtb.  I,  1011),  so  nennen  die  ungrischen 
Hfiadorfler  den  Frühling  in  Deutschprahen  wi^ebet  d.  i.  fSrwärt 
und  deuten  dies  um  in  fSrwetter  (wie  nl.  voorjaott  achwed. 
vartid):  vmebetta,  wie  es  in  KrickerhSu,  ganz  nahe  hei 
Deutschprahen  gesprochen  wird,  s.  meinen  Nachtr.  z.  Wtb.  27'.. 
mtsbartfluß  f.  Frühltngsluft  Fromm.  Zeitsehr.  VI,  621. 

awor,  aw4ar  draußen,  foris.  Eine  Bildung  wie  ahäni,  ahia,  tfAotmtf 
mit  tt  =  in-tn  s.  In. 

aweraücli  n.  Ahomgebusch.  Ans  Slovenisch /«ror  mit  der  kärntischen 
(östr.-baii.  j  liiMuiiüssilbe  -ach  gebildet. 

—  aden  in  nackatzen,  napfatffn,  nlsatxcn,  plackiitzm  n.s.w.  und  die 
Nebcnlüiui  — aixen  in  atmaizen,  saupfaizeO)  Jucbaizen  u.  s.  w. 

Über  diese  lalensiva  auf  gotisch :  -nfjan,  ahd.  -azan  hat 
J.  Grimm  ausführlich  gehandelt  Gr.  II,  217.  f.  Sie  liaben  sich 
namentlich  in  der  österreichischen  Mundart  in  Füliü  erhalten. 
Ein  Unterschied  zwischen  ahd.  plScchateD,  napfaien  und  AtmaseBf 
woraus  obiges  Atmaiien  neben  nap fataen  erklärt  wurde,  ist  nicht 
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erlcennbur.  Eine  Bemerkung  Über  erstere  Penn  maelite  ieli  bei 

Atmniien. 

P  steht  für  n  uail 

Die  mit  B  aniautcndcDi  GolUckcewer  Worte  sind  zu  sucüen 
unter  W. 

Ausfall  des  B,  ausser  in  den  Formen  von  htben,  s.  d.,  in  hAck  (Habicht) 

m.  (Jrier. 

PiAf  Faiuilienname  in  (^ottschef  1684.  In  Piieher  (s.  AltUAcber)  1614: 
fecr;  in  Nesselthal  16 14:  Piär.  In  Malgern  1684:  Peer:  ebenso 
in  Sele,  Gutenitz  1700—1800;  vgl.  pAr  —  Im  ungr.  Bergland 
Peer  Neusol  1 492 ;  spater  Beer  Bär  sehr  häofig. 

ftck  D.  Peeb.  pAchile  n.  pAchde  n.  Theer,  Wagenschmiere»  Peehirl. 
llntitebi  pechol  Lex.  201 ,  so  nach  Sebmell*  I,  4^. 

plicleB  Dl.  Speck.  Speckseite.  Aucb  limtiich  Lex.  13.,im  ugr.iefgl. 
Nacbtr.  IS  und  liebeibliglicb  Nacbtr.  16.  In  Gottochee  selbst 
borte  leb,  dass  das  Wort  ans  dem  Sloveniseben  {b4k  Speck) 
abzuleiten  sei  Es  ist  wol  das  Umgekehrte  der  Fall.  Das  Wort 
beißt  abd.  fohhop  mbd.  backe  und  backe,  altnord.  buk,  engl. 
doeA.  Davon  altfransds.  baeon  Speckseite ,  und  aucb  sloveniseb 
b6h  Speck.  Eine  mundartlicbe  Nebenform  desselben  Wortes  Ist 
Backe  m.  (Mehrzahl  die  Backen»  was  man  zuweilen  für  ein 
Femininum  hält). 

pAcbea  itackci),  päclimonhcr.  —  mllter  f.  1)  Backmuldc,  Teigmulde 
des  Bückers.  2)  Schmetterling. 

Anmerkniig^.  Der  $ehai«llerIlDf  wird «chlBpfvelM Mütter CKäUermMOeniutlerl}* 

Milchdieb  nnd  Melildieb  genannt,  woraus  dia  EnUtellungen :  Moikendieb* 
Motkon^rchler,  Molkentciler.  Milehlrut ,  Molkentöcersche  Gr.  Mrtb.  430  ff., 
1025  IT.  Weiuhold,  tcbles.  Wtb.  62.  Zwt<irh«>n  (1i(>tca  Formen  und  dem 
ljoll«che<>wUcbcn  pachDIoltcr  (=  (iefniä  itüt  Akhl,  vgl.  inoll;eiitcli-r  = 
Gefüß  rnil  Molke)  iduu  ein  Zosammcnhang  nnchzuweisttn  aeiu.  MiiemaU 
(d.i.  MWernuler  m»  Mütt§r)  Mut  M  SchneU.  II,  547  d«r  8diM(torfl«r; 
ein  anderer  Mnme  des  ScltoieUerlinfe  bei  Sebmell*  II,  S7S  iü:  FUimMu^ 
fafo,  efenber  BnleteOnnt  dei  nniten  FtifoUer  (ebd.  ^haltrm  £),  aber 
mhaboanMnd  wueni  ftekmtUer*  Die  Grandlage  tot  dae  did.  eiveltrd« 
die  Efttatdlanfen  sind  aber  durch  die  Mythe  von  der  .Mehl-  nnd  Milchrer- 
Ziitiliffriin^  und  Verschleppung,  die  mnn  d*'n  In  S(  timetterlinge  verwandet* 
tea  überirdischen  Weeen  seacfarcibt,  Mjtbol.  a.  a.  0.,  beetafliM«4. 

Picher  s.  üthaeher. 

PAchiager,  Familienname  1614  in  Kropf  lern. 
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f  MkhM  iHlekftD,  mit  dem  SebnaM  pieken,  e.  keiipMihar  n. 

Hirn  Ortsname  in  Gotfscbeet  hatte  1770  seba  Hlueer.  Dieeer  Orts- 
name scheint  den  Zusammenhang  mit  den  VU  eomoni,  die  sur 
Disease  Ten  Padua  geheren,  au  beurkunden. 

pije  r  Biene.  Itat  f^t  Lex.  20,  elmbr.  pi^a  CW. 

pdl  n.  grosser  Spund  am  Fasse,  vgl.  krAgerle.  Ünt  peil  m.  Gr. 
Wtb.  f,  1377:  öeU  174S:  beul  n.  ^  Vielleieht  au  belUe  f. 
mhd.  bkUer  abd.  pkUlä^  zu  got.  vßauljan  ru^oGv. 

A»M«rkmBg.  Att«rrateMidi  htiitt  di«  SmIt,  41*  muk  wA  «ebllg^t  Ml 

•bcDM  der  Spund.  Kinder  machen  in  einen  Kürbis,  eine  Melone,  eiMB 
Apfel:  «  indem  sie  ein  vierecli>,'os  Stiick  liernu»  schneiden,  das  rann 

wif><)t>r  einsetzen  knnn.  Di  melauna  apdin,  die  .Melone  anhenln  nennt  OMn 
es,  wenn  n»ik  «in  solches  pdt  «usschoeidett  um  die  (juatitkt  za  prüfen. 

palgle  n.  paigle,  plur.  paaglaia  Bälglein,  Schote. 

pim  m.  Baum,  pAmb«lle  f.  Baumwolle,  p&mgiurte  s.  unter  paam. 

pkatkali  n.  die  ^clbe  Weide. 

pampilfh  II.  als  Band  verwendete  Weidenzweige. 

Papes  1  PapjX'srh  Faiiiiririiii;(iiit'  1()00  in  Weißeiibach.  —  Pappsscb 
Lei  Ossiunitz,  Oitsiuime,  1770  acht  Häuser.  Im  ungr.  Bergland 
Papegeh,  Name  in  D.  Prabea,  1700 — löOÜ.  Käsm.  Bob» 
Leulsrh.  1600:  Hältst . 

p4r  ni.  Bär;  der  Nordwind.  Als  FauiUieniiame  s.  oben  PtiArj  —  pAr- 
Bckeacke  f.  Bärenscheuche;  Sehreckbiid.  —  pArÜttie  f.  Bären- 
tatze, herba  brancsB  ursins. 

fkrm  m.  die  Krq)pe.  In  dieser  Bedeutung  ist  der  Ausdruck  bairtscki 
Wtb.  ungr  Bgl.  32.  Schm.  1 ,  200.  iftrat.  porn  Lex.  10,  dmbr. 
pwrm  m.  Fresstrog.  Itffi,  abd.  pamo  mhd.  bame, 

Anmerkuag.  Da  Lexer  16  im  Karutiseben :  barm  n.  die  Hütte  neben  der  Tenn«, 
w«  MB  di«  QwImd  blatiolegt,  nad  firn  n.  Bini,  Fatterkrippe,  la  Fona, 
6«cM««]i(  aad  Badaafamf  fatraaat  fladat,  m  wire  d«n  waitar  aadüiäfahaa. 

pirseheiehe  f.  s.  pir. 
f  Mklie  f.  s.  pAr. 

parte  m.  Bart  WktwLpärt  Lex.  16,  elmbr.  pari  CW.  I  KS,  M^partbart 
Parthe  Familienname,  171(0:  in  der  Riehe,  Hassern.  S.  parte, 
iaithelml,  Barteime,  ifcrthl  lay  1614  Windisebdorf;  1700  iüetseh; 
1800  Gottsebee  s.  aueh  laj. 

d.  phiL-liiat.  Cl.  LX.  Bd.«  I.  Bfl.  14 
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pttekcB  schiiiuggelii.  Wol  erst  io  neuerer  Zeit  eingedrimgenes  be- 
luiiiiites  Fremdwort  (Aus  pasetre  Weigand  II,  341);  paiefcar 
TD.  der  Schmuggler;  plur.  pagdkarg, 

patichea  knarren;  in  der  Stadt  Gottschee  kennt  man  nur  pktiehei  in 
der  Bedeutung:  klatschen. 

fMtUm  beten,  ih  pa^,  du  patte^t,  ar  paiteti  bir  pattei)  feu  pattaiti 
ih  hän  gepattel  vgl.  pltei. 

pattlar  m.  der  Bettler,  plor.  ptitHare,  Vgl.  pltei.  —  An  die  Stelle 
des  Pilgrims  fiterer  Lieder  tritt  der  Bettler,  t.  B.  in  folgender 
Ballade,  lu  der  der  Maringer  bei  Uhland  297  zu  vergleichen  ist 

Ber  Betder. 

Dar  pattlar  ziebot  ins  I^nge  doarf , 

hai  didl  deu  4! 
Ücr  B<"ttlpr  ziehet  in«  lanpre  Dorf,  — 

ins  länge  döarf  an  di  hciachzait. 

hai  didl  deu  ftl 
im  lange  Dorf  zur  Hochzeit, 
ar  $etzot  aih  pain  owen  nider: 

hai  difll  deu  ä! 
Er  setzet  sich  heim  Ofen  nierlor; 
ahd  duo  spricbotdeu  scheanne  praut: 

hai  didl  deu  Äl 

da  spricht  die  schönf^  Hr;uit  also: 

„bir  asseii  und  trnil<lien  und  laben  pueter  dinge; 

Wir  esaen  und  trinken  und  leben  guter  Dioge 

owpn  y)atlar  gedenkhet  niement  etl** 

auf  den  Bettler  gedenket  Niemand. 

Si  roichot  iinon  oin  glä§Ie  bain« 

Sie  reichet  ihm  ein  Gliislein  Wein. 

„wScheann  dnttk,  scheann  dank,  du  scböanneu  prautl 

Schönen  Dank,  du  schöne  Rraut. 

main  er^teu  kone  pi.st  du  geban!** 

meine  erste  Gemahh'n  bist  dti  {gewesen. 

Bie  däs  derböerot  dar  praitjgJin, 

Wie  das  der  Bräutigam  verninimt  (derhört), 

a  fuf»t  f!  sprnnc  hol  übern  tisch: 

er  tbut  einen  Sprung  wohl  über  den  Tiscli: 
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«JuDeheirre  pin  ich  innar  kam, 
hai  didl  deu  d ! 
Jmker  (JwiglMrr^  Innggeeelle)  bin  ich  htnin  gdtonaiM» 

juneheirre  gean  i  Uder  aus? 

baididldeaHl 
Junker  g«li  ich  wieder  hinniuf 

pnem  pAui  m. 

jpaoiBgärte  m.      irrt  garten;  mfid.  boumgarte. 

BnamgiirtcD,  £:e\vtilmlich:  pAmgirte.  Ortschaft  in  Gottschee, 
hatte  1770  acht  Häuser. 

pimhelle  f.  ßaminv  mIIc.  IhoSIeTfnen  machen  darniis:  päToIa. 

patea  ackern,  pfhigeiu  Feld  haueu.  Ebenso  clMhr*  paugen  arare  CW. 
153;  auch  kämt.  Lex.  18. 

Paaer  als  Xame  1687  in  Oberlosin;  17^0  in  Nesselthal;  1867  in 
Mosel.  Cimbr.  Bauer 

paakhe  f.  die  TrommeL  piokhen  trommeln. 

pank  f.  Trommel  und  pauken  trommeln  ist  auch  der  in  der 
Upa  übliche  Ausdruck,  s.  Darstellg.  UB.  Seite  (343)  93.  ~ 
Ib  Gottsehee  kdmmt  neben  pauke»  wol  erst  in  neuerer  Zeit, 
gleicbbetfentend  auch:  triMel  f.  Tor;  aber  das  Zeitwort  praUei 
flBr  trommeln  seheint  die  Alleinherrschaft  au  behaupten.  nBenn 
ifoA  di  irumelau»  berf  peukken"  i  wenn  dich,  bei  deinem  Leieben- 
begfingntsse,  der  Trommelschlag  begleiten  wird"  heiAt  es  in 
dem  schönen  Liede: 

Bam  di  pvilMii  ins  lO/t  rnftefimnt: 
Wen  4le  Beben  tie  leer  sifltieB. 

Es  i§t  heunt  oin  schiaib  n  kamen 

Es  ist  heute  ein  Schreiben  kommi'o, 

tlal^  iii  jungen  jmebeu  ins  ör  miießont  gean. 

das<i  di  jungen  BuboD  ins  Heer  inÜMSon  gehn. 

Es  hatte  uiiider  a  sch^anneu,  a  liebeu. 
Es  hatte  Einer  eine  Schöne,  eine  Liebe, 
mit  inion  bellot  91  geaneu.  — 
Die  wollte  mit  ihm  gelin. 

0  BergMann  hai  in  Sen  Wimer  JabrbSekern  4.  Llt.  Bi.  CSX,  8.  t4  aialge  NuMn 

Ton  Weilern  und  FanUica  4w  Ciabri  mitgetheiit  (die  enteren  «ind  oft  beiden), 
Oiee  i«t  ilt  eiosife  QMtle,  en  der  tob  «degeatUcb  ««bft^.  Vgl.  obea  S.  IM. 
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plaib»  du  Uebeu.  in  Kroiattnt^ 

jSo  bleib,  do  Liebe,  in  KraiDlünd, 

$0  plaib»  du  Uebeu,  in  Kroinläut!** 
*In  Kroinlant  plaib  i  ette; 
'In  Krainland  bleibe  ich  nicht: 

mit  dire  g4aa  i  laiborl* 
nil  dir  geh  ieh  docbt' 

mBu  ber^t,  du  Uebeu»  lai  dennor  biDgdao» 

»Wo  wirtt»  da  Li«b^  nur  dann  biDgoha, 

beDn  icb  ins  weoer  bert  g^DenT" 

Weiui  icb  werde  int  Peaer  gebn?" 

*Beiiii  du  ins  weoer  beift  geanen, 

*WeM  du  int  Feuer  wiret  gehn, 

pai  der  Raiten  bert  i  dir  stdanenr 

•n  der  Seite  werde  ieb  dir  etebn!* 

»Bu  berft,  du  Uebeu,  lai  dennor  biog^n, 

„Wo  wirel^  du  liebe,  mt  daas  bingebD, 

benn  mib  den  kugel  bert  traffenT* 
Wood  aiiicb  die  Kugel  wird  treflimf" 

*Benn  dib,  Ueber,  deu  kugel  bert  traffen, 

*WeBo  dioh,  Utber,  die  Kegei  wird  trolTeo 

main  barde  mir  bert  ub  praßten  1* 

msSm  hmlelii  mir  wird  «bbreeiieiil* 

»Bu  berft,  du  Uebeu.  lai  dennor  bingdan, 

lyWo  wiralp  dii  Lieb«,  nur  deno  bingeba, 

benn  ib  bn  de  faitd  bert  wMlen?** 

Weon  i«b  an  die  Seite  werde  felleBt* 

*Benn  du,  Ueber,  bn  de  §ait5  berft  wbUea, 

*Wenn  du,  Lieber,  an  die  Seite  wiratHüleOi 

kein  bnderter  bert  mir  gewldlent* 

Kein  anderer  wird  mir  gefallen!' 

»Bu  beryt,  du  Uebeu,  lai  dennor  bingdan 
pWo  wiret»  du  Liel»e,  nur  dann  bii^bn, 
benn  deu  trammel  mih  aua  bert  peukben?" 
wenn  dt«  Troaunel  mioh  «oe  trird  tronuneln  (d.  i.  aum  Grabe 

wird  begleiten)?* 
'Benn  deu  trammel  dih  aus  bert  peakbeu, 
'Wenn  die  Trommel  dich  auf  wird  trommeln, 
di  Iclockben  mih  bent  —  ausleuten.' 
di«  Gloek«n  mth  w«rd«n  aoalioten.' 
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tili  tts  TaufoBme  nteht  ungewöhiilieli.  Ich  finde  iha  wiederholt  io 
der  CenacriptioDsliete  von  1767.  Er  lautet  in  der  Mundart  FAI^ 
DeroiDutiT:  fü»  s.  -e.  ^  Paalsna  finde  ich  in  Malgem  1600. 
Aber  aueh  mit  alaTischer  Endung  in  Gottsefaee  1783:  Fulltieh. 
file  wird  auch»  wie  allgemein  osterreiehiseh  Fta'l»  tuweilen 
der  Kater  genannt 

„f  awel  Dummkopf.«* 

f  Mar  m.  Brotfem  Ton  Stroh  oder  Hots,  das  ftstefreich.-bairiAch  &äm- 
beri»  ahd*Mm6jir  heiMt,  im  aagr.lerglaad  aber  kAedl(DarstS.171). 

das  ist  kärlein,  Ton  ahd.  kar  gotisch  kos,  das  sich  in  compositis 
oft  versteckt,  s.  ^leikar  in.  —  Auch  in  diesem  p^ebar  m.  möchte 
ich  eher  dieses  kar,  in  alemannischer  Ausspraehe,  vermuthen, 
unser  ^^Affr  (nilat.  baccharium.  ahd.  pechnri  etc.),  was  immer 
ein  Trinkpfeschirr  ist.  Dagegen  in  alemannif^ch  bieker  m.  auch 
kekher  m.  siehe  Stalder  I,  152  (das  ist  mlul.  it/knr  hineknr), 
dem  das  Fränkische :  htnumper*  t/w/>«Mw<^^r  Schmell.  III,  249, 
entsprieht,  rrsehrint  in  der  That  oblü^es  Httmper  dem  Av/r  gleich- 
gestellt. Beieber  heisst  in  der  Schweiz  nicht  nnr  der  Bienen« 
kar,  sondern  auch  die  Futterschwinge:  so  wird  sümher  oder 
kärlein  ala  Brotform,  slovakisch  mit  opdlka  (ibersetzt,  was  auch 
Fntterschwinge  bedeutet.  —  Dass  die  in  Kärnten  nicht  üblichen 
Gottscheewer  Ausdrücke  zunächst  im  alemannischen  Gebiete  zu 
suchen  sind»  werden  wir  noeh  öfters  wahrnehmen,  s.  praßten, 
aat.  Ale  u.  a.  m.  -~  Die  SloTcnen  entlehnten  das  Wort  gleich- 
falls in  der  Form:  pikar. 
Fear  s.  f  aar. 

pigle  n.  die  Sehlinge»  Sdileife,  vgl  aeUe  n.  larlefl  f.  maseke  f.  —  las 
klglelB  arculus»  heisst  gaas  besonders  noeh:  ^striekUn  wm 
rotkaar,  damU  num  dm  voflen  und  Heren  riekiet*  Heniseh 
445»  06»  bei  Gr.  Wtb.  II»  222;  alemaiaisehi  kigll  a.  Schlinge 
▼on  Weiden  oder  Rosshaar  imn  VogeHang»  Stalder  1, 198. 

pekeat  schnell,  behende.  Hbd.  behende*  efaakr.  ptkeaat  sehneil» 
behende,  presto  W.  128^.  kirnt,  pfeat  Lex.  133.  kalrlsek 
Schmell.  II,  204,  sleaiiDn.  bend,  Stald.  I,  129. 

peisie  n.  eine  Weile,  a  poi^le  ein  wenif^f.  Elze  schreibt:  ^peeke 
wenig"  das  man  aber  in  Gottschee  nicht  kennen  will. 

Es  ist  das  Wort  der  Bergmannssprache:  die  Pose»  Pbh 
ein  Zeitraum  von  vier  Stunden;  e  Poist  e  PoisL  eine  Weile» 
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Schmell.  1.  298  t.  hier  ia  Betracht  zu  ziehen.  Bei  Scheuchen- 
stuel  Idiotikon  der  Bergmannsspr.  177  ist  die  Passe  eine  be« 
stimmte  Sehichtxeit  und  so  ist  auch  zu  erklSren  das  in  Schmdl- 
nifi  roTkommtadti  ente  po»,  zweite  pos:  erstes  Stück,  zweitos 
Stück;  0  pot  ein  wenig,  das  ich  Darstellg.  S.  llOoiclitxu 
deuten  wussto. 

firellscfei  t  Wbi  ein  Bisichen.  FVonunann  VI,  37,  lU, 
823.  u.  8.  Ilfitlscki  pebl  n.  kuner  Zeitraum.  Lei.  37. ' 

Die  sum  Spinnen  fttr  ehie  bestimmte  Zeit  lugewogene 
Wolle :  pemum,  erseheint  schon  ahd.  (noctomn  pensa  pnellae 
Tulgo  peisA)  Graff  III,  362.  Es  wäre  demnach  ein  mhd.  peite  f. 
die  Aufgabe,  Frist,  ursprfingHch  der  sugewogene  Theil,  aniu- 
nehroen,  dem  alle  obigen  Formen  und  Bedeutungen  entsprungen 
sind.  —  Petuare:  ital.  pemre  lebt  in  deutseben  Mundarten  in 
der  Zips:  peisseti  mit  der  Hand  abwSgen,  Wörlerb.  34,  scble* 
sisch :  pesen,  peisen.  Weinh.  69". 
Pent;»ckitieh,  Name  in  (jottschce  1750. 

perichten,  sich :  sich  versehen,  versorgen;  besonders  mit  den  Sacra- 

jjieiiteii: 

Benn  ich  oinniau  im  kraukhenpette  Hg. 
dh  khnmt  dar  prie^ter  zu  mainmi  pptte. 

[MTichtot  i<r  niu'ii  ge  dort  (lilgen  gtetem  s.  das  Lied  unter 
kiachfait:  di  af/e§turm  qinyont. 

Schon  mhd.  heisst  es :  damdch  hiez  er  kerlektca  sich 
mit  imtsrs  Herren  lichamen  (die  Schreibung  lichnamen  be- 
zweifle ich  in  dem  Fall)  mhd.  Wtb.  II,  641.  —  Sich  nach  der 
Beichte  mit  gottes  tröst  kerichtea  und  noch  andere  Belege 
Schmeller  III,  35.  —  Auch  Luther  gebrauchte  den  Aasdruck 
in  fihnliehem  Sinne»  s.  Grimm  Wtb.  1,  1522,  c. 

In  engerer  Beiiehung  su  unserem  Gottseheewer  Ausdruck 
steht  aber  Olmbrisehi  belichte  f.  Communion.  herichtei  das 
Abendmahl  geben  oder  empfangen.  W.  160^ 
ferien^  Name  in  Sehoflein  bei  Nesselthal  1750. 
herke,  m.  Schnurbart;  sie?enlscb:  beike. 
HOf  Persch,  Name  in  Lienfeld  1684. 

ferschcy  Name  in  Tiefenthal  um  1600.  Stockendorf  um  1700.  Hom- 
berg, Lienfeld,  Moos,  Altlaag,  ObermSsel,  Reinthal,  Fliegen- 
dorf  1750.  Im  ungr.  Bergl.  Persse  Pilsen  1785. 
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Icrtk^lt,  Name  inGoktocbee  1684.  —  In  Schemiiitz  1363:  Bertold: 
in  Siebenbürgen  üoeh '^etzi  Berthold ;  in  Presburg  1379:  Ferch- 
toldus  de  Aspern;  schon  in  Kanjan's  Verbrüderoogsbuch 
Perhtold  1,  15  u.  ö. 

feita,  Fen»  Name  um  1600  in:  Ebentbal,  Otterbach;  um  17S0— 
1783  in  Halgern,  Ort,  Hasenfeld,  Lienfeld,  Krapflern,  Gottschee, 
Tiefenreuter,  SkriU,  Kotschen.  —  Im  iingr.  Beigt.  Pertaeh 
Kaschaa  18K8.  Peretz  Käsm.  1604. 

fcnwigele  n.  der  ZaunkSnig.  Auch  iwergwigde  n. 

retschiter»  Name  um  1600  in  Nesseitbai;  17$0  in  Nesselthal, 
Tschermoschnitx,  Hitterdorf. 

Pctsehe  und  Patschet,  Name  um  1600  in  Ehenthal;  1784  in  lienfeld; 
Peliehee  um  1600  in:  Verdreng,  Verderb,  Koflenw  Moswald, 
Gottschee,  Skrill*  Im  ungr.  Bergl.  Petech  Dopschaa  1628. 

peti,  m.  1.  Das  Bärenmftnnchen.  2.  Der  Kater.  Vgl.  bärlihätz  Stalder 
I,  144.  derbätz  zu  Bern  Gr.  Wlh.  I,  llöU.  vgl.  ^ikia  uiiU  piti. 

peakhe,  f.  und  pcaklioii  ^.  uuU'v  paokhe. 

peate  f.  Borg :  of  peute  gaben  borgen, 
peaieni  borgen. 

Das  Wort  ist  zunächst  alemannisch ;  beU  in.  und  f.  Borg,  Cre- 
dit; einem  etwas  auTbelt  gebend,  i.  auf  Borg.  Stald.  I,  lo3, also  ganz 
wie  inOottschee;  beiten  :  borgen  ist  aueli  schwäbisch,  Schmid  27. 

In  der  Literatur  Itömmt  das  Wort  zuerst  miid.  vor:  bäten 
im  Passional,  buiten  bei  Jeroschin,  im  Sinne  von  erbeuten,  rau- 
hen. Die  abgehende  Lautverschiebung  neben  altnord.,  bjtn, 
engl,  botty,  al.  balt  zeigt,  dass  es  aus  dem  nl.  in  das  aleman- 
nische fast  unverfindert  eingedrungen  ist.  Von  da  kam  es  nach 
Gottschee  nnd  swar  in  der  wohl  ursprOngllcheren,  filteren  Be- 
deutung: horten,  die  aus  der  Bedeutung:  iauetkm  hier  her^ 
▼orgegangen  ist,  wie:  nwHtare  aus  mtiimre.  Alteardlscht  h|la 
hat  noch  die  Bedeutung:  permtUare,  dann  dare,  Sveinhjom 
Egilsson  Lezieon  poQticum  antiquae  linguae  septentrioa.  p.  92; 
mL  Mtea:  tauschen;  vocab.  theut.  büien,  peuten,  weehseiH» 
pemmiare,  oaMre  Weigand  L  146.  Mein  Vocaholar  tou 
1420:  Atttfltfit  rendicare. 

Pfltlcr,  Name  1614  in  Riek;  1750  schon  Peltler  in  Rick,  Mofobilz, 
Handlern,  Moos.  Im  ungr.  Bergland  Kaschan  1399:  Pewtler» 
Schemn.  1858:  PeitUar. 
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pebiUtie  (uluu),  bßwdUtze    f.    eiae   strudelartige  MehlspeU«, 

s.  powalitie. 
pfaifea,  1.  pleifen,  2.  trinken.  \^\.  tatei. 

yfftlfklter,  r.  Srfuin  I if  t-liii'T:  in  Tschermoschnitz.  Vgl.  piicli«§alter 
unter  parhen  und  wladolitie.  Das  Geschlecht  (f.)  uralt,  ahd. 
vivaltra  fen.  (Gr.  gr.  I,  8t>2  1.  HU  368).  Sehmell.  I.  530  hat 
die  Formen :  feifalter,  fewfaUer,  beinfalUr,  weiafaUer,  cfw- 
falter^  pfeiffalier  nasc. 

ffelferf  Name  um  1700  in  Tiefenthal,  Klindorf,  Altlaag»  Obermitter- 
dorf.  Auch  in  Zars.  In  Leutsehan  1660*  lo  SehAmniU  18^8: 
Pfeiffer, 

ftwailty  n.  Das  Pfönnlein.  die  Pfanne. 

f  feuatte  n.  eine  Mehlspeise,  sonst  Spritzstraube,  Spritikrapfen  ge- 
nannt. Nicht  aus  pfnisel  n.  Lex.  23,  sondern  aus :  pfamsike  m. 
frigdoia  mhd.  Wtb.  III,  870.  pfan»^  artocrea,  krapff  roe.  ?on 
1429  SehmeU.  II,  310.  —  Aus:  pflam^  und  wUlem  in  G. 
zauiie,  daraus  gekürzt  -«offr. 

f fhm  m.  auch  pfhn  m.  Farn;  pfiraach  n.  Farnkraut,  ahd.  Ihr«| 
tum  m.  famahl  n.  GralT.  III,  094.  pfIrMM  Farn  schneiden, 
einheimsen,  pihmeiteli  n.  Farn  tragendes  Grundstock. 

Der  Farn  spielt  in  Gottschee  eine  große  Rolle.  Sechs 
Schuh  hoch  aufp:cschosscn  sah  ich  ihn  hin  und  Mieder  iu  den 
Wäldern.  Die  EIu  ihm}  sind  zuweilen  ganz  i>eileekl  imt  I  am,  der 
auch  die  zerkiütleteii  kalksteinflächen  mit  Grün  belebt.  — 
Der  Farn  dient  in  Gottschee  als  Streu  nicht  nur  für  das  Vieh, 
sondern  auch  für  den  Menschen  (hei  den  Ärmeren  j ,  w  o  wei- 
chere Betten  imrli  nicht  all^einein  sind.  —  Auch  daü  Cimbr. 
>^Örterb.  führt  8.  liü  die  Formen  varm  und  rarn  an  (das  ist  = 
warn  und  warn  s.  über  Aussprache  des  V  daselbst  S.  43),  und 
aufl'allend  ist»  dass  das  F,  das  dort  die  regelmäi^ige  Erweichung» 
die  auch  in  Gottschee  eintreten  sollte,  erleidet»  hier  geradezu 
in  eine  Verhärtung  umschlägt. 

fielt  f'  pfeid  f.  Hemd.  Das  gefältelte  Frauenhemd:  den  gerigtte 
pfeld  s.  fige  m.  In  neuerer  Zeit  ist  dafür  gewöhnlicher  der  Aus- 
dradt  dei  sewhadratc  p feld  s.  fdde  f.  Dies  lange  geffiltelte 
Hemd  mit  dem  breiten  roten  girtol  s.  d.,  oben  am  Halse 
geschloasen,  die  Ärmel  ebenfalls  quer  geßltelt,  ist  das 
HauptUeidungflstflck  der  Gottscheewerin.  Darfiher  trfigt  sie 
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nur  die  armeliose  s.  d.  von  weißem  Tuch»  4ie  bei  der 

Arbeit  nbG:elegt  wird. 

Des  Wort  (got*  paida»  finnisch  paita,  ahd.  pheit  etc.)  ist 

oft  rea  Grimm  besproektn  Gr.  397.  ili,  447.  ((27. 

Rmnh.  F.  XXV.  Namen  des  Donner«  23.  Es  ist  hier  aus  der 

balriseli-österreieliiscIieB  Mundart  herüber  gekommen,  doch  hat 

es  den  schwIUsehen  Laut  ei  für  mlid.  et,  der  in  Gotschee 

(fberhaupt  durehgedningen  itt»  angenommen,  indem  es  in 

linten  gans  bairisch-Ssterreichiseh:  pllt  oder  fftal  lautet; 

eimbriseh  faat  plur.  «ite^  demin.  Alle  CWh.  121*. 
pf  i§läe  m.  Donnerstag  s.  ttet  Bar  wei§tige  (s.  d.)  pflajtäe  Vorfasching, 
pfrraae  f.  Pflanme;  pfIraampAm  m.  Pflaumenbaum.  Ahd.  prima» 

phrama  f.  primbeam  Gr&flP  III,  367,  mhd.  pbrambean,  primea- 

boom  mhd.  Wtb.  I,  229.  Im  üranth«!  pfrAm  pfrÄmp^m  Lex.  25. 

ciuil>r.  fraame,  frauaipuam,  CVVtb.  122^  am  jüittelrhein  prame, 

brauai«,  s.  VVeigaiid  11,  370.  —  Die  Form  mit  Ji  ist  jedesfalis 

die  ursprünglichere,  vpl.  gr.  -jccv/oo^. 
pielLhen  stechen;  slov.  pikali.  Das  wackle  §ftfjef:  pick  mih!  Das 

Ferkel  sagt:  stich  mich!  s.  unter  dieaoa.  Mhd.  (ncken  s. 

Hrimm  Wtb.  I.  1809. 
pickle  n.  Felge.  Tschermoschnitz.  Sonst  i)  Pünktchen,  auch  slov. 

pik.  2)  =  krkape  s.  d.  Werkzeug  l>eiiii  l^oUlenbau,  Haue.  Mhd. 

iiekel;  Tgl.  piciLhei. 
»plegea  biegen,  aaplegea  anebnen.** 
«pigaede  f.  plgenerde  f.  Erde  zum  Anebnen. " 
plileh»  pUeh  ra.  ßüoh,  myoxus  glis.  Wird,  gebraten,  als  Lieckerbissen 

gerlUimt. 

plliek  maule  n.  gefttrehtetes  Gespenst,  das  in  Wildem 
haust  vnd  die  BilchfSnger,  die  hei  Nacht  im  Walde  Feuer 
maelien,  schreckt  Durch  den  Bilchbraten  herangelockte  Eulen. 
—  pllleh  matile  n.  Bilchfalle  s.  matsle  n. 

piieke  f.  Birke,  ahd.  pireha  f.  (sanskr.  bhürja  m. ,  lit  bdna»,  kir- 
ehensl.  brma,  altnord.  MM),  —  plrdhaeh  n.  iUrkengebttsch. 
Anek  dmbr.  noch  pireha  f.,  CWtb.  tK4^  ilratlsch  schreibt  hin- 
gegen Lex.  27 :  pIrka  f. 

,,plre  f.  Spelte,  die  Gefreideart** 

pirhelter  m.  Goldamsel,  Pirol.  Aus  ;ruf/i oOAa;,  s.  bierh«ler,  bierb*ld 
Gr.  Wtb.  I,  1824. 
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pi^tn  mit  der  Onterruthe  schlagen,  am  Tage  der  unschuldigen  Kind- 
lein.  Daher  heisst  dieser  Tag  pisentäc,  die  Rute  :  ptsenroAte.  — 
lai  Yillafh  sagt  man  pisnen  Lex.,  sonst  tschApen  Lex.  214  mit 
dem  R  iiV  t^chiip  tschilp,  frisch  und  gesaadt  ferner:  kärotisch 
Lpt.  178:  Uastn,  wozu  der  Spruch:  lenste,  leasfe,  fVisch  und 
gsunä!  was  Lex.  nicht  verstanden  hat.  Er  war  schon  aus 
Schm.  U  306,  wo  der  Spruch  •berpflUilseh  lautet:  „is  de 
pfefei'  rasaJ  welltsn  leiso  wofür  dann  ein  kleines  Douceur 
gereicht  wird**  leicht  erklärbar.  Ua9ie  ist  nicht  unter  ein  Zeit- 
wort lifastnen,  sondern  anter  leate»  nt  stelleo  uod  bedeutet:  loa 
dieh,  kauf  dich  loe.  So  heisat  es  im  ungr.  Bergl.  zu  Ostern: 
ukmeMtier  Mn  ötterut  ding  a,  dmg  a  d»L  dinge  dich  ab* 
kaufe  dich  los  Nachtr.  46. 

Iii  Gottschee  heisst  es  nun  auch :  Utf te  Mif te>  wflsch  mi 
gsfudj  gefnni  anslahent  Ikigfs  Ulent  ini  «nfliJImihiBM 
gnlden  laleherl 

Die  Sitte  mag  auch  in  Schwaben  verbreitet  sein.  Seh  mel- 
ier eitiert  U,  310.  unter  oufkkMn  einen  Vers: 
»Und  an  dem  lieben  kindlemtag 
geht  heftig  an  der  Jungfern  plag; 
dann  um  kbzelten  sie  m  itaun 
vil  junge  pursch  sich  lassen  schaun." 
Eine  VerwaiuUsehaft  mit  dem  aueh  in  Schlesien  üblichen 
österlichen  Schmeckostern ,  «las  oben  Iteruhrt  wurde,  ist  gewiss 
vorhanden.  So  erinnert  auch  das  frisch  und  gsund  an  die  Rufe 
der  Johanni'ifanzer  anno  1374  und  ferner  (s.  Uhland's  Schril' 
ten  Iii,  399  mit  den  Anmerkungen  S.  4841.)  au  das  alte: 
herre  St.  Johann»  so  so. 
frisch  und  fro  ! 

Usehsl,  Name  1861  Else  S.  40.   Vgl.  Püschl  ongr.  Bergl. 

Käsm.  1840. 

fissle  n.  00  Ellen.  Bä9  pU$le  laimait  hat  30  stibe  s.  d. 

piten  bitten.  I pil,  im  pltsft)  btr i^ten:  bitten:  Aäii^dfi^«fi» Tgl. pattei. 

fltslf  Name  in  Tschermoschm.  1614.  s.  Fltsl* 

llaehntsen»  plaekalscn  blitzen.  limlfsehi  plidam,  bllcfcesen,  plsag- 
gain,  f  legguen  (Draulhal)  Lex.  32.  Wie  eine  Versetzung  der 
Laute  sieht  aus  clmbr.  plttsegen  CWtb.  1K&  —  Ahd.  plscehnsaa 
etc.  aus  welchem  unser  Mltsen  nur  eine  Znsammenziehung  ist. 
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Auffallend  hier  ist  des  a  für  e  der  ersten  Silbe  das  sonst  nur 

fOr  9  stellt;  sonst  ist  die  Form  uralt, 
flldfi»  pledei  pedere,  Alenanbeh  blödem*  in  der  Bedeutung  „ron 

einer  krampfartigen  mit  einem  dumpfen  Laut  Terbundenen 

BlShung«  Steider  1, 186.  —  Sonst  in  Gottsebee:  walffen  s.  d. 

und  pleder  Vgl.  plodem  mingere  im  ungr.  Bergi.  Naehtr.  18. 
Flarei  Name  In  Tsehermosehn.  1614.  Wohl  fßr  Pleihß  su  ahd.  pleik 

bleich.  Der  Voeal  erhellt  aus  der  Nebenform  fleje,  die  mir,  um 

1770  in  Polandl  vorkömmt.  —  Im  ung.  Bergl.  Blay  Blei  Gdl. 

Ksch.  Prb.  1700—1850. 
ilassnsiB,  Name  in  Mooswald  1600. 

fXkXXe  t".  GIntze,  jreschorcne  Stelle  am  Haupt,  kahle  Fljjchc  überhaupt. 
Vjj;!.   karotUch    platte  1'.  30.  —  Ungewuliiilirh  ist  das 

gottscheevvische  Cüinposituiü  ärnpliltte  t".  Obwohl  .selion  alid. 
blattd  iuhd.  blafp  vorkommt,  i.st  das  Wort  ducb  eullelint,  vgl. 
gr.  -larr,,  —  plättlc  kahl  vgl.  platilc. 

platilc  1)  gliitzköpHg;  mhd.  glalzeht.  AleMsaa.  blasskepf  Stald.  I, 
181.  2)  voll  Flp(  fiten,  Zittermal  s.  Uffeaer.  a  platsiges  gewicht, 
s.  Schmoll.  I,  340 :  pletzea,  Schorf  auf  der  Haut,  lu  got.  pUU» 
änißlr/iiix,  ahd.  blez. 

plteflsea  blöken.  Clmbr.  pleiar  Winsler  CWtb.  155.  Schmell.  I, 
288:  Utasn  blöken.  Demnach  ist  die  Form  pMasien  eine  nn- 
oiganische  Dehnung  einer  fiteren  Form:  plcssei.  Das  wftre 
mhd.  klmiten,  bUtten  ahd.  plazjan.  Die  mhd.  Form  ist  nicht 
nachgewiesen.  Die  im  mbd.  Wörterb.  Ip  208  angegebene: 
Hdxe^  Mmmge  beruht  auf  einem  brrthum.  Da  nämlich  auf 
GrafflV.  1268  rerwiesen  wird,  wo  es  heisst:  (GraflT Ol)  „8. 289 
Z.  10  T.  u.  I.  öldzen  st  bhzan^,  so  ist  hier  olfenbar  die  Deh- 
nung des  A  angenommen,  indem  dies  Mdso»  saerificare  mit 
blazan  btöcken»  balare  verwechselt  worden.  Für  die  oben 
theiKretiseh  aufgestellte  ahd.  Form  plazjan  sprechen  die  bei 
Graff  III,  259  vorkommenden  Formen:  placeaudi  balantes  und 
das  umgelautete  plexunga  t.  balatus;  so  auch  die  Formen 
plazzandL  pla%zuiUi  (wo  «t,  wie  so  oft,  aus«/  hervorgegangen 
acheint),  die  zugleich  für  Kürze  des  A  sprechen. 

Flesche,  Name  in  Sehwarzenbach  um  1600;  in  Gölenilz,  Kben, 
Händlern  um  1700.  Vgl.  Plüsche.  Im  un^r.  Bergl.  Plesch  Neu- 
sohl 1390»  /^/{f«cAer  Öcheino.,  1404.  Plöis  Pieas  «päter  hüuüg. 
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pUachäeh  n.  Tannenreisig.  Aus  bieschen:  schlagen.  S.  Gr.  Wfcb.  II, 

108.  Lex.  31.  Also:  Abgeschlagenes.  Vgl.  tkit. 
FI«Mel)  Name  in  Liechtenbach  bei  NesselthaU  um  1750.  Vgl,  PIImL 
fUfka  plaskai  In  den  unter  dien«!  angeführten  Gedächtnisversen 

heisst  es:  das  goißle  iägei:  fUskJl  pllik*I  —  SIfVeilMh 

heisst  die  Bachstelze :  pililLa. 
pIlikatMB  blinxeln,  mhd.  bHftkezen* 
itplicit  Tollkirsche**  Else  59,  sonst  k«lirfl{fteN  f.  8.  d, 
pltck  n.  1)  Block  2)  Brett.  rgL  CWtb.        Lex.  92.  Mddpltch  n. 

Nudelbrett,Teigbrett  llnt.|»föcA«r  Fenaterbatken.  S.  oben  S.  1 89. 
fUiw  m.  Wanst,  roller  angespamiter  Banek,  Tgl.  pluderer  SekmelL 

L  334. 

Plfsek.  Uemer  Ort;  hatte  1700  Tier  Bliiser. 

Pllecke,  Name  in  Mooswald  um  1770;  in  Hittrd.,  Koflern,  Wetien- 

baeh  1750.  Vgl.  Nesche. 
rUsel,  Name  nm  1700  in  Deutschau.  Vgl.  Plessel.  Elze  (1861) 

sclireibt  Piisehl  S.  40.  Im  ungr.  Bergl.  Ploezel  Schemii. 

1383. 

pluenen  blühen.  Cimbr.  plänan  CWtb.  lob.  Vgl.  n. 

plaomo  f.  Blunte.  Das  Wort  ist  selten,  s.  rAa^^e.  Dennoch  ln>rt  iiüiii  in 
den  Hoi'lut'it iriTiien,  s.  lutachialt,  wo  die  (irsclxMike,  tiie  eiti 
jeder  der  ßraut  geben  soll,  genannt  werden,  liäuüg  den  Reim 
di  nmoMe 

dea  gibt  Ir  oiae  plaeme  C^o  denn  dann  das  Geschenk  eben 
keine  Blume  zu  sein  braucht), 
plaasttiea,  plomaiiea  stottern.  Nur  ahd.  |i/fiM««M  stamalo,  balbutiat, 

Graffül.  362. 

I^aio  f.  die  Saubohne;  jede  andere  Bohnenart  heisst  krbaioiof.  s.  d. 

Auch  kanliseh  ist  potne  die  Sauhohne,  Lex.  36. 
ioher,  Name  1669  in  Schalkendorf.  Vgl.  Woher. 
pohMItae  s.  powalitio. 

foektnger  PacUnger  (s.  Piohlager),  Name  in  Krapüem.  Dran- 
bank  1730.  Fachlager  auch  im  ungr.  Bergt.  Schemaits  1S3& 

folwereh  hei  Ossiunits,  Ort,  1770  mit  Tier  Hlusern. 

Pogorels,  Ortschaft,  xlihlto  1770  Tier  Hluser. 

poide,  pelden  beide.  Danehen  auch  die  Formen:  ptede  piadeiy  wenn 
der  Artikel  roransteht  paidei  und  p6sden.  Diese  Formen  ent- 
sprechen  mhd.  beide  beidiu;  bSde  bddiu;  beide»  6^4/0»' einen 
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GeschlechtoontmehMd  (s.  Gr.  Wtb.  1»  1361)  kann  ieli  nicht 
nachweisen. 

Nie,  Name  in  Knpflero,  Gdteniti,  Nenwinkel  1750. 

feine  f.  ptaie  der  Vormagen.  Hehns,  pteiea  Gediroe.  Vgl.  Gr.  Wtb. 
L1120. 

Fecky  Name  in  Gottsob.  1684. 

Peehiteta  bei  Unterlak,  hatte  1770  fünf  Häneer. 

raudel  bei  Taehermoschniii,  hatte  1770  nennandswanstg  Häuser. 

fMen  werfen.    Du  sehnender  gueter  rabenjAft, 

bie  gaift  du  maniebom  gueteu  khrkft! 
pdleft  du  mih  nieder 
90  st^an  i  bider  auf: 
op  (laiii  (lerziirii  ili  mili  laibor  et! 
Ein  für  weifen  in  jedem  Sinne  gelua Uchtes  Wort  Zu- 
nSchst  wieder  alemannisch  bohlen  werfen  Stald.  I,  201.  — 
Das  härntlHrhe  fficft  pnht,  die  hand  polt  sich  d.  i.  ansrhwellen 
Lex.  35  crebiirt  kaiuii  liielier,  soudeni  zu  bcU  Geselns  ulsl .  ver^ 
bell*'))  in  Feige  eines  Stusises  anschwellen,  inlid.  crbeUen  Wtb. 
I,  118  (wozu  Schmeller  \,  167  schott.  to  bell  engl,  „bollen'* 
sehwed.  bulna  und  arsbelli  vergleicht«  was  Lexer  entgangen 
ist).  Dies  gehört  vielleieht  zur  Wursel  sanskr.  bhäla^  ags.  baeU 
bell  Stirne.  Hingegen  unser  alemannisches  filen,  deutlicli  ahd. 
fQldn  rohd.  boln  werfen  iet.  Ob  das  ntit  jenem  bell  und  nihd.  ei^ 
hellen  zu  Einem  Stamme  gehört,  halte  ich  für  nieht  so  gewiss, 
obgleieh  beide  Pomen  im  mhd.  Wtb.  Eusammengestellt  sind. 

ftlküt  D.  Kögelehen.  Ümt  H^He  n.  Kflgelehen  Lei.  35,  «lemMii. 
M  hoUm  Ml§re  Stald.  I»  IM.  Vgl  bOle  Gr.  Wtb.  U,  231.  und 
grieeh.  ßo\ß6i. 

fiub  fk§m  f.  Saubohne,  Die  Qbrigen  Bohnen  heissen  hrbaltaen  s.  d. 
pSrnageU»  f^arugele  n.  kleiner  Bohrer.  Der  iweite  TheÜ  ist  Demi- 

nntir  von  sigar  s.  d.»  das  ist  JVo^^;  ob  der  erste  Theil  sn 

bohren  an  stellen  ist»  bin  ieh  nicht  gewiss, 
ieileit  Name  1681  in  Oberlosin.  —  Barteh  BartbolomSus.  Der 

Heilige  dieses  Nanena  figuriert  im  Stadtwappen  von  Gottsehee 

und  eine  ihm  geweihte  Kirehe  ist  Tielleicht  älter  als  die  Stadt. 

—  Im  ongr.  Bergl.  Partei  Hoehwies  1SS8. 
Perts,  Name  um  1700  in  Niederiobia.  Vgl.  Peru,  im  uogr.  BergL 

Borcz,  Lorenzen  1858. 
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|^*rracli  ii.  Gestrüppe:  h«berporxjlch  n.  die  Stoppein.  Vgl.  Schm.  I, 
204:  borznch  Buschwerk  u.  s.  f.  tcliwttiseh  »Imws  Reiahols** 

Schmid  34. 

fisckle  n.  ßliimeitstrnnss.  Der  Ausdruck  in  diesem  Sinne  ist 
•estr.  bairlsck,  klrat.  püschel  n.  Biumenstrauss  Lex.  47.  Die 
Form  des  Wortes  (d  für  «)  iftt  «IftMUlllch  Tgl.  pUckH 
Weinh.  alem.  Gr.  S.  29. 
pta}e  sornig,  bftM  Tgl.  Lex.  36. 

»f  eti«  kir  struppige  Haare.« 

flli  m.  Kater,  in  KSmteu  pets  Lex.  S7.  Vgl.  jedoek  oben  p tls, 
petticke  f.  Botttcb.  limt  pouHge  f. 
pelipar  m.  eioe  gewisse  grosse  Raupe. 

pevaUtiej  pekkittie  (uwvv)  f.  eioe  stnidelartige  Hehlspeue,  eine 
Leibspeise  des  Gottseheenrers.  leb  tbeile  ImFolgeudeo  die  Vor- 
sebrifl,  wie  sie  bereitet  wird,  mit;  und  swar,  ausser  der  ge- 
wSbnlicheii,  auch  die  Bereitung  einer  Abart,  der  keidaia  p«bii- 
litie.  Vgl.  bewallen  =  kneten  s.  wallen  und  sloven.  pooaljuii 
wälzen  und  -itse  s-  d. 

Woarsebrift  i*  oinder  pobklitM. 

Z'er^t  nimet  man  a  pachma^ter,  drinn  kirnet  das  boizain  mal, 
^ter  «la^z  und  lubats  bksser.  Nue  ift  der  toig  geroächet.  Aus  dan 
hall  toige  bert  nue  wier  toiglain  aus  anknder  gemächet.  Dü  wier 
toigiain  mQefient  a  wiertebtnnde  rä§ten,  unter  des^  bert  die  wälle 
gemächet;  aus:  ftkf  oicr,  a  ^aitel  fQeAen  rdm,  3  leffel  wol  smalz 
und  eppäs  geribus  pröat  Das  bert  guet  uatemknder  getriben  und 
d9  wlllle  ift  wertie.  Nue  kameut  dfl  toiglain  afs  mudelploeb»  bu  yeu 
mitn  mudelbelgar  ausgetriben  beut. 

Es  kioiet  eppks  jinalB  drauf  und  nue  ift  mitn  benden  gans 
wain  ausgexoehn.  Dks  gescbiebet  niit  all  wier  toiglain.  Die  wfiUe 
bert  nue  gknx  wain  afs  eryte  toigle  gestrichen,  das  lenknder  geroUet 
und  af  dü  falle  geloit.  Af  dks  xboite  straiebet  mkn  dft  wülla  A  ahd 
auf  und  belgets  in  das  er§te.  Das  nemlicbe  gescbiebet  mit  dam 
dritten  und  dam  wierten  toigle.  Sie  alle  wier  lenknder  beut  gerollet, 
kimets  in  a  kositse»  beleu  mit  smalk  4n  tyt  gestrichen  und  bert  ge- 
pächen.  Benn  du  pobälitze  gepkchen  i$t,  strebet  mkn  xucker  drauf« 
leget      at*  a  hokatii  taiar  und  trüget  §0  al'n  tisch. 
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TMAcbriA  in  elMf  •ewallllse. 

Zoerst  nimmt  man  eine  Backmulde,  darein  kömmt  das  weizenc  Mehl 
dnnn  Sniz  imH  hues  Wasser.  Nun  wird  dor  Teig  gemacht.  Aus  denisetben  Teipe 
wird  nun  vier  reiuHetn  „rni-irin.irtder  Keniaclil".  Die  vier  Teiglein  müssen  eine 
VieiteJ^iliiiuli'  i  iisli  ii.  untt'idess  wird  die  Fülle  geaiHcht,  aus:  sechs  tiern, 
einem  Seilel  süßen  Hahai,  3  Löffel  voll  Uulter  und  etwas  geriebenes  Brot.  Da» 
wird  goC  unter  einander  getrieben  und  die  FGlle  iat  fertig«  Natt  kommen  die 
Teiieletn  auf  dee  Nndeibrett*  we  eie  nil  dem  Kndelwaifer  anegetrieben  eind 
(d.  i.  werden). 

Ee  kÖBmt  etwas  Butter  drauf  und  nun  wird  mit  den  HSnden  ganz 
fein  awsgezojfen.  Das  geschieht  mit  all  den  vier  Teiglein.  Die  Fülle  wird 
nun  ganz  fein  aufs  er^te  Teiglein  gestrieben,  das  zusammen  (rerollt  nnd  auf  die 
Seite  gelegt.  Auf  das  zweite  streichet  man  die  Fülle  auel>  so  aui  und  walget 
sie  in  das  erste.  Das  nSroliche  geschiebt  mit  dem  dritten  und  vierten  Teiglein« 
Sebald  alle  vier  sneeaneo  gerellt  eind,  Ummt  dee  in  ein  GefKie»  welebee  mit 
Butter  engealrieben  iat  und  wird  gebacken.  —  Wenn  die  Bewallitie  gebadcen 
ist*  streat  man  Zueker  deraut  legt  eie  auf  ein  bölsero  Teller  und  trtgt  eie  auf 
den  Tiecb. 

Wöarsckrift  z  omder  hoidain  pobäiitze. 

*s  hoidaine  mal  kirnet  inn  dö  pachmalter,  ^alz  derzu  und  bert 
mitn  bauenden  pninne  uberprennet.  Män  lusset  uküelen.  Dar  toig 
miss  lange  ^ain  geballet.  DQ  wüWe  bert  grude  fo  genibehet  bie  deu 
wdarige,  lai  bert  ftkt  dan  jCießon  jauerer  rdm  genumen  und  {tatt 
finalse  miehide.  Beim  dtt  wülle  auf  ift  geatrichen  atrebet  mitD  raeht 
wil  baiDperlain  drauf.  DQ  pobMitze  bert  in  a  koaitxe  getikn  und  grad 
90  baitor  werwuren»  bae  mit  dar  hdantigen. 

f  ere^in  n  einer  leiden»  (Incbvebei-)  BewrilHie. 

Dne  beidene  (buebweiiene)  Mebl  kSmmt  hinein -in  die  BadirnnMe, 

Salt  daxu  und  wird  mit  dem  widfendcn  Brunne  (d.  i.  Brühe)  überbrüht  Man 
llMt  abkählen.  Der  Teig  muee  lange  sein  geknetet  Die  Fülle  wird  gerade  f  0 
gemaclit  wie  die  vorige,  nur  wird  «tatt  des  süsser),  sauerer  Rahm  genommen 
und  statt  Butter  Sehweinsehmalz.  —  Wenn  dre  Fülle  auf  wird  gestrichen, 
etreuet  man  recht  viel  Weinbeerlein  drauf.  Die  üewaiiitze  wird  in  ein  Gel^s* 
getban  und  gerade  so  weiter  verfkbren  wie  mit  der  rorigen. 

praeben  brechen,  besonders  in  der  Ijodcutung:  pflücken,  r^ajen 
praeben  s.  prastcn.  ih  pricht  bir  prachen  vgl.  plten. 

brädel  m.  die  Barle,  der  Bart  eines  helle  harden  fünnigen  Beiles, 
sloveniscb  bradlja,  was  gleichfalls  aus  brada  Bart  her« 
vorgeht. 

»praitele»  n.  Wiesel.*' 
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praitiglii  m.  Bräutigam. 

fnm  f.  m.  Bremse,  mhd.  br0m  ib.  lArit.  br^me  f.  Lex.  40. 
fitlkeln  .sich  Speise  rersacrpu.  im  Scherz:  fasten.  Nachen  waß- 

moHtäc  kirnet  dar  »chaifiertäc  und  naekeu  §ekmßetiäe  dar 

fftikcl»lti«€ki  AAcbermittwoch. 
pmte  f.  Butte.  Clalr.  ptmUe  f.  Fass,  ital.  brmäti  CWtb.  157^  Hl 

ilrat.  grossea  liöberDea  GefSA.  Lei.  41.  s.  darftber  Gr.  Wtbw 

n,  372. 

praftei  breehen.  abprägte»  serspringen.  icrpra§tei,  jMirt  pr.  ler- 
bra|tai*  Leier  kennt  das  Wort  aus  dem  KImtiseben  nicbt, 
a  41.  Doeb  lebt  es  in  AleMaulen  Stald.  1,  217. 

pr&teB[m.  die  Wade.  In  diesem  Sinne  elabrisebi  mmi»0pr«A€  Wade 
CWtb.  fS9.  Ebenso  bei  Heniscb  (teatsebe  Spraebe  und 
Weisheit.  Augsburg  i616)  in  der  Form  „brät,  die  Waden 
au  des  Menschen  Schenkeln".  Das  Wort  ist  in  diesem  Sinne 
nicht  kärntisch,  eher  schwäbisch. 

praon  braun.  Die  Gürtel  der  Mädchen  und  Weiber  sind  jetzt  roth» 
waren  ehedem  vielleicht  braun.  Tm  Liede  vom  Ehpnrgar  und 
jlii;,'r(!>{itzle,  s.  d.  s:iu:t  (iiese:  terbro^ten  i§t  main  praan  girtele. 

franae  iraaae)  Name  in  Sele  n)14,  1669,  17ö0;  in  Altbacber, 
Gottschee  17^0,  1784.  1868.  im  uagr.  Bergl.  Braun  Leutsch. 
1660.  Kriekerhäu:  1640. 

pr^acbitie  t  Wiege. 

predlascie  n.  Eidechse;  sonst  egedaebf  s.  rl. 
rreidlich,  Name  in  Mooawald  um  1600.  frelditach  Zwislem»  Vei^ 
dreng  1750. 

piembeli  1)  plaudern,  2)  brummen,  schmählen.  Vgl.  abd.  breman^ 
ttrol.  hrewnm  brummen.  Fromm«  III,  458  oder  praep^iak  der 
Zip«  Wtb.  39.  Henneberg  F^omm.  II,  464? 

pfcaien  brennen;  gepmnei  gebrannt 

ibeif  Nunen  ttberbrttheu.  —  Bar  prunet  priiilt  die  Brfibe,  beiftea 
Wasser.  *s  heidaiie  mal  fclmat  Inn  di  pbebmilter«  mIi  dem  ud 
bot  mita  batteideu  pranne  ibeipreaiet 

rveniet^  Nam«  in  Komutsen,  Koflem,  Windd.,  Gottacbee  1750;  1861 
aueb  bei  Bise  S.  40. 

„pr^schpritle  n.  Seblagbolz.** 

Freser,  Name  in  Mosel  1867.  Presner  Rusbacb  1614.  »  aus 

Fröse  s.  d.  In  Käsmark  1840 :  Breeß. 
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fi«tle  n.  Sehindel,  Brettiein.  So  tuch  dsW. 

MBMch|  Name  in  Götn.  Masern  1780. 

friigta  brtogen.  priekt  gebracht  Fromm.  VI,  S21. 

priMlileh  m.  Blindachleiehe;  mhd.  Ulntillehe  ro.  ahd.  UtaMIhko  m* 

prolt  breit;  dar  f reite  bAf  der  breite  Weg»  im  Gegensatz  sirni 

sttfkeln  rela  s.  d.  bSuiig  im  Liede. 
prolle,  prolle  f.  in  Agenprulle  Augbrane.  Aus  mhd.  brdwelin  ward 

brälin  und  d  wTrd  in  Güttschee  //,  u. 
Fröräbl,  auch  Prölibel,  gesprochen:  Fr^rl^el)  Ort  bei  Unterdeutschau 

177<>  itiit  \S)  \\\\\\<vv\\. 
Pr«*»c,  spr.  Pr^ase  h.  i  Kiek,  1770  mit  12  Hauseni.  — 
PresuUen,  spr.  Prea^uIIen  iuitte  1770  zwei  Häuser, 
prifele,  prassele  n.  Broslein,  kleines  Stück  81*01;  man  sagt  aber 

nucli  pr^a§ele  henc  n.  klein  gehacktes  Holz, 
freiche,  Name  in  Homberg  1684. 

freu  m.  Knospe;  ahd.  jtroK,  mhd.  bro»  s.,  dazu  und  zu  dem  Fol- 
gendem Gr.  Wtb.  Up  399.  p rtsMtt  sprossen,  kirnt  prosten.  — 
presamlnet  n.  Merz. 

hatgesell,  Name  in  Sehwarzenbaob,  Homberg  am  1600,  in  Altlaag 
nm  17IS0. 

yfial  n.  Brot,  dnrbet  (s.  d.)  fwM  nngesSnertes  Brot.  Vgl.  laUlaii.  — 

BalAes,  $bjlries  ftiuL 
Braansee  Ort.schafl  t700  mit  Tier  HSosern,  gesprochen:  Prfto^eab, 

Dativ  Pröos6ube. 
pranDf  m.,  die  Brühe,  s.  prenaen. 
praanle  n.  die  Quelle,  d.is  Briinnlt  in. 

fnniksfkel  f.  y-.irhtlopf:  noch  in  der  Wetterai:  brunzkachel;  als 

St'ht'lt«*  scIaw  i/.eri.Hcli,  s.  (Jr.  Wlb,  I,  442. 
Bnaskelle  olim  Bräa§kele,  iName  in  Storkendorf  um  1600,  vgl. 

Wrinskele.  Im  Krainischen  fand  ich  (1807)  Bruntkole  aas 

Meierle;  ffrvnekoh  aus  JelseTnick  und  ebenso  aus  Tscher- 

nembel. 

f  ra$t  f.  das  Hers.  Aber  auch  hane  s.  d. 

f  rate  f.  Wiege,  Wol  Ton  dem  beim  Einwiegen  in  Gottsehee  gebriueb* 
lieben  Ausruf:  pntai  niialf  fratnl  umUI  s.  iiiaf.  —  Wenn 
man  mit  einem  Sprung  ins  Althoehdeutsche  zurQckgreiftn 
dürfte  ohne  Obergang,  so  stfinde  das  Wort  brattl  f.  terror 
gottseheewiseb:  prattni)  zu  Gebote  und:  iit  brutti  üh 

SiUb.  d.  pbil.-hUt.  Cl.  LX.  Bd.,  I.  Hft.  18 


Digitlzed  by  Google 


226 


B  e  b  r  5  •  r 


(urclite  dich  nicht.  —  Doch  kann  eher  noch  an  scbweiierltck 

brüit  brütti  fette  Person  Staider  I,  gedacht  werdM» 

wonach  urspruDglich  das  Kind  ptwU  genannt  worden  wäre. 
Biehheig,  gesprochen:  Nteh^re,  drei  Ortschaften:  thefhichheif 

17i0  mit  fünf  Hausern;  litterhnchheig  xiir  seihen  Zeit  nii  8» 

üitcrhiehherg  mit  9  Hausern. 
Biehel  bei  Nesselthal,  Oi-tschaft,  1770  mit  zweionddreisaigHausem; 

eimbrisch  ein  Weiler:  Büwel. 
Bichje,  Name  xu  Prolöbei  IG  14;  vglWtehie,  cimhrisehWiehae  (d.L 

FOchse)  auch  Vofpi. 
pacbt  n.  Kehricht.  püctiütuiLzlc  n.  Kelnichtiaß.  8.  aiatile. 
pAebtea  stieben ,  (iampfen. 

Das  W  ort  haltete  zulünp:st  in  Ifst>en  aod  Schlesien  s.  Gr. 

Wth.  U,  201;  ferner  in  der  ZIps  Wtl).  ^8.  Narhtr.  16:  in 

Siebeiibiit  ucii  Inutel  es  ööcIU  f.,  in  lier  Scln\  eiz  btebt  n.,  aber 

auch  in  häraten .  olnv  ohl  es  nicht  bairisch  ist. 
ficklat  bucklicht,  Airat.  puggUat,  aber  auch  gekrümmt,  z.  B.  er 

hät  a  pncklat«;  negle  er  hat  einen  gekrümmten  Finger  d.  i.  er 

hat  Geld  in  der  Hand  s.  biaebtalt. 
f  if  AT  ro.  Bins.  Aus  Binsenmark  bereitet  man  in  Gottschee  Lampendochte. 
f  ije  m.  Bube,  pie  Mehrsahl  piebei. 
Plltiel)  Name  eines  MQllers  in  Gottschee  um  1770« 
pimperheje  f.  so  nannte  man  ehedem  gebriachliefae  lange  Hftnner^ 

hosen;  Tgl.  die plunderkoaen  in  der  Zips  Wth.  3S;  zu  dem  Worte 

Tgl.  hosenbomper  Gr  Wth.  II,  23B  unter  bomber. 
fWtU  f.  Bürde»  ahd.  purtK.  Auch  klrat.  eiaihr. 
pure  f.  Korb.  Deminutiv  parle  n.  plur.  pariain. 
pare  f.  Truthenne;  pnrlc  n. 
park  II.  männliches  Sehwein,  ital.  porct  in. 
parmi^Dn  Triitlialm,  kIat.  jmrman. 

firstl,  Pilrfltl  r^ame  in  Moswalü,  Mraueo  1,  600.  In  Leutsch.  Purach 
1660. 

pne§e  f.  vulva.  Ahd.  puasiim  ßuseo,  Schweiz,  bueseu  Tasche, 
fisar,  Name  in  Gottsch.  1750. 
pisaar  m.  inguen.  Tgl.  mrlar. 
flsaeM  küssen,  ebenso  kArnf.  ciaibr.  etc.  Lex.  48. 
Htnt  Htntf  Name  in  Reinthai»  Mosel  um  1600—1700.  Sehwanenb. 
Otterb.  Htnterb.  Gttsch.  17S0. 
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Pitrer,  Name  in  Schwarzenb.  1614. 

yÜrieb  m.  Fälschen,  ah<i.  puiirikt  ctebr.  ftSierock  Cwtb.  1^8;  aiieli 

iDS  Sloveoiscbe  ubergegaiigeo:pf(lri4,  ptäerk, 
pitMbtle  D.  Ffisscben,  etwa  ffir  zwei  Maas,  wie  bei  Sebmeller  1, 226  s 

huiMchen*  kint.  pUäehe» 
lltache  biitiAe  f.  Kürbis.  Sltfei.  buea. 

Bltticr,  Name  bei  Elze,  S.  40.  Dieae  Form  fQr  Bdtteber»  Binder, 
stamint  aus  Franken  und  der  Oberpfak.  Auch  in  Scbleaien ,  der 
Zips  lind  SiebenbOrgen  lebt  das  Wort  nnd  der  Name  BiMner, 

Böddner.  Im  ungr.  Bt-rgl.  gewöhn).  Bittner  Käsm.  1604.  Ltacb. 

IGÜO.  Pittitev.  Sciienm.  Kn  inii.  I'ils.  (Mieiiurz  18ü8. 
Patzel,  .\;iin«'  in  Oheriiiilterdoi  1"  iiin  17(10;  vgl.  PiUL 
riUel,  iNaiiie  iu  Pülandel  i7i>0;  vgl.  fltil. 

D  und  T. 

Da8  tüiieade  D,  das  in  der  österreichisch-bairischen  Mundart  im 
Anlaute  durchaus  in  T  übergegangen  ist,  biUt  der  Gottscheewer  fest» 
Tgl.  S. 

D  wird  eingeschaltet:  beider  (»  wüer)  weleher:  aebtender 
sebSner;  kalder  keller;  ikale  Tanne;  taader  s.  d.;  aaladar  meiner; 
kaderter  anderer  u.  s.  f. 

7  wechselt  mit  JT:  Mke«,  titea,  keakpire  s.  d.  bintbeeie. 
T$  iur  6S  und  CISt  tschdl  m.  daitfd  f.  s.  d 

Das  starke  partie.  prSterit  wird  in  Nesseltbal,  H&sel  sebwaeb: 
gewftret,  gegribet  für  gewtrca,  gegraben  gefahren,  gegraben. 

Das  sebwache  partic.  prät  wird  im  Hinterland  schwach:  §e- 
pitiea,  geUbea  geputzt,  gelobt. 

fabic  (!üiii|tti;^r,  lii'ustkrank.  \'gl.  löbiy  schwrndsucbti«:  S«  limell.  1.  425. 

dücti  II  .  dachlo  n.,  plural  daeblttin.  1.  Hach,  2.  Regenschirm;  vgl. 
schilttar  iinii  m*rcllc  f.  SonntMi-^rlnrm. 

Lexor  verzeichaet  unier  dach  S,  49  die  Bedeutung:  Hegen- 
scbirm  nicht;  sie  scheint  demnach  in  Kärnten  nicht  bekannt. 
Hingegen  in  der  Sebweii  scheint  diese  Bedeutung  die  vorwaltende 

Stald.  I,  2i)4:  »dach  n.  Regenschirm;  diekll  n  saanfiidäehlt» 

Sonnenschirmclien**.  —  Sebmeller  Teneicbnet  auch  Regen- 
dach, Somtettdaeh  ip  351, 

ttam.  Tag.  Die  Wochenlage  beissen:  niatke,  eHke,  mltlt«k,  pfiajtka» 
wrailkc,  saafttke,  |iatkci  Sbaliebikabf.CWtb.  1 10;  Tgl.praak^la* 


Digitized  by  Google 


228 


8  «  h  r  9  •  r 


täli^lain  ;iiijfct.  tnLrlii'h.   l^iii  aus  dem  adverb.  tcgrikhen 

hervurgeguiigeiu'.s  Adjt'ctiv  im  Vater  unser:  gip  ütif  fiaiiit  üufer 

t&igUioes  (=  tegelieheiiex  s.  lain)  proat. 
taffero  f.  Schenke.  Cimbr.  tavern  f.  Cwtb.  177.  ital.  tavema. 
iakkml  toh«lt!  taliial  toh«il  tahott!  Aiisnife,  die  nach  dem  Reim 

Tarieren  im  Gottscheever  Mariinaliede  s.  iMtliei 
Iljei  sangen ,  trinken  an  der  Mntterbrust.  Ahd.  tl|Jai.  u  Und  met| 

^  htt  tr  Ikd  IJtosei  tltf»}  genau  ao  auch  clmMck  Wtb.  177. 

Tg)*  tetlei. 

UJI  f.  der  Säugling.  Vom  vorigen,  wenn  nieht  gleich  iTaae  d.  i.  hn^e 

mhd.  hiwe*  s.  Cwtb.  127. 
datn  dein,  dalidar  wieft,  dilide  hiint,  datodat  kind,  dainde  neglatei 

dein  Fuss,  deine  Mand,  dein  Kind,  deine  Finger, 
talar  11.  der  Teller,  a  liouzain  talar  ein  hüizeruer  Teller.  Mhd.  tßlUr 

n.  m.,  ilal.  tayliere,  ^Icv.  ialjei\ 
dftit^ei  f.  Deiclisel.  Mlid.  d/hsc/, 
tände  f.  Tanne,  in  dem  Lit-dc.  s.  Iledle. 

tander  m.  die  Flüche  der  Hund,  dco  praut  macß  den  galdaiae  im 
toder  häben:  «Hf  Braut  muss  die  Mitgift  in  der  Handtläche  haben, 
das  heißt  aueb  wol:  sie  muß  eine  krdftige,  tüchtig  aagreil'ende 
Hand  haben. 

Die«  seltene  Wort  lautet  ahd.  lenrAf.  tenar  n.  und  Graff  V, 
437  erinnert  dabei  an  ^ivap,  mhd.  ttacr  fgot  hät  m  dnem 
tener  be%UniKen  aüiu  dme);  su  aanskr.  ilkan,  dkm  entlang 
streichen. 

ttageln  dengeln.  Beachtenswerth  ist  hier  das  h,  was  uns  beweist,  dass 
hier  kein  umgelautetes  dtageli  zu  Grunde  liegt  (dies  musste 
ttngeln  tauten,  mit  hellem  »  wie  tenkt  tank).  In  der  That  heiftt 
esaucb  cinbr. tangein.  kirnt.  tängeU.  Zu  ahd. /a/i^o/ m.  Hammer, 

tangcldri  m.  Kaltschniid. 
tankhe  link.  Die  bair.  ustr.  Furm  Gr.  GDS.  687.  Taake.  Naroe  in 
Schwarzb. Lienf.  Krapflern  um  1  T.SO;  aiu  h  kArat.t  7eBlkliLex.57. 
tankhlsch  liniiiseh,  linkliniid.  —  ^edankh  s.  d. 
mit  gedaakher  band,  mit  gereehter  land  mit  linker  Haud, 
mit  rechter  Hand. 
Taaibichel  hei  Nesselthal ,  1770  fünf  Hänser. 

lafpelwerch,  [Fater -- ,  1770  mit  15,  Ober  —  gleichfalls  mit  15 
«    Häusern,  beide  bei  Tschermoschniti.  Die  Aussprache  ist  Täppel- 
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barch  untl  dieser  slovciiisi'ljeOrtsn.'inio  iit  demnach  in  deutschem 
Yolksmnnde  üblich  umi  diuiebcn  kömmt  als  Name  anderer  Ort- 
schaften das  glcichbedeutin^e  Warnibcrgs.d.  (spr*  jBärmpiirc)  vor. 
dar,  4«  der,  derjenige;  dier  der;  dan,  4m,  ast  dem,  den;  ta,  41« 
dtt  det  die;  tts,  U  das.  (den  meinen,  den  deinen,  lautet  im 
Liede  4tn  gntte  atiefaiuferi  an  «aina,  an  daiaa))  A  ptwa; 
i  gleter  des  Grafen  Güter.  Der  Artikel  fSllt  aus:  aa  steefceiti  te 
ia  kiadiacl  haiala  und  steekte  es  ihm  In  das  kindische  Herzlein. 
Die  Deelination  des  Artikels  s.  hMar,  kiad,  aiaeter« 

dar  halle  derselbe,  leahalli>dieselbe,dashalle  dasselbe  s.  halle. 

tir,  gctiir,  ih  —  i«*h  wiige.  du  get^are^t  et  —  du  wa;j;st  nicht ;  — 
ttr  hat  ülb  getoar>t  er  hat  sich  gewaijt.  >Uui.  lar  iot\'<te  (jeturren 
Das  Partie.  gt't(if  sf  eiitspriclit  (Iciii  inhd.  Adj.  gctiirste  küiui.  im 
ungp.  ßergl.  toreu,  ciinbr.  tören  s.  mein  Wtb.  44*. 

darh  ungesäuert  darbes  pr4at  ungesäuertes  Brut.  Die  ursprüngliaho 
Bedeutung  von  mhd.  dirp,  ahd.  äirap. 

darre  f.  Lattciigerilst  zum  Obsttrocknen,  mhd.  ämre. 
danikrelse  f.  s.  hrelaa. 

tift  t  tische  f.  falsch«  f.  Tanne,  Nadelholsbaum ,  Nadelholzzwelg. 
ctehri  dtta  f.  Nadelholsxweig,  päd.  bresc.  la  da$a  Cwtb.  i  15% 
tetwhat  teiw,  ebenso  Cwtb.  117,  im  Bregenzerwttld  dohs  äaki 
Bei^ann  CWtb.  a.  a.  0.»  sehwäbisch  tku,  du§9H,  bair.  daeh$eH 
Schmell.CWtb.115.  Wieder  ist  nicht  die  bairisehe,  sondern 
die  schwabische  Form  in  Gottschee  Torhanden,  diesmal  aber 
auch  efaihr.  und  kAratisch  tdse  f.  Lex.  49.  aber  auch  sehwei- 
zerisch  dänscli  n.  aus  jungen  Tannen  geiniichtc  Schleife,  ijtalüer 
I,  lda3,  gehört  hieher.  Deckne  f.  nennen  die  I^aiidu  [-ih,'  den  aus 
Zweigen  geflochtenen,  breiten  und  ilaclien  Acki  rkclu heseo»  der 
aa  die  Lgge  befestigt  wird.  S.  kerdächsea  Scbniell.  1. 

A«i»«rtiin^.  Blhd.  diu  ilk$e  4er  Rocken,  rom  Z«itwoK  iihte  dak*  ädhie» 
gedthagms  nach<brasli«ii,  kSaml  hier  ia  Belriekt;  deea  die  Bedeetaaf  et- 

hauen  wird  diMem  Zeftvort  wohl  auch  xukoaiaien.  IKe  Headliuig  d«s  Fliicbt- 
brethenn  erinnert  sthr  »ti  die  des  Abbau<^n!i,  i.  R.  ron  !V!idflhr.UzweijfeB. 
die  hU  Streu  vi'rwend«*t  werden.  Daher  gehört  abd.  dehsa.  dt  hsaia  f.  GmlT 
V,  IZ\,  »onst  dif  und  der  Deih^el,  d.  i.  Hanaxt,  Schmell.  I,  3äa  (käriitUrh 
idMae/re,  tac/uaprac/item  $chwertförmigeM  üchneidiostrument,  womit  die 
iIm»  »er  «iHhM  TfrarlMitet  werdea)  feiriit  kielier.  Mit  eiee«  dUkttdtf« 
«lfd  eehoB  Wolfk-ea  el»  aekwert  vergUehei,  e.  Gr.  WU».  Dl.  8S1.  Und 
Uer  Mkcinl  mo  eiee  ereile  BerfikniBf  verkudee  nii  de«  tax««,  der,  vi» 
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obiges  ikse  eisen  >sidelholzbaiiin  bezeiehn«*!.  Sitiokr.  taksha~ka  m.  fiauiii, 
laL  UtxiU,  kircbeiMliiv.  tita  wird  abgeleitet  von  sanskr.  takahati  bebnuen 
(«ri«  tiw  B  dahte  so»  dMkjv),  kirchenil.  f^M<*  iMtieo.  Ui«s  uMUui  Irt 
ab«!-  EiiiM  SlHoine«  mit  zead.  tMfajfeitt  Krbirreii*  woher  l«t  1^  an» 
iMfliM  m.  Deieltid;  woiu  auch  lithaai»eb  laiA^a«  fügen  and  ahd.  dSihmto 
Daidiael  g«b5ran.  I>er  ZMammenhang  nwfachen  «fsikt^  »  tojnw,  d^A»«*  uod 
dth$cl,  wenn  auch  letztere«  niu  der  Ablaiitreilie  tritt,  ist  olTenbar.  reieht  in 
Urzeiten  hinnuf  nnd  M-ht-int  In  ilerii  sunskr.  ttifc.ifintt.  (\:i<i  hi-hniim.  ;i1i<M'  srnrh 
fertiijt-n  beilentet,  ImI.  tcxrir.  dii-  uliweiehenden  IJejrriffe  der  Ableitungen 
zu  vtreinigeo.  Takta  bcleiitete  wohl  in  der  Ur3|iraehe  sebou  einen  Oaum» 
der  bebauen  wird,  wonach  die  Siltc,  Nadelbolaz^Nei^e  >■!$  Streu  an  gebrau- 
eben,  ebenao  all  aein  mnaate. 

ikXtt  f.  der  Fuss,  besoiwlers  iler  plumpe  Fuss;  die  Tatze.  —  i«t^ 

n.  Plunil  talzLcün  Fiissleiii;  das  ralzle  ntdat  af  proitem  tatzle 
8.  dicDon. 

pärtatzc  1  n;ir«'nt;it/t' ,  IutIm  )iranr;r  iirsiii'.p. 
TABbeobrann  «iler  Tiefen brain,  auch  Ümer^rBBd  Ort  bei  Unterlik 

1771)  iiiil  <S  Ilaiiserii. 
Taibendorf,  Ort  bei  Nesselt Iial. 
tei-  s.  tai-  u,  t*l-;  -it  an  Namen,  s.  name. 
tely,  Name  in  Mitterdorf  1750.  Ebenso  im  angr.  Bergl.  Paulisch 

1713:  Telu 
Min  8.  milaa. 

tcMle»  Temel,  TIenelle  Hoheneck  1669, 1684;  Homberg  1760.  Im 
nngr.  Bergl.  Sdiemnite  1362:  Thomel;  1810, 1868.  Tkomala. 

tum  m.  die  Tenoe,  Dreschboden.  Aueb  kirat.  mascol.  Lex.  67»  und 
schweixer.  neutr.  abd.  ienni  n. 

4er  8.  dar. 

der-  vor  ZeilMÖrttM-ri  vtil.  -i.  Gr.  II,  819,  Wtb.  II,  1011.  det- 
kraiiklit'ii  <il  ]  ti;  lier^fan  ergehen;  derifisch  m.  das  Er- 
haschen; in  (Ii  Ell  Liode  vom  Haaßel  Jane. 

tcttei  säugen;  tAjen  s.  d.  s;iup:eii:  beide  Foniien  ebenso  einbr.  Wtb. 
177,  ital.  teiture,  gut.  daddjan  snu'jren,  nur  an  Einer  Stelle  Marc. 
13.  17:  paim  daddjandeim  =  den  Saugenden  fMiUlt  rii)  rcd^ 
(«V  ya^r&t  t/yjioLi^  xaQ  raig  3r;?.a^oOffaiff.  —  Oineu  hiä  go- 
peUchiigot.  Nne  hat  |/  dam  qai§tlichen  ge§oit  :  daß  .?/  ir  kind, 
aiinne  in  dar  kkehen,  hat  getetict.  Bei'  gai§tUche  hat  aber 
gemoitU  fi  kät»  iimme  prüeht,  geUfttet  (getodtet).  ah6  hat  ft 
tmofi  über  deu  tittlali  g«b«i  (vgl.  dca^vai):  fi  häi9 

ttsacamei. 
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Aumtirkuog.  Das  Vorkommeu  beider  Formeo  (lijea  aiiugea  und  tetteo  .<»itugen) 
in  GoltochMwUelMa  und  Pieuto^Cinbrto^w  bt  «In  wichtig««  ZeugnU 
fir  dtn  ZuMniRMiibaaf  dieser  bddeo  Muadwtco.  01«  PoniM  «iiid  «b«r 
Mcb  aoail  baacbtaDfwtHh,  «Ix  bew«lirle  uniVi  Wttrtcr,  deren  Eiaea  nur  alU 
boebdtntocb,  dM  Md«re  n«r  guti»ch  nucb  Torkdmint.  Sanlurit  A4!»  4kmf«iH 
Mttg««,  «iOgea»  ^r.  «t.'iun^t  n .  3^?3a'  melken,  altslar.  tU^^vIngtm,  »bd. 

ta-j'On  Inrtarf.  golschcewisch  und  p^iMulo-cimlirisch  :  tajrn  sntif^en.  —  Von 
d/iä  ;il(t:i'|i'ilt'l  Ut  saObkr.  dad/mn.  dod/ii  a.  Milch.  daddjan  Miich  £U 

trinken  gettea,  saugen,  gol.scitetiwini'u -  pseudociiiittri.icii :  uttcn  saugen. 
Vielleicht  gab  ea  ein  gotisches  daian  saugen  udU  war  die  ursprüngliche 
Bedeatonp  von  eeeh  anugeu  (sowie  die  von  Imettm  svie^eo  elegea 
wd  etttfe«  acbveekl);  ein  nbd.  MUn  («bd.  te^Mf),  aliigen,  dwf  »ea  euc 
den  GetUcbeewitcb-CiiabriacbeB  webl  reraralbea. 

Heitschao.  Ober  —  um  1770  mit  6  Häusern;  later  —  um  1770  mit 
37  Häusern. 

TeitscImianB ,  Xnmc  in  Diiniktili.  Lieehleitiiach ,  Büch]  1750. 

Tlefenreoler,  Orlschaft  17T(l        12  Häiisi  rn. 

Tiefcnthai  i>t-i  Khenthal,  l  aite  I  770  set^lizcUn  Häuser.  Cimbriüch  heiüt 

ein  Weiler  Ticlja  tülele. 
4ieMA  1}  dieueu.  2)  Eier  legen.  Ein  Liedchen  müge  hier  Platz  linden. 

Dienoxu 

I^ienen. 

Dlis  er^te  j&r  gedienot* 
Das  er«ta  Jahr  gedient, 

a  hüenle  werdienot; 
un  HAbnlm  mdieot; 

iHls  hGenle  wQerat  hflenlain.  — 
das  HAhttlein  f&hrt  HOhnlein  (Plural).  — 

Däs  zbaile  jiir  gedienot, 
Das  zweite  Jahr  gedient, 

n  nitzlc  werdienot; 

ciiJ  Kntinii  vi'rdiciil ; 

das  ratzle  §teat  auf  proitem  tatzle, 
das  Enticin  sieht  auf  breitem  Füssleio,. 

däs  hiienle  wiierot  liueiilain,  — 
das  Hühoioio  fährt  ilühalein.  — 

D&s  dritte  jär  gedienof, 
D»s  dritte  Jahr  g^dienet. 
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a  pdrle  werdienot. 
einen  Trathalra  rerdienet. 

ük»  pürle  §äget:  langen  ure, 
Dor  Truthahn  Mgt:  Uttfge  Obren, 

(las  mtzle  ?teat  afproitt-m  l;(tzle, 
das  Entlcin  sieht  auf  lin  itum  Küsslein, 

däs  hüenle  wiitMot  liiieiilaln.  — 
d»s  Hühnlein  fuhrt  Hühnlein.  — 

Das  ^vierte  jär  gedieiiot 
D:ts  vli-rte  Jahr  gedienet, 

a  iaiople  werdieiiut. 
ein  I^mmlein  verdient. 

IHi8  lample  $äget:  sehir  mili 
Dae  LAmmlein  sagt:  aehirr  mich, 

pdrle  fäget  ete.  — 
der  Trotliahn  aagt  ete.  — 

Dils  wtmftc  jär  gedienet, 
Daa  Anfle  Jahr  gedi»net 

a  goißle  werdienet. 

ein  Geisslcin  verdient. 

Das  goißlc  silt^'d:  j)li.skii  plaska! 
Das  Geis&loin  sa},'ot:  jdiska  plaska ! 

das  lamjile  siigct:  scliir  mih  etc.  — 

das  l.iiniiriK-iii  sajjfol:  scIiiiT  micli  elc.  — 

Das  srksle  ji'ir  j^tMÜciu'l 
Da«  sechste  .fahr  j^^edicnet 

a  waWe  werdienet. 
ein  Ferkel  verdienet. 

Das  wackle  jäget:  pick  mibt 
Das  Fcritei  «aget:  piek  nalch! 

d&a  gotßle  ^äget:  etc.  — 
daa  Geiaalein  »a(ret:  ete.  — 

IHks  finitc  jar  gedienet, 
Daa  aiebeat«  Jahr  gedicnel, 

a  kQele  werdienet 
ein  Kfihlein  verdtenei 

Das  kiiele  $äget:  milch  mihi 
Das  Kühlein  aagt:  miW  mich!  etc.  — 


Digitized  by  Google 


£in  Aiufluf  nach  GotUeliee. 


dks  waekle  $äget :  ete.  — 

D2ls  aclitt'  jäi*  gedienet. 
Das  actitc  Jahr  gedienet, 

a  rö^.'jle  werdienet. 
ein  Rö8»lein  rerdieiiet, 

f)ä<;  rö^^le  ;&get:  rait  mih! 
Das  Rösslein  sagt:  reit  miebl  »te.  — 

das  küele  yiget:  etc.  — 

DIs  neanle  jir  gedienet. 
Dm  aeant«  Jahr  gedienat, 

a  mandle  werdienet. 
ei«  Hf  nnldn  vcrdieaet 

Das  mandle  saget:  lieb  mih! 
Dm$  Müntilein  sap:t :  lieb  mich  etc. 

d;«s  nissle  siigct :  etc.  — 

Dää  zehnte  jar  gedienet« 
Das  zehnte  Jahr  gedienet» 

a  piieblc  werdienet. 
ein  Bfiblein  verdienet, 

Dks  pQeble  fäget:  bieg  mihi 
Da«  Blblein  «agt:  wieg  mich! 

füks  mandle  fäget:  lieb  roih! 
dlia  rS^^le  ^aget:  rait  mih! 
d&s  küele  ^"iget:  milch  roih! 
dis  vackle  §aget:  pick  mih! 
däs  goißle  $iig<'t:  pli^ka  plaskat 
das  lample  siigel;  schir  mih! 
das  piirie  «üigct:  longeu  ure! 
das  ratzle  steat  at'  proitem  tatzlc! 
das  hüenle  wüeret  büeuiain !  — 

tliP  D.  da«  Thier,  tierie  n.  plur.  tierlali  (wie  bei  Hebel  HerUy  Da» 
Wort  scheint  im  österreichischen  nicht  Qblieb,  doch  hat  es 
Lexer  6t.  Vgl.  wtehf »  gieli  aaehe» 

dierne  f.  Jungfrau  im  Gegensatz  zum  Jüngling  (knachtj;  Magd, 
loaadierae  f.  im  Lohn  .stelieudi- l)u  lu: ;  ^aadiernc  1.  Schweiriemagd. 
Häufig  erscheinen  diese  Formen  deminuli  v:  dierole  n.  Ebenso  dirnOf 
äiarna,  dir  nie  cJaibr.  Wtb.  112».  iArat.  dierntdirndU  Lex.  61. 
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iietricb,  Name  in  Malgern  1614.  Im  ungr.  Bcrgl.  in  Neasol  1390: 

Dytrich;  in  Proben  1ü40:   Diltrick;  MeUenseifen  1858: 

Dittricli  ;  in  Prcsli.  IIHD:  Dietiick, 
dil  m.  Hoden.  Alid.  dilo  ni.  zu  sauäkr.  tala  m.  Fluche.  Das  Folgende 
davon  abgeleitet. 

4Uie  f.  HeiiJmden,  DacliboUen,  Ikell,  DicU«.  käruL  r/zV/i?  1'.  Lpx.  6f, 
cimbr,  I'.  Heuliühiie  CVVtb.  IIa.  rr.Atac,  aitnorü.  thi/Ja, 
aUd.  (/i7/r/,  aitslnv.  i/ja;  zu  saikikr  ^o/a  s.  4iL 

Thinm,  Name  in  Gotlt»ehee  t  7aO. 

4l4wel  m.  der  Teufel  Der  Alp,  s.  J.,  ist  der  U4wel,  alier  mich  4tf 
6raenrockk*te  i§t  dar  Tiiwel  der  Grünrock  (wilde  Jii^ai  J  ist  der 
Teufel.  Kirat*  toi/l,  clmbr.  teuwel,  iauwcL  Die  auffallend  ab- 
weichende gottcbea wische  Form  scheint  allerthfimlich.  ^tdß^Xoi 
got  diabäutu9,  altadcbs.  diobol,  angels.  deöfol,  altnord.  dJofuU, 
ahd.  iiuval,  rohd.  Huwl,  ital.  diavolo  russ.  diavol  etc. 

ilseh  m.  Tisch.  —  thchgcrisch  n.  aoch  im  Sehers  wergcitsgolt  m.  der 
Tischsebemel ,  das  Brett  welches  die  Tisckfüße  rerbindet  und 
als  Schemel  dient;  gcrlüch  n.  (vielleielit  gerif)  scheint  durch 
Kürzung  des  ci  in  /  aus  uicjiuiuiiisi'h  yrcis  n.  (ierüsle,  z.  B. 
thüregreis  n.  Thfirgerrhst  St.tM.  II,  269,  zu  erkliiren.  ■ —  tisch- 
bschel  f..  — bearhel.  'risciUncli.  V^l.  Lex.  252.  Schinell.  IV,  ol. 

TittHiann,  N;»nie  in  (Jral'linden ,  Ciiterhuekberg  17Ö0.  In  Kascbau 
1399:  Dietmuiin.  Käsniark  1035:  Titl/unnn. 

ledia  f-  T^adin,  ein  mythisches  Wesen,  in  Kärnten  Teaäin  Lex.  t]ö  1'.; 
im  ungrischeu  ßerglaiiü,  namentlich  in  Rriekerhii  Töditm  d. 
i.  Tödinne ,  s.  über  sie  mein  Nachtr.  z.  Wtb.  22. 

tade§bet(e  n.  Sterbelager. 

4aig  m.  Teig.  Demin.  talgle  n.  p1.  tetflali. 

Itll  n.  Theii;  firbtheil.  Grundstilck.  Das  Mascultnum  horte  ich  nicht 

iflmeitall  n.  Grundstück,  worauf  Farn  wachst,  s.  pflMi. 
talde  f.  taide  f.  Traube.  laliUtde  f.  Weintraube.  Weder  kSmtisch 

noch  cimbrischt  hingegen  schweif,  der  dolden  BaumbOschel 

Stald.  I.  287;  so  auch  Schm.  I,  3S6. 
TalUaa,  Name  in  Mooswald  1700.  Tillfan  Tkilllan  Altsag,  Altlaag, 

Krapllern,  PulandU  Weissenst.  1750;  Teliaa,  Tkeüan  Gottscb. 

i78X 

Tomets,  Name  in  Sclialkendorl'  1750. 
Ttnschits,  Name  in  Gottschee  1750. 
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Tin,  Atiton;  dennniitiv  Tom«.  S.  E  Seite  77. 

Töplifle.  Ortschnft.  1750  mit  ü  Hausern. 

tor  II.  TliiM'.  lorbati  m.  Tliurwin  t .  im  fJctl<>  s.  den  moirarifti 

tarbe  1.  Uarbe  (.  Hii"l('i!l;«s(  !u'.  Slovi  nisch  (orha. 

dt»  n.  OnrnbtiHc}).  a^eud«»  in.  llagcüuru,  cimbr.  hagedüm.  Vgl. 
jAdeseh  d«ri  jflded«rn. 

Ui  Mat  todt:  dar  Uate,  den  t4ateii  die  Todten.  De$  Todten  Reiters 
Braut,  das  \'olk8lied,  das  Bürger  zurLenore  reraniasst  hat» 
konnte  bisher  in  volksmäßiger  Fassung  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Echtheit  des  Liedes  im  Wunderhorn  wird  hexwei- 
feit  8.  W.  Waekemagel,  aJtdeatache  Blltter  1, 194;  Vilmar  Hand- 
hQchl  des  dentseh.  Volksliedes  S.  153. 
Aus  dem  Munde  einer  alten  Frau  in  Mitterdorf  leiehnete  nun 

Studiosus  6.  Jaklitseh  mit  andern  Liedern*  su  meiner  groften  Über- 

raschung,  während  meiner  Anwesenheit  in  Gottschee,  das  Folgende  auf. 

Nachträglich  fand  ich  dann,  dass  es  iiherail  in  Goltschee  bekannt  ist: 

DU  T«dl«akrsflt. 

Es  baroten  xboi  lieben. 
B«  waren  swei  Liebe. 

Dar  liebe  \%i  ins  hör  geschribe»; 

Oer  Liebe  wird  in*«  Heer  ^eichricben  (aesentiert) ; 

ins  h$r  muoß  ar  morschieren. 
ins  Heer  muM  er  maraehieren. 

X^d  du  sprichet  dcu  liehe : 
So  ipricht  die  Liebe: 

nfo  kirn  mir,  lifhiT,  zi^  .s.igeii, 
„So  komm  mir,  Lielx-r.  7.u  sageu, 

sai  Ifintic  boder  ttialcr, 

sei  {fii  du  auch)  lebendig  oder  todt: 

hie  8  dir  in  kriege  hert  dergean.*»  — 
wie  es  dir  im  Kriege  wird  ergehn. 

AliiH't  kloekhet  an  »Inr  liebe: 
Eitinial  klupl't  an  der  LieLe: 

^50  tue^t  du,  liehen,  et  .slafen? 
„So  Ullist  du,  Liehe,  nicht  schlafen? 

boder  tue|t  du,  liebeu,  bachen?* 
Oder  thuet  da«  Liebe,  waehen?* 
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»I  tuen  es,  lieber,  et  jlileD, 
Ich  tbue.  Lieber,  nicht  seliltfeii, 

i  tuen  es,  lieber,  blieben*** 
ieb  tliiie.  Lieber,  wachen.*' 

»Kim  außar,  kirn  außar,  main  liebea!** 
»Komm  herRiis,  Liebe  mein!* 

Unil  iiiil''«;!!'  kimot  deu  liebe. 
Uud  iicrüUM  kömmt  die  Liebe* 


Ar  nimot  $eii  bai  sn^baißer  Mmt, 
Er  Dtnunt  ei«  bei  •cheecwe'wMr  Ibed, 

ar  bewot  ^eu  af  $uii  btfeebes  re^; 
er  bebt  eie  eef  eein  hohe«  Ron; 

feu  nitonf  abin  aa  bAge.  — 
•io  reiten  dahin  ■>  Wege  (weg).  — 

»Se  toe^t  du,  lieben,  dib  et  wlrebten 
«So  thust  do,  Liebe,  dich  nicht  fSrchten  t 

boder  tuejt  tlu,  liebeu,  dih  vvürchten?» 
oder  (hast  du,  Liebe,  dich  fürcliten  ?" 

„Beil  bt  ri  ili,  lieber,  inih  würchten. 
Wie  »erde  ich,  Lit'lur.  iiiirli  fnrrhten, 

beim  du.  lieber,  pi§t  pai  nur?"  — 
Wenn  du,  lieber,  biet  bei  mir? 


Bie  edel  da  sebainet  dar  milne. 
Wie  «edel"  da  srbeiot  der  Mond, 

bie  stät  dk  raitont  di  tdaten!  — 
wie  loiee  da  reiten  die  Todtea! 

^en  raifont  abin  san  kfrcble, 
Sie  reiten  dahin  aum  Kirehlein, 

jaboi  abin  afs  grüene  wraithof. 
jawohl  dahin  auf  den  grfinen  Friedhof. 

A90  db  9priebet  dar  liebe: 
So  da  spricht  der  Liebe: 

„ruck  dih,  nick  dih,  nutrljtoin! 
„Ruck  dich,  ruik  dich,  Mitrmelstein, 
Kiieb  dih,  klieb  dili,  kol^bärzeu  erde! 
spalte  dich,  spalte  dich,  kotdschwarze  £rde. 
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.^0  wer§Iiek,  da  erde,  de  traten. 
So  rersplilinge,  da  Erde,  die  Todten, 

50  lä  de  laiitigen  jilaiben!* 
so  lass  die  LcbctitftMi  bl-Mhon!" 

Beim  üniar  i^t  kamen  dar  smoaräiif. 
Als  herum  ist  gekommen  der  Morgen, 

koin  Sprache  hat  §i  et  werjteanen, 
ki-ifip  Sprache  hiit  sie  nicht  verstanden, 

koiu  nieniscli  Iiat     et  gekeniiot. 
keuien  Meoschea  iMt  tie  nicht  gekaiint. 

51  i>t  hinter^ih  geg^aneii  ^ ibn  gaoseu  jär, 
Sie  ist  loiück  gegangen  «ebeii  ganxe  Jahr» 

$tben  ganzeu  j&r  und  drai  tüge.  — 
sieben  gante  Jahre  und  drei  Taga^ 

UM  dort.  Aleaaaaiteli  fiir  äerf,  derei;  „der  beuti'gen  Mundart  scheint 

dieses  ö  für  e,  Bern  und  das  Appenzeller  Hinterland  ausgenom- 
men, nirlil  iiit'lir  eigen".  Weinhold  alem.  Gr.  S.  30.  Weinhold 
hätte  hier  lleljers  gedenken  soHen:  „du  schalk  dört  hinte, 
meinsch  i  seh  di  nit?**  Ühen  asdiung  im  Garten. 

Ute  f.  Palhin;  töte  m.Palhe.  tötl  ni.  olx  iiso. f Imbr.  foto  m.,tota  f.  Karat. 
toute  f.,  töte  m.,  ahd,  totd  t.  gen.  ioian>  toto  m.  gen.  /«/In, 
woraus  der  Umhiut  des  Mascuiinum  sich  erklärt.  Schmcl!.  I.  464. 

Tetnaan  TtdtBWU,  Name  in  Prorübeh  NtaiaM  Altsag  1614.  vgl. 
TlCtaiaM. 

Traapaachf  Name  in  Misd.  Nesselthal,  Neufriesach,  Hoheneck, 

Schwarzenbach,  Kemdorf  1750;  Tgl.  Tieaipnck)  fnm  Nicb 

Schwarzenbach  1614  ist  vielleicht  dasselbe, 
tffttbrtetle  n.  Reitgerte,  im  Liede  Ilgr^tttile  s.  d. 
drisehen  dreschen.  Ik  drisch  ich  dresche,  gedr»iehei.  —  Dei  dri- 

tclel  s.  d.  der  Dreschflegel»  besteht  aus  dem  dibehelsUf  m. 

dem  Stiel  und  dem  dflscheljUHC  m.  s.  drisehel. 
frauolger,  Name  in  Gottschee  1750. 

dre,  vielleicht  au>  alul.  ddra  da,  wird  angehängt:  ah^dre,  a§ldre, 
dertdre.  Doch  vgl.  alul.  duodf^r.  go:.  pußro;  auch  dader 
das  Schm.  I,  347,  mit  dardar  erklärt;  so  wie  österr.  soder, 
Loriza  122  (vgl.  Sdim.  III,  182)  aus  so  dar. 

fn«fnscli,  Name  in  Schwarzenbach,  Reinthal  um  1600,  vgl.  Tram- 
fesch»  TMMf  esch. 
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trlel  m.  Lippe,  a  bftp;e  »II  «if  dl  trieU  8«|l«€l6i  Elze  44,  soll 
wohl  heissen  aiif  da»  triel-le,  demin.  Ton  tiiel*  Clnlir.  frä  n. 
kint  friel  m.,  triele  n. 

drlB  darein:  tlrU;  boliatas  mil  Uaet  in  a  sebiasel,  $ali  drlu  ud 
racki  balleader  pranae.  S.  powalitie. 

drischaawel  m.  die  ThürscUwelle,  Tsohermoschnitz;  sonst  drisihü- 
bei  m.  Audi  i:i  Kürntcn  findeti  sieh  beide  Formen.  Ll'x.  71, 
deren  zweite  lite  mehr  aieraaiBiiiclie  ist.  Uber  das  Wort  s.  Grimm 
Wtl,  11,  1420. 

dri&chel  t.  iin'srhtl«  <jri  abd.  driseiüä  f.,  ciaibr*  driachela  f. 
CWtb.  1 1 G.  Eürnt.  UriHcht  f. 

flr?«irhelsblDC  in.   der  obere  Tbcil ,  der  herabhängende, 
claibr.  sbinko  ni.  CWtb.  164.  Kamt,  sehwlake  m.  ho\.  229.  — 
drisebelatbp  m.  der  Stiel,  vgl.  clMbr.  «fop.  CWtU  173. 
dr^akala  sudeln»  beschmutzen. 

diiaUbcb  n.  eine  Speixe,  bei  deren  Bereitung  man  aieh 
beschmutst. 

trae  in.  der  Trog,  {Ulitalftlrae  m.  der  Wasserbehälter  beim  Schleif- 
stein, auch  Unf»  und  efaib.  trok  m.»  ahd.,  mhd.  iroe,  ital. 
irvogo, 

traje  m.  Vieliweg,  Feldweg.  Ebenso  k&ra.t.,  tiroliseh  iri^e  Lex.  72. 

Schöpf  761,  758  und  754  hat  die  Formen  iruje»  troi  und  trein 
aus  roiuan.  traitis,  iratn^  Diez  rum.  VV'tb.  3ol.  Sowie  ;iiich 
Vieliwe.;  al.s  Personenname  erscheint,  ist  auch  Troje,  neben 
Troj  e  r,  Personenname. 

Traje,  Name  in  Mitterdorf  1614,  (inulowitz,  Obertaplwerch,  SkrilU 
RusKueh,  Hialerberg,  Götu.,  Sloekend..  Altsag,  Mosehc  1750, 
in  Zar/.  Trojer,  steir.  iVeising.  Namen  1316:  am  troin.  Im  ungr.. 
Bergi.  1418:  Trojantta? 

franpesch  ex  Sch^^  arzenb.  1614,  s.  Trampotch, 

drasa,  drais  m.  die  Kehle.  Claibr.  drozza  f.,  ktat.  droB»  ro.,  abd. 
ärozxd  f.  mhd.  örozze  m.  und  f.  daau  itaU  $iroxzare> 

Iritet  m.  der  Blödsinnige,  sonst  istorr.  irottlf  Fromm.  VI,  30. 

traciea  trocknen.  So  auch  klrat  Lex.  71  f, 

Inge  f.  Kasten,  Lade;  tlsehtnge  f.  Tischlade,  Tischkasten. 

Mgei  tragen:  afn  Hteh  tHtgen  auftragen,  Speisen  auf  den  Tisch 
tragen. 

tralte  f.  Pfeife  aus  der  Rinde  der  Weide,  kleine  Flöte. 
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inmmiUk  darum»  tacb  iAhm  s.  d. 

tra^faliei  tröpfeln.  Vgl.  Lex.  73;  impfen,  irupfinn'  trapfe  m.  Tropfe, 
iiilte  f.  Trade.  Vgl  Lex.  73. 

fscfcatteliUsch,  Ober-  und  faler-T^chalsebltsch.  vulgo  Tscbateiick^ 

ersteres  mit  7,  letzteres  mit  2  Hiiiisern  1770. 
tsebril  m.  (ioselle,  fIonii5«5e.  den  tscbelliaae  die  (Jenossin,  —  jonk- 
tsrhell  m.  juDkUcbelÜBic  f.  Junggeselle  und  Jungfrau.  YgL 
daitsel. 

Tichene.  Name  in  Hirisgnibeii,  Mraueii,  Ohe  rem ,  Malgcrn .  Mnos. 
Horn)).,  Licnl.  17^0,  in  krapfeut'eld,  Stockendorf  1780.  Sloven. 
renis  schwarz. 

TscUae,  Name  in  Stalzern  1780.  vgl.  Stine.  Cimbr.  ist  vieHeicbt  an 
vcrcrleiehen  der  Xume  Tschiun  (ital.  cionnot). 

TscUakel,  Name  in  Niederlosin»  Nenlosin.  Sele,  Schalkeadorf«  Lieaf.» 
Krapflero,  Lieehtenb..  Masero  1750,  wUiiterloetn*  (vielleiebtB 
Niederlosin)  1687.  Auch  bei  Elze  18«i.  S.  40. 

taebikar  m.  Stoaael.  Vgl.  atoren.  S6k  Rumpf, 
tickikbai  atossen. 

ttcharbe  f.  der  Korb,  RSckeokorb  aus  Weidengeflecht;  vgl.  fljtei. 
letidle,  kerb. 

dieballal  oder  daekiawlr  fortwfibrend.  Vgl.  allal  und  dorrh. 

tAchen  sich  aurhlahen;  (nujctuchet  aufgeblasen,  V^rl.  tncheiit. 
tackeat  f.  Federdecke.  Balr.-dsterr.  dachet,  ducket^  tuchet  Schm.  I,. 

kiirnt.  tuchnt  Lex.  74. 
token.  tntea. 

„tuckhäiile  n.  ffa.t  wrAbfabialf  s.  d.  ist  das  tuckhnnfe.** 

9IUe,  Name  in  Mitterd  1750,  in  Uusbacli  1614.  Im  ungr.  Berglaad  l 

Andreas  Tyl  1441.  Später  Till,  Tiel  häufig, 
tnllat  toll.  Vgl.  Lex.  fülle  75. 
Ballern,  Nan.e  in  (jottschee  1669. 

Tnkel,  Tbaakel,  Name  in  Stalldorf  1750.  Im  nngr.  Berglaod  ia 
SehtnidabSu  lebte  ooch  eine  Familie  Tunkel  1858. 

taea,  tlea  tbuo;  aucb  wohl  co&e.  aastaea,  volleDdeo,  vgl.  Lex.  76. 

tir  f-  tir  TbQre.  Die  Auaspracbe  unterscbeidet  deutlieh  awiacben  iür 
uud  Her, 

iarch  immer.  Im  Liede:  $i  bkt  iareb  ge.iuag,  sie  bat  fortwfibrend  ge- 
aungen;  darck  allen,  Elze:  tack  alle«  (alle  Tage)  immer; 
darebiawAr  in  Einem  fort. 
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TM,  Name  in  65tenjtx  1600;  in  Gottachee  1684.  In  Schemn. 

schon  1 382 r  Türk,  Leotsch.  1660. 
Tnrkailtint  n.  die  Türkei;  im  Liede. 

(irkisfhboize   ni.  VVeiscItkorn,   Mais;   lürkiüciibuizaeu  knüllain  ä. 

knülle. 

SArnäch  u.  Kornelkir^chengehüsche.  vgl.  Dirnlein  Srhrn.  1,  397: 
Conielkirsehp.  nhd.  tirnpaumn  Cornea  silva  GraflT  V,  458;  slo- 
veiiisfh  (Iren  Coi  nrlbanni  (slovaki.scli  drjn).  daneben  der  Dorn: 
tem  (slovakisch  trn),  was  einer  Ableitung  von  Dorn,  got. 
Juiurnus.  ahd.  dorn,  entgegenstellt. 

Bimbach  bei  Mosel,  hatte  1770  zwölf  Häuser. 

Pinbftcker,  Name  in  Tschermosehnitz  um  1600. 

Tun»  Tkin  bei  Graflinden,  ifihlte  1770  drei  Häuser. 

(tirrea)  wagen  s.  tlfi 

ItHelttibe  f.  im  Liede,  s.  llcdle  n. 

Mlea  tuten,  auf  dem  Hörne  blasen  (sloven.  dutiy  So  in  Riek,  Hinter- 
land. Sonst  tAkkei)  Unt.  tind  etebr.  wird  das  Wort  nicht 
anfgefnhrt.  Schmell.  I,  46S  kennt  es  als  IMiUsek)  in  ver^ 
schiedenen  md.  Mundarten  erseheint  es  Gr.  Wtb.  U,  1767.  Die 

hd.  Form  wäre  diiHHen,  s.  Gr.  II,  20.  Eine  nd.  Wortform.  —  Tikhorn 
n.Tiitli(u-ii.  Sciioii  ijotiseh  (Koriiither  II),  u2.  The^salon.  4,  16): 
piit/iaurn  u.  aaÄ.it'/^.  —  Tropisch  in  Goftsehee  auch  für  trinken, 
7..  H.  klemmen  nid  tAkken  —  fressiM)  iiiui  saufen.  Vgl.  pfAifei  2. 

tott  dumm,  tuttat  lliörif      \'^\.  sl(»veu.  tutast. 

titte  f.  das  tflttle,  pl.  tättiain  die  Mutterbrust;  main  dag  tüHle  tuet 
mcr  bie.  Vgl.  Lex.  71». 

E  und  E  entspricht  dem  mhd.  E  und  prenaei,  wertle,  iegcit^rjt) 
letzteres  wird  häufi^^  zu  EAi  siale.  §*ab,  Seele,  See 

£  wird  in  den  meisten  Fällen,  wie  am  llttelmali,  Schm.  ^.  183,  und 
aueh  in  alemtidschei  Gegenden,  Weinhold  al.  Gr.  f.  11, 
A:  tssei,  par«  dar,  egedaeh}»  gabei,  hanie,  lahoB,  mal,  rächt, 
jahci,  ttarhci,  sy aek,  falb  u.  a.  echt  bairisch-Ssterreiehisch  ist 
diese  Erscheinung  nicht,  wenn  auch  Insilntlscht  theilweise  ein- 
gedrungen, und  so  werden  auch  die  Pille,  Weinh.  bair.  Gramm. 

6,  ansusehen  sein.  Pur  e  seheint  es  zu  stehen  in  plttife  s.  d. 
plaekatien  s.  d.  Ausnahmen  bemerkte  ich  in  Gottschee  in :  aater- 
41^$,  bfler,  eppiis,  §Sk}. 
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E  für  I:  ber  wir;  bert  wird;  beikflM  f.  Umbeere;  beit  (?)  sind; 

WMrf  fünf;  dazu  gehört  auchJS  Hir  1^:  pfnble  n.  BOsehlein.  — 

Besonders  merkwOrdig  ist  das  ß  (tir  /  als  DimintttiTenduiig; 

Tm  Anton,  Trae  —  Tool;  IU|i  Else»  llfe  kleine  Else»  Elsi.  So 

sind  lie  ate  DeminuÜTa  —  aal»  Itti  von  einem  ToransauseUen- 

den  Goltseheewischen  aBi^  als  (ahd.  snA,  aU). 
!Mhd.  £/  ist  Ol:  otfr  Eier,  oinder  einer,  foi^  Teig,  hoidain  von 

Buchweizen,  /o<7  Theil  u.  a.;  hingegen  das  deia  ndid.  /  ent- 

sprecheudu  EI  klingt;  ui. 
Mü,  mhd. /C^  klin<,^t  beinahe  wie  ai  in:  dcu,  diu;  gtioteu,  guotiu  etc. 

AuiTallenit  ist  das  hürbare  E  iii  iiilduogssilheu,  das  z.  B. 

die  österreichische  Mundart  elidiert:  geprermet,  üsterr.  'prent; 

atrebtt  österr.  Biratf  streut,  gtmächtt  usterr.  gmächt,  richtet 

österr.  richti;  gttuun  österr.  'td?i,  gethan. 
Sbei  bei  Mordbitz  hatte  1770  dreizclm  Häuser.  Cimbrisch  ein  Weiler 

Sbenef  und  ein  anderer  Ebenle;  in  Zara:  Eb^m. 
Ibeithal»  Ort  nnt  26  Häusern  (1770). 

•eberlbe  m.  Ermet.  d" eberUnge  ketä  af  a  ploche  «efte  nÜ^rgefiiigen 
und  gekriipot:  die  Ermel  werden  auf  einem  Brett  stark  lüeder- 
gesehlagen  und  gerunzelt,  nftml.  die  HemdermeU 

•edel  im  Liede  Ibgr^titile  s,  d.  düs  §i^er  wiä  gwtd,  da»  %6kt  ar,  da§ 
edle  tfdtfdk»  Sä»  ma»»et  ar.  In  dem  Liede  des  Todten  Brau« 
heisst  es  nacli  Einer  Lesart:  bie  edel  »cheunet  dar  mdiie  — 
bie  stut  da  raitont  di  toaien. 

.^ger«  iNaitic  in  (Jottst-hce  l()84.  Auch  cimhr.  Egher.  —  in  Zarz 
nur  Eggart y  Eggert.  Ekert. 

-egedacbj  m.  Eidechse,  kariil.  hinjcilochse  i.  Lex.  5I>.  Cinibr.  egerechs 
f.  rWtb.  116,  ;*h'!  ('(jiäehaa  f.  —  Hier  gehen  hex<  ( s.  heila) 
und  Eidechse  (laud.  beides  hagkedisse  s.  Myth.  993)  sehr  weit 
auseinander.  Der  cod.  ital.  mon.  362,  30^  bat:  una  lujierta  »in 
edocht. 

••Ua  dabin,  besser  ihin  ».  d. 

ekln,  takln  m.  fdr  Öheim,  Oheim*  Ahd.  dAWnt,  mhd.  dA^tm»  «Aetm. 
Ijbli»  Name  in  Krapllern  um  IttOO.  In  Sebemnita,  Metsenseifen :  Eib»tL 
ilscnaoffi  im  Jabre  1614  noeh  ieliei  Itfft  damals  Name  in  Sele» 

Hoheneck.  Jajaensaplane  ei  lekeaeek  1684  s.  Jeiseaiail, 
Ufky  Bl)e  Else,  Elise.  In  Tsebermoschnita  noch  BIja,  sonst  llf«^ 

eigentlich  BIsk,  rgl.  ime.  — •  Biie  Elsi»  Eisehen.  S.  B. 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LX.  M.  i.  HfU  Itt 
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Ibftrgar,  so  heisst  der  Held  in  der  Ballade:  VhgriHtile  a.  d. 
eaper  m*  Eimer.  Allgem.  bair.  osterr.  emper»  ahd.  einpar^' 
«■fflekeM  empfangen*  mhd.  eapfäken,  ahd.  infähaH,  Tgl.  Mhei«. 
wicfcea. 

eatar,  teatar  eher.  Der  tontige  der  frahere,  auch  heaat»  hteatfgtr 

Vergl.  Lex.  85. 

ea»  m.  ürossvatcr.  De.minutivform :  eae  ni.  Siehe  oben  ane,  was  auch 

eine  Deminutivform  von  ana  t".  ist. 
eagelpeagcni. Ellbogen, mild.  t  n(jrlpo(ie  m.  (iVlilt  im  tiihtl.  VVtl).,s.  aber 

Schmeller  I,  8),  (  IrnNr.  f  fff/r/püyen  und  enifeipoan  CWtb.  117, 

kiirnt.  engelpoutie  i^ex.  64. 
eageltasche  f.  Ulis.  Dit  zweite  Theil  des  Wortes  erinnert  an  die  im 

Canton  Bern  vorkommende  Form  tä^  lür  litis,  Schm.  1,  44; 

Stald.  1.»  269.  a.  Gr.  WU>.  3,  411,  unter:  elendeis. 
eaer,  caea,  enes  jener,  jene,  jenes.  Noch  jetzt  aleaiaaD.  Stald.  I,  103; 

bair.  aehetnt  es  nieht  mehr  üblich,  Schm.  II,  268,  I,  68.  Im 

aagr.  Beigbad  Darat  S.  186  (416),  Anmerk.  7;  ^>  jenes  aacli 

&  180. 

eiUle  f.  Knöehel.  Der  Form  nach  ahd.  emeM.  f.  eatapreehend  (ana 
oneA^  fSr  anchjä) ;  der  Bedeutung  naeb  ahd.  en^Ua  was  von 
jenem  abgeleitet  iat. 

Bppakh  ex  Klindorf  1788.  Lienfeld  1788.  Zwialern  1684.  Die  Neigung 
der Gottscheewer Mundart» ursprungliehes  ich,  welehea  sonst  nhd. 
in  -Ich  LTckfirzt  erscheint,  in  -«icli  zu  verwnndeln,  zeig^  sich  auch 
III  »ridruicli,  Hüintlain  s.  d.        Kppich  uml  cimbrisch  :  Evech. 

Eppich  in  Kletsch  löTO.  Malgern  i;>7ü.  1084.  Wuidischdorf  1614. 
Oberlusin,  Neuiosin ,  Kofiern.  Mitterdorf,  Malgern,  Schalken- 
dorf, Altlack,  Neulack,  Tiefenthnl,  Kbenthal,  Weisseiistein 

Erberg)  von,  adelige  Familie  aus  Gottseliee.  S.  Elze  S.  41. 

Erker  ex  Windisehdorf  1684.  Kerndorf,  Klindorf  1684.  Koflern, 
Windiscbdorf,  Mitterd.,Kernd.t  Rain.  Moos,  Altfrisach,  Schalken- 
dorf, Zwialern.  Kletach,  Reichenaa  1780.  Auch  bei  Else  1861» 
&40. 

attte  m.  Dienstag  a.  tta. 

schalftertie  der  Faachingadienstag  im  Sehen  *  s.  pnakali. 
ii  ettagei  hka  iek  a  iiteftaa  hlrlA  gefaebaa,  Blaa  S.  44. 

CS  im  Volksliede  a.  düpräwe  stiefmueter:  du  ber§i  e»  keir&ienmmnem 
jungen  Amif^trl.  Dazu  Tgl.  Gr.  Wtb.  III,  1188  f. 
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flgtgia  heschmutsen ;  bMfi^et  beschinatrt  Fromm.  ZdUebr. 
VI,  «27,4. 

euläeb  n.  Nesseigebuseh  ron  estet  f.  för  jim««/,  mhd.  nemU, 
nexzilä;  auch  Urat  eud  Lex.  197* 

ttto  f.  Egge.  Ahd.  eyidd,  mhd.  egede»  eide.  In  der  Schweiz  t?^^«  f.  in 
Bern  eichte  Stald.  I,  337  ;  einibr.  egeta  CWtb.  116;  Warut.  J^^, 
ö(/ufe  und  ddn  Lex.  82;  au  der  Ilm  aedu,  alt,  utln  Schin.  I.  37. 

et  nicht;  aus  mhd.  ilu  nilä.  Kinc  Ersclieiauug,  die  einen»  liestiinnit 
abgegrii lutea  Bchwftbhebfii  (»tliief*'  aniroliilrt.  s.  Griinm  (ii*.  III, 
738.  VVeiüli.  alem.  (ir.  WVl.  In^  Kiirnt.  eiiigediuiigeii  Lex, 
147.  Aiilaiili'iides  n  lallt  aueii  weg  lu  iden  vS.  d.  für  ildea. 

etUr,  etten,  ettes  irgend  einer.  Aus  mlid.  iht.  Eiue  Weiterbiiduog 
Toa  it —  (in  alid.  etewaz  u.  $.}  i»t  nicht  anzanehmeil«  weil 
dies  at-  (s.  d.)  lautet;  weitere  Fonnea  uater  hettar. 

atUSy  tffkt  etwas  mhd.  etewaz,  k&rat.  (sowie  allgemeia  usterr.) 
eppam,  eppes  Lex.  88.  Dies  Wort  ist  wohl  erst  Douerlieh  ein 
gedruogeo,  indem  sonst  et  in  Gottsebee  at  (a.  d.)  laotot. 

01  euch. 

•fit  als  Endung  am  Adjectiv  fem.  =  mhd.  tu  nach  dem  unbestimm- 
ten Geschlechtswort:  a  gehdaneut  hingegen  deu  sekdant;  der 
Plural  (nicht  nur  das  Neutrum)  und  so  auch  der  Accus.  Sing, 
hat  dies  -^v  angenommen. 

ihic  ewig,  dar  prieftar  perichtot  zen  ebigen  giietcni  der  Priester 
bereitet  vor  zu  den  ewigen  Gütern ,  versicixi  imi  Jeu  Sterbe- 
saeramenten. 

Fund  Y. 

Die  Verwandlung  des  F  und  V  in  ff^ist  in  der  Ausdehnung,  wie 
das  Nachfolgende  seigen  wird,  nur  noch  im  «Cinbflsehei**  und  in  den 
deutschen  Mundarten  des  aiiilschen  ieiglandes  anzutreifen,  die  ich 
Lautlehre     20tf ,  t  angefahrt  habe  *). 


B«i  4m  IMalidira  b  KmimI  toSet  SI««  Bnrtiehuig  4««  f  m  «r  wem- 
ftr}  gl«klifhlb  aUtt  (Alb.  Sekott:  di«  DflutMkM  is  Pitatat  8.  ISO  jieant  SiM 
crw«l«hto  f  ajancB  «ig eathttailieken  Zwifchmhut  roa  FvmA  W%  der  dtu 

■•ngriechhclion  und  spanlschi'n  b  entspricht",  f'as  ^panisclit' klingt  niil.Mi(eu«1  B, 
mlaulend  IT  (btber;  bewSrJ  \  dns  ni'U>;riprhisclie  j3  klinpt  mir  wii-  «')■  Ks  fitKlol 
sich  deamach:  nni  Monte  Ko"»,  eiiiil>ri*c>i,  in  fiotUcbt-t:  uod  iu  iieit  iin.:r  iluu- 
dörferu.  Zugleich  fiodel  sich  mit  dieser  Encheinung  die  VerbärUug  d«s  W     B  : 
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Daneben  ist  die  VerhlHanff  des  F  in  ff  in  Gottsehee  in  einigen 
FUlen  ansumerken;  s.  ifaiAlter,  ^fimi.  —  Vgl.  aaeh  noch  wetten 
und  fweife. 

Im  Ansliiiite  halt  sich  F. 
wackle  n.  Ferkel.  Eigentlich  österreichisch  ist  nur  farl  n.,  mhd.  ear- 
helin.  Faeit  n.  porcus  durfte  von  aleiiaBBiseiieDi  Gebiet  ins 
Tirolische,  KäniliM'he  herübergekommen  sein,  wo  es  auch,  wie 
ein  ihI.  Kindringling  aussieht.  Schon  Stalder  f,  348  hält  es  gar 
nicht  für  verwandt  mit  furch.  Ableitungsversiiclie  s.  Weinh. 
schles.  VV  örterb.  18.  Die  Form  f'ähg  bei  Stalder  führt  mich  auf 
die  Vermutbung,  ob  es  nicht  als  Nebenform  von  Vieh  anxa- 
aeben  ist. 

wAkei)  willen  fangen,  gewichen  gefangen.  Vgl.  mh6,  fähen^  md«  pari 
pr.  g6vdnm 

wnlele  n.  Veilchen.  Im  ungr.  Bergl.  waiol  m.  waile  mhd.  vfol  s. 

Nachtr.  24. 
lUen,  Name  In  Sehalkendorf  1784. 
walle  f.  Feile.  BIhd.  vtle. 

walndnin  adv.  sehr,  fanheift  Ueekhet  et  wnlntlain  allein  gedeiht 
nicht  sehr.    In  Vlai  „feindlich ,  sehr:  in  Wirtemh.  wenig* 

Schmid  schwäb.  Wort.  S.  4.  Aber  auch  bair.  kiirnt.  Schin.  I,  538. 

Lex.  93.  feintla;  mhd.  viniUchen  vgl.  hiin  -liehen. 
wallten  pedere,  neben  wlst  m.  s.  d.  15.sst  mhd.  vlsten  voraussetzen; 

R.  dazu  Gr.  Wlb.  14(i8  imd  KüM    härnl.  finde  ich  jistet^ 
9ß.  rimbr  wisteii  und  iraistc»  VW  ih.  \2i). 
TAland,  Haltaat  Name  in  (lottsehee.  Im  ungr.  Bergl.  1640. 
wMde  f.  die  Falte;  auch  wände  f.  Auch  claihr.  faUta^  CWtb.  118. 

Lex.  schreilit  falte  Sd;  mhd.  valde  besser  als  valfe;  s.  Gr. 

Wtb.  Iii,  U97.  wMdren,  wendrea  fälteln.  Über  den  hier  aul^ 

flUligen  Wechsel  von  R  und  L  s.  Gr.  II,  119,  138. 
waUe  f.  Felge;  euch  wände  f.  das  reine  A  (das  hier  flherall 

flir  I  eintritt)  unterscheidet  das  Wort  dentlich  Toro  vorigen. 

B  fOr  C  bemerken  wir  auch  in  dem  Worte  hndtaieh  m.  t 

Wegerich. 


ctmbriicli.  in  Gottsehee,  den  nnpr.  Heudorfern  und  niTg^tiidtcn  (inil»»iTr  «m  Mnnte- 
Uosa  tp  zu  u  wird).  Das  S  Tfir  S  fiodet  «ich  am  Monte  Rom  ,  cifflbritd),  gott- 
•cbe«wi9ch ;  in  ungr.  Berglaiid  nicht. 
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w4leii  fehlen.  Cimbr.  weeiaa  LWtb.  119.  Aus  ital.  fallo  m.  (aus  lat. 

fallere)  mhd.  vcüte,  daher  dann  v(Flen,  fehlen.  Das  ülovenische 

faliH,  fehlen,  ist  w  ol  dem  Deutschen  entlehnt. 
Wftlt,  waot  n.  Feld  mhd.  velt;  in  wft«de  im  Felde:  hingegen  bäli 

haut  m.  VVald. 

fftlkhaer,  Name  in  Malgern,  KleUrh  1640,  in  GotUcbee,  Altlaag» 

Unterwarmberg  1750. 
Talle}  Name  in  Gottsrhee  um  1600.  Cimbr.  Volle. 
wiBt  m.  Bursche.  Slov.  fani,  Hai.  fanief  mhd.fami  ahd.  frnuto;  s.  Gr. 

Wtb.  lU. 

bei  MoM,  ist  jefst  ein  gans  sloTeniflcher  PfamrC  mit  2200 
Seelen,  fiara  bedeutet  atoTeoiaeb  Pfarre;  Pfarrbana  iloT.  fa^ 
nmz,  Bemtimuä  euroHi»  de  Hn  wird  erwSbnt  iS83.  Fara 
atand  zuerst  unter  dem  Patronat  der  von  Ortenbwrgt  gieag  daon 
auf  die  von  (HUi  uod  toq  diesen  an  Kaiser  Friedrieb  Iii.  Ober, 
fkrm  8.  f fbrm. 

wärbe  f.  Farbe,  warbar  m.  Färber.  Daher  sIot.  farba  oder  barva 
Farbe,  f'arhar  und  ban-ar  l  arlHT,  fiirbaH  und  biirvati  fiirben. 

wart  f.  gen.  djit.  werte,  die  Falnl;  auch  würt  gespi-oeben,  a  wQrt 
eine  Fahrt  d.  i.  eintuai;  ibö  werte  zweimal ;  auilt  uol  in  oinder 
werte  aut  einmal.  Ganz  so  cimbr.  wart  f.  dat.  werte  (in  oandar 
werte)  CWtb.  119'.  Rlmt.  nur  iii  «;/  audva  ferte  und  in  ander 
f'erte  Lex.  90.  —  Es  scheint  in  iitrateo  nicht  sü  eingebürgert 
wie  cimbr.  und  inGottschee.  Es  wird  alemaao.  sein;  vgl.  Berner 
Oberland  ei/i  fart  einmal,  zu  diser  fart  diesmal,  anderfart  ander- 
mal Stald.  I.  102.  Sehwftb.  uilfahrt  Schm.  179.  In  älterer  Zeit 
l^mmt  es  aaeb  aonst  Tor  Scbmell.  I,  566.  Gr.  Wtb.  Iii,  126&, 
lOd.  Mb.  Wtb.  UI.         vgl.  barl. 

waft  0.  Fass,  aber  aaeb,  wie  abd.,  a.  B.  Graff  lU,  730:  poakfa» 
bibliotbeka,  Gestelle,  Gerüste;  daber:  aebtaseiliA  n.  SebQsael- 
korb. 

walbcbe  f.  der  Fitticb;  ist  merkwürdig  in  der  Form,  die  genau  der 
abd.  fttah,  nur  im  Gesehiecbt  niebt,  entsprieht  (€  wird  a, 

a  wird  ä).  Das  Geschlecht  und  die  Endung  giengen  wol  ans  dem 
plnr.  fetucha,  GratnU,449  hervor,  limb.  weiitdia  LCW  ib.  120. 

water,  s.  water. 

t%'  s.  wa-.  (=  fa-), 

weder  1*.  Feder,  wedeiyettle  n.  plur.  wederpettlaiai  Federbett. 
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wei-  8.  uti-  (nihd.  rei-)  und  wai  (nilid.  ri-). 

relchtbflehel  (^MilM-s«'heiulicli  statt  Fenchthuhcl  FichtenhOg-el  s. 
weorhte  f.)  OHachaft,  die  nach  einer  Zählung  von  1770  drei 
Hnii«?ep  hatte. 

weniweii,  auch  wemwe,  wemf  liint  ,  mhd  /^7;^^  (lectiert /%fitve*  neutr. 
füntiu,  got.  /fm/*.  ahd.         Also     filp  /. 

Verderb  bei  ünterdeutschau,  halte  1770  zehn  flünser. 

VeHerber)  Name  in  Moswald  und  Kerodorf,  schon  1560,  1614.  Ge- 
wiss ron  obigem  Ortsnamen  abzuleiten.  1780  finde  ich  ihn  in: 
Oberiosin,  Koflern.  Kerndorf.  Rein,  Mos,  Klindorf,  Linfeld. 
Schwarzenbach,  Sehatkendorf,  Krapflem,  Gottschee,  BI8sei, 
Dürnbach,  Otterbach,  Reinthal,  Fliegendorf,  Skrill,  Verdreng, 
Grafiinden,  Deutschau,  Nesselthal,  Biechtenbach,  Buehberg. 
Rick,  Morobitx. 

werierben  swv.  rerderben,  mhd.  verderhen;  part.  prät.  werderbte 
•ler  rerdorhcne  Eier.  Wahrscheinlich  hcisst  verdarben ,  ver» 
dorhetf  in  Gottschee:  fr/*rdarhrn,  werdurhen. 

TerdrÄnj?.  Verdri'ns;  Ortsi'halt  l»ei  Mit^i-l,  ziUiltflTTO  aulitzehn  HSuser. 

wergellsfjott ?  1)  veiL'^clt  s  CuAW  Bckaiiiile  liankesredt'iisjirl ;  2)  alter 
nucli  wer^eltsiifott  in.  die  Fiisshnnk  nnter  dem  Tisch  s.  ti'^ch- 
geriseh,  wohl  nur  im  Scherz,  so  wie  man  zu  sagen  pflegt,  der 
f)nnk  für  die  genossene  Mahlzeit,  den  man  Gott  zu  sagen  nnter- 
lä.sst,  sei  unter  den  Tisch  gefallen. 

werwiBstera  verfinstern,  maindeo  tieit  werwinsteni  meine  Augen 
thun  verfinstern,  verfinstern  sich,  sagt  der  Sterbende,  im  Uei 
der  Abgesterbeiei  Seelei  s.  h4aehiait* 

wemächei  einbrennen,  d.  i.  farinam  butyro  tostam  cibo  admtscere, 
im  ungr.  Bergland  priken  Darst.  174.  Vermaehen  für  einbrennen 
gilt  auch  in  Laibach.  In  iintei  bedeutet  Termiche«  verkehrt 
machen,  was  hierzu  nicht  stimmt;  es  gebort  vielmehr  zu  scUc- 
tUvh  mache  f.  Butter  s.  mkehade. 

werschiiffen  vermachen  d.  i.  durch  ein  Vcrinächtniss  vererben. 
Im  Liede  auf'  i\on  heiligen  Stephan  s  d.  heisst  es:  bamsa 
srhsffo^l  du  dl  gfleter,  •  Stephan  mein?  Wem  vererhsl  du 
die  Güter,  o  Stephan  mein.  —  Mhd.  und  bairisch  s.  Scbmeil. 
in.  333. 

fertchicb,  Name  in  Slalzern  1750. 
Werse,  w^ar^e  f.  Ferse. 
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wer|a«chiiis  n.  Versurhuiinj,  im  Vaterunser.  Rudesli  (M.  Schot! ky 
Vorzeit  und  Gctjt'invart  1823,  S.  268)  schreibt:  ^fiihr  inach  et 
IM  (rrrrsrJuwchnaixrh".  Elze:  „fülir  liiish  et  in  die  versuohiiiig 
( >Tr*;hucl)iii.s«')** ;  letzterer  hui  die  volksmiil^ige  Lesai't  in  die 
klammer  gesetzt  und  die  schuimäüige  in  den  Text  aufgcnom- 
nien.  Bedeutsam  ist,  dass  die  larser  in  ihrem  V^aterunser,  wenn 
die  Mittheilung  von  Ehe»  S.  39  f.  richtig  ist,  femMeti  sageor 
(was  wol  wcr;oecbens  zn  lesen  wäre).  Mhd.  fertitchtahae 
bei  Heior.  Ton  Krolewitz  mhd.  Wib.  II«.  12  ist  BeisseilMb* 

verici  voriges  Jabr  »wertea  hbt  iifor  Jagif  «  pAr  §etcheMem''t 
Elte  44.  eine  batriieh-ot^ränkiBehe  Form  Gr  Wtb.  1548. 
aueb  kirnt*)  Cimbr.  wert, 

Tcssei,  Name  in  Nenwinkel  17!»0. 

iTMchto  f.  Ficbte.  Clsbr.  weudUa  f.  wAiebtt.  Die  sehen  in  Abd. 
seltene  Form  fiiikfa  (GralTHI,  4SI  bat  nur  ein  ffuifut}  ist  nralt 
und  sonst  (z.  ß.  icarntisch,  hnirisch)  nur  entstellt  (fe'u'hte)  er- 
halten. Vi;],  s.skr.  püga  m.  Betelnussbaum ;  Kvjxn  f.  Fichte; 
liUiaui.seh  pttszis. 

weaer  n.  Feuer  s.  aiieh  läffeeer.  So  kl i mit  di\s  Wort  aucb  eimbr.  und 

in  Kriekerhäu  im  ungr.  Bergland  wmier» 
wiaber  n.  Fieber.  Mhd.  ßeber. 

wlcbe  n.  Thier,  wie  cimbr.  vighe  CWlb.  120.  k&nt.  vieke*  Vgl.  faebe 

Tldesch,  Name  in  Graflinden  17IjO. 

TMaar,  Name  in  Weissenstcin  17^0.  UMmu  Elze  S.  40. 

wterea,  wlen»  wler  viere,  vier  vgl.  weawei. 

Ilkei  aebnaufen.  Vgl.  abd.  pheho  fremitas  Graff  III,  324. 

wllge  f.  der  Abend  vor  einem  Feste,  wobei  gesungen  wird,  ursprQng- 
lieb  Todtenamt,  kinllsek  vÜget  cimbr.  vUgke  Lex.  96. 
CWtb.  120,  sloveniseb:  bUj§.  Alles  aus  lateiniscb  ttgUiae 
vgl.  mbd.  vigiljc  sing&H.  Darauf  wird  wol  aucb  Meinerts 
filgje  f.,  die  er  Hir  den  nord.  ScbuUgeiat  Fylgja  bielt,  zurück* 
anfahren  sein. 

,  Name,  Elze  S.  40;  iu  Kriekerhäu  erscheint  lü4ö  der  Name 
Feldts,  XQAQFiäz.  Siebcubürg.  Fieilsck  nird  aus  Felix  eiklart. 
Mar.  348. 

^winger  ro.)  Das  Wort  Ffnfjn-  IVidt  in  Gottschee,  s.  negle  n.  und 
lebt  nur  noch  in  wiagrat  ni.  Fingerhut,  dah.  siev.  fingrat  und 
das  folgende. 
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wlBirerle  n.  Das  Ringlein,  der  Fini^eninp.  Mhd.  rvigctiin,  aber  auclt 

schon  vinfferlt  VU)Vi\  das  frenau  ohiger  Form  entspricht,  da  hier- 

Ifn  als  Dirninutivendung  immer  -fe  wird. 
Ulk,  Name  in  Malgern,  Sele  iüOO,  lü84.  Oberlosin.  Klotsch,  Grin- 

tobitz,  Neulaag,  Ebenthal,  Langenthon»  Maaebeo,  Rusbach»  Stai-^ 

Zern  17f>0.  Auch  in  Leutschau  1660. 
Tlnnt,  Name  1561,  Kize  41.  Dies  ist  wol  ahd.  mrani  mhd.  Winit. 

In  Presburg  1379,  WirtU,  Über  dea  Namen  8.  Gr.  GOS» 

429. 

Viteher,  Name  in  Gottschee  1669.  In  Neusol  1390:  Visscher,  5pfiter 
Fwcker  sebr  faiafig  im  ungr,  BerglaDd»  aueh  in  Pireaabarg«  io 
Siebenbflrgan. 

vlft  m.  Furt  a.  walftei. 

wltscbe  f.  Wieke,  lat.  «ida,  ahd.  wiehka*  mhd.  wicite,  wonaeh  gott-^ 
aeheewiseh  Heke  lu  erwarten  wire.  Statt  desaeo  iat  ein  f  ein- 
getreten, daa  hier  w  wird. 

Fltf,  Name Jn  Sehwarsenbaeb  um  1600.  in  Setach  1780.  Elze  (1861) 
S.  40,  f».  auch  Fits.  —  Der  Name  Fitz  erscheint  im  ungr. 
Bcrglantl.  B.  in  Kreninitx  schon  1328.  —  FUet  in  Dopscbair 
1627.  —  Fitzel  sehr  häutig  auf  den  Dörfern. 

fiackb,  Flack,  Name  in  Pulan,  Büsbach ,  Tietenreuter,  Mittenwald^ 
Piichl,  (iratlinden,  Römerjjnmd,  Deutschan  17(^0  —  1750.  Gott-- 
Schee  1867.  Die  ältere  Form  des  Namens  ist  Fleck  s.  d. 

wlaekken  1)  Hecken,  von  statten  geben,  2}  tanxen,  im  Scherz.  So 
oberplälziseh  flecken  von  statten  gehen;  mhd.  vUcken  fert- 
aebaifen.  Schm.  1,  m.  Mhd.  Wtb.  lU.  387^. 

wikekheM  a.  wleckkei» 

wladtUtie  f.  wladklltie  f.  der  Falter,  Schmetterling.  Die  Form  iat 
wol  aufaufaaaen  ala  entspreehend  einem  aehriftmißigen  Uder 
(ahd.  flidar-'  g^a  und  ü^a)  -itio  von  ahd.  fUdwrin  flattern; 
vgl.  oBgr.  iergl.  fletala  n.  Schmetterling.  Nachtr.  26^  tlmt,. 
fleiierle  Lex.  98;  Ober  -Itie  s.  d. 

wlade  wlAde  f.  die  Wabe,  Honi^scheibe.  So  schon  mhd.  honegen^ 
vlade  Haupt  Vlil,  280  (iu  den  von  Pfeiffer  mitgetheiltea 
alemannischen  M:ir  lengrül^en;  vgl.  mhd.  Wtb.  III,  3ä4}. 

Flai,  Name;  Elze  S.  40. 

wlennsen  >veinen  nn't  verzogenem  Munde.  Vgl.  Schm. 1. 590 : //ewscÄ^i.. 
\»latbiBk,  Name  iu  Setsch  1757. 
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niefc.  Name  in  Ofterljach  HU 4.  Später  wnnlo  darnus  Flnckh  s.  d. 
und  in  dieser  Form  ist  er  verbreitet  Der  Dichter  Konrad 
F 1  e  c  k  ( vor  1215)  war  wohl  Schweiler  oder  Sehwabe. 

wlechte  f.  die  Flechte»  besonders  auf  einem  Wagen. 

nM^  a.  wlol-  wiei-. 

wMtee  hübsch;  alenaaa.  flät,  ftäiig  häbsch.  Stald.  I,  379.  Mhd. 

tlatec.  Daher  sloveniaeb:  fiitm  hflbaeh. 
irlatfe  n.  f.  die  Diele»  mbd.  «IcNw. 

wleih  IKebe!  wieih  widerf  fleueh  fürdert  heb  dich  blnwegl  —  Der 

InfinitiT  ist  mir  niebt  Torgekommen. 
wIliftB  fliegen,  wieig! 

wlfaie  unfmehtbar«  Tom  Erdreich:  wliner  pedem.  jhnlieb  klnC 

/Iratstft  Lex.  98.  Za  «bd.  fim  flach  vgl.  wlelie^ 
fUegenderr.  Taterfllvgeiderf  bei  Unteriack  liUt»  1770  nebt  Hftiaer» 

Oberflio:;enderf  11. 
wUckhen.  besser  wläfkhea  breit  un  i  ti  iige  sitzen;  vgl.  Schmell.  I, 
884:  /lacken  laiil  liegen,  das  et^v  i  zu  mhd.  rlac  laii,  flaccidus» 
(iiilu  1-  /l/irken  oder  laweH,  iiiiid.  Wtb.  iU,  334.  Schm.  I»  582 

zu  Miellen  ist. 
wloisrli  u.  Fleisch,  cimbr.  wloasck,  mhd.  vieisch» 
wlade  t.  Wabe  s.  winde, 
fechte,  Name ;  Elze  S.  40. 

ireeUtse  f.  auch  wiehilse  f,  Brot,  Kuchen,  ital.  foeaecia.  Clmbr. 
wMfüsa,  woeheta  CWtb.  121 ;  kint  foehame,  foehUxe  f* 
Lex.  100;  bnir.  Schm.  I,  508;  abd.  fbdtmtui,  daneben  md.  nd. 
Formen  bukneimt  baehtUHten  in  Sebleaien.  Weinh.  13*.  nngr. 
Berg].  Wtb.  ^9;  Tgl  aloT.  pagaiieka»  gr.  ^diyoi»  Gr.  Wtb.  I» 
1085. 

lacfciSiei  aeUnebsen»  wol  xn  mhd.  phmekten  Wtb.  II,  1»  516. 
wigel  m.  der  Vogel.  Mit  dem  Umbat  vgl.  ipfeL  —  Aackenwlgele  a. 
asehe. 

Tegkhe.  F«ckhe.  iocke,  Name  in  Kletsch  um  1700,  in  Altlaag,  Mal- 

gerii  1750.  Fokin  ex  Malgcrn  1783. 
Tegriti  >o^t  r!n,  Name  in  Hucliiierg,  Püchl»  Warmberg,  Deutschau» 

iriirubel  1700—1750. 
w«ll  f'«  il:     ixt  juer  et  woU,  wie  kämt.  f(U,  mhd.  veü* 
weU^en  Ncbeulorm  von  kalften  s.  d.  keiUeo. 
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wobt  feist,  w^istle  mit  Fett  beschmiert,  ar  hki  sib  licrulc: 
bewoistiget.  Der  noisti^^e  finjtiie  der  Frcl^iiunucrstag ,  Vor« 
faschiiig  vgl.  prnnkf'ln. 

wolgen  folgen.  Ks  isl  unseliieklicli  von  der  Sonne  zu  sa?piK  dass  sie 
untergeht;  mau  hat  zu  sugeri,  dass  sie  Cr»tt  w^igen  geat,  s.  Um- 
herle  unter  W.  Ähnlich  im  Kuhlandchen.  Ich  glaube  nainlieb» 
daß  das  von  Meinert  462  angefiihrte  tu  gotde  gehn  der  Sonne, 
bloß  inisverslandea  ist:  te  gofuh  giem  «  lu  Gotte  gehn. 
S.  398  heißt  Gott:  gout 

folfcier,  Name  in  Gottsehee  1783;  vgl.  Valkhitt. 

wemals  m.  das  Fruhstfiek.  Dtahri  mbak  m.  MÜtagsmal,  auch  ^ 
wormez,  tvormas.  wormah  CWtb.  132>  122;  bakett^  inbaizem 
imaizen,  ^mmzen  zu  Mittag  esaen;  tmoi«.  «uns«  Mittagsmal; 
wormah,  titim)rma«rFrühstfiek;  inwormaüien  merendareCWH». 
109*,  145';  vgl.  daselbst  noch  weitere  Formen  unter  paixen, 
S.  i^$2^  sogar  worfonnen  frühstücken.  S.  189*.  Es  wäre  dem- 
nach  aus  lühd.  vuri/iött  (ivuomhi/.)  =  rt/rwi/'2(=  worniais).  Jedcs- 
falls  ist  der  Zusammenhang  zwischen  rimbr.  und  gttttsckecwiseh 
deutlich.  kürnf,  rormduau.  Lex.  187,  gehört  hiehtT,  ob- 

wohl »he  Fui  ta  zu  uhiger  .Xhlciliing  nicht  stimmt.  —  wornn  ^'?cii 
frühstücken.  Diese  Form  scheint  durch  wami  etsen  beeiaÜusät« 
aus  iporimbuizen  entstellt. 

werti  wart  fort,  in  dem  Sinne:  1}  sogleich,  2)  immer  (in  der  lie- 
deutung:  fort!  apage!  sagt  man  wnder  s.  d.),  z.U.  in  der  Ballade 
di  nelnurla  s.  d.  ud  aiftar  IM  gaaaai  ir  nesaerle  ud  ataeieitf 
\m  in  kiidiieh  hanlei  las  klegle  l|l  wirt  wallet  yliet. 

wragen  besser  wragea  fragen. 

wrAge  f.  Frau,  auch  wrabe  f.  =  mbd.  vrow  vgl.  aebigea.  wrabeihiale 
n.  Widebopf.  Else:  diM  wrtbaibtale  i|t  dis  tadOtale  s.  d. 

wraHkef  n.  Friedbof,  etebr.  ttrakluf,  CWtb.  122.  so  balf.  Scbm.  I, 
620 ;  vgl.  Gr.  Wtb.  IV,  123.  Mbd.  abd.  vrtihof,  daher  sie?, 
britof  Friedhof,  was  schon  alt  (vor  dem  Übergang  des  /in/?/)ein- 
gehiirgerl  sein  iiiiil}»;  vgl.  sIot. /'/v/;' frei ,  inhd.  vvi.  Hier  bchcu 
wir  zugleich  das  sIot.  6—/',  wie  in  Af/rr« Farbe;  btlmii  fassen; 
havdati  (gottscluewi.sch  wanden)  falten;  bor^  Forst;  boler 
Ocvntter:  brist  Vrh\:  hrtniiiu  linnini  u.  A. 

wraase  f.  Franse.  Isüind.  /'rumat  schwed.  frans,  nher  mhd.  franse*  s* 
mhd.  Wtb.  iU.  395;  Gr.  Wtb.  IV.  ^9;  w\n.  frarOa, 
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tnMfiRch,  Name  in  Lieiif.  17öO.  Vgl.  Frcidltscli. 
wrrf  s.  wriij-  wrca-. 

wreuDt  m.  Freund,  der  Verwandte.  Hie  Mclirzahl  di  wreunle  oft  für: 
die  Verw;mdten,  die  Verwandtsf haft.  scliloslseh  VVeiiih.  2)J,  und 
so  denn  auch  schon  mhd.  Wth.  III.  411':  altnord.  frwndi 
STeinhjurn  Egilsson  201^  So  auch  gchwAb.  SchmtdS?;  henoeb. 
Reinw.  37;  westerw.  Schmidt  61;  liieabwilsch  Gangler 
159.  wreButsehbfl  f.  Verwandtschaft.  Ebenso  cUr.  wreSnt, 
wrenntikof,  kiml.  Lex.  102,  allgem.  bair.  Schm,  I.  614. 

Wiidraicbfttii  m.  FridriebateiD.  Die  Ausspraebe  dieses  Namens  einer 
kleinen  Burg,  deren  geringe  TrQmmer  auf  einem  Berge  bei 
Gottsehee  zo  seben  sind,  wird  mehr  oder  weniger  entstellt  ge- 
bart. Obiges  ist  die  correete  mundartliche  Form,  die  in  fol- 
gender Abstufung  entstellt  wird:  Wrldratchstoin ,  Widafst«ia. 
iidrai§t*in ,  BldalstoJn  (wohei  der  Aidaut  für  ursprüngliches  W 
gehalten  und  daher  U  n:espn>chen  wird;  doch  vgl.  auch  das 
sloT.  B  f.  F  unter  Fralthof)  etc.  —  Die  Burgp  ist  erhaut  um 
1422 — 142S  durch  Grafen  Kriedericli  von  Cilli  und  lietijt  nun 
in  Trümmern.  Den  2.  Juli  1672  crscldu;:::  dnselbst  noch 
der  Blitz  den  an  einem  Fenster  stehenden  herschat'tlicben 
Verwalter. 

Mesach  spr.  Wriejkch.  Altfriesach  hatte  1770  zwanzig  HSuser;  Nei- 
frlesaeh  nenn;  beide  Orte  liegen  bei  Nesselthal. 

WflaeUae  n.  junges  Schaf;  auch  dmbr*  wruehong  wrUeheng  Schaf- 
bock, CWtb.  122:  kAmt/rtacAtfiit/WfcA/tff^  Schaf:  Lex.  103; 
in  der  Sebweli  frisehig  terschnittner  Widder.  Stald.  I,  214; 
sonst  Ferkel;  ehedem  Opferthier;  a.  darüber  6r,Wtb.  IV,213f. 

frlf  lak  s.  f fleaack. 

ffriti,  Name  in  Beichenan  1614,  in  Ort  1684,  1784.  Grintobitz, 
PrSrfibel,  Riek  1750.  In  Scbemnitz  1364  und  1868:  JMs. 

Paulisch :  Fritz, 
fritie;  .Name  in  S lockend orf  um  1700. 

frlUeb,  Name  in  Moswald  101 4.  Auch  in  Zarz.  So  schon  1316  in 
Steierm  .  1379  in  Preshurg  Froleich;  1000  und  später  oft  im 
ungr.  iiirgl.  und  Siebenbürgen. 

wrie  frühe.  Bie  wrüe  i§t  auf  di  moirnrin!  —  Bie  ivrüe  i§t  mtfMa- 
grdtizlef  —  Bie  wriie  i§t  avf  dar  Handel  junc!  —  Bie  wrüe 
ift  auf  den  merarin!  n.  a.  f.  LiederanAnge,  aas  denen  das 
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Typiftche  diMes  Eingangs  in  gotUcbeewiseben  Balladen  enickt- 
Hch  ist  wräejlr  n.  Frahjahr.  soosi  awlait  a.  d.,  laigei  a.  d. 
wnigea  fragen. 

Fruli,  Name  in  Reichenau,  Rusbach,  Masern  1750  s.  Friti. 

Frfltid,  Name  in  Mitterwatd,  Hinterberg  um  1750. 

yachs,  Fox,  Name  in  Moswalil  um  KiOO,  in  Goltschee  1669,  17J50; 
vgl.  Wachse  unter  W.  In  Pressburg  IIHI):  Fuchs.  Fuchs  is[  m 
ungr.  I^-r^land  uad  iu  Siebenburgea  (mit  der  Nebenform  Fu9$) 
verbreitet. 

waehf  m.  Fuehs.  Vgl.  gaagerle. 

Wider  fQrder«  weiter,  fort;  gSa  tüuder  geh  weiter!  Ganz  so  elabr. 
wudar  wonhia!  fort  von  da!  kiratisehi  gda  fuder  geh  \\ eitert 
Lei.  104;  aus  ahd.  fktrdar,  furdaro;  mhd.  tritt  schon  Umlaut 
ein  vSräar,  wonach  obige  Formen  vonnhd.  sind« 

wie  fort,  Torfibcr.  äer  iäe  iti  wue^  d$  nachi  i§i  kam  der  Tag  bt 
vorüber ,  die  Nacht  ist  gekommen.  Ans  einem  Liede  auf  larla 
s.  d..  Vgl.  clmbr./liiT  fort.  CWtb.  itZ, 

Fnglna,  Name  in  Mosel  1807. 

Faienil)  Name  in  Gotfsehee  17S0* 

warkelo  glitschen,  besonders  auf  dem  Eise.  Oberpf&lilsch  furkeln  hin 
und  lier  i'ahrcii  z.  i\.  mit  einem  Licht,  Sclim.  1,  I>G3;  ähnliche 
Betleuluugeu  schles.  Weinh.  24'*.  kiLrnt.  Lex.  105. 

wirste  m.  Filrst.  ahd.  furisto  (Superlativ  von  furi),  mhd.  vürste, 
Glcu'j^  in  <l;is  SloTcaisclie  über:  firit. 

wort  f.  s.  wart,  wart. 

wlrbatf  vorwärts.  Das  A  der  zweiten  Silbe  iaili  aus;  2»oiist  ist  die 
Verwandlung  des  £  in  J  (mhd.  wiriM)»  des  genitivischea  s  in  f 
ganz  correct 

wirfciti  m.  Pörwitx ,  Neugierde.  Das  Wort  ist  ins  SIeveiisehe  einge- 
drungen :  frHc  Vorwitz,  fMtcm  ror witzig.  Hier  ist  ein  Zusam- 
menhang mit  den  Mundarten  des  iigr.  leiglmdea  ersichtlich: 
wurbitzen  neugierig  sein  s.  Nachtr.  27% 

wit  f.  Tulva,  s.  darüber  Gr.  Wtb.  IV,  362  f. 

widerie  n.  in:  dks  bintfcU«  widwie  das  winzige  F.,  das 
ist:  die  Schraubenmutter. 

water  m.  Vater.  Das  Vati  r  unser  theile  ich  hier  mit  auf  Grundlage 
des  Textes  den  Hudesh  in  Seliottky  .s  Vurzeil  und  Gegenwart 
S.  268  gegeben,  den  ich  mit  hi/c's  Text  S.  39  und  dem  mOnd- 
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liehen  Vortrag  des  Herrn  Pfarrers  Steurer  in  Hitterdorf  colla- 
tionierp. 

wuter  fln^pr  0'        ein  pist  Im  hlmbel      ^M'h»'ilig<'l  bar  daii 
ntm  .  7.V  kiiii  Ün^  dain  rairh.  dain  blUe  gescbffch.       in  hlmbel, 
atf  ierdai.  fiib  ia^  heant  ün^er  la^laiaes^  pr^al;  werflp 
!■}  iHfere  sehiMei«  ble  bir  wergAben  lB§en  tcholdigara 
wier      et  In  wprsaechilf  *)  }ti4er  erUaf«      WfB  tU.  Inf)* 
^  steht  im  Anlaut  für  H  in         &  d. 

n  J  m  CeUmef  s>  d.  und  gehäial}. 
n  Inlaut  M  ^  «»  )igaf  s.  d.  Das  nm^skehrts  in  gibleks.  d. 
lileidan  s.  d. 

Es  wechselt  mit  D:  §ldel§tfli,  btdrelck)  waMe  8.  d.  Der  umgekehrte 

F^n  erscheint  in  ktegel  s.  d. 
Eingeschaltet  ist  C  in  hife  s.  d.,  irrige  s.  d.,  eclige  s.  d. 
gahea  geben.  Ih  gip,  da  gaigt,  ar  galt)  Ur  gshea,  ir  galt,  j^ea  gäbest) 

partic.  prät.  gAbea. 
gaige  f.  Geige. 

gaigar  m.  plur.  gaigare.  1    Der  Geiger.  2.  Musikant.  Im 
unpri-.  Hert^land  und  cimbr.  kuuimt  Geiger  als  Name  vor. 
fald  n.  Kaud  Gold. 

gamatzen  trähiuMi  s.  Sohmell.  11,  4().  Kämt.  Ia'x.  108. 

Camme,  Name  in  Schwarzenbach  (deren  in  Gottschee  zwei  sind,  s. 

Schwarsenhaeh,  ieh  kann  nicht  angeben,  welches  hier  gemeint 

ist)  1669. 

gaigerle  n.  dieft  soll  der  Scherzname  des  Fuchses  sein  und  nicht 
geUerlB,  wie  Elze  S.  ttl  angibt.  Nach  W.  Lasius  migratio 
gentium  llbr.  8,  citiert  hei  TrSster:  das  alt  und  neudeutsche 
Dacia  (Nürnberg  1606).  heiftt  kdhgmgel  der  Wolf  in  Gott- 
scbee.  Der  Fuchs  heißt  Sehieidker  und  iwar  nach  TVSster  in 
Gottschee  und  m  Mmerkmde  m  ^^enÜirgen, 

gaiiae  m.  ein  Vogel. 


1|  R.  mir.  IrmAt. 
»)  imien  kkuMm  B. 

>)  Igifbime  R.  latfMutk  (MgUeheilO  R. 

*)  aehttldi/jt'arn  E. 

*)  rrrtchueehnaUeh  R.  «crrtttetai^  (9«r^kiiekitl$$)  R. 

*)  MIM  S. 
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gtiiele  n.  Bröekleio;  piur.  gaaielaii  der  Sters,  die  bekaacte  MeU- 

speise»  geschmorte  Teigbri^cklein.  SIoYenisch  tganei, 
gar  gär  gar,  ^  leget     gir  icbteei  !■  in  vielen  Liedern, 
«nieli,  Name  Elze  (18ei)  S.  40. 
garab  m.  der  Nussheher.  auch  gerb«U  s.  d.  uud  geAtIt 
garste  f.  Gerste,  mhd.  gi'rste,  alul.  gärstd. 

garte  gurte  ni.  (..irleii.  gurtröase  1".  Oartcnrosc.  Rose;  rinse  f.  ist 
Hill  ine ;  cl)eiiso  slovciiiscii ;  girtrdia  uiul  roia. 

Gasparitscb,  \imie  in  M  ^  i.  Morobitz,  Frese  um  ITäO. 

gaufe,  frMWf  f.  die  Höhlung  beider  zusammenpelialtener  Hände;  gawen- 
wolle  1.  so  viel  als  man  in  der  gAne  halten  kann,  ahd.  cou- 
faiia;  bair.-aiem.  Lex.  117,  im  ungr.  Bergiande  geit  f.;  andere 
Ausdrücke  s.  Nachtr.  28. 

gaunufn,  gimen  bewachen;  pflegen,  einen  Kranken.  Bair.  oster.  und 
Schweiz.  Stald.  i,  430.  Hdfer  1,  277,  Schm.  II,  47.  itat 
Lex.  HO,  Schon  got  gam^an  ^cupclv,  xar«ve<tv;  ahd.  gamH" 
Jan.  —  gimAr  m.  plar.  gAmare  der  Wächter.  Ahd.  comtü  mhd. 
gaum^ 

gi-  s.  gn-. 

ge-  wo  es  ungewöhnlich  erscheint;  gedankk  s.  d.  für  dnikh,  gelleeht 

8.  d.  für  lht\t,  gerächt  s.  d.  fGr  rächt,  getar  s.  d.  für  tar;  gom- 

machleü  l.  umnekten.  Uber  die  Vorliebe  für  dieses  ge~  im  Md. 

s.  PfeilTer  Jeiuschin  XXHI,  ungr.  Bergl.  WiIj.  ^4. 
gedankher  haut  linker  Hand,  s.  tankke.  Lexer  gedenkt  der  Form  mit 

^f-  im  kärnt.  nicht, 
gedenkheo  gedenken,  ^ea  gedcnkhent  et  an  mlfb!  klagt  die  ahge- 

sebicdene  Seele  über  ihre  Angehörigen»  s.  Lied  der  agetckiednen 

§iale  unter  höachsait,  s.  auch  patlar. 
g0wr6bet  gefreut.  Vgl.  mhd.  gevrewef  im  Reime  anigMtrßwet  mhd. 

Wtb.  lU,  415. 

*  gewtekei  gefangen.  Entspricht  einem  mhd.  gevdkäm  für  gefamgmi 
nnd  ist  daher  bemerkenswert 
gehknaif  m.  Anis;  Tgl.  Aw,jan»z, 

ttehkMf }  m,  Johannes.  Mkne}^  yegei  wird  hei  Hoehceiten  getrunken. 

Ein  Lied  Maria  und  JohanneM  s.  unter  laria.  Ober  das  Johan- 

nisfest  s.  }WiUten. 
gejai  n.  die  Jagd.  Iis  bilde  gijal  die  wilde  Jagd,      kämmt  aus  den 

löchern  la  bhUe. 
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fclifliei,  gdMtiMi  gfthnen;  hingegeD  glnei  (das  ein  mhd.  ginen, 
aus  dem  PI.  praet.  ron  altn.  g(na  gein  ginum»  voraussetit),  s.  d.» 
gaffen. 

geiß,  goiß  f.  Geiss.  Abd.  miid.  geiz. 

gellecht  lieht.  In  den  Liedern  gelieefateu  kräoilsln  und  riajUia 

geliocht  Hehle,  etwas  bunte  Kränze,  liebte  Blumen. 
gelaaiUeri    schreien.    Karat.    gölm<itzen  A\eiaeii  und  schluchzen. 
Lex.  112.    Zu  ahd.  mhd.  ijnh»  n\.  Schall.  schwÄb..  kürat.f 
bair.  Lex.  107.  Schin.  11,  39,  Ural,  gelmen  schreieu.  Schöpf 
184. 

gCBAchCB  gewesen,  so  in  der  Ricke,  sonst  gebAn,  gebaaien  s.  d. 

Es  wechselt  hier  W  mit  M»  wie  umgekehrt  in  Biatel  s.  d» 

(ss  Wantel     Mantel)  M  zu  W  wird.  S.  meine  Laute  der  md. 

d.  QDgr,  BergL  unter  W,  1  und  C*  7.  Das  CH  fiir  S  erinnert  an 

die  eingesclialteten  CH  in  tüeh  (tuo)  altd.  Bl.  I,  305,  läck  OO» 

Idheni  vu  a.  Mhd.  Wtb.  1,  9U. 
gmain  gemein,  leutselig;  a  geaeinder  harr,  lairiseh  ebenso  Sclim* 

U.  587.  iimt.  189. 

genelnar  n.  der  Nachbar.  So  bei  Schmell.  II.  688:  der 

mitgmaene  Gemein(leg:cnosse. 
ffSngiAü^  giao,  g^anea  gelm.  iinp.  gia,  giet!  geh,  geht!  gianguit  gieag,. 

gienge  s.  gott. 

gea^ate  k.'uim,  g-enau.  Ebeii;;o  k  irnj.  ginoate.  Lex.  199,  abd.  ginoti». 
n\\ii\,  genole,  eimbr.  gamat.  (. W'tb.  150.  Im  ungr.  liergl.  iieul,^ 
iiQtig.  Wtb.  84.  —  Österreichisch  ist  mir  nur  gnedi  dringend» 
eilig;  bair.  ebenso,  Scbm.  H,  719  bekannt.  Obige  Form  (ohuc 
Umlaut)  und  BedeutU4g  scheint  mehr  alemannisch.  Stald.  L 
460:  gmth  etc. 

gftffau  n.  gepun»  Gedärme.  Vgl.  punzen  Schmell.  I,  290. 

tot  Gertrud,  fiert  f.  die  grosse  G.  ftere  f.  die  kleine  G.  den  CliraU 
Teraehtlich,  s*  amo«  te. 

fcraehlcr  hhnt  rechter  Hand. 

«gtrhtl  gefurcht«  Else.  In  Gottschee  kennt  man  das  Wort  nicht,  s.  * 

gniebie.  gcrhat  ist  sl.  grbai, 
tog,  Name  in  Gomuts  1600. 

Ceiger,  Name  in  Stockendorf  1614.  ttergor  in  Altsag,  Untertapel<» 
werch  1750. 

fiergeritsch,  Name  in  SiociLcndorf,  Kletsch  1700—  1750. 
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6emt  n.  CrÜielikeU  bei  Unteflak.  Cfailr.  Garmti  CWtb.  169  ist 

aoeh  ein  Ortsname.  Vgl.  imit 
gerl2ik  m.  der  Kusslieher;  in  Tsebeimosclioits  gerbelt  m.  vgl.  garaii. 
gere  f.  Falte,  geratea  pf*til  geflltoltes  flemd,  vgl.  rige. 
gertget  gefaltet  s.  rige  f. 
gerisch  n.  Gcriistt'.  s.  tischgerlsch  uuler  Tisch. 

gerle  n.  die  Falte  an  der  Joppe.  Im  utigr.  Hertfl.  gern  m.  Zipfel 
mchenhürg.  gfre/iy  mhd  r/cre  in.,  in  dt-r  ScliHriz  <jc/ire  t".  Stuld. 
I,  4*iü.,  bair.  der  gereu  Sciioi.  1,  lit.  Lexer  liat  da^  Wort  uicht; 
Schopf  auch  iiiclit. 

gerste  garste  f.  Gerste. 

fsrlicJieB  m.  der  Knoten.  Knorren,  sIst.  gerctu 
gesell  8.  tishell  m. 

gefieliel  n.  das  Aatlits,  der  Gesichtsausdruck;  ursprBnglieh  (gef Bi- 
bel) Sehnabel,  Mund. 

fefte  f.  das  Jenseits.  Die  entmbrte  Seh5ne  in  der  Ballade  dea  aerailB 
sehnt  sieh  an  das  andere  Ufer  des  Meeres,  in  die  fieimadt 
snrüek  und  sagt:  je  Ut  mSk  gtea  ai  dl  gefte  Nhte  Iber, 
freite  aerl  —  Dieft  Weit  ist  nun  entsehieden  frliUsebt 
als  Adverb:  hext  und  gest,  hesten  und  gesten,  hessen  und 
ge.Hsen ,  (i.  i.  hüUeii  und  drüben,  in  Franken  liek;innt  s.  darüber 
Froiiiniaifu.s  Zeitsehr.  II,  136  ff.  Merkwürdig  ist,  daß  es  liier 
als  Substantiv  rr.sfbeint. 

^eMiel,  Naiiie  in  Altfriesarh,  Prünibel  17ö0.  vgl.  tiöstl- 

gesbisttT  II.  (»»'sfihwister;  's  ir^te  i;e.sbl5ter  (ieschwisterkind. 

gebin,  gebaiaea  (=  gewanj  gewesen,  cimbr.  gaöeegi,  kirnt,  giwen 
8.  Weinh.  bair.  Gr.  S.  301.  vgl.  gesUkeben. 

gliei  gaffen.  Gehört  zu  demselben  Stamme  wie  geiaetten  s.  d.  £ine 
aleaani.  Form»  die  Lex.  nicht  kennt,  s.  Steider  l.  446:  gynen 
(das  wfire  nihd.  ghtmt),  giettcn  und  ginnen*  Wahrseheinlteh  ist 
SU  unterscheiden  swisehen  guten  und  gienen,  wie  Scbmell.  0, 32 
unterscheidet.  Altnord,  gina,  gell,  ghm  zeigt  das  AblautrerhilU 
niss  Ton  ahd.  glata  und  gelnin,  vgl.  x^fvtcv  kiare  sl.  zinaH  ete. 

«adHseb,  Name  in  Tiefenthal  1750. 

€lati,  ein  Name,  der  in  Schlesien  (Grafsehaft  Giatx),  der  Zips  und 
SiebenbQrgen  Torkdmmt,  wird  Ton  Else  S.  40  auch  aus  Gett- 

scbee  angefiihrt. 
«Uebe,  Name  in  Hasenfeld,  Mosel  1700—1750. 
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-fUlten  glänzen,  schimmern.  So  auch  Stald.  I,  4a5,  schwäb.  Scbmid 
64,  clvbr.  125,  kAnt.  116.  Im  Osterreichischen  scheint  gtliifei 
mehr  im  Gebraoch ;  in  jenen  Gegenden,  mit  verschiedenen  Modi- 
ficationen  der  Bedentung,  doch  mehr:  gUticn. 

-fllete  f.  Glut,  glletschaiwele  n.  Glutschaufel. 

IWehel,  Name  Elze  S.  40. 

fade,  Name  in  Händlern  um  1600,  in  Masern  1750,  cimbr.  Gei  und 
Xbf.  In  SchemnitE  1858:  Gotala. 

tiödrfr,  Name  in  Sclc  !750. 
galat  kalil.  slov.  qöL 

geller  f.  KnUrr,  lU'tttlockc,  knrwt.  f/ii/ter.  L*'X.  127,  auch  iy\o\.  külier, 
ital.  coltt-a  aus  lat.  culciira.  schon  mhd.  golier,  kalter,  kulter, 
vp:l.  Aveitcres  in  Gr.  Wth.  V,  1C23. 

fioreni,  Name  in  Hornbi  ri;  hei  Got(schee  1600. 

6arschin,  Name  eines  Müllers  1750. 

jiffi  m.  der  Wasserschöpfer,  hölzerne  LöfTel,  eiaibr«  gen  Rührlöffel 
ital.  cazza  ef.  Schm.  II,  88  gatzen.  SIot.  korez. 

fiUtelf  Name  in  Deuischau  1614,  in  Nesselthal  1684. 

gimtiei  wimmeln,  de  analAen  gimatient.  —  €aHili  a.  ieaiteei. 

gate  f.  gtte  m.  Pathe ;  gltle  n.  gvtteUe  n.  Ptothkind.  So  auch  hair.- 
9str.  und  Schweiz,  kint,  clmbr.  Lex.  119.  Cwtb.  126,  Tgl. 
ikity  tele,  wo  der  Umlaut  des  masc.  erklart  ist. 

IMteiits,  mundartlich  ttatilie  t,  zählte  1770  achtundsechag  USuser. 
Vgl.  fietlsehee*  «Göttenitz  an  der  Biegg,  das  ist  ain  gross  dorf 
und  ain  gnete  pfarr.«  Biirkart  llik  s.  d.  (1368—1468). 

^4iil  m.  Gott.  (jiuU  Hougeu  (nulgcn)  g^an  sagt  inaii  schön  Ton  der 
Sonne,  wenn  sie  nntergeht,  so  in  dem  Liede  aul"  die  heilige 
Baih  ir  1  s.  Baaborle  unter  W.  —  ^Im  Strahle  der  zu  Golde 
(Jehl  nilcn  ( iiiitrrjichcnden')  Sonne"  «f^irf  Meiiiert  Fvlp^je  S.  462. 
Dies  ZD  tiolde  gehn  seiicinl  mir  cni  missverstanderics  ze  goude 
gien  zu  Gotte  gehn.  An  das  kuhländchen  werden  wir  aber  noch 
öfter  Ankhlnge  in  Gottschee  finden.  —  6«tt§ba€  m.  Gottes  Weg, 
der  Pfad,  der  in  das  Himmelreich  führt,  im  Liede,  s.  hirse. 

^•tttehee  f.»  die  mundartliche  Aussprache  lautet:  ftettsch^ab,  Dativ 
6attsehtohe$  der  «attseh^ahar,  plur.  iattaehMare.  Die  Zahl  der 
Einwohner  ist  jetzt  (1868) :  1460. 

Der  Phtriareh  Ton  Aquikja  Ludwig  sagt  1863:  er  habe  erfahren 
.„4|aod  in  quilnisdam  nemoribus  sen  ailvis  infni  eonfines  —  eedesi« 

SiUb.  d.  phil.-bial.  Cl.  IX  B«.  I.  Hfl.  17 
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St.  Steplifnii  in  Reiffnitz  —  quae  inhnhiiahUes  erant  et  inculine 
multae  hi  fiimiiiii  liabitationes  lactae  sint  et  —  ecclesiae  coristructae 
—  ridelicet  in  Crotsche,  Pölan,  Costel,  Ossiwniz  et  Gotenitz.*«  Dies  ist 
die  aliostn  iVntiz  über  Gottschee,  die  ich  kenne.  Die  Namensform  ist 
nicht  deutsch  und  zeigt,  dass  an  eine  Zusammensetzung  mit  See 
(gottscheewisch  allerdings  §^ftb  s.  d.)  nicht  zu  denken  ist.  Die  sloY. 
Namensfonn  war  ehedem  leMiJe,  der  Gottscheewer:  Hoienar  (dies 
ist  anch  ein  Familiennanie) ,  was  in  neuerer  Zeit  in  Koc^e  verwan- 
delt wurde,  um  es  Ton  Köca  Hütte  ableiten  zu  können.  In  B.  Zink's 
Chronik  (1368-<-1463)  steht  ungenau :  «itse.  So  öfter  (i377, 1 496) : 
GoHaehßf  GoUehee,  In  dem  1642  erneuerten  Pririlegium  der  Stadt 
Ton  1471  (das  Original  freilieh  fehlt)  steht:  Gothekee,  auf  dem 
Stadtsiegel  Ton  1471  jedoch  sigUlum  civUaH$  in  KoUehew  (das  ist: 
Gotschew').  Weiteres  s.  oben  S.  173 — 184. 
grab  grau,  mlul.  r/zv/,  (ifii.  grawes. 
grab  n.  Grab;  grüble  f.  Grube  S.  unten  Seite  120. 
firabner.  Name  in  NessLlthal,  Morobitz  1600—1700.  Cmhi\  Graber; 

auL'li  .steil-.  iVeis,  1316:  Graber. 
grad,  grrtd  gerade. 

grafe,  gräwe»  grSf  m.  (.rni  D  grüwns  d  f4etef  des  Grafen  Gflter. 
nGrafenfeW  für  krapfenfeld  s.  d. 
firafeawart,  jetzt  Ksitel  s.  d. 

ürailnden»  Ort  bei  Unterlak,  zfihlte  1770  siebenandxwansig  Uiuscr* 

gnl^  f.  ffir  graupe  m.  die  Griebe.  In  der  Sehweii  gr&nbit  ^Hibem 
Staid.  I,  475,  Schwab,  grtabe,  Sehm.  66,  Tgl.  SchmelL  II,  97» 
im  ungl.  Bergl.  grieben,  Wtb.  56,  mbd.  griube  m.  In  Kirnt 
grampl  f.,  so  auch  5str.-bair.  Lex«  120.  Sehm.  11,  10. 

6ffa«ner,  Name  in  Stoekendorf  1740.  Ortaer  filze  (1861)  &  40, 
Tgl.  Gr<m*t  in  Kriekerhäu  1643,  Gromma  Schemn.  18K8. 

graute  f.  Heidelbeere;  greaitle  n.  Tschermoschnitz.  —  In  Härnl.  die 
Preiselbeere.  Lex.  121,  ebenso  cimbr.  grendelen.  Wtb.  126, 
h?\v.  gränkeHf  grünten.  Sclim.  II.  115. 

gräalaio  ^'rihilieh;  sehr;  es  tnet  gräilaia  bie  es  thut  sehr  weh»  mhd. 
e:rfnwelichen. 

gcaaien  grausen.  Benn  ih  an  hairaten  denkbe 

kirnet  mir  der  grausen  an  etc. 
Ein  oft  gedrucktes  „Gottscheewer  Lied.**  Es  ist  aber  auch 
anderwärts  bekannt  s.  Hoffmann's  sckles.  Volkslieder  S.  !^13. 
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grel-  s.  grai-,  grtl-. 

firensleb,  Name  in  Götenitz,  Schwarzeabach  um  1600. 
irtato  (=  ii^Atä),  io  der  Mische  fmto,  diminutir:  Ortete  Grete, 
Gretehen.  9ule  irele  für  eine  trfige  Dirne,  gUt  nach  hier,  so 
wie  dae  Lied :  wer  eine  faule  Gretel  lud,  der  kann  meht  htfÜ^ 
§ein,  das  Elze  S.  3S  anfuhrt.  Es  ist  sonst  behannt  in  Franken, 
8.  Dltfurt  frank.  Volksl.  H,  279« 
graftllie  m.  Querholz  am  Zaun.  Eigentlich  grSftünc  von  aehwelz. 
greti  m.  Wipfel  einer  Tanne.  Stald.  I,  483  zu  grieze,  grds, 
gruzzen,  gegrozzen.  Gr.  gr.  il,  49  s.  meine  Bemerkung  in 
Fromm.  Zeitschr.  VI,  3ii4.  Lex.  12o. 
griei^  Hl.  der  Saud;  grobgcmaleaes  Getreide;  cioe  Pflanze.  Vgl. 

Schöpf  213.  Lex.  124. 
grießel  m.  der  Hficlien  des  Wolfes,  der  Schlange;  der  Rüssel;  lie 
Nase.  In  Kärnt.  ist  ähnlich  gebraucht  drüssel  m. ,  mhd.  drüzzel 
Lex.  73.  Der  Schnupfer  sagt:  kenn  de  lUlae  le  wressen  hiki,  äktt 
der  griel^el  hiib  nach. 
firiU)  Name  in  Steinwand  1614.  Langenton,  Pog:orelz,  Steinwand, 
Mühle,  Obertapelwereh,  Krapflem,  Feichtbüchl,  Stoeken- 
dorf  zwisefaen  1700-1760,  steir.  freis.  131«:  GriU.  Elze 
S.  40  f.  (1861)  fahrt  den  Namen  auch  an.  Vgl  den  Zarzer 
Namen  Mr^L  S.  196. 
grirnmei)  sich — sich  grimen,  argem.  Jedren  dlera  bert  {iek  grlmaei. 
Mhd.  grimmen,  elmbr.  grimmen,  Cwtb.  128.  Es  dfirße  hier  aber 
das  davon  abgeleitete  sich  grümen  gramen  Sebmell.  II,  109 
anzunehmen  sein. 
Grinseirh,  N<<me  m  (^iM  rmüsel  1750.  Vgl.  ClreBsich,  firansach. 
üriatohiti  bei  Altlanir  liatle  1770  sieben  Häuser;  (iriBtewits  spr* 

(iriato-ati  bei  OäMuaiU:  4. 
grisch,  eben,  (gerade. 
6rili)  Name  in  Götenitz  um  1601. 

gr#b  derb,  sehr.  Altlaag.  g rebes  batter  garstiges  Gewitter  ähnl.  kirnt. 
Lex.  124.  Vgl.  ungr.  Bergl.  Nachtr.  30.  —  „Ein  grobs  Wetter: 
Gewitter  mit  Hagelschlag''  ist  tlreliseh  Schöpf  215. 
irecker,  Name  in  Neuwinkel  1750.  In  Zarz:  Grohar, 
gfaitcn  (graten)  gross  aussehreiten;  Aber  den  Zaun  gtntta  oder 
grtitelB,  kirnt.  groHeln*  Lex.  122,  s.  }tlwel  n. 

IT* 
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groiU'l  1.  grosser  Schritt,  tjot.  (frich  Si'hritt;  einil>r.  grit,  griten^ 
gritein.  Cwlb.  l'^H,  ;ilul.  <jritnuili,  mhd.  gritelichc  mit  ausge- 
spreizten Reinen  zu  .sskr.  tjKf/ti/ati  aiiHprreJIVn .  lat.  gradior  etc. 
groitel  verlangt  tnlul.  fjrcift  f  (grfte  greit  ^M-iton?). 

CmUI)  Name  in  Schalkeitdorf  1684,  s.  die  abd.  Formea  oiiter  Garuif 
Förstern.  489. 

(irossin,  Name  io  Ort  1684. 

grittllic  s.  grcsslinr. 

Mnlif  Name  in  Gottschee  1684  s.  iretse. . 
griUa  f.  Grube.  Vgl.  grab. 

6nl>er,  Name  in  Gotenitz  1750.  Steir.  1316:  /n  der  grueb, 
gracUe  ruDzelicht  Auf  meine  Frage:  was  gerlit  (s.  d.)  bedeutet t 

wurde  mir  die  Erkifirung,  grM  sei  windiseb  und  bedeute 

gottsdieewisch  grneUe. 
grlei  grOn.  Her  griene  harr  der  Teufel»  auch:  der  grieireekhate. 
grifniinc  m.  die  grtine  Eidechse, 
grüetii'n  grOsst  n.  ^rüt  Tj  filih  sottl  hibi  >l  du  a  noch? 
gramade  f.  Scliutthauteii .  (ireiizstcin ,  SlciiiluiiilVn ;  slov.  </n>wj«<ia, 
Crunsurh.  Nariio  in  Obennos»^!  17.*)0,  Grloseich. 
»gscbarr  Kurl»**  Elz»',  hies  scheint  h\os  ein  slitvrriische*«  knadre.  das 

E.  hörte  und  für  gottscheewiscb  hielt.  Der  Korb  heisst  lijte 

loine.  pare,  tscharbe  s.  d. 
giBipe  t.  Uummel;  Elze:  nhump^*";  dies  ist  die  kint«  Form,  Lex. 

U6. 

pldalrn  f.  BUtgiflt  s.  taider. 

gimmaehtei  ohmnfichtig  werden,  vgl.  md.  unmehten,  in  unmahi 

sinken,  mbd.  Wtb.  2,  10. 
gtnaen  gönnen,  th  glu,  di  giueft)  tr.  ginat)  Ur  girara»  Ir  gmati 

sfD  fUBieit. 

gieß  gegessen,  wie  mhd.  gäz  (neben  gezsten),  Gr.  Gr.  Ul,  I«  841. 
Schmell.  §.  962. 

ga«t  n.  der  Besitz ,  Viehstand ,  besonders  Schafe.  Lex.  verzeichnet 

diese  Ilcileiituag  uiohl  unil  ciinbr.  finde  ich  nur  gut  n. ,  ilaa 
(iiit,  il  l>eiie.  Schmell.  verzeichnet  II,  8ß  die  licdeutung: 
Vieli,  /-um  Jahre  1390.  —  Bern  »«ehaffe^t  da  daine  giieter  wem 
\ ererbst  du  deine  Besitzungen.  In  dem  Liede  auf  deu  heiligen 
Sief  han  s.  d* 
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girtel  r.  der  G&rtel.  Der  rotlie«  breite  Gürtel,  den  die  Gottscheewerin 
tragt,  besteht  aus  Schnüren  von  Wollfaden,  die  unzShHge  Male 
umgewunden  werden,  bis  sie  mehr  als  handbreit  die  Hüften  um- 

selilieüsen.  Die  Enden  hängen  hinten  hinab,  so  lange  als  das 
Pfaid  ist:  d«"is  sind  deu  zoeklain  s.  d.  —  In  iltr  Halinde  Mägret- 
li/.lf  d.  ist  Gretchens  (nirtel  praua.  Dio  althochdentsche  Form 
<iii(  (jiu'tiia  ist  nocii  erhalten  im  dmbr.  f/ürtcüi  f.  (neben  gürte/ 
in.)  rWth.  189.  kärttt.  gürtelm.  und  t.  Lex.  127;  inOotUcbee 
nur  f.,  vgl.  Sellin.  I,  71  f. 
glt^tgen  kitzeln,  k&rat.  gutzeln  kitzeln.  Lex.  128.  tirel.  Scböpr22a. 
Dass  das  tz^  in  t§  äbergebt  ist  aufTailend,  indem  das  aos-  und 
inlautende  U  sonst  unverändert  bleibt  (vgl.  iätze,  -atzen  u*  a.) ; 
in  wvbatj  vorwSrts,  ist  gan«  richtig  das  genetivische  szu  § 
geworden.  Sollte  hier  aueh  ursprüngliches  S  nach  T  anzuneh- 
men seiut  ahd.  gut-isdn?  Ähnliche  Bedenken  erregt  die  Form 
htetfle  winzig  s.  d.  (unter  w).  Dass  die  Mundart  ron  Gottschee 
für  die  Bildungssilbe  -ein:  -Hgen  gebraucht,  Ist  hier  ebenfalls 
beachtens Werth.  Ich  weiss  nicht,  ob  sehweiierisch  gntzeln 
schmeicheln,  Stald.  I,  805  hiehergehdrt.  —  Die  Ety  mologie  von 
kitzeln  dürfte  auf  sanskr.  gudd  Gedärme,  zurückzufiibren  sein. 
Damit  .sfiniail  mhd.  kunte  (was  gcwöhnlieh  von  runmiH  ahije- 
leitet  Avinl),  ad.  kunte ^  kutte  verelrmn,  /.•////  Kin^reu<  ide, 
gotist  h  qaipns  Bauch,  MuUerieih;  aUho(  lid.  /^miVi  Vulva.  Grair4, 
o38  ii;e\\  ährt  die  ahd.  Formen :  quizUnnga,  chnzelungn,  kkifdn 
und  chuzilon  (quit-ä-iloii?).  Damit  würde  dann  auch  Kuttel, 
mhd,  kutele  Eingeweide  zusammenhängen« 
jff. 

Das  M  für  5  erscheint  in:  hi,  ahd,  ahddre  so.  also,  alsodar 
hettein  sett  («  sdtän)  ein;  hal,  deihnitei  derhalllg»  selb,  deraelbct 
derselbige;  henl  sind  (obwohl  hier  der  Voeal  anlTallend  abweicht). 
Vgl.  Weinh.  bair.  Gr.  S.  192.  f. 

Übergang  des  H  in  G  bemerkten  wir  bei  gnpe. 

Obergang  des  S  in  W  i=F)  ha  Anlaut  zeigt  unten  weißen 
unter  heißen  s.  d.  Das  Umgekehrte  scheint  bei  h4rt  s.  d.  der  Fall. 

Als  Einfluss  des  Italienischen  scheint  zu  befrachten,  dass  das 
JSr  Tor  jeden  anlautenden  Vocal  gesetzt  werden  kann,  sowie  das 
anlautende  II  auch  wieder  oft  wegbleibt,  leb  hörte;  dils  ör,  Ak%  'er 
das  Heer,  aber  auch:  her,  her;  ebenso  yeriiahm  ich  hhuff  m.  der 
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Alp,  h^aoter,  käratisch  eanter,  eliec,  untJ  ebenso  auch:  hup  in-  ixip  in., 
^«nter. 

Aus  dem  Münchner  cod.  ital.  von  14(10,  s.  lamparten,  ist  hier 
anzuführen;  trß  meio  fol.  27'  d.  i.  Iiirse:  miglin  uml  h erübrigt : 
erubricrt  fu).  7\  W*'iteres  isl  bereits  oben  darüber  l»emerkt.  Seite  22. 
kkbtR  haben.  Iii  hin,  du  bajt,  ar  hät;  bir  iäben,  ir  hät,  $ea  hMt.  — 
»$eD  halt  a  kaltei  stabe.  Sie  haben  ein  kaltes  Zimmer**.  R.  ge- 
hkt  gehabt;  prät.  hiet^  conj.  biete. 

In  der  Bedeutung:  sich  verhalten,  benehmen  hat  es  die 
Tollen  Formen:  ar  Met  jlk  jtier  er  ist  Terdrieftlich;  kea}tle 
hiket  ar  sik  lormg  benimmt  er  sich.  Die  Ffifk  sind  im  BegrilT 
2U  springen,  die  geschlos^nen  Augen  der  Leiche  wie  eine 
Knospe  aufzugehn ,  die  Hinde  zu  baschen,  dies  wird  im  Liede 
lanjeljaie  s.  d.  ansgedruekt:  die  wteftlaln  bikeit  sik  wwtm 
apme»  die  iglala  k&kent  sik  aiwen  sprati,  die  kantiali  kibeat 
sik  anwei  derwtsek.  — 
h&ber,  häber  m.  Hafer. 

haberderu,  liulierdora  in.  Hagedorn.  Wol  nur  entstellt  aus  ha§;ea- 
dara  s.  d. 

liberlin«  Nnme  in  Moswald  1560.  laberle,  i>]omv   1014;  in  kuÜera, 

Oheritii  iTöO.  virl.  Hoberlin.  In  Zarz  üeberle;  in  Schemuitz 

Uabela.  In  Krickerliän  Habala. 
hkth  m.  im  Hinterland:  bAoch  m.  der  Geier,  Spt  rlx-r.  Vgl.  sehweii. 

habcli  Habicht,  kalr.  hackt.  Schmcll.  II,  148,  vgl.  hack  143; 

friesisch  hauk;  eng),  hawk;  nl.  kamk.  Vgl.  Grimm  GDS. 

S.  49.  Wörth.  IV,  2,  9t. 
kkckke  f.  Hacke.  Daher:  sckriatkaekke  f.  e.  d.  ^  kkckeikilp  m. 

Haekenstiel;  kkekkei  hacken, 
kickhei  knirschen,  mit  den  Zfthnen. 

hickfe  f.  der  Sehenkel.  Diese  Bedeutung  von  ahd.  hahaa  etc.  auch 
tifelisek.  Schopf  229.  Sanskr.  kaktkd  t  Achsel,  Gurt;  lat  eoxü. 

hader,  bade r  f.  das  Tuch ,  ein  StGck  Leinwand,  ktderie  n.  plur. 
liüderlala  besonders  das  weiße  Kopfluch  der  Gotfscheewe* 
rinnen.  —  Die  Form  jnit  C  kömmt  in  alterer  Sprache  mir  bei 
Ulrich  Yon  Turheim  (in  hiulerwat  Tristan  2231)  vor.  Ahd. 
hadarä  f.  (zw  sankr.  kanthu  f.  gr.  xlvri-wv).  In  neuem  Mund- 
arten ersclieint  die  Nebenform  mit  V  cimbr.  hudera  1. ,  btlr. 
Imder,  Scbm.  II,  153;  tlrel.  ebenso  m.  und  f.  Schöpf  278. 
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kini  Lex.  145,  hier  aber  nur  in  verfichtlieher  Bedeutung' 
nieht  wie  in  GoUschee.  « 
Uweale  n.  derTopf.  cimbr.  M.  hwan,  kirnt,  h^le,  8.  hewen.  8. 1 07. 

Uferle,  Name  in  Mitterdorf.  AUlaag,  Riek  1750;  vg).  Hefferl,  Höfferle, 
WtfU\  und  HÄberÜD. 

läge,  Name  in  Malgeni  liitiO,  iül4:  v?l.  Hefe.  Auf  den  steir.  IVci- 
siiig'schen  Gutern  1^1  Ii:  Hm/c/t.  fm  nnLi:r.  IJerglaud  linde  ich 
Hangen,  Ilayen  in  Ik'utscii  Pr:)l;t'M,  deidcl  1800.  llaagen, 
Hoyen,  Scbmidshau,  Geidel  18J)0.  Hogh  und  Muogh  in  Hedwig 
Oberstubeu,  Glaserhäu  1858;  vgl.  I«ge. 

kAge  f.  Haue.  Das  G  vertritt  hier  ein  W  (die  Haue  heisst  im  Drau- 
thale  hd-toe.  Lex.  135;  cioibr.  Aoti-^a,  CWtb.  132  ahd. 
Aotf'ipd.  inhd.  heuwe)  wie  in  sckAgei  s.  d.  sebauen.  Vgl.  efaibr. 
neuge*  geireuge,  whoMgen,  traugea,  pmtgen,  niume,  g^rmtae, 
»ekoutpem,  irntwen,  Mwen;  aber  auch  schreien  Mcktaigen 
knien  kmgeu,  CWtb.  48,  78.  Iro  ungr.  Bergland  hack  Haue, 
iMek  aebaue,  Darst.  112.  Lautlehre  8.  198.  Weinh.  bair. 
Gr.  8.  m. 

bageadtra,  m.  Hagedorn;  auch  Ageadora,  htberdera,  Jldedvra}  cimlur. 

hagedorn,  mhd.  hagedorn  und  hagendom. 

hal  didldai  A!  Ausruf  in  dem  Licde  dar  palliar  s.  d. 

hliräten  )u>irat(Mi.  In  drni  Licdc:  die  iiioirariii  s.  J.  heißt  es:  gebai- 
r&tet  \kkX  ar  d  motraria.  —  Kin  halratliedk,  das  zuerst  in  Ade- 
lungs Mithridales  II,  21  i,  seitdem  aber,  ohne  Nennunp:  dieser 
Quelle,  ol\  schon  (Schmidt,  Königreich  lllyriens,  Stuttgart  1840, 
S.  63.  Klun,  L;ul»,'H  her  Tnselienkrdender  für  1855.  Frora- 
manu,  Zeitscbr.  1855,  8.  181.  Klzc:  Gottschee  1861,  S.  33 
u.  8.},  immer  aber  in  beirrend  unrichtiger  Schreibung  mit- 
getbeilt  ist»  tbeile  ieb  hier,  wenigstens  der  Schreibung  naeb 
beriehtigt,  mit: 

A  bairAtliedle. 
£!■  lelratUedielo,  eifcntUch  Lied  T«ai  Heiraten. 

Benn  ih  ^n  hairUte  dcnkhe 
Wenn  ich  an  Heiraten  denke 

kirnet  mir  der  gran^cu  äu. 
kömmt  mir  der  Grau&cn  an. 
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90I  traten  in  dnn  stand; 
Soll  (rete»  io  d«o  Stand ; 

68  beut  *)  gor  ^bareu  {kcfaen» 
n  «nd  gar  lehwero  Saebeo, 

die  hngft  und  kumer  machen.  — 
dia  Angtl  und  Kuninier  maehan.  — 


Bie  es  wilwerte  g(et: 
Wia  ca  Tialnuila  f^aht: 

hairate  ih  n  raiclieu^); 
heirate  ich  eine  reiche, 

90  bie  ihs  lieber  biet, 

so  wie  ich«  lii'lier  liälU", 

so  tüeuel  §it'  .sili  alstraichen : 

60  tut  sie  sich  ;iut\(rpiclieii  (rüblueD}: 

bks  ih  wer  gaud  erhaut!  — 
was  ich  für  Geld  erhalte.  — 


Da  hoißets)  es  tug  uod  aiteht: 
Da  heiaat  aa  Tag  und  Nacht: 

„l^n  dih  zu  inltD  geroächt. 
j,Iiabe  dich  snoi  Haan  geinaeht. 

Da  lump  und  du  pralar. 
Du  Lump  und  du  Prahler» 

du  bh^t  koin     b&uben  tälar 
du  hast  keinen  halben  Thaler 

zu  mir  1)  ins  hau§  gebracht!  — 
zu  mir  ins  Haus  gebracht  — 


1)  rsh  shi'J  Klun.  etJt  «hin  Elfe.  Üiis  leitet  im*.  .Vlliti.  Z  \%irtl  aifaial.«  «/t,  i>on— 
dern  nur  mhd.  s,  s.  unter  S.  So  ist  auch  die  letzte  Zeile  nicht,  « ie  Kl.  und  E. 
haben:  Ilsh  hlifh.  londera  Ins  bansh  oder  baii$  (in  4«e  hAe)  xa  teeen. 

C)  „raichel^*  Else.  Dm  ist  ebenso  irrelettend.  Ja  Getlsehee  wird  nhd.  I  nieMla 
sondern  inaer  lü  \  hingegen  nbd.    wird  efL  Alse  ralchev  (nhd.  WdUn),  halaiei- 

(mild,  heizen). 

haissl  es  Kl.  halacbt  esh  B.  Osns  fslach.  Übsr  iss  «A,  ich  s.  oben  1;  ftber 

ilas  ai  und  oi  2. 

*j  kaiaiil  Klun,  killl  El/e.  —  Kür  aMraicheil  erlaubte  sicli  F..  sn-ar  ,,afslrel 
rhcH^  (wegen  de<  Reimes  «uf  ,,roiciicl'0  emendierea.  Dm  geht  denn  docb 
zu  weiti 
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Dies  aus  der  Scbriflspraefae  ilbenetzte  Lied  bftt  veder  den 
Werth  eines  echten  VelksUedes.  noch  ist  es  fQr  die  Mundart  von 
Belang.  Merkwürdig  ist  es  aber  als  Beleg  für  die  Verbrettung  solcher 
Lieder»  die  oft  so  uoscbeiobar  sind»  dass  man  ihnen  weiter  gar  nicht 
nachgehen  mag.  Dies  Lied  k5mmt,  und  swar  in  einer  riel  toIU 
stSndigeren  Gestalt,  denn  hier  ist  es  verstümmelt,  wie  schon  der 
Stro[)lu;iil>au  zeigt,  hei  HüiTmaun,  sehles.  Volkslieder  S.  213  vor*), 
dem  dieses  Gottscheewer  Lied  entgangen  war.  Es  ist  aus  Grahig, 
uod  HotTmann  bringt  keinen  weiteren  Xoclnveis  hei. 

Das  Wort  hairaten  ist  das  gewahniielie,  seltener  hört  man  le 
keie  (s.  d.)  g^an  oder  halben  slh,  sowie  cloibr.  baiben  sich,  dorbai" 
barn  sich  :  sich  l>eweiben  CWtb.  108.  hä$t  dadih  gabaibet?  hast  du 
ein  Weib  genommen?  (vgl.  clmbr.  »äUar  ffobaibet?  CWtb.  108)  und 
ebenso:  hh$t  di  dlh  geaihiietl  hast  du  einen  Mann  genommen?  (Tgl. 
ümkr*  saUar  gemannet?  CWtb.  1 48).  Ebenso  ist  weihen  und 
für  heiraten  in  Tlrtl  gebrftuehlich  Schopf.  419.  807.  Und  so  schon 
ahd.  mhd.  matm^n  totbdn  mannen  wfben  mhd.  Wtb.  H,  ÜO^  —  Ss 
ist  demnach  unrichtig  diese  Formen  aus  dem  SloTcmsehen  herzuleiten. 
8.  Elze  45  und  oben  S.  25. 

Halbcjüen.  Xüin»'  in  Xcssollli;)! ,  um  1600. 

halle  selbe,  dar  halle,  dca  halle,  däs  halle;  Gcnit,  halls,  dar  hallen, 

hallf)  Hnf.  dam  hallen,  dar  hallen,  dam  hallen)  Accus,  daa  hallen 

den  halle,  däs  halle:  der,  die,  dasselbe. 

dar  hallige  derselbige.  In  der  Bailade  dar  rittar^män  s.  d. 

betest  es:  „Ih  bell  es  tat  tm  den  halUge  tiMde,  bi  den  oilef  Jane- 

ftAi  ttent  hingen**  ich  weine  nur  um  dieselbige  (d.  i.  jene) 
.  Tanne,  wo  die  eüf  Jungfrauen  hangen, 
hhim  m.  1)  der  Halm  pl.  halm,  2)  die  Stoppel.  Ebenso  Schmeller  II» 

182  die  hälm;  kint  hälmaek  n.  das  Stoppelfeld  Lex.  131. 

Wenn  das  l  erweicht  wird»  klingt  der  Singular  hhvn,  he«m 

der  Plural  kam,  ha-im. 
hi^lp,  ho-Bp,  hiiup  m.  1)  der  Alp,  2)  Meteor,  3)  Teufel;  vgl.  Alp. — 

Im  ungrischcn  liLiglaud  heisst  das  Meteor:  Uellehrand,  ÜUHCh- 

wai  und  fliegender  Drache  s.  Nachtr,  . 


)   Wi  iiii  ich  ans  Heiraten  f,'^edenke 

kontiut  mich  ein  Grauen  an  etc.  i  neunieUige  Stropbffa. 


Digitized  by  Google 


266 


8  e  h  r  9  «  r 


Ulf,  Ulf  m.  Stiel,  kaekhenhiiaf  m.  H«ekeiifitiel.  Mhd«  kalp,  00  aueli 
im  ungr.  Bergland  Nachtr.  ai.  aiebenbfilrg.  Aä^  d..  tirol  ft^tt» 
helb  heim  Scbdpf.  285. 

Ul},  ktif,  Hü}  m.  Hals.  Hingegan  ka«f  &  d.  mit  klarem  A:  das 
Haus. 

MfM,  kaifei.  In  Tieleo  Liedern»  die  mit  einem  Wieder- 
sekn  aeblieflen»  heiaat  es  am  Schiaas :  da  iioajaat  ;ea  t»ih  uad 
fiHMt  faa  alk  da  kalaen  sie  sieh  und  küssen  »ie  sich. 

(haliarj  kilar  m.  Hflter,  genit.  kAtarf,  dat. 

plur.  kAtare.  Vgl.  HSeter.  Für  haäer  mMMUeere  wäre  2U 
erwarten :  hältar,  hautnv. 

lAndler,  Name  in  Krapflera  I6i4.  Abwechselnd  auch  Händler  ^^e- 
schriehcn  in  Koflern,  Windischdorf,  Kiindorf,  Moswald,  Gott- 
schee  1750,  1786.  —  Im  ungr.  Bergland  finde  ich  den  Namen 
Händler  in  Kremuitz  1528.  ia  Leutsch.  1660,  Käsmark  1605, 
in  14.  1663. 

laadlern,  gesprochen  Haadlin,  Ortschaft  bei  Riek,  zählte  1770 
zwanzig  Häuser.  Dies  erinnert  nti  den  Ortsnameo  SmMmm^  so 
nennen  die  Slovnken  im  ungr.  Bergland  den  Ort  KriekerhSu  so 
auch  den  Familiennamen  Händler, 

kkiif  m.  der  Hanf.  Kfimt.  huanaf,  firol.  hunef  est.  bair.  hatufcin^r 
henof  Lex.  133.  Scbopf  211.  Sebm.  II.  211.  Hdfer  H.  26. 
CWtb.  129. 

lai)  m.  Hanns,  laufe  m.  laial  s.  I)»  laifel.  BerObmt  in 
Gottsehee  ist  das  Lied  vom 


2an|ei  jonc 
lla»el  Jung. 

Bie  wrue  i§t  auf  dar  Uanjel  jiinc» 
Wie  Mk  ist  «af  der  Hinsel  jong, 

•r  stdanot  fmtfaron;  gdr  wrtte  auf, 
er  stund  des  noi^t  gar  fräb  auf, 

ar  legot  yib  gdr  sehfander  in, 
er  Isgls  lieb  gar  ScbSn  (tekSner)  an, 

ar  gdanot  abin  of  es  ktrUigle. 
•r  gieng  hin  anf  den  Jahrmarkt 


üiyiiizeQ  by 


£ta  Au«Au|f  nacb  Cuttscbee. 

*/.  Dort  94ehot  ar  «ehfans  dfanle  •/. 
Dort  «ih  «r  dM  tthSn  Dirntoin. 

»0  nnietar,  lieben  muetar  matD. 
,0  Matter,  liebe  Untier  mein, 

main  harzle  tuet  mir  griiuiain  Me 
mein  Henlem  Ibut  mir  grSulich  weh 

iini  t'üs  (Iiis  schi'ane  di»nle, 

um  Jones  stLutif  Dirnlain, 
liiihels  ih  ge^iter  L'e^fjchtMi  iiiiii 
welches  ich  gestcni  gesehen  habe 
auf      dam  schfaiien  kfrthglel«* 
auf  jenem  schönen  Jahnnarkl. 

*Iiai  nisch,  lai  aiscb,  §un  iiebar  mainl 
'Es  macht  nichts,  eorge  aieht,  Mb  lieber  meiat 
bii-  Itabo  aafjpaun  a  mtlle  baift; 
Wir  werden  aufbemi  eine  Mühle  treiee; 
benn  MIe  leute  zen  miJea  benit  Hm 
wenn  alle  Leute  warn  Mehlen  werden  komDen 

aehdane  dfanle  bert  i  Um.*  

eehSnee  Dirnlein  wird  auch  kommen!  — 
Alle  leute  hent  aen  malen  kftm 
Alle  Leute  eind  com  Mahlen  kommen, 
acbfane  dfanle  i§t  lai  bor  et  Vkm.  — 
echSaee  Dirnlein  ist  gleichwoi  nicht  kommen. 
'Lai  nisch,  lai  nisch,  §un  Iiebar  uiaia! 
Sfii^ü  nur  nicht,  Sohn  lieber  mein! 

bii  haldi  niifpaun  a  liiiclile  baiß; 
Wir  werden  aufbauen  ein  Kirthlein  weite; 

Benn  alle  leute  zer  messe  kAment 
wenn  alle  Leute  zur  Messe  kämmen 
aclifanc  dianle  bert  ä  käin.'  — 
eehonea  Dirnlein  wird  «och  kommen.  — 

Alle  leute  beut  ler  messe  fcdm 
Alle  Leute  eind  anr  Meeee  {gekommen, 

aebfane  dianle  ift  laibor  et  kdm.  — 
schöne  Oirae  iet  gleiebwol  niehf  kommen. 

'Lai  niaeb,  lai  niaeb,  }un  lieber  main. 
*e  iet  niehtor  Sohn  gdiebter  mein. 
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bir  babn     nebten  ^D^a-baifteu  lalebe; 
wir  werdeD  tnsteUen  eint  MhAMw^iM«  Leiche; 

Benn  Mle  leute  zon  .sprengen  berot  kto, 
wena  alte  Laote  snai  Spreagen  werden  konniea. 

flchlane  ditole  bert  k  Um.*  — 
tcbSnes  Diraldn  vird  auch  koounen.  — 

Alle  Icute  hent  zon  sprengen  kam, 
Alle  Leate  sind  zum  Sprengen  kommen, 

scht'ane  dianlo  ist  laihor  a  kam.  — 
schönes  Uirnlein  ist  wirklieh  Ruch  kommen.* 

„Bas  i^t  <läs  wür  a  buuderlaincii  laiche? 
»Was  ist  das  für  eine  wunderliche  Leiche? 

die  wüeßlain  habent  .sih  auweii  fprunc! 
die  Fütslein  halten  sich  auf  dem  Sprung! 

Die  ägiaiii  hähont  $ih  auwen  fprotz? 
die  Aaglein  kaltea  eich  Bam  Aufgehn  (er  scheint  eie  mifschlncfen 

zu  wollen} ! 

Die  haiitlain  hähent  sili  »iiweii  derwisch?'* 
Die  HSndleiu  hitllrti  sich  7.imi  ll;(schen!** 

Kamor  hj»t  sie  's  wörl  ausgei-«if. 
Kaum  hat  slo  das        l  .-ntsgeredel, 

50  spriiigot  die  huclie  schon  auf. 
so  springet  die  Leieiie  schon  auf. 

Ar  hoii§et  §e  und  pu§§ot  §e; 
Er  halset  sie  und  käset  sie  ; 

lai:  'du  pist  main  unt  ih  pin  dain, 
gleichsam:  'du  bist  mein  und  ich  bin  dein» 

es  k&n  unt  mdg  et  iinder;  $ain!' 
es  kann  ond  mag  aieht  anders  Beiut* 

vor  scfarockben  i|t  $ie  Grame  gewUlti 
Vor  Scbreeken  ist  sie  umgefallen 

unt  hent  ge^tuarben  hlle  poideu. 
vnd  sind  denn  gestorben  aUe  beide. 

'Pi^t  du  ge§toarben  begen  mainer, 
'Bist  du  meinethalb  gestorben, 

§0  stirb  ih  Legen  dainer!'  — 
80  sterbe  ich  dcinethalh!' 

Soll  bcL'i'alM  iiI       itnltT  sait<Mi  ilcr  kirchlen  oioS» 
Sic  begruben  nn  jeder  Seite  der  Kirche  Eine«. 
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Innau  haut  §cu  ge^elzut  zbean  lilgenstuckhe. 
Inner  der  Kirchhofhiauer  setzen  sie  Kir^n  LilienstSck». 

Seu  hent  auf  gebuchten  übers  ka  chle  höach. 
Sie  sind  hoch  ühpr%  Kirchlein  gewachsen. 

Bie  seil  oben  zcn  ander  hent  kam. 
Wie  sie  oben  zusaiiiinoii  sind  kommen, 

dort  bou^ont  ^eu  5iih  uiit  pii.^sont  feu  sih, 
dort  halsen  sie  sich  und  küssen  sich 

als  bie  zboi  birkliche  koinleuto.  — 
■]«  wie  swet  wirkliche  Ebleute. 

Andrer  Schluss: 

Aus  oim  i§t  gebheh^en  a  bainrabe» 
Aus  Einem  ist  gewachsen  eine  Rebe, 

aus  oim  i;t  gebkeh^en  a  gurtröaje. 
aus  Einem  ist  gewachsen  eine  Blume* 

Vgl.  Grimm  iMyth.  787:  „aus  den  hügeln  liebender  winden 
sich  blumenstrauche,  deren  äste  sich  verflechten,  .ihcIi  in  schwedi- 
schen Hedem  wachsen  lilien  und  Huden  aus  gräl»erii.**   —  Auf 
Isolden«!  Grab  wiiclist  ciiR'  Jiofe,  auf  Tristans  Grab  eine  Jtebe. 
Vgl.  aurli  (l;is  (iral)  von  Fios  und  Blankllos  Flecke  Vers  1991. 
Am  niirhsten  ohirrem  Liede  steht  das  Lied  bei  Anast.  Grün:  Volks- 
lieder aus  Krain  S.  36:  der  Scheintodte.  —  Daß  diett  Lied, 
namentlich  bei  den  Südslaven,  ausgebreitet  ist,  darüber  belehrt  mich 
Karl  Deschmnnn  mit  Hinweis  auf  Stauko  rraz  narodne  pesme 
ilirske.  Agram  1839.  S.  93.  Blnmentragende  Gräber  erscheinen  auch 
in  Voks  srpske  narodne  pjesme  I,  239—260.  Äbnlichas  deutsch 
Uhlands  VdksHeder  Nr.  93,  94,  97  u.  s. 
laaiei  Sahi»  Name  am  1000  in  Moswald. 
Ilnka,  laaska,  Name  in  Homberg,  Lienfdd  1600~171S0. 
hhB  habe  s.  hhbei. 

htot  f.  die  band,  le  rachtor  hint,  la  gadaikher  hbai  reebterhand» 
linkerhand.  abhit  dort,  aus  mbd.  enha$ii;  in  der  Bedeutung 
stimmt  zuweilen  mbd.  aekani,  Clmbr«  af  dUe  hont  darthtn 

CWth.  128. 

blatlinc  in.  Handscliuh.  Mhd.  (bei  Helbling)  hendelinc  m.  Faust- 
handschuh, kiral.  ÜreL  bair.  Schmell  II,  2.06.  Sehöpl  241, 
Lex.  133. 
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Ufit  n.  lApttle  0.  das  KraoflitQpt  Vgl.  Scbmeller  D»  224.  Lexer  134. 

bApItselieB  n.  da^  Hauptknssen.  Vgl.  kämt,  happetn  f.  Kopfende  des 
Bettes  Lex.  1^4.  Schmell.  II.  223;  die  hättpten  SiaUiei  Ii,  26: 
die  haiiptete.  Beim  hApitsrhcn  /u  sitzen  am  Bette  des  Mannes, 
ist  die  Aufgabe  der  Uoliehten  in  dem  erp-eifeiuleii  i^iede 
der  lieben,  das  unten  unter  llep  mit i;»t heilt  werden  soll.  Das 
Mädchen  bindet  drill  dellebten  »nnrn  Blumenstrauß,  da  kömmt 
er  lind  eröffnet  ihr:  ih  hiiA  sckta  tia  aidrei  «Im  liekea»  b«le 
mir  pftlD  hApitschen  $iti«t ! 

har  her.  laiharf  nur  her!  laeharl  herbei! 

Ur  m.  Flachs.  Vgl.  Lexer  134. 

k&r  praebela  Flachs  brechein. 

h&f-grIeUe  n.  umhegte,  mit  Flachs  bebaute  tiefe  Stellen 
im  karstartigen  Theil  des  LSiidcbeas. 
barbtjt  m.  Herbst.  Abd.  herbisi,  cimbr.  kerheat,  kürnt.  herwiH»  Im 

Voc.  ital  tod.  tod  14S9:  AerAsf-sepiember. 
baue  d.  ben.  baitle  n.  plur.  binlela.  Vgl.  pra^t 
birl  biri»  adv.  bart»  schwer,  sch verlieh:  pielea  beii  hiilt  n  Uabea 

ball  $e  lal  dienlali  bttrtebei 
Vgl.  aueb  hdri  —  herte  adj.  dar  herte  ftala.  Ahd.  harto,  herü. 
Der  Unterschied  zwischen  hart  und  hert,  als  Adverb  und 
Adjectiv,  scheint  im  Kärntischen  auch  vorwalte ud  die  Foroi  2U 
bestimmen.  Lex.  135,  weniger  in  Tirol  Schi  pl  246. 
bi§e  m.  der  hase;  audi  spr!n8:erle  n.  genannut  s.  d. 

hA^eniaatle,  ha^enzaltie  u.  (d.  i.  iiasenzclüein  =  Hasen- 
brot) das  AlpenveilcheD,  sonst  Sebweiushrot 
läse,  Name  s.  Il«$i. 

bA§«l  f-  hasel ;  hl^elstande  f.  hi^lack  n.  das  Haselgebfisch.  Ahd.  Aaaate 
mhd.  hasel.  Der  Umlaut,  der  hier  dem  Gottsehee  wischen  eigen  ist, 
findet  sieb  weder  k&rat.  Lex  135.  noch  cimbr.  129.  noch  4M 
246.  oder  balr.  Schm.  II,  244.  Vgl.  if  fei,  wigdi  (anter  f ). 

laaMfall,  spr.  hltMWwi  bei  Gotacbe«,  ilblte  1770  sweiand- 
zwanxig  Hftuaer. 

bbtMB.bttM. 

kaif  n.  das  Haus.  Es  besteht  aus  der  waraattbci  der  Uiteit  attbe 
imd  der  kImer  (dä  ^aiieil  die  sebniidar  Ma);  den  lim 
dem  kblder.  dem  stkU  and  itUd  and  dem  bli|fe  o.  plur. 
hiajiaia  Abtritt. 
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Hiär  m.  Hüter,  Hirte;  plur.  Ulm  8,  haUar^ 
s.  ka-. 

Mwl,  h^ant«r  eher.  Unt.  ätttUar  a.  if.  «Icbub.  ehnder,  cimlHr. 

h«beia.  haWM.  S.  108. 

kewra  Q.  der  Topf.  Mhd.  Aam. 

leweile  n.  plur.  beweilali.  S.  hiireile* 

leleti,  Name  in  Ifitterdoif  1684.  SpSfer  bald  lifeffle  bald  llfferle 
in  Mitterdorr,  Altiaag,  Riek,  Warmberg  1750. 

begel  m.  Naeken.  Ctebr.  hSgde  n.  Hügel  CWtb.  181.  Dies  ist  wel 
^  hSgerle  aus  mbd.  hoger  für  hofur  abd.  hofar  gibbos  Graff 
IV,  838.  mhd.  Wtb.  h  7%Z. 

■fixier,  Name  in  Schalkendorf  1614.  HSgler  Mösel  1867. 

heide  hoitle  I'.  Heidekorn,  Riicliweizeü,  Die  Slovencn  lialieii  das  Wort 
entlehnt:  ujiia,jcda.  Die  Slaven,  die  ihn  von  de»  Tal.iicu  (den 
Heiden)  erhalten  haben,  wie  die  Deutschen,  nennen  ihn  ent- 
sprechend (niilrkit,  poijnnka,  raadj.  pogdnyka. 

beUic  iiedig.  Wird  ausnahmsweise,  wie  in  der  Schriftsprache  ge- 
sprochen, indem  hier  hoiUc  (weii  mUd.  heilec)  zu  erwarten 
wäre. 

bei-  beißen  heissen;  auch  welAea       feifien):  pal  dar  jeppe 

woisset  dl  walde  gerle. 
leliiellBDs  Curatus  de  Fara  1383. 
bellllie  f.  Lahmheit  a.  kfimt  hek0  Lex.  138. 
betgei  bangen.  Nur  tranait.  Vgl.  Lex.  188. 
beiglfUe  n.  das  Hengstlein.  Im  Uede  rettet  der  Held  sein  heigijlle 

»|e  fbttelt  mir  mein  benglftief  „Ar  fetsett  all  aif  }ata  bev- 

giltie.**  Er  UAi  die  Geliebte  bei  der  Hand  und  „pelet  |!e  atf 

laln  beigllliew'' 

beikpirt  f.  Himbeere.  Es  weebselt  hier  i  mit  k  wie  in  tiken  s.  d.,  denn 

die  mhd.  Form  ist  dt»  hiniber  d.  I.  Beere  der  Hinde  (Hirseh- 

kuh),  Waldbeere.  Anr.umerken  ist  auch  das  E  fÖr  /,  s.  S, 
beat  sind,  iti  piu.  da  plst,  »r  '\si\  bir  saitiu,  ir  §ait,  sea  hent. 
her  n.  auch  hJr,  «r  (kui/es  o)  das  Heer.  Ins  her  s;<^an  Krieger 

werdet!.  So  in  dem  Liede  unter  paakke  s.  d.  daÜ  die  jaagen 

pueben  in's  'ör  mttel^oat  g^an. 
Jbrbist.  lerbst,  Name  in  Schalkemli.,  Gomutzen,  Weissenst.,  Setseh« 

EbenthaU  Schöllein,  Pockstein  1700— 1750,  Mösel  1867. 
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BerriiiiiHi.  Nanit'  in  Sele  1014. 
herif  liart  s.  hart. 

„heprn§allclp  n.  die  Bachstelze".  Sonst  fairtle  ii.  s.  d. 

hesi-liatzcD  sciiluchzen.  Iiarot.  ebenso  Lex.   139.    inhd.  /lisr/icn 

lirschen  mhd.  Wtb.  I,  C92.  Oass  hier  mild,  e  iiielit  zu  a  wird. 

ist  beachtenswert, 
less.  Name  in  Reichenau  1614. 

4«fUck  n.  Haselgebüsch  s.  hft^el.  In  stickeli  itia  iis  iiejUell  kUta 
reitet  der  Held  im  Liede,  s.  Hägr^tltile. 

kcllar,  betten,  heiles  iri;t'ii(I  einer,  eine,  eines;  ein  solcher.  Weder 
tiroliseh,  kärntisch  noch  cimbriaeh  finde  ich  diese  Form  mit  h 
fQr  8,  wenn  hittir  für  sStter  (s.  ketteiar)  steht  Es  konnte  das 
h  auch  vorgesetit  sein  s.  et»  ettar«  I. 

ketteiar:  a  kelteur  praue  ein  solcher,  solch  ein  Brunnen;  aber 
auch  helteiiiler  solch  einer.  Das  erste  ist  nachgebildet  dem 
bekannten  tötfener  (sothaner,  sogethaner)  solcher»  wenn  nicht 
dasselbe  (mit  A  für  «) ;  hingegen  hetl^lier  xusamroengesetst 
aus  hettar  s.  d.  und  elnerf  also  solch-einer. 

heuer  haier  heuer.  Vgl.  werten  unter  f. 

kruiit  In  nie.  urspr.  htuiliiacht. 

henpoi'kh  m.  Heuschrecke.  Sowie  fleuxch n  ckc  =  Heuspringer  be- 
dentot, ist  auch  Bock  h'n*v  =  das  sjtnn^Piide  Thier. 

hewan,  hcMcn  lieben.  Auch  lir«l.  hui))  firf'en  Schöpf  253.  ciaibr. 
hewait  rwtb.  130''.  Got.  ha/jau  ahd.  hefjan  mhd.  heben 
neben  hecen.  —  nnkewcn  aui'angen. 

bcwaria  1.  Hebamme,  cinibr.  heving. 

heie  i*  Irrlicht.  Ahd.  hazm  hazusa  (aas  hagazasa)  agls.  hügetese 
mhd.  (selten)  hecae.  Es  wfire  demnach  gotscheewisch  hek§e 
zu  erwarten.  Die  Bedeutung  Irrlicht  ist  bemerlBentwerth  s.  d.  f. 

heili  f.  Hexe.  Die  flexinnen  machen  das  Wetter,  sowie  Wetierke» 
f.  allgemein  Ssterr.  Sehimpfwort  für  ein  lerrauftes  Frauen* 
ximmer  ist  Bei  grekea  s.  d.  Wetter*  sieht  man  sie  in  den 
finsteren  elektrischen  Wolken.  Der  Kfister  eines  Pfarrortes 
sehoA  bei  der  Kirche,  wfihrend  meniea  Aufenthaltes  in  6.»  zwei 
Bdller  gegen  die  Wolken  ab.  Da  standen  auf  eiamal  xwei  be- 
kannte  Weiber  des  Orts  vor  ihm.  Ich  wurde  Alles  Ernstes  ron 
einer  Frau  von  dort  <,^etVag:t:  ob  ich  denn  glaube,  tlass  diese 
zwei ,  souät  brave  Weiber,  Hexlaaen  siud. 
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bieien  heulen,  vom  \V>  If.  kärat.  heaiien  (^hueueu)  Lex.  145.  GlAbr. 
künen,  tlr«l.  liüeiicn  Schupf  280. 

Mmcb  nächsten  Abend,  hieiea  jetzt  s.  Lex.  152.  agls.  geta^  gieta; 
balr.  bedeutet  ietxe  auch:  die<<ier  Tage.  Schm.  L  133,  mhd. 
steht  iexuo  im  Gegensatz  zu  hivUe  inyst.  JI,  169»  ein  hiute 
und  ein  iezuo. 

klabel  hiniel  in.  Himet.  S.  <Ias  vater  unser  unter  wtler. 

hlMlrcifh  n.  Himmelreich.  Ins  Himmelreich  führt  der 
getl^hae  Gottesweg  Im  Liede  unter  Ufje»  s.  d. 

Umelieigir  m.  Das  Vorsetzhols  am  Heiiwagen.  Um  Altlaag  wird  das 
fieo  nicht  in  derselben  Weise  geladen  wie  anderwSrts»  indem 
man  hier,  vorne  wo  der  Fuhrmann  sitzt,  ein  Holz  senkrecht 
befestigt,  an  welchem  oben  ein  Strtcic:  befestigt  ist,  der  dann 
den  Wiesbaum  Tertritt.  Dies  Holz  nennen  sie  In  der  Ihiche. 
8.  d.  himelieigsr,  wie  man  allgemein  Tersichert.  Da  aber  eben 
dort  dieser  himelitigar  nicht  üblich  isU  halte  ich  es  für  eiueu 
Witz,  mit  dem  die  in  der  ls!!)cli«  ilie  Latgare  !».  d.  tieckeu. 

hin  bin.  aukiu,  uhln  liiu.uil.  iiinab. 

—  dienen  n\nn  dienet  hin  im  irdi.sriicii  Lehen  in  die  Kwig;- 
keit.  Im  Liede  der  Ai)j;estiu'l;ieneii  am  Sehlns}>  (s.  ili^seliseilj l 
rue  du  in  d«T  kui  len  erte  bo  da  Uia  gedieael  hs|(! 

hUier  hinter,  sbiater  (in)  hinter  s.  a-. 

hiaterjlh  rüek>vrirls.  $i  iyt  hlnter^th  gegeaaen  flbi  grasen 
JIr  s.  das  Lied  unter  tiat. 

hlalrl§en  rückwärts,  zurück.  Die  Form  ist  mir  niebt  ganz 
klar.  Das  Adverbiale  -ea  ist  vielleicht  dabei  zu  erwägen.  Vgl. 
dmbr.  kinier  earteng  CWtb.  131;  hiuier  sieh  lur  rfickwärts 
schon  mhd.  Ben.  MOU.  I,  «90»  alom.  Stalder  ü,  Ai,  bair.  Schraell. 
219. 

Uaterlhat  n.  Die  Mitte  des  Landes,  zwischen  Blitterdor^  Gottsebee, 
Hösel  heissl  das  lüat,  das  Seitenthal  mit  Riek»  GHenitx  ist  das 
hlBlerltat)  der  Bewohner  Uiterttntaar  m. 

Uiterbeig,  Tulgo  hliteip«re  bei  Rick  zSblte  1770  ▼ierzig  Hfiuaer. 

hlrlft  ro.  der  Hirsdi.  In  den  VII  comunt  ist  das  Wort  Torgessen  und 
Hirsch  und  Hirschkuh  heissen:  billa  ocha»  billa  kua  wilder 
Ochs,  wilde  Kuli  CWtb.  III.  Sonst  wäre  hier  wohl  noch  hiruz. 
zu  erwarten.  Ahd.  itinu  mhd.  htrz. 

hlrlßkAwer  ui.  Hirschkäfer.  Sonst  österr.  puxhdauiU  u. 
«Iii».  4.  fka.'hM.  ci.  Lx.  sa.,  I.  uft.  18 
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WMf  Käme  in  Sei«  1614.  Klindorf  1684.  Krapfenfeld  (auch  Ilm» 
geschrieben),  Sele,  Reiebeoan,  Gottschee,  Taubenbrann». 
Sebernbrann  1750.  Im  16.  Jahrb.  erscheint  der  Name  achoB> 
häufig  ubersetzt:  Jellen  s.  d* 

Ilrlßgrmbei  bei  Irtten  zählte  1770  drei  HSoaer. 

hirischäle  f.  Stirne. 

hi^e  m.  der  Hirse,  mhd.  hirae.  Hirse  spielt  eine  ^roße  Rolle  beim 
Laniih»u  in  GotLsehee.  Baloparo  and  hirspoden  Weinberg  und 
Ackerland,  im  Liede  das  beim  Hirsejüten  ^a'siuigen  wird. 

Irli  Iheile  das  Lied  heim  Jäten  des  Hirses  nach 
dein  Texte  von  Hudesh  mit ,  indem  ich  nur  die  Schrei-' 
hung  richtig  stelle : 

„Das  nachstehende  Lied  wird  von  den  gottscheewischeik 
Frauen  beim  Jäten  des  Hirses  und  zwar  ehorweise  gesungen* 

Die  bachtel  §löget  in  {in§erm  walde 
Die  WaehtH  «clilfigt  in  unserm  Felde; 

Gott  gih  ün§  heuer  a  guetes  jür 
Gott  gib  un«  hcucr  ein  fj^utes  Jahr! 
im  buiuparge  und  im  hir§podeu 
im  Weio  erge  uad  im  Uirsefeld. 

(Chor.) 

0ie  bächtel  finget  heuer  in  Onjer  waMe, 

wi«  oben. 

Gott  gib  Oa?  heuer  a  gueles  jdr 
im  bainpargc  und  im  hirspoden  1 

(Solo.) 

Si  tritt  hol  auhin  auf  proitea  hae, 

Sie  (dieWtchtel)  tritt  wol  hiMofaef  Mtn  Weg, 

auf  proiten  bac  auf  fmilen  staiel 

amf  breitta  Weg,  tnf  •ebntltm  Steig. 

(Chor.) 
Die  bhehtel  «lüget  etc. 

(Solo.) 

An  «mülen  staie,  auf  hdachen  parc. 
An  dem  •duntlea  Steig«  auf  den  hohes  Berg, 
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auf  hdachen  parc  in  röa§engurten, 
Aof  dem  hoheo  Bwge  in  den  Rotengirtoa, 

(Chor.) 

Die  bächtel  «tc. 

(Solo.) 

Bis  bellt  feu  tuen  in  rdajengurte? 
Wm  wollte  m  Ihm  im  Rosrngirtea» 
feo  bellt  praeben  gelieehte  röajlain. 
de  wollte  liebte  Ro»»  brechen. 

(Chor.) 

Die  bl^ebtel  etc. 

(Solo.) 

Geliechteu  rua§en  pratliet  se«, 

Uebte  Rosen  brieht  sie  (R.  hat  brachmt:  breeheo  3.  pl). 

geliechteu  kraiizlain  wlachtct  jeu. 

Lichte  Kränsleio  flicht  sie. 

(Chor.) 

Die  bächtel  etc. 

(SoJo.) 

Zbeo  beut  m  (R.  ihnen)  die  faranclain  geUecht? 
WpiQ  oiod  ihr  (ibDon)  die  Krlnilein  llehtt 
tarn  heilgen  krease  belt  ?eu  je  hSngen.* 
lOBi  bdiligen  Xrenie  wolKo  ein  ife  hiegea. 

(Cber.) 

Die  Ulebtel  etc. 

(Sole.)  . 

Bo  belt  seu  hin  mit  dem  heiligen  kreua? 
Wo  wollte  sie  hin  mit  dem  heiligen  Kreui? 
zum  gottjbac  schean,  ins  himelreich. 
mm  Gottetwog  «difta,  ine  tf  ianelroieh. 

IS» 
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Der  Gesanj^  bei  diesem  Thiede  geht  immer  eintönig  in 
derTonicu  fort  und  hürt  önnu,  nach  Torhergegaiigeneni  untereo 
halben  Ton,  auch  auf.  —  Als  Anhang  2U  diesem  Liede  gehdrt 
auch  folgende  Strophe.** 

Die  hier  folgende  Strophe  gehört  nicht  hieher  und  ich 
werde  sie  niiUbeileo  unter  den  Marienliedem  (s.  MarU).  Dort 
werden  wir  sehen,  dass  auch  das  obige  zam  größeren  Theü 
•er  m.  aus  einem  Marienliede  herroi^egaDgeii  ist 
4m  kat  Ur§el  der  hat  Vermögen!  In  Tschermoschnits  horte  ieh 
sogar  hirjea  zahlen,  da  Ut  aiAnt  mleftea  kirfai!  —  Urfwtas" 
ser  m.  der  Neuntodter. 
Ufftle  n.  die  Bachstelxe.  Auch  die  Sloveuen  nennen  die  Baehstelse: 

* 

f  astariea  d.  i.  Hirtin, 
k*  so;  ah*  also.  s.  H, 

ho,  hol!  ho  herrl  o  Herr!  hol,  nolrarin!  o  Meierin!  hol,  torbatl!  ei 
Thurwärtcr!  hoi^  grüwf,  du  lieber!  ei,  lieber  Graf!  Aufrufe  in 
dem  Liede  von  der  nioirArin  ^.  d. 

hoißf  heiss.  Mhd.  heize  ahtl.  heiza.  Im  Lituk  liitiili><;':  holi^e  boiaea) 
ble  hoiß«  bolaet  deu  niolrarlD;  ble  hoiüe  boiut  f  so! 

loberlin,  Ncime  in  Gottsehee  tÜÜd.  Vgl.  läberllo,  Häferle.  Elze  S.  40 
(1861)  führt  an  die  Namensform:  Uoberle. 

hiaehialt  f.  Hochzeit.  Die  Trauung  selb.st  heisst  jetzt  koae  f.  s.  d. 
aus  der  Redensart  le  koae  gfaa  heiiaten,  woHa  koae  f.  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  £hew('ib  schon  Yerdunkelt  ist«  koae 
för  Eheweib  scheint  nur  noch  im  Liede  Yonukommen,  z.  B. 
mala  erste«  koie  pl}t  da  gekii»  in  dem  unter  ftlUar  mitge- 
theilten.  lealeita  f^r  Eheleute  ist  noch  allgemein  bekannt  fihie 
Hocbxeit  ist  gewohnlieh  an  einem  Montag.  Am  Donnerstag  vor- 
her^ oder  am  Vorabend  selbst  kommen  die  Ge8|nelen  der  Braut 
bei  ihr  susammen  sum  kianalalt  plitei«  Der  Br£utigam  mit 
seinen  Freunden  erscheint  aueh,  wo  alte  Sitten  noch  gelten,  lu 
Pferde.  Und  nun  werden  kraisUii  gebunden  für  Bribitigam  und 
Braut,  fiir  die  beiderseitigen  anwesenden  Gespielen  aber 
Strausslein  (pischlain).-  Der  Kranz  wird  natürlich  nur  unter 
Voraussetzung  über  jeden  Zweifel  erhabene!  Juagfräulichkeit 
verluiicii.  Damit  nimnil  man  e.s  seiir  strenge.  Im  i$chlimmereu 
Falle  bleibt  das  Kranzbinden  weg.  Doch  kommen  soh'he  Fälle 
nur  ausnahmsweise  vor.  Da  um  die  Uebea  keÜigea  ^auittea  I  s.  d.. 
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zur  Sommerszett,  wenn  die  Mnier  daheim  sind,  die  meisten 
MochEeiten  stattfinden,  sah  ich  1867  während  meines  Anfent- 
haltes  in  Gottsehee  viele  HoehseitaufzOge.  Nvr  einmal  stand 
ein  kranzloses  Paar  am  Altare;  ein  Knecht  und  eine  Magd.  Es 
waren  Slovenen.  Wahrend  des  Krauzbiudcns  wird  nun  folgendes 
Lied  gesungen,  in  welchem  die  Gespielen  naiv  und  wenn  auch 
halh  neckend,  docli  nicht  ohne  Zusatz  von  Wehmut,  das  bevor- 
stehende £reigots  bedingen. 

Lied  beim  KraaibindeiL 

1.  's  ijt  heunt  a  jnnkfrau  wrölich  gehannen. 
Es  ist  heute  eine  Jungfrati  froüch  gewesen« 

wrölich  bert  sie  niem»  i  nier! 
frdlich  wird  sie  nimini^niu'lir! 

AVi-nHfh  IvJtn  ^\<-  noch  sainen, 
Frölich  kann  sie  wol  noch  werden, 

i^her  jnnkfrau  bert  .sie  niemermdr! 
aher  .Ttingfrau  nimnrierniehr? 

2.  's  hat  heunt  a  junktVau  poschlain  ger«ichet*}. 
Es  hat  heute  eine  Jangfrau  Strlastlem  gereichet, 

roichen  bert  }ie  niemerm^r! 
reichen  wird  sie  ninmermefar! 

Roiehen  kitn  (ie  noch  ahdrtre» 
Reichen  keaii  ate  noch  einmal, 

aher  junkfran  bert  $ie  niemermer! 
aher  Jungfrau  wird  sie  mmmeraielir. 

3.  *s  hat  heunt  a  jankfiraii  kranzlain  gepunten, 
et  hat  heofe  eine  Jnngfinra  Krintlein  gebonde», 

pinten  hert  $ie  niemermer! 
binden  wird  me  nfeht  mehr! 

pinlon  kan  sie  noch  a  hortre, 
binden  kann  sie  noch  rinrnnl, 

aber  junkfran  berf  sio  niemermer. 
aber  Jungfrau  wird  sie  nimmer  mehr  (sein). 


0  Die  BfMt  litt  eieUiflli  Jede«  der  Juf  geMlIeo ,  die  dMiit  iu  fleckaiit  geladen 
•Iti,  einen  Slranaa  ven  f  eaMehtee  Bhnien  an  reidien. 
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(Mitterndorf.) 

Wenn  der  Bräutigam  die  Jji  aul  zur  Kirche  abholen  kommt,  singt 
sie  unter  vielen  Tin äuen  das  Abschit  ilslieU.  Da  tluMlem  in  (.ottscliee, 
wegen  Unwegsamkeit  des  Landes.  \\  ägen  nicht  im  Gehrauch  waren, 
kam  der  Brüufio'am  mit  seinen  tschellen  (Gesellen)  zu  Ross  und  die 
Braut  schwang  si»  h  zu  ihm  auf  das  Pferd,  wie  auch  aus  dem  nach- 
folgenden Liede  ersichtlich  ist. 

Abschied  der  Braut 

(Steht  «eboa,  w«ai(«r  ToNiHadif ,  M  Bb«  8.  ».) 

So  peliaet  eu  gott,  muetar  liebeu  maiii» 
So  behüte  e»eh  Gott,  liebe  MnUw  m«ial 

ih  ffeh  en  beunt  ant  niemerffllrl 
ich  nk  euch  htute  und  aimmer  nehr ! 

WoD  OQ  bU  ih  aeh^  urlop  aäm. 
TOD  Boeh  will  ich  •cktfn  Crl«iib  neliineD. 

So  läl  miii,  jiiucter,  in  kar<ite  (kaultar)  gean 
So  lasst  mich.  Mutter,  in  Ku&teo  gehn, 

ih  hun.wergassen  mainc  piswJiabn  schuech! 
ich  habe  vcrgc8$en  meine  liuiitfarben  Schuhe. 

„In  niain  «lau  karsten  her*;t  du  iiiemermdrl** 
In  meineu  Kasten  kömmst  du  niintncr! 

So  lät  mih,  mueter,  in  kuLsteit  gean 
So  lasst  mich,  Mutter,  in  Keetea  gehn, 

ih  hhn  wergassen  maine  strumpfpautlaini 
ieb  bebe  vergeeeee  meiee  StrampfbOnder. 

beuer  bent  yeu  maine  atnimpfpantlain, 
heaer  eind  eie  melae  StnioipfbSDder, 

in*8  jür  bemt  jeu  maine  biegenpantlainl 
aalb  Jebr  werdea  eie  meiae  Uriegeablnder. 

•In  main  den  kbrsten  berjt  du  nieromdrl*' 
le  meinen  Kneten  li5mmst  da  nieht  mehrl 

Wenn  sie  aufsiUt,  singen  die  Andern: 

l^eu  ist  tufgefassen,  feu  hbt  ge^nupfaiset  I 
Sie  iet  aufgeaetsea,  eie  hat  geeehlaehxtl 
feu  ift  abin  geritten»  feu  hht  gqacbaiMll 
^0  iet  hiagerilten,  eie  bat  gejaaebit!^ 
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Bei  den  Siebenbürger  Sachsen  ist  Montag  der  Uochzeittag  in 
i^eustadt,  Grosslasslen  etc.  S.  die  treffliche  Schrift  Ton  J.  Matz:  Die 
.siebenburgiseh-fiäcbsisehe  Bauernhochzeit.  Programm  von  Schasburg 
1860  S.  39  f.  Das  Sträußchenbinden  findet  am  Yornbonde 
statt.  S.  47.  Der  ^^Urlaub*'  der  Braut  daselbst,  ein  wunderbar  schönes 
Volkslied  S.  48  f. 

Valvasor  VI  S.  300  f.  erzählt:  Wenn  naeh  der  Trauting  in  der 
Kirelie  die  Braut  »allbereit  zu  Pferde  sitzt,  so  reicht  man  ihr  ein 
Vierteil  Weines.  DaTon  bringt  sie  ihrem  Bräutigam  Eines  zu«  Nach* 
Atm  sie  aber  einen  Trank  gethan,  wirft  sie  den  Krug  samint  dem 
Weine  hinterwSrts  über  ihren  Kopf  und  reitet  alsdann  fort^  — 
.»Wenn  sie  in's  BrSutigams  Haus  dann  kommt,  so  gibt  ihr  des  Hoch- 
zeiters  Mutter  einen  Trunk  in  einem  Kruge  und  wirft  einen  Ducaten 
in  Gold  darein." 

Auf  dem  Wege  nach  des  Bräutigams  Haus  wit  il  noch  an  iiiam-hcn 
•Orten  Brot  aus<i^e werfen.  Vor  dem  Hause  des  Bräutigams  finden  Ver- 
Jiandlungcn  statt.  Die  Braut  wird  nicht  eingelassen ,  bevor  sie  Be- 
ditii^uni^reu  eingeht,  die  ihr  in  scherzhafter  Weise  einer  der  Jung«* 
gesellen  feierlich  zu  stellen  hat. 

Auch  im  ungrischen  Berglande  bei  den  Krickerhiiuern  findet  die 
Braut  des  Bräutigams  Thüre  Tersehlossen.  Ein  darauf  Bezug  habendes 
Xiied  s.  mein  VVtb.  S.  123. 

In  des  Hocbzeiters  (Briutigams)  Haus  findet  unter  Musik  der 
gaigare  der  Hochzeitschmaus  statt 

So  wie  in  Schlesien  und  im  ungr.  Berglande  der  Lustigroacber 
bei  den  Hochzeiten  mit  einem  slavischen  Namen"  bezeichnet  wird 
(A^uehnann,  int$chba  s.  mein  Wtb.  46.  Wemb.  16),  so  fuhrt  aneli 
in  Gottsehee  der  Lustigmacher  einen  slorenisehen  Titel,  er  heisst 
«tarasciiier  (sl.  HaroBna  der  Alteste),  wie  wir  aus  folgendem  Liede 
«vsehen: 

Oaigeriied  beim  Sehmauae. 

Der  starasehiner  hewct  \\\\  ze  hetzen  's  niesser. 
Der  Starasehiner  hübt  an  zu  wetzen's  Messer, 

ar  meint,  der  gaigar  bcrt  nisch  besser! 
er  meint,  der  Geiger  wird  nicht  besser. 

hasch  hasch  hasch  t  hops  hops  hops ! 
etd« 
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hd,  staraseliiner!  M  ea  b^s  9dgen» 
■e,  SL,  will  ihm  ma  ttgvn, 

gait  har  dem  gaigar  a  hüenle§  krugen! 
er  gibt  htr  «fem  Ceiger  eiaeo  HSlmn^ng». 

hasch  hasch  etc. 

ho  staraschiner!  et  $aid  gur  wiiasch. 
He*  SU,  lieht  seid  i^r  so  ftiscb. 

gait  har  dem  gaigar  den  hüenlef  hau; ! 
gfht  her  dem  6.  den  Hühnerhtl*. 

hasch  etc. 

h?^.  ttaraaehinerl  et  ^aid  fitr  90  stille. 
Bm,  SL,  «ieH  teid  gw  itilK 
gait  dem  gaigar  har  de  wOlle! 
gebt  dem  6.  her  die  POlle. 

hasch  etc. 

der  eine  gaigar  beißet  Josch 
der  eine  G.  heiett  Joteh  (Jett). 

gait  dem  gaigar  huenle^  roseb 
gebt  dem  G.  die  HOhnerhniat. 

hasch  etc. 

b5,  staraschiner,  anar^t  ist  de  böachsait  aus, 
Bi  St.,  Jeit  ertt  iet  d.  B.  aoe! 

nu  gdant  de  gaigare  in  a  hnder  hau;. 

hasch  elc. 

Nach  Elze  S.  26  (mit  berichtigter  iSchreihung). 

Zum  Schluss  dos  Schmau.ses  nimmt  der  Staraschiner  ein  oben 
ausgehöhltes  Brot  oder  einen  Kuchen  (schartel  m.  s.  d.)»  steckt  einen 
Blumen. «itrauss  binnin  und  spricht:  Einen  Baum  will  ich  pflanzen,  da- 
zu brauche  ich:  Erde.  OQnger,  einen  Pfahl  etc.  Dabei  werden  denn, 
als  die  bezeichneten  Gegenstttnde»  die  den  Brautlenten  bestimmten 
Geldgeschenke  in  den  Kuchen  gestceM.  S.  Elze.  27.  Dazu  wird  das 
Lied  gesungen: 
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Lied  beim  itackhinL. 

zue  hur,  nar  xuebar» 
ll«raii,  heran! 

praitigkn;  wikter! 
Brf  utigan»  Vater 
Sanisani  sani  dea 

her  niseli  hkt  der  wlenh ! 
war  nkhts  kai  der  fliehe! 

ar  bert  sib  et  werdrießen. 
Er  wird  eich  niebt  grSaafi 

ar  bert  a  tvolar  acbiefteo 
wird  einaa  Thaler  daraa  waadea 

Sani  ete. 

Bie  m9ir  ar  birt  gdben 

wie  (d.  i.  je)  mehr  ar  wird  gehen 

bie  lieber  bdber  scbdgen! 
wie  lirbar  werden  wir  aehanan. 

Saut  ete. 

ar  bat  ja  noeb  a  pucUata  negle. 

Er  hat  ja  naeh  einen  geltrOmten  Finger  (hUl  etwaa  in  der  Hand) 

bir  gaben  mon  xe  trinkhen! 
wir  geben  ihm  s.  tr. 

Sani  etr, 

zuebar,  soebar  praitigiinf  mneme 
Heran,  Briniigama  Mahne, 

fie  pringet  a  acbeaneu  plueme; 
aie  bringet  eme  aehftne  Blnme. 

Sani  etc. 

mehar,  saehar,  Hebea  tauben  f 
Heran»  liebe  Tauben, 

(ie  pringent  der  praut  a  seheaneii  bauben! 
aia  bringen  dar  Braut  eine  aehSne  Hanhe. 

Sani  ete. 
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Bena  ait  und  M  bert  kamen 
wemi  Zeit  und  Weil«  wird  keninieB 

bir  berJen  bider  ktareu! 
wir  werden  wieder  kehren. 

Sani  etc. 

Wild  auch  gesniv^t'n  wie  Elze  S.  28  niiUheilt,  wo  blulL  zuehar 
gesagt  wird:  lai  li:ir!  mir  her!  —  Puckliits  aegle^  (las  E.  nicht  ver- 
stand, ist  schon  ubtMi  unter  poeklal  erklart. 

Merkwürdig  ist  die  Sitte,  die  icli  in  Altlaag  antraf,  in  der  hddl- 
sten  Freude  des  Hochzeitjultels  der  Todten  zu  gedenken! 

Unlängst  habe  ich  in  Pfeiffer  s  Germania  XII .  S.  288  zu  einem 
Text  von  TodtentanzsprücheH  bemerkt,  dass  Darstellungen  des 
Todtenißn*e9  bei  Bochzeitcn  der  Siebenhürger  Sachsen  üblich  sind 
und  weiter  nachgewiesen,  dass,  nach  Berichten  des  dacianischen 
Sinpliebsimus»  audi  in  Ungarn  Aufführungen  des  TodteiUame$  bei 
ffw^teUen  fiblich  waren.  Noch  nieht  bekannt  war  mir.  dass  auf 
dem  deuUeben  j^Hetdeboden"  in  Ungarn  noch  jetst  bei  BoehgeUen 
«Tier  costvmierte  Bursche**  (1.  der  JQngting«  2.  der  Tod»  3.  der  Teu- 
fel, 4.  der  £nge1)  eine  Art  Tüilenianz  aufführen,  d.  h.  eine  Darstd- 
lung  geben,  in  welcher  dramatisefa  anschaulich  gemaehl  wird,  dass 
gegen  den  Ted  kein  Aufkommen  ist  Der  Text  dazu  findet  sieh  in 
dem  in  maneher  Hinsicht  interessanten  Buche:  BrautsprQche  auf  dem 
Heideboden  in  Ungarn,  gesammelt  von  Remigius  Stachowics.  Wien 
1867.  \\ .  ßiaumüller  Seite  2öo— 201. 

In  Gottschee  werden  nun,  namentlich  in  Altlaag,  ahnlich  diesen 
Ertnnemngen  an  den  Tod  inmilten  der  Ifochzelffreudeu ,  von 
einem  Chore,  mit  eigener  trauriger  Stimme,  lolgendi'  Lieder  ge- 
sungen, wobei  der  Ausbruch  der  \\  eliniuth  sich  oft  in  einem  allge- 
meinen lauten  W^einen  und  Jammern  kuud  gibt 

1.  Die  ägescliidne  ^öale  singet: 
0ie  sb|tKUe4ae  Stele  tlaglt 

Ih  hän  dort  gelaßen  main  wüter  und  mueter! 
Ich  habe  dort  gelassen  m.  Täter  und  Motler, 

ib  bän  dort  gellßen  mein  ^be^ter  und  prueder; 
Icti  h.  d.  gelassen  Schwester  uud  Bruder 
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jeu  gedenkbont  et  an  mihi  

<i«  g«deiikeD  niebt  an  nueb. 

Ih  h&n  dört  gel&fien  maine  junktscht  lleii  und  Ucbellinnen : 
Idi  b.  d.  gehssen  Freunde  u.  Freundinneo 

jeu  gedenklicut  et  an  mih!  

Niem^nt  boiß  es,  niemant  dcnkbet 
Niemand  weiss,  MiemMd  denkt 

bäs  deu  ärmen  Realen  laiden  müei^eDt!!! 
WM  die  meo  S.  leiden  rofU«eii. 

S.  Den  4gesturbexi  Zingent. 

Die  Venlerkeace  sligeit 

Main  deu  igen  tueot  wei'winfterD, 
Meine  Augen  TerSnetero  sieh 

ih  kkn  et  mdr  die  barlt  ftnaeh^geD.  — 
ich  kann  nicht  mehr  die  Welt  tniebnan. 
Benn  ih  Jane  bin  «nd  gefnnd 
Wenn  leb  jung  bin  und  geennd, 

hhn  ih  wreunte  fiberali  genue; 
bab  ieli  Freunde  flberall  genug, 

beaa  ieb  hlt  pin  ader  kraokh, 
wenn  ieb  nit  bin  «der  knmk 

dk  hhii  ih  kuiue  wreinide  inör! 
d»  )i«be  ich  keine  Freunde  mehr! 

Beim  ih  oinmal  in  kraiikiienpelte  Hg, 
Wenn  icii  einmal  im  KraiikLMiLell  liege, 

da  kirnet  der  piiester  zu  mainem  pette. 
da  kömmt  der  Priester  zu  meinem  Bett. 

Da  perichtet  er  mih  ze  den  Obigen  gOetern, 
Da  bereitet  er  mich  zu  den  ewigen  (vütem  von 

Benn  ih  oinmal  geatoorben  piot 
Wenn  ieh  eiamal  — 

da  macbent  ^eu  mir  «in  neues  baiif. 
da  nachen  eie  mir  ein  neuen  Hana 

Dh  tnigent  fen  mih  an  dem  kfreble  boiA^ 
da  tragen  nie  mieh  su  dem  Kirehlein  weiaa 

dh  trngent  ;eu  mih  anf  daa  wraithof  grQen. 
da  tngnn  ein  mttk  auf  d«  Friedhnf  grtn 
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Dftrt  maehent  $6ii  mir  ome  grftble  tief, 

dort  marhoB  tia  mir  eine  Grabe  tief, 
« 

drin  birt  ih  yl&fen  aho  ^Oeft!  — 
4ria  werd*  ich  teblaffii  w  tfistl 

Benn  ih  ainmki  in  grabe  lig: 
Wmin  ich  einmal  im  Grabe  lieg: 

da  kiniet  der  priester  ze  mainem  grübe, 
dn  kömmt  der  Priester  tu  meinem  Grabe, 

Dar  smaitit  a  stückhlc  ort  auf  maine  prüft. 

wirft  ein  Shu  k  Knie  auf  inoiiui  Jirusl. 

Bern»  ih  uiiinial  hegrälion  pin. 
Wenn  ich  einmnl  bejiraben  bin 

i]h  whr\^\  der  messner  zu  läuten  &n. 
dn  frin<:t  der  Messner  zu  ISuUd  an. 

Da  geaiit  deu  leute  alle  won  mir: 
Dt  geho  die  Leute  alle  von  mir: 

lai:  n^ue  du  in  der  kfielen  erCe 
gleichsam:  »ruh  du  U  der  IcQblcn  Erde 

bo  du  hin  gedienet  Miytl* 
wo  du  hin  gedienet  baall'' 

Valvnsor  ersShlt  weiter:  der  BrSntigam  sieht  der  Braut  Schuh 
und  StrOmpfe  aus  «und  Ton  ihrem  Haar  Idaet  jedwedes  einen  tn- 

sammengeflochtenen  Zopf  auf".  Wenn  Er  frflher  ff  rtigist,  steht  ein  5tohn 
zu  erwarten,  wenn  Sie  —  ein  Mädchen.  —  Der  Hrüutigam  wirft  die 
Schuhe  üher  den  Kopf.  Stehen  sie  am  Morgen  derThnre  zti,  so  stirbt 
Er  vor  der  Frau;  stehen  sie  dem  Bette       so  stirbt  Sie  trüher. 

„Folgenden  Tags  nach  der  Hochzeit  führt  man  die  Braut  mit 
Spielleuten  oder Sehalineipreifern  friihinoreen«!  zn  einem  Wasser,  da 
man  ihr  einen  Krug  mit  Wein  uuii  drei  Stiicklein  Brutes  reicht. 
Davon  thut  sie  einen  Trunk  und  in  jedes  Stüclc  Brotes  einen  Biss. 
wirft  das  Übrige  Alles  ins  Wasser.** 
lefer,  Name  in  Obermitterdorf,  Komutxen  aoi  1600. 
■iferle»  Name  s.  leferle. 
lege,  Name  in  Krapfenfeld  1669. 

legge,  legle,  Käme  in  Wetssenstein,  Altlaag  1750.  1867  Tgl.  lege; 
Im  nngr.  Bergland:  Eojfh  Glaserhio,  Oberstuhen.  Hedwig» 
Huag  Hedwig.  Bogen  (Tgl.  Hage).  Geidel  1668.  Dass  in  Gott- 
scbee  die  Form  iTayen  Jfogen  nidii  Torfcemmt»  ist  der  Mundart 
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angemessen.  Sowol  ahd.  Ungano  (vgl.  <lie  Formen  unter  I/age), 
,  als  auch  //»//yö  i  ürstemaau  7öÜ),  können  hier  neben 

einander  erhalten  sein, 
bö^el  in.  begeh 
l^iKler,  Name  in  Möst  l  1867, 

Hoheiberg,  vulgo  U«acheapare  liei  Altlaag,  zahlte  1770  zwölf  Häuser, 
■•beaefg,  vulgo  Mäuktmte  bei  Gottecbee  um  1770.  mit  29  USasern« 
b«lßei  s.  bei-. 

htUer  ra.  hti4er  Uolluodcr.  btlderstande  f.  holdräch  n.  Hollunder- 

gel) lisch.  MoUergruebe  f.  Eine  Schlneht  bei  Nesselthal. 
ktli  n.  Uols :  beubpfel  ra. 

hMm  hSlcen.  Abd.  koMi  htUtin. 

ktlipftckber  m.  Baumapecht 
iMifBMi,  Nane  ia  Malgem  1684.  Mitterdorf  1783»  1867.  Win. 

dtfcbd.,  Koflerii,  Oberwilbaeli»  Kwedoif,  Tapelwerch.  1760. 
lanberg,  Ort  bei  Gottaehee. 
fctiy  m.  Sensensti«!  Tgl.  Ibip. 

Mit  mall  a  bArt  einmal.  Vgl.  wart,  I.  Aber  aocb  abd.  kari^t  cimbr. 
hihian  CWtb.  131. 

last,  Name  in  Riek  1G14.  Uase,  Name  in  Muswald  1750.  D.  i.  Hase. 
In  Käsmark  1617: //aa«.  In  TrexeMu  1719,  1733:  i^oo«.  In 

Schmidshüii  Paulisch  Hösz. 
baf«  f.  Hose.  Vü!.  pumperhose  imii  kflie>t'. 

bettel,  hättel  m.  Rispe  von  Hirse   «mJ«  i    Hafer.  Schm    H,  254; 

hatlel,   hadel  f.  Rispe;  ebenso  tiral.  (ob.  Ü^tschl.}  hättel. 

Schöpf  248. 
btttera  laufen ;  vgl.  kiral,  hoHelu,  Lex.  144. 
biberdara  5i.  b&bcrdarn. 

bader  f-  Tuch,  s.  /iod^r.  Cbabr.  .sind  die  Formen  hader  m.  riotta 
CWtb.  127%  hotar  cenciaja  131  und  huderm  i\  in  deo  13  Ge- 
metodea  toTaglia.  Zweble  132. 

baebe  t  Hube,  mansiu»  wie  im  bftrat  a.  Lax.  144. 

laaber,  labcr,  Name  in  Gattaebee  am  1783.  Im  «agr.  Berglaiid  finde 
ieb  die  Buber  erat  1786, 1868  in  Deutiab  FÜMa.  Aaeb  bei  den 
Siebenbfirger  Saehaea  fiadet  sieb  der  Name  Suber  If  ariea- 
barg  366. 

laatar,  latler,  Name  ia  Staebeadorf,  ZvHslem,  Mdsel  1760.  Gimbr. 
Hüeter.  Die  Namensform  Hueter  finde  ich  1379  in  Preaburg. 
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iSBO:  SuHerM  Siebenbürgen  (Marieiibarg3ftl),  auch:  Aitftfr, 
d.  i.  JBuimaeher,  « 

ioetfrhJlBser  s.  Hotterhaoser. 

huff  uikI  hufl  f.  m.  Sclieiikcl  S.  d.  f. 

kiffe  f.  Schenkel.  Got.  hrfps ,  alul.  mhd.  /in/  f.,  karot.  huf,  Hüfte. 

Lex  iiö,  tirol.  Schöpf.  287,  8cA/e«.  kiifjre,  Weinh.  37,  cMr. 

noch  hufW  plur.  hüff'et  CWlb.  132.  (n  der  Beilmtung  weicht 

gottscheew  isch  ab  (vgl.  negd,  UUe,  8eiiB«le,  pntet);  die  UOlle 

heisst  koffe  s.  d. 
llilan,  Name  in  PrürQbel  um  1700. 
bnmpei  f.  Hummel;  auch  gampe  s.  d. 

baike  f.  der  Zacken,  ZinkeD  einer  Gabel.  Vgl.  kint  hämgg»  m. 
Haken.  Lex.  133. 

bine  f.  merelrix;  etekr.  harra,  htura.  In  meineni  Voeabttl«  TonltSO 
(Preaburg  1859)  horrehm  1480,  2026;  hurrentt&A,  neben 
herge  1808.  202K,  hergefum  Femen  die  bisber  niP 

beacbtet  blieben.  Ahd.  huorrd  (neben  buorA)»  kurrd»  Gralf  IV, 
1011  (mm  huerjä)  ;  got.  nur  Adra  m.  (Icein  weibliebea  k4rjd)i 
Tgl.  sl.  mndj.  kuna  etc. 

latter  s.  laeter. 

latterhäaser.  Im  Iudex  über  die  Rustical-  Grundbücher  vom  Jahre  1770, 
vor  der  neuen  politischen  Eintheilung,  werden  latiefkiaser  mit 
neun  Uäusernummern  angegeben. 

ABii«rk»nf :  kl«(er  ArHätcr,  Uirte,  kömmt  nicht  ror.  obwohl:  *S  gtt«C  kfelMy 
4u  yi«b  hiteo  gesagt  wird.  D«r  Birle  b«ia«i  kllar  d.  a.,  VM  wU»  m 
MUer,  aoek  m  iMter  T«lir«tiaat 

■    SpraebprobflD,  die  in  Wörterbnebe  enthalteD  sind: 

Unter  palliar  i  Der  paitlarztehoi  hu  lange  äoif(Montif^er).  Ballade. 

9  pankhet  Et  i§t  keuni  om  uhreiben  kamen.  Reknitenlied. 

«  pawalitia;  Zwei  Kfiebeniacepte.  Proaa. 

»  dleien:  Kindeireiaie. 

M  Mal:  S$  bareUn  sM  liebeu  (Lenore).  Ballade. 

n  baifilea:  Wenn  leb  an*s  beirateji  denke.  liied. 

n  WoMt  Biß  wrüe  tft  auf  der  Bonzel  june*  Ballade. 

»  birfei  Die  wacktel  f luget.  Lied  beim  Hiraejdtan. 
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Unter  Mielultt  Knnzbinden. 

Abfchted. 
Geigerlied. 

Beim  steckhen. 

Die  abgeschiedene  fdale» 

Die  Verstorbenen. 

■ 

AbkQrtuBKen.  Abgesehen  Ten  den  tllgenetn  feretlndlieben  Abk4r- 
imgei,  wie  FremmMi,  die  deufeeh.  Mnndtrten  I— Tl.  WeinliekV  efeak,  bafar. 
Gramm.t  Sehmdler  (btir.  WSrterbvd;  wenn  dee  §-Krlehen  beigcaeUt  ief, 
dessen:  die  IfundarteD  Baierns);  Cwtb.  =  J.  A.  SehmeUm  cimbrisches 
Wörterbuch  heraus^,  von  J.  Bergmann.  Wien.  1855  u.  dgl.,  masste  ich  auch 
meine  Schrifipn.  rtnf  *1m^  ifh  öfter  zu  verweisen  hatte,  kurz  bezeichnen,  wie 
folgt:  Darsteliurij^  etc.  =  Versuch  einer  Darstollung  der  deutschen 
Mandorten  des  ungr.  Bergitindes.  Wien  1864.  —  Lautlehre  etc.  =  Die 
IiMite  der  denisebeii  Mandarten  dea  uogr.  Bergleedea.Wiea  1864.  —  Maeb- 
traf  efe.  =  Naebtrag  ivm  Wdrferb.  der  deetaeben  Mnndarle«  dee  nngr. 
Beifiaiidea.  Wien  1889.  —  W6rt erbneb  ete.  =«■  Beitrag  an  einem  Wflrter- 
bneh  der  deutschen  Mundarten  des  ungr.  Berglandea.  Wien  18S8.  Alles 
aus  den  Sitzoagiber.  der  k.  Alu  der  Wiaaeaaeb.  —  Blae»  Rndeab  eiebe 
oben  S.  179. 
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romaniicheo  Volkes:  TransiWania.  i.  Jahrgang,  Nr.  15 — 20. 
Hemtmnstrulf,  t868;  S; 

Vetter^  Job.,  Über  das  rOmiselie  Ansiedlnoga-  und  Befestigungs* 
wfsen  im  AllgemeiDen,  sowie  fiber  den  Ursprang  der  Stiidte  und 
fiirgen  und  die  Einflihrottg  des  Cbristentknms  im  sftdwestlicben 
toütschland.  Karisrabe,  1868;  4^ 

Wo« ei,  Jan  Grazim,  Pravek  aeme  ^kd.  Drube  odd^cnf.  V  nraze, 
1868;  8«. 
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PHIIiOSOPHISCH-HISTORISGHE  GLASSE. 

LI.  BAND.  II.  IBPt. 
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SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1868. 


Der  Secretar  legt  vor: 

t.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Julias  Ficker  in  lambruek:  »Zur  Geaehiehte 
des  Lembardenbundes"; 

2.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Pkrof.  W.  Tomnscbek  in 
Wien.-  ,Cber  Brunialin  und  Rosalia»  nebst  einem  Exeurs  über 
den  bessisehen  Volksstamm**,  mit  der  Bitte  um  Anfhahme  in  die 
Sebriften  der  Akademie; 

3.  eine  Abhandlung  des  Hem  J.  V.  Gehlert  in  Wien: 
^Gabriel  Salaroanaca's  Grafen  zu  Ortenbarg  Geaandtscbaftsbenebte 
Ober  seine  Sendung  nach  England** ,  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in 
die  Scliiirtrii  iki'  Akademie; 

4.  eiu  vi>ii  einem  Unbekannten  eingesandtes  VVeisthum:  »Des 
Berichtes  Pülzlstorff  Ehehafft" ; 

5.  ein  Ansuchen  der  n.-o.  Landesrealächule  zu  Waidhofen  an 
der  Yhbs  um  Betheilung  mit  den  akad.  Druckschriften; 

ß.  ein  Ansuchen  des  c.  M.  Herrn  Prof,  Dr.  A.  Gindely  in 
Prag  Namens  des  böhmischen  Landesarchivs  um  Betbeüung  mit  den 
I^rockschriften  der  phiJos.-Jiiator.  Classe. 


SITZUNG  VOM  Ii.  NOVEMBER  1868. 


Der  Secretär  legt  ein  von  dem  kaiserl.  Rath  Herrn  Albert 
Camesina  ü he r<:^ebenes  Weisthum  vor:  „Pantädiog  zu  Weinhauss 
vom  Jahre  1585.** 
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SITZUNG  VOM  18.  NOV£MBER  1868. 


Der  Seeretir  legt  Tor: 

1.  Eine  Abbtndlang  des  Herrn  Dr.  6.  Biedermann:  „Kanfs 

Kritik  der  reinen  Vernunft  und  die  Hegel'sche  Logik  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  ße<jriffswissenst;haft.* 

2.  Ein  Ansuchen  der  Direction  des  k.  k.  Cntei^ymnasiums  zu 
Uorn  um  JÜelheilung  mit  Schriften  der  kais.  Akademie. 


Herr  Dr.  Arnold  Lusnhin  aus  Grai  hSlt  einen  Vortrag  ^Zur 
österreichischen  Münzkunde  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts." 
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Zur  Geschichte  des  Lombardeobundes. 

Von  Prof.  Dr.  Jaliiis  Ficker. 

Muratori  hat  in  den  Antiquiiates  Italine  4,  295—806  aus  dem 
CommanalregisCer  ron  Modena  drei  Actenstueke  rerdffentlickt,  welche 
er  als  Acta  prae?ia  des  Konstanzer  Friedens  hinstellt,  nur  xwetfe!- 
haft  lassend ,  oh  sie  den  Vorrerhandlungen  sa  Ptacensa  oder  dem 
Tage  Ton  Konstanx  seihst  Eusnireisen  seien.  Sie  sind  danach  mehrfBch 
wieder  abgedmekt.  So  weit  ich  sehe ,  sind  alle  Herausgeber  und 
Benutzer  d<irüber  einig,  sie  den  durch  Beschwörung  der  verein- 
barten Friedt'nsartikel  1183  Apr.  31)  beendeten  Verhandluiigtit  m 
Piacenza  zuzuweisen:  sie  sind  insbesondere  aiieh  in  den  Monumenta 
Germaniae  liisturica  4,  IGT — 174  unter  die  Pacta  PlacciUina  ein- 
gereiht. Auch  bezüglirh  der  Dedeutnn«:  der  Acten.stiicke  hat  sich 
keine  wesentliche  Meiniinfisverscbieiienheit  geltend  gemacht.  Der 
Herausgeber  der  Monumenta  bezeichnet  das  erste  als  Responsum  ex 
parUta^perataris  aäpefitümem  societatis,  also  eine  Formulirung  des- 
sen, wasTomKaiser  oder  seinen  Gesandten  den  Forderungen  desBun^ 
des  gegenüber  angeboten  wiyde;  das  xweite  als  PeUtio  toeieiaii$t 
Forderungen  des  Bundes;  das  dritte  als  Concetaio  ex  parte impera^ 
iofUt  die  Bedingungen,  tu  denen  sich  die  kaiseriichen  Gesandten 
schliesslich  verstanden  hahen.  Ich  bin  keiner  andern  AnfTassung  he- 
gegnet;  nur  hat  der  Umstand,  dass  das  Responsum  schon  eine  Peti- 
tio  sodetatis  Toraussetzt,  den  neuesten  Bearbeiter  der  Geschichte 
des  Lombardenhundes,  Cesare  Vignati,  bewogen,  beim  Wiederab- 
drucke jener  Stucke  In  seiner  Storia  diplomatica  della  lega  Lombarda 
S38  ff.  die  Aufeinanderfolge  zu  Sndern,  das  Responsum  auf  die  Pe- 
titio  folgen  zu  lassen,  es  als  RQckausserung  gerade  auf  diese  Fur- 
deruugeu  aulFassend.  Es  könnte  das  insoferue  von  Bedeutung  sein,  als 
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die  Petitio  uns  id  diesem  Falle  die  nrsprQoglieheii,  in  jeoeni  aber 
spätere*  vielleieht  scboo  herabgestimmle  ForderuDgen  des  Bundes 
darstellen  würde.  Jedenfalls  stimmt  die  Ansicht  Aller  darin  Qberein, 
dass  uns  bier  Anerbietungen  des  Kaisers,  dort  Forderungen  der 
Lombarden  erhalten  sind,  welche  der  Einigung  vorangingen. 

Ist  diese  Ansiebt  richtig ,  so  mfissen  jene  Actenstücke  uns  ein 
Qberaus  wichtiges  Hilfsmittel  für  die  Geschichte  des  Friedens  bieten« 
Insbesondere  wird  an  ihnen  die  damalige  Machtstellung  beider  Par- 
teien zu  ermessen  sein;  die  giüsseie  oder  geringere  Zuversicht,  mit 
welcher  die  eine  oder  die  andere  der  eventuellen  V\"iedererrilThung  des 
Kriesfes  entgegensah,  wird  ihren  Ausüruik  in  dem  (indeu  müssen, 
was  sie  von  ihren  Forderungen  hei  der  schliesslidn  n  Einisfung 
durchsetzte  oder  fidlen  Itess.  Auf  eine  Vergleichung  jener  l'rkund«'n 
gerade  in  dieser  Richtung  sah  ich  mich  in  den  letzten  Tagen  bei 
meinen  Forschungen  über  italieuiselie  Reehtsgeschichte  hingewiesen. 
Von  der  gewnimlichen  Auffassung  der  Stucke  ausgehend,  gelangte  ich 
nun  aber  zu  Ergebnissen,  welche  mir  kaum  erklärlich  schienen.  So 
bat  Alessandria  1183  Härx  14  zu  Nürnberg  ein  Separatabkommen 
geschlossen  die  Urkunde  liegt  uns  vor,  die  Bedingungen  sind  uns 
genau  bekannt  Danach  wird  allerdings  der  alte  Zustand  nicbt  wieder 
hergestellt;  Alessandria  bleibt  eine  Stadt,  die  formell  jetit  vom 
Kaiser  unter  den  Namen  CSsarea  neu  gegrOndet  wird ;  aber  sie  er- 
hfilt  eine  ungleich  ungünstigere  Stellung,  als  sie  den  Bundesstfidten 
gewährt  wurde;  Ton  einem  Verbleihen  beim  Bunde  ist  nicht  die  Rede; 
die  Stadt  tritt  in  die  Reihe  der  kaiserlichen  Partei  ein.  Damit  stimmt 
nun  allerdings  durchaus,  dass  der  schliesslielie  Frieden  sie  gar  nicht 
besonders  erwähnt,  sie  einfach  unt.  r  dt n  Ijdndesgenosseii  des  Kai- 
sers aufzählt.  Wie  aber  ist  nun  diniül  /<u  reimen,  dass  in  dem  Re- 
spnnsum,  alstj  den  Zugeständnissen  der  kaiserlichen  Gesandten,  ge- 
sagt ist,  Alessandria  solle  aller  Rechte  der  andern  IVlitgüeder  des 
Bundes  theilbaftig  werden,  also  viel  mehr  angeboten  wird,  als  wirk- 
/  ich  gewährt  wurde?  Möglichkeiten  sind  da  freilich  denkbar,  wie 
etwa  die,  die  Gesandten  hätten  zur  Zeit  der  Formuiirung  des  Re- 
sponsum  von  dem  Separatvertrage  noch  nicht  gewusst,  durch  deo 
dieses  Zugeständniss  dann  beseitigt  worden  wäre.  Unerklärlicher 
noch  erscheint  die  Alessandria  betreffende  Stelle  der  angeblichen 
Petitio;  nichts  weiter  wird  bier  verlangt,  als  dass  die  von  Alessan- 
dria unter  Sicherheit  für  Person  und  Gut  sn  ihren  Wohusitsen  xu- 
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rOeUcelireii,  um  dort  sa  leben,  wie  es  ihre  Vorfahreii  thateo.  Das 
Seiest  iloeli  Aiciits  anders,  als  Wiederauflösung  der  Sladt  in  die  Orte, 
aus  welchen  sie  gegründet  war.  Und  das  sollten  die  Lombarden 

verlangt  haben ,  für  welche  vor  allem  die  Erhaltung  von  Alessandria 
eine  Ehreufrage  war?  OJer  wussten  sie  etwa  schon  von  dem  Sepa- 
ratahkutumen  und  diichteii  sieh  nun  dadurcli  zu  räelien,  dass  sie 
weniger  veriaiigteu»  als  der  Kaiser  zu  gewahren  bereit  wiirl 

Man  sieht,  bezüi^lich  dieses  Punktes  weiiig>lt'N>  \vürdeesder 
allergewaj^testen  Erklärungsversuche  bedurl'eii»  um  den  Inhalt  der 
Urkunden  mit  der  üblichen  Einreihung  und  Auffassung  derselben  in 
Einklang  zu  bringen.  Aber  dieser  Punkt  blieb  niekt  der  einzige,  bei 
•andern  waren  die  Er<;ebn!sse  ganz  cutsprechende.  Es  war  demnach, 
um  von  jenen  Aktenütüeken  irgend  weitem  Gebrauch  maeben  su 
4Qrfen,  eine  Präfung  der  Frage  unerlässlich,  ob  die  übliche  Einrei- 
huDg  und  Auffassung  denn  auch  die  richtige  sei.  Das  Ergebniss  war, 
dass  das  Responsum  allerdings  xu  den  Verhandlungen  lu  Piacenxa 
U83  gebort,  aber  nicht  die  Anerhietungen  des  Kaisers,  sondern  die 
Forderungen  des  Bundes  enthalt;  dass  weiter  die  sogenannte  Petitio 
gar  nicht  hieber,  sondern  xu  den  Verbandlungen  xu  Pavia  117tt  ge« 
h5rt  und  nicht  Forderungen  des  Bundes,  sondern  den  damals  von 
Cremona  gefiUlten  Schiedssprueb  entbfilt.  Wir  werden  xunichst  diesCt 
^ana  jene  Behauptung  zu  begründen  und  zugleich  darzulegen  suchen, 
in  wie  weit  beide  Actenstücke  in  ihrer  geänderten  Stellung  für  eine 
richtigere  Beurtheilung  der  Ei-eigni^se  von  Werlh  äiud. 

L 

Vergleichen  wir  die  «sogenannte  Petitio  mit  den  beiden  andern 
Aktenstücken  und  dem  endgittigen  Friedensinstrumente,  so  zeigt  sich 
lieinerlei  näherer  Zusammenhang.  Es  handelt  sich  wohl  Vesentlieh 
um  dieselben  Gegenst&ide,  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  die  Petitio 
dem  Streite  des  Kaisers  mit  dem  Bunde  ihre  Entstehung  verdankt. 
Aber  während  auch  das  Responsum  diese  Gegenstände  wesentlich  in 
derselben  Reihenfolge  behandelt,  wie  die  Friedensurkunden  selbst, 
oft  wörtlich  mit  ihnen  Übereinstimmt,  selbst  bei  Abweichungen  des 
Inhalts  doch  die  Verwandtschaft  der  Fassung  nicht  Tcrkennen  ISsst, 
ist  von  allem  dem  bei  der  Petitio  nicht  die  Rede;  bei  Forroulirung 
derselben  kann  weder  eines  der  andern  Actenstücke  xum  Ausgange 
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gedient  babeii,  noch  kann  sie  selbst  bestimmend  auf  eines  der  andern 
eingewirkt  haben;  insbesondere  kann  aaeh  beim  Fehlen  Jedes  nSheren 
Zusammenhanges  das  Responsnm  nicht  eine  BGckänsseruag  auf  die 
Petitio  sein.  Sollte  diese  wirklich  su  den  Verhandlungen  m  Piaeenia 
gehSren,  so  kSnnte  es  nur  ein  von  irgend weleher  Seite  eingebrachter 
Entwurf  sein,  der  nicht  weiter  berücksichtigt  wurde  und  auf  die 
Friedensbestimmung^en  ohne  Eiiiniiss  blieb, 

Stellen  wir  es  nun  aber  überhaupt  in  Frage,  ob  das  Akleiistiiek 
wirklich  zum  .lahre  1183  gebore,  so  scheinen  einzelne  Stellen  an 
und  für  sich  für  eine  frühere  Entstehung  zu  sprechen.  Efi  wird  darin 
bedungen,  bei  der  Einheit  der  Kirche  verharren  zu  dürfen;  der 
Kaiser  soll  in  dem,  was  zum  Gehorsam  g^'gf'f  die  Kirche  <rehört. 
Niemandem  Zwang  anthun.  Eine  solche  Bestimmung  roüsste  im 
Jahre  1183,  nachdem  der  Friede  mit  der  Kirche  seit  sechs  Jahren 
hergestellt  war,  mindestens  befremden,  wie  denn  auch  in  allen  ef~ 
weislich  auf  den  Frieden  von  Constanz  bezüglichen  Actenstüeken 
TOn  dem  Verhältnisse  zur  Kirche  keine  Rede  mehr  ist;  doch  wäre  es 
immerhin  möglich,  dass  man  noch  im  Jahre  1183  die  Eventualität 
eines  abermaligen  Bruches  des  Kaisers  mit  der  Kirche  ins  Auge  ge- 
(asst  hätte.  Bestimmter  noch  scheint  eine  andere  Stelle  auf  frühere 
Entstehung  su  deuten.  Es  wird  für  die  Städte  Bfirgschaft  ffir  die  Ein* 
haltOBg  des  Friedens  Tcrlangt  iam  ab  ipeo  impenUare,  quam  ah 
cmuHuB  jnineipibus,  qui  secum  tuni  in  exereUu*  Aber  1183  waren 
Kaiser  und  Fürsten  auf  keiner  Heerfahrt,  am  wenigsten  in  Italien; 
der  Kaiser  verliess  Italien  im  Sommer  1178  und  Hatte  auch  damals 
weder  ein  Heer,  noch  eine  Mehrzahl  von  Fürsten  bei  sich;  jene  Aus- 
drucksweisc  würde  spätestens  etwa  noch  in  der  Zeit  des  Friedens 
von  Venedig  den  thatsachlichen  Verhältnissen  entsprechen. 

Lässt  schon  das  auf  eiue  frühere  Eulstelnin^szeit  schliesstn,  so 
kommt  niiti  au«sehl:iL^_;ebenü  hinzu  ,  d;iss  die  Petitio  mit  einem  er- 
weislich Irüher  entütandenen  Actenstücke  im  engsten  Zusammenbange 
steht.  Auch  dieses  hat  Miiratori  in  den  Antiquitutes  Italiae  4,  277 
aus  dem  Archive  zu  Modeoa»  zweifellos  aus  demselben  Communal- 
register,  welchem  er  die  aiul^n  Stücke  entnahm,  zuerst  veroflfent« 
licht  und  es  gegen  die  Meinung  Ton  Sigoaius,  der  auch  dieses  den 
Verhandlungen  von  1183  susählen  wollte,  als  Petitio  reeiarum  a 
dmina  imperaiore  cum  Frieden  Ton  Venedig  eingereiht,  weil  ea 
sichtlich  ror  dem  Abschlüsse  des  Friedens  swischen  Kaiser  und  Pabst 
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«ntitanden  ist.  In  dem  Terbreitetsten  der  spitern  Wiederabdrucke, 

tn  den  Monumenta  Germaniae  4,  151  ,  eröffnet  es  gieiohfnils 
die  Reihe  der  auf  den  Venetiaiicr  Frieden  bezüglichen  Urkunden 
unter  dem  Titel  Conventio  praevia,  an  den  wir  uns,  so  wcui<i^  er 
dem  Inhalte  enf>[u  i(  h(.  vorlaufifj  halten  mitgen,  nachdem  wir  auch 
für  die  andern  SUu  kc  die  Bezeieiinnnu  ii  dieser  Ansi^alie  aufnahmen. 

Der  enge  ZusanimenhnTjfi^  7,^\iscl)en  der  Petitio  nnd  der  Con- 
venlio  liefet  sn  olVen  zu  Tage,  dass  es  nur  der  obertlächlichsten  Ver- 
gieichung  bedarf,  um  ihn  ausser  allen  Zweifel  zu  stellen.  Es  siad 
dieselben  Gegenstände,  von  denen  dort  und  hier  die  Rede  ist.  Aller* 
din^rs  in  mehrfach  abdeichender  Reihenfolge,  wie  beispielsweise  das 
Verbäitniss  zur  Kirche  in  der  Conventio  zuerst,  in  der  Petilio  fast 
zuletzt  besprochen  ist;  und  woli]  nar  das  kenn  es  erkiftren,  dass  das 
aufTailende  Ineinandergreifen  heider  Stfiel[e  bisher  unbeachtet  blieb. 
Doch  tritt  selbst  in  der  Anordnung  der  Zusammenhang  noch  mehr* 
fach  hervor;  Reihen  von  GegenstSnden,  welche  inhaltlieb  in  keinerlei 
näherem  Zusammenhange  stehen,  sind  in  beiden,  natürlich  nicht 
lufüitig,  in  derselben  Aufeinanderfolge  behandelt  Vergleichen  wir 
nun  aber  die  einzelnen  Artikel  des  einen  Stückes  mit  den  inhalt- 
lieh entsprechendendes  andern,  so  bleibt  nicht  der  geringste  Zweifel. 
Eine  Reihe  Artikel,  so  die  über  die  ZurückfQhrung  der  Leistungen 
der  Städte  auf  das.  was  zni  Zeit  des  let/.len  Kaisers  Heinrieh  geleistet 
wurde,  über  die  vom  Kaiser  zu  gewahi  ende  Amnestie,  über  die  von 
ihm  und  seiner  Umgebung  zu  leistende  Siciierheit,  uhcr  die  f^iltig- 
keit  der  frühem  Urtheile  der  ii  uln,  über  die  Frt  ilasMiitg  »1er  Ge- 
fangenen, über  die  Aiifreehtliaitiing  der  l>isheiigeti  Gewolinlieiten 
der  Städte,  sind  ganz  wörtlich  übereinstimmend  oder  zeigen  nur 
ganz  leichte  Änderungen  der  Fassung,  wie  sie  auch  bei  YoUem 
Einverständnisse  uher  den  Inhalt  die  verschiedene  Bestimmung 
zweier  ActenstQcke  nöthig  macht.  Bei  andern  zeigen  sich  aller- 
dings Abweichungen  im  Inhalte.  Da  aber  tritt  der  engste  Zu- 
sammenhang meistentkeils  nicht  weniger  aulTallend  hervor  In  den 
meisten  dieser  Artikel  findet  sich  der  Inhalt  des  kürzer  gefassten 
fast  wortlich  in  den'  ausgedehnteren  des  andern  Stückes  aufgenom- 
men; die  Abweichungen  des  Inhalts  sind  nur  dadurch  entstanden, 
dass  entweder  hier  etwas  zugesetzt,  oder  dort  etwas  fortgelassen 
wurde.  Hie  und  da  finden  sich  denn  freilich  Artikel,  in  welchen  Ober 
denselben  Gegenstand  ganz  Verschiedenes  bestimmt  ist;  aber  auch 
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dft  rermittelt  wenigstens  noch  der  Gegenstand  den  Zasammenhiog. 
Die  Conventio  entlifiU  keinen  Artikel,  fiir  den  sich  in  der  Petitie  nicht 
ein  entsprechender  linde.  Umgekehrt  sind  es  in  der  Pelttio  nur  die 
beiden  kurzen  AbsStxe  Ober  das  lVeug«l6bnis8  der  Burger  und  über 
die  Freiheit  der  StSdte  Ton  Geldauflagen  des  Kaisers,  welche  Ge- 
genstände behandeln,  die  in  der  Conventio  nicht  berührt  wurden. 
Bei  Abla^.sung  des  einen  Stückes  muss  demnach  das  andere  vorge- 
legen haben. 

Dieser  Ziisiiinnienhan^'  ist  nun  lür  unsern  Zweck  um  so  wichti- 
ger, als  Entsli  lniiii^szeit  und  Bedctittrnjj^  der  Conventio  sich  zweifel- 
los feststellen  lassen.  Dass  die«;elbe  nicht  zum  Venetianer  Frieden 
gehöre,  sondern  zu  den  durch  den  Vertrag  von  Montebello  ii7&  ein* 
geleiteten  Verhandlungen,  ist  Ton  italienischen  Uistoriicern  schon  im 
vori*:^en  Jahrhunderte  geltend  geniiicht;  zuerst,  so  weit  ich  sehe,  Vnn 
Giulini  in  den  Memorie  di  Milane  6.  461;  auch  Savioli  und  neuer- 
dings Vignati  haben  die  Urkunde  xu  i  175  abgedruekt  In  Deutsch* 
lattd,  wo  insbesondere  noch  Voigt  in  der  Geschichte  des  Lombarden* 
bttades  an  der  alten  Einreibung  festhielt,  hat  jetst  fiefete  in  der  Con- 
eiltengeschichte  5,  619  dieselbe  Ansicht  genauer  begrandet.  Der 
Beweis  stützt  sieh  auf  den  Schlussabsats  der  Urkunde,  nach  welchem 
der  Erzbischof  von  C5ln,  Walfred  Ten  Piosasea  und  Rainer  ron 
Sannazaro  Ton  Seiten  des  Kaisers,  dann  Albert  von  Gambara  aus 
Brescia  und  Gerhard  Pistus  aus  Mailand  Yoa  Seiten  des  Bundes 
schwören,  dass  sie  sich  über  den  Frieden  einigen  wollen  dehinc 
tisgue  üd  medium  Mudium  vel  ad  nlium  termuHnn  conscnsn  ulrtus'- 
que  partim  dntttm ;  dasselbe  .s(di  Udeh  einer  von  Verona  beschworen. 
Schon  der  Inisland,  dass  naeh  dem  Vertrage  von  Montebello  1175 
April  IG.  sechs  Schiedsrichter  aufgestellt  werden  sollen  inul  zwar 
mit  der  ausdrireklichen  Bestimmung:  Et  isti  se.v  dehent  arltitrari 
predicta  usque  ad  medium  Madium,  könnte  kaum  einen  Zweifel 
lassen,  dass  es  sich  hier  um  die  Ausführung  jenes  V^ertrages  handelt. 
Zum  Überflusse  nennt  uns  auch  die  Vita  Alexandri,  Watterich  Vitae 
pontificum  2,  425,  die  Namen  der  damals  bestellten  Schiedsrichter; 
es  sind  eben  jene  fünf  und  ein  sechster  aus  Verona. 

So  sehr  ich  nun  auch  überzeugt  bin,  dsss  das  ganze  Stfiek,  wie 
es  Muratori  Ter&ßentlichte«  1175  entstanden  ist,  so  wird  doch  zu 
beachten  sein,  dass  jener  Schlussabsatz,  welchem  wenigstens  die  aus- 
sehlaggebenden  Grande  bisher  lediglich  entnomoien  wurden  t  oine 


Digitized  by  Google 


Zur  Geschichte  Aci  Lombardenbundes. 


303 


aelbststSndige,  mit  gewdlmlichen  £in<^aiigaroriDel:  hi  nomine 
damim  notiri  Jhetu  Cbriati  beginnende  Urkunde  bildet,  welche  mit 
der  vorhergehenden  ConTentio  nieht  nothwendig  in  engerem  Zu* 

sammenhange  stehen  muss:  wenn  Muratori  beide  als  zusammen- 
gehöriges  Ganze  gab,  so  lunii  te  ihm  tlal'iir  genügfii ,  dass  sie  im 
Commnnalregister  von  IM  mUmi;»  iiiimitt*  Ihur  hintfreiiiaiuk'r  ahge- 
schrieben  waren.  \)nss  aber  iii  diesem  die  Zeitfolge  nielit  immer 
genau  eingehalten  ist,  dürlte  siel»  daraus  ergeben,  dass  die  Peti- 
tio,  falls  nicht  etwa  Mnratnri  die  Ueihenfolj^e  änderte,  dort  zwi- 
schen Stückeu  aus  dem  Jabre  1 183  steht,  wohin  sie  nicht  gehören 
kann. 

Es  ist  daher  erwünscht,  dass  die  Coaventio  auch  abgesehen 
TOD  jenem  Schlu8«absatze  Haitpunkte  bietet»  wonach  sie  vor  1177 
abgefasst  sein  muss.  Schon  die  Beseichnung  des  Bundes  als  Socieioi 
Lombardiae  ei  Marekiae  et  Bomamae  ei  Verenae  ei  Veneeioe 
deutet  darauf  bin.  Venedig  wird  anderweitig,  so  weit  ich  sehe,  su- 
letit  im  Januar  1176  (Vignnti  276)  im  Titel  des  Bundes  aufgeführt, 
und  dann  allerdings  auch  noch  im  Waffenstillstandsinstrumente  von 
1177  als  Bundesstadt  genannt,  obwohl  es  an  den  Angelegenheiteii 
des  Bundes  schon  länger  keinen  Antheil  mehr  nahm  und  die  Satznii* 
gen  desselben  nicht  beachtete;  aber  schon  in  den  1177  su  Venedig 
entstandenen  Actenstucken  wird  der  Bund,  wenn  es  nicht  schlecht- 
weg Sucu'tat<  Lombardorum  heissl,  nur  noch  als  Societas  Loinbar-  , 
diae,  Marehiae  et  Romagnolae  bezeichnet,  wie  das  auch  späterhin 
der  stehende  Titel  ist.  Den  entscheidenden  Haltpnnkt  pi!)t  die  Auf- 
zählung der  Bundes<j^lip<ler  in  der  Conventio.  Der  Gral  von  üerlinoro, 
der  unter  ihnen  genannt  \sird,  ist  1177  /n  Venedig  gestorben;  da 
uns  aber  die  Zeit  seines  Todes  nicht  genauer  bekannt  ist,  wurde  das 
allerdings  die  t^ntstehung  des  Acteustückes  während  der  Verhand- 
lungen dieses  Jahres  nieht  ausschliessen.  Durchaus  unvereinbar  aber 
ist  damit,  dass  Cremona,  Ravenna.  Rimini  und  Tortona  als  Bundes- 
Städte  genannt  sind.  Aus  der  Beurkundung  des  WafTenstilUtaodes 
von  1 17 1  ersehen  wir  nicht  allein,  dass  dieselben  damals  dem  Bundo 
nicht  ai^ehöHen,  sondern  dass  sie  offen  auf  Seiten  des  Kaisers  stan- 
den; dagegen  gehörte  Como,  welches  in  der  Conventio  nicht  genannt  , 
wird,  1177  nun  Bunde.  Damit  sind  wir  bestimmt  auf  eine  frShere 
Zeit  gewiesen.  Cremona,  schon  1173  eine  MittelsteUung  einneh* 
mend,  wird  1176,  Januar,  suletst  als  Bundesglied  erwfihnt  (Vignati 
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278)  und  ist  sieher  vor  1170,  Joli  29,  wo  es  eine  PririlegieD- 

bestatigung  erhielt  (Stumpf,  Regesten  n.  4181,  vgl*  n.  4185),  offen 
2ur  Partei  dos  Kaisera  (ibergetreten,  bei  der  es  fortan  Terbiieb.  Von 
Tortona  meldet  Romuald  von  Salerno  (Mon.  Germaniae  19,  442), 

dass  es  vor  Wiederaiirnalime  der  Verhandlungen  ebenso,  wie  Cre- 
mona,  vtuu  Bunde  abfiel.  Ravenna  und  Hauaii  tlürlti'n  sch«n  zur  Zeit 
des  Vertrags  von  Montcbello  Laiim  mehr  in  lUi  Gewalt  des  Üundes 
gewesen  sein;  jedenfalls  sitzt  sehon  1 1  To,  Mai  30,  der  Erzpriester 
von  Saeco  als  Ileiehsle<;at  l'iir  die  Roiaagiiu  zu  Riminf  zu  (lerichte 
(Tonini,  Storia  Himiii  -^e  2.  i)88);  die  Unterwerfnnti  der  Romagna 
ausser  Bologna  und  Fcrrara  dureh  den  Legalen  Christian  von  Mainz 
in  den  ersten  Monaten  1175  war  zunächst  durchaus  naelihnitig;  der 
Rund  hat  dort  er.st  1178  durch  das  Bündniss  zwischen  Bologna  und 
Faenza  wieder  mehr  Boden  gewonnen.  Andererseits  wissen  wir  von 
Como  bestimmt,  dass  es  1 Mai  21  (Stumpf,  Reg.  n.  4177)  und 
weiter  bis  zur  Schlacht  bei  Legnano  1 176,  Hai  29,  auf  Seite»  des 
Kaisers  stand;  erst  in  Folge  der  Schlacht  wird  es  aom  Wiedereintritt 
in  den  Bund  genothigt  sein.  Haben  wir  fSr  die  Einreihung  des 
SehrifUtuekes  nur  die  Wahl  zwischen  den  durch  den  Waffcnstili- 
sland  von  Venedig  beendigton  oder  den  durch  den  Vertrag  von 
Hontebello  eingeleiteten  Verhandlungen,  stimmt  aber  der  in  dem* 
selben  angegebene  Bestand  des  Bundes  genau  zu  den  Verhftllaissen 
des  Jahres  1175,  während  er  mit  denen  des  Jahres  1177  durchans 
unvereinbar  ist,  so  icann  die  Entstehungszeit  der  Conrentio  selbst, 
abgesehen  von  der  in  dem  Sehlus:»aijsatzu  liegenden  Zeitbestimmung, 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Dann  aher  hielel  aueli  die  Feststellung  der  Bedeutung  des 
Actenstiiekt'ü  keine  weitere  Schwierigkeit.  Wenn  wir  vorhin  glaubten 
betonen  zu  sollen,  dass  der  den  Schwur  der  Sehied.srichter  enthal- 
tende Schlussabsatz  als  selbstständige  Urkunde  zu  betrachten  sei, 
so  war  dafür  insbesondere  auch  massgel>end,  dass  er  hie  und  da 
Veranlassung  geboten  hat,  auch  die  vorhergehende  Conventio  als  ein 
Yon  den  Schiedsrichtern  abgefasstes  Schriftstück  aufzulassen;  vgl. 
Hefele,  ConciUengesch.  ö,  619;  Reuter,  Gesch.  Alexanders  iU.  3, 
227;  Stumpf,  Reg.  n.  4175.  Dem  gegenüber  ist  durchaus  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  festzuhalten,  dass  es  einfach  die  vom  Bunde  ge- 
stellten Forderungen  enthllt  Will  man  auch  kein  Gewicht  darauf 
legen,  da^is  die  Überschrift  bei  Horatori:  Petiiio  rectorum  Lombar* 
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dtae  ei  Marchiae  atque  Veneiiae  et  Romaniae  a  domino  impera- 
turc  sehen  dem  Communalregister  von  Modena  eutuommen  ist,  so 
lässt  die  Fassung  der  Urkunde  selbst  keinen  Zweifel;  es  heisst  im 
Eingänge:  Societas  —  opiat  atque  deaulo  u  habere  pneem  et  con- 
cordiam  et  graltum  iltnnini  F.  iwperndn  i.s  hoc  modo  videlicet, 
nt  — ;  lind  weiter:  Denique  civitales  pelunt  — ;  und  der  Inhalt 
enthält  nichts,  wns  Bedenken  dngej^en  erregen  könnte.  Im  Vertrage 
Ton  Montebello  selbst  ist  gesagt,  dass  sowohl  der  Kaiser,  als  der 
Bund  ihre  Forderungen  als  Grundlage  fBr  die  schiedsrichterliche 
Entscbeiduog  einreichen  sollen»  wie  dem  entsprechend  in  dem  be- 
Bprochenen  Schlussabsatze  ron  den  Schiedsrichtern  beschworen 
wird,  sieb  einigen  in  wollen  Beeundum  bretia  impemfarh  et  «ocitf» 
t^Ha,  fimutnäo,  atUenäe,  abtiraendop  quod  mtiau  eit  vistm  faerii; 
was  Torhergeht,  ist  offenbar  des  ihnen  Torgelegte  Brere  des  Bundes. 

Kehren  wir  nnn  lo  der  sogenannten  Petitie  lurflck,  so  folgt 
allerdings  aus  dem  engen  Znsammenhange,  in  welchem  sie  su  den 
lt75  gestellten  Forderungen  des  Bundes  steht,  nicht  gerade  noth- 
wendig,  dass  sie  gleichfalls  damals  entstanden  sein  mfisse.  Die  Halt^ 
pnnkte,  welche  fQr  die  Conventio  die  Entstehung  1175  ergeben, 
allen  hier  fort;  die  Bundesglieder  sind  nicht  genannt;  es  wSre  denk- 
bar, dfiss  man  später  nochmals  an  die  Verhandlungen  von  1173  an- 
gekntiplt  hiillc,  wie  ja  zu  Venedig  von  den  lumhardischen  Gesnndten 
ausürin'kiich  an!"  dieselben  hiagewicseu  wurde.  Wenn  aber  schon  die 
früher  gegen  eine  Entstehung  der  Petitio  im  Jahre  1  183  geltend  ge- 
machten Umstände,  dass  sie  Yor  Herstellung  des  Friedens  mit  der 
Kirche  und  wahrend  einer  Heerlahrt  des  Kaisers  abgefasst  zu  sein 
scheint,  eher  für  1175,  als  für  1 177  sprechen,  so  wurde  uns  bei  dem 
engen  Zusammenhange  mit  jenen  Forderungen  doch  gewiss  nnr 
dann  Veranlassung  geboten  sein,  eine  andere  Zeit  ins  Auge  zu  fas- 
sen, wenn  sich  bei  dem  Versache,  sie  in  der  Zeit  jener  einzureiben, 
irgend  welche  Schwierigkeiten  ergehen  sollten.  Das  aber  scheint 
nicht  der  Fall  sn  sein. 

Vergleichen  wir  den  Inhalt  der  ActenstOcke,  so  enthalten  beide 
Bedingungen,  auf  welche  der  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und  dem 
Bunde  herzustellen  wire.  Li  Tiden  Punkten  stimmen  sie,  wie  gesagt, 
wMich  oder  doch  inhaltlich  Qberein.  Sind  die  Bestimmungen  der 
Petitio  abweichend,  so  sind  sie  durchweg  gunstiger  fUr  den  Kaiser 
gefasst  Mehrfach  nur  in  der  Weise,  dass  unter  Belassung  der  Forde- 
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rung  des  Buades  derselben  die  entsprechende  Forderung  zu  Gunsten 
des  Kaisers  liinziigrfügt  ist.  Wird  nach  beiden  Stucken  dem  Bunde 
Verc'e'^sen  der  bisherigen  Beleidigungen  und  Bestitutiiui  der  entzoge- 
nen Güter  gewühlt,  s<i  i^t  in  der  Petitio  dasselbe  auch  für  den  Kaiser 
und  «seine  Partei  ausjj^  v^pi  tK  lien  (§.  II.  IX  nach  der  Eintheilung  in 
dem  Drucke  Savioli  Annali  Kolognesi  2  b,  124);  der  beiderseitigen 
Bestimmung,  dass  bei  Bruch  des  Vertrags  von  Seiten  des  Kaisers  die 
Stlidte  sich  gegen  denselben  unterstützen  dürfen,  ist  hier  die  zuge* 
fugt,  dass  gegen  ein  rertragsbrüchiges  Bundesgh'ed  die  anderen  den 
Kaiser  noterstfitzen  dörfen  und  sollen  (§.  XIV).  Schon  daraus  dürfte 
sich  genugsam  ergeben»  wie  sich  das  auch  sonst  leicht  näher  nach- 
weisen Hesse,  dass  die  ursprflnglichere  Fassung  der  Artikel  uns  tm 
Yerschfaige  des  Bandes  vorliegt;  es  kann  nicht  aullhllen»  wenn  die 
Lombarden»  einen  selbststfindigen  Entwurf  Torlegend»  xunScbst  nur 
ihr  Interesse  im  Auge  haben»  entsprechende  Zugestandnisse  für  den 
Kaiser  auch  dann  nicht  berOhren,  wenn  sie  cur  Zulassung  derselben 
durchaus  bereit  wfiren;  wfire  dagegen  ihr  Vorschlag  erst  auf  Grund> 
läge  der  Petitio  entstanden,  so  wOrde  das  Niehtaufnehmen  jener 
Zugeständnisse  einer  ausdrfieklichen  Verweigerung  derselben  gleich- 
kuuiuu  ii,  wie  dieselbe  bei  dit-sen,  theilweise  fast  selbstverständlichen 
Bestimmungen  am  wenigsten  anzunehmen  ist.  So  ist  denn  auch  in 
einer  Beihe  anderer  F.111e  die  von  den  Lombardeji  vorgesclilagene 
Fassung  zwar  im  allgemeinen  in  der  Petitio  beibehalten,  aber  es  sind 
zu  derselben  Zusätze  gemacht,  welche  dem  Kaiser  einzelne,  von  den 
Lombarden  überhaupt  nicht  erwähnte  Rechte  vorbehalten.  Wo  von 
der  dem  Kaiser  von  den  Vasallen  zu  leistenden  Fidelitas  die  Rede 
ist»  findet  sich  der  Zusatz:  a  eivibus  quoque  secnndum  ntores  dvi- 
iatum  fdeHfatem  snscipiat ;  wo  Consuln  zugestanden  werden,  ist 
lOgefOgt»  dass  dieselben  ?om  Kauer  zn  inrestiren  sind;  bei  EinrSu- 
mung  der  hergebrachten  Befugnisse  der  Consuln:  talto  dandno  im- 
perahri  jure  appeilaHonum  ei  ürdine  in  MenieniUa;  bei  Überlas- 
sung der  schon  frQher  an  Geistliche  und  Laien  geliehenen  Regalien: 
egiera  wro  regalia  eontueta,  que  fuerunt  defenta  ab  anieeeuoritu» 
eins  Hne  nuadfaio  metu  ei  moteniia  a  iempare  pottremi  Bemiei, 
httbeni  ei  ieneai;  wo  die  StSdte  einfache  Restitution  dessen,  was  sie 
früher  besassen,  verlaiiui  i  .  findet  sich  der  einschränkende  Zusatz: 
si  per  imperatorern  vel  eiun  iiunthim  vct  per  interpostitam  perso- 
nom  oceasione  sui  bannt  vel  sue  maleooleutie  vel  aiiler  muio  modo 
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(imiserunt  II.  U  .  V.  III.  XI).  In  einigen  Fällen  ist  dann  eine 
Auslassung  offenhar  in  Gunsten  des  Kaisers  erfol<^t.  Der  Bund  er- 
bietet sich  zu  allem,  was  den  Vorgängern  des  K;iisers  a  tcnipore 
mortix  posterioria  Ilenrici  imperntoris  geleistet  wurde;  heisst  es  in 
der  Petitio  an  der  entsprechenden  Stelle  und  in  einem  der  Zusätze 
(§.  I.  III)  statt  dessen  a  tempore  pottremi  Henrici  imperatorisy  so 
ist  die  Auslassung  des  einen  Wortes  von  nicht  geringer  Bedeutung. 
Die  Lombarden  gestehen  weiter  dem  Kaiser  Fodrum  und  Parata  in 
gewohnter  Weise  zn:  cum  vadit  Bomamp  gratia  accipietidnc  coro^ 
naä;  derselbe  Zusats  indet  sich,  wo  sie  ihm  die  £xpeditio  der  Va* 
saUen  in  gewohnter  Weise  augestehen.  Diese  ausdr&ckliehe  Be- 
sehrünkong  anf  den  Rdmerzug  fehlt  in  der  Petitio  L  II),  es  blieb 
also  mindestens  dahingestellt,  ob  nicht  aneh  bei  andern  Heerlhhrten 
jene  Leistungen  dem  Kaiser  herkommlioh  lustanden  nnd  demnach 
auch  gewahrt  blieben. 

Ganx  abweichend,  und  «war  au  Gunsten  des  Kaisera,  sind  nnr 
drei  Artikel  gefasst  Die  Lombarden  yeriangen.  wenn  der  Kaiser  mit 
einer  Stadt  oder  einem  sonstigen  Bundesgliede  Streit  hat  Gber  die 
ihm  zuliommenden  Leistungen,  so  sollen  (lariii)er  die  Consuln  der 
beziigliehen  Stadt,  oder  der  Stadt»  zu  deren  (ielnete  die  Person  oder 
der  Ort  gehurt,  auf  ihren  Eid  entselieiden;  dasselbe  ist  nochmals 
vorgesehen  hei  irgendwelcl  tuii  Streite  über  alle  Punkte  des  Friedens. 
Dacret^en  bestimmt  die  Petitio  III),  dass  in  solchen  Füllen  drei 
vom  Kaiser  und  drei  von  der  Gegenpartei  gestellte  Scliit^dsnehler 
entscheiden  sollen.  Die  beiden  andern  Artikel  betreffen  die  Kirche 
und  Alessandria;  wir  werden  auf  sie  zurückkommen. 

Ist  nun  die  Petitio  auch  den  Ansprüchen  des  Kaisers  viel  gun- 
stiger, so  werden  wir  daraus  doch  nicht  schliessen  dürfen,  dass  sich 
in  ihr  der  im  Vertrage  Ton  Montebello  Torgesehene  Friedensvorsehlag 
des  Kaisers  erhallen  hat  Das  Bedenken,  welches  sich  daraus  ergeben 
wttrde,  dass  bei  Formuiirung  der  Petitio  der  Vorschlag  der  Lombar- 
den schon  Torgelegen  haben  muss,  im  Vertrage  aber  eine  gleich- 
leitige  Einreiehung  der  beiderseitigen  Vorschlige  Torgesehen 
scheint,  Hesse  sich  allerdings  durch  die  Annahme  beseitigen,  es  sei, 
um  die  Einigung  tu  erieicbtern,  der  lombardische  Vorschlag  dem 
Kaiser  vorher  mitgetheilt.  Wenn  nun  aber  auch  die  Nachricht  der 
Vita  Alexandri  (Watterich  2,  428)  durchaus  übertrieben  sein  mag, 
dass  Friedrich  während  der  Verhandlungen  zu  Pavia  von  den  Lom- 
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bardeo  weit  mehr  gefordert  habe,  als  eiast  den  Kaisern  Karl,  Ludwig 
«nd  Otto  geleistet  sei»  so  ist  es  doch  geradezu  undenliikar»  dass  der 
Kaiser  Ton  Tomlierein  nicht  un<;leich  mehr  gefordert  hahen  sollte» 
als  die  Petitio  ihm  zugesteht.  Wie  ganz  anders  lauten  diese  Forde- 
rungen noch  zwei  Jahre  später  zu  Venedig  nach  dem  anscheinend 
ganz  zuverlässigen  Berichte  des  Romuald  von  Sulerno  (Mon.  Germa- 
niae  19,  447j.  Da  ist  seihst  noch  von  Anerkennung  der  Ronkalischen 
Beschlüsse  die  Rede;  oder  aber,  soll  das  alte  Herkommen  zu  Grunde 
gelegt  werden,  su  verlangt  der  Kaiser  ein  Zurückgehen  auf  die  Zeiten 
K.  ileinrieh's  IV.,  seninris  Ilenrici.  Eben  diese  Ervviiiuiiiug  weist 
wohl  aufs  bestimmteste  daraufhin,  dass  in  der  Petitio  nieht  die  For- 
derungen des  Kaisers  enthalten  sind;  näher  übereinstimmend  mit 
dem  Vorschlage  der  Lombarden  sind  auch  in  ihr  für  die  Rechte  des 
Kaisers  die  Zeiten  K.  Heinrich's  V.,  poatremi  regia  Henrici,  als 
massgebend  hingestellt,  wie  sich  dazu  die  Lombarden  auch  zu  Vene- 
dig gegenüber  jener  Forderung  erhieten;  es  handelt  sich  da  offen- 
bar um  einen  Unterschied,  der  wfthrend  dieser  ganzen  Verhand- 
lungen scharf  betont  ist;  es  ist  nieht  denkbar»  dass  der  Kaiser  mit 
einem  Nachgehen  in  diesem  Punkte  die  Verhandlungen  sollte  er- 
öffnet hahen.  Es  enthält  weiter  die  Petitio  sogar  Zugestfindnisse» 
Ton  welchen  wir  spfiter  nachweisen  werden,  dass  sie  von  den  Lom^ 
barden  auch  wihrend  der  Vorverhandlungen  des  Friedens  von  Con* 
stanz  veriangt,  von  Seiten  des  Kaisers  aber  nicht  bewilligt  wurden. 
So  genügt  insbesondere  der  Petitio  einmalige  Investitur  der  Consuln 
bei  Lebzeiten  des  Kaisers,  während  die  Lombarden  noch  zu  Constanz 
sich  zur  Jitlirliehen  Investitur  derselben  durch  einen  Reichshoten, 
nach  je  fünf  Jahren  durch  den  Kaiser  selbst  yerstehen  mussten.  Es 
«nthält  endlich  die  P.  litio  den  Artikel:  Preterea  dominus  imperator 
nuiUim  exactionem  pecuuiarum  habeat  in  civitatibus  aocietati»  vel 
nuburbiis  cioitaium  vel  in  cicibm  (§.  VU}.  Der  Vorschlag  der  Lom* 
barden  hat  nichts  Entsprechendes;  man  mochte  das  als  durch  die 
Übrigen  Bestimmungen  ohnebin  ausgeschlossen  betraehten.  Aber 
wenn  auch,  wie  wäre  es  denkbar,  dass  der  Kaiser»  ohne  durch  eine 
ausdrückliche  Forderung  der  Lombarden  dazu  veranlasst  zu  sein» 
4a8  in  seinen  Vorschlag  aufgenommen  haben  sollte? 

Nach  dem  Gesagten  sind  in  der  Petitio  Friedensbestimmungen 
/*  formuljrt»  welche  hinter  den  uns  vorliegenden  Forderungen  der  Lom- 
barden sehr  wesentlich  zu  Gunsten  des  Kaisers  zurückbleiben.  Aber 
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andererseits  wird  sich  auch  mit  grusster  Üestimmtheit  behaupten 
lassen,  dass  die  uns  nicht  erhaltenen  Forderungen  des  Kaisera  viel 
weiter  gegangen  sein  mOssen.  Dieses  Verhältniss  weist  doch  sehr 
bestimmt  darauf  bin,  dass  uns  in  dem  Schriftstücke  wohl  nnr  der  im 
Vertrage  von  Montebello  rorgesehene  Schiedsspruch  erhalten  seinj 
kann.  Diesen  sollten  danach  die  Schiedsrichter  nacb  Vorlage  der 
beiderseitigen  Vorschlage  so  Hllien,  dass  ex  utrtmque  litterU  ex- 
iraenhtr  ea,  quae  eh  videatiiur  super fltta  ei  ineongrua:  adiungeni 
ea,  quae  eh  tideaniur  neceeewria  et  magh  utUia  ei  congrna  ad 
pacem  et  concordiam;  oder  wie  es  beim  Schwüre  der  Schieds- 
richter lieisst,  Hccunilum  brcvia  iinperuturiat  et  aucictati.^,  /ii  /iidudo, 
nddendOf  uhstnicndo ^  secuuiltun  qttod  melius  eis  vinum  fuerit. 
Gerade  auj"  sulchem  Wej^'c  tnii<;s  die  Petitio  eiilbtanileii  sein,  so  weit 
uns  wenigstens  die  Verglcieiiung  mit  dem  lomliardisehen  VorM'liluge, 
wi'Iclit  ii  man  vorwiegend  als  (iniiullage  benutzt  haben  dürfte,  das 
heurtlieilen  lässf;  ihre  lassiiiig  ist  beibehalten,  so  weit  das  thunlich 
schien,  die  Abweichungen  sind  vorzugsweise  durch  Zusätze  und  Aus- 
lassungen hergestellt.  Einem  Schiedssprüche  entspricht  denn  auch 
durchaus  die  Eingangsformel:  Noa  f^urfius  in  eoneordia,  quod  eivi» 
tates  —  talem  pacem  et  concordiam  habcant  cum  imperaiere  Fe* 
äerieo;  es  handelt  sich  nicht  mehr  um  Vorschläge^  sondern  um  eine 
Einigung,  aber  nicht  der  streitenden  Parteien  selbst»  sondern  dritter 
Personen:  es  ist  genau  derselbe  Ausdruck»  welchen  die  damaligen 
Scbiedsricbter  anwenden,  wenn  sie  schworen,  quod  —  eoHecrdabtmi 
ee,  wie  er  auch  sonst  bei  Scbiedspruehen  jener  Zeit  ganz  gewöhn* 
Heb  angewandt  wird,  indem  dieselben  entweder  von  allen  ex  com^ 
muni  eoHCordia  oder  von  einem  in  concordia  sociorum  stramm 
gefüllt  werden.  Dann  aber  wird  doch  auch  die  Überschrift  nicht  zif 
ubersehen  sein,  welche  das  Schriftstück  nach  dem  Abdrucke  bei 
Muiatori  im  Commiinalregi^ler  vüü  Modeua  lialte,  welche  die  spatern 
Herausgeber  freilich  meistens  fallen  licssen.  Es  heisst  da:  De 
4ixcmpio  /(tiuli  ti/t(>r  dominum  imperutorem  et  Lombardos.  Der 
Ausdruck  Laudiun  be/eiclmet  in  d<'r  damaligen  italienischen  Rechts- 
Sprache  gleichbedeutend  mit  SeiUentia  jeden  richlerlielien  Spruch, 
wird  aber  vorzugsweise  angewandt  gleichbedeutend  mit  Arbitrium 
cur  Bezeichnung  des  Spruches  von  gekornen  Richtern.  Möchten  wir 
an  und  für  sich  der  Überschrift  nicht  zu  grosses  Gewicht  beilegen, 
so  ist  sie  doch  gewiss  sehr  beachtenswertb»  wenn  schon  ganz  onab- 
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liSngig  TOQ  ihr  alle  Umstiode  daf&r  sprachen,  dass  um  hier  nicht 
mehr  Porderungen  dieser  oder  jener  Partei,  sondern  eine  schieds- 
richterliche Feststellung  der  Friedensbedingungen  Torliege. 

Es  wird  nun  noch  die  Frage  aufzuwerfen  sein,  Ton  wem  dieser 
Schiedsspruch  geOlilt  wurde.  Nach  dem  11  TS,  April  16,  an  Monte- 
hello  geschlossenen  Compromiss  sollten  drei  Schiedsrichter  von  jeder 
Partei  bestellt  werden :  Et  imperaior  et  eim  curia  et  dvitates  et 
eorum  partes  debent  fneere  »ecurUatem  in  arhitrto  prnedictorum 
MX  eh'ctorum  slare;  et  si  disseuBei'int  in  nliqiio,  arbitrio  conm- 
lum  oninium  Cremone  similiter  sfarc ;  et  isti  sex  debent  (trhiiravi 
praedicta  usque  ad  medium  Madtum  ;  et  si  dissenserint  in  aiiquo, 
tunc  cnni^nlen  om/ie!<  Cremone  dchent  predtcta  arbitrari  de  eo,  de 
quo  dissenserint,  ust/ite  ad  quindecim  dies;  eine  entsprechende  Be- 
stimmung tindel  sich  in  der  Beurkundung  dfs  Waffenstillslandes  für 
Alessandria  vom  folgiMiden  Ta^?e.  Wir  bemerkten  lerner  bereits,  dass 
die  Schiedsrichter  aisbald  bestellt  wurden  und  sich  zur  Erfüllung 
ihrer  Aufgabe  eidlieh  verpflichteten. 

Ist  jenen  Bestimmungen  gemäss  vorgegangen,  so  kann  der 
Schiedsspruch  so,  wie  er  vorliegt,  entweder  aus  Einigung  der  sechs 
Schiedsrichter  hervorgegangen  sein,  oder  aber  er  erhielt  seine  end- 
giltige  Fassung  erst  durch  die  Consuln  von  Cremona.  Letzteres  ist 
von  vornherein  das  wahrscheinlichere.  Nach  allen  Nachrichten  ge- 
langte man  wihrend  der  Verhandlungen  zu  keinem  Einverständnisse; 
es  fehlte  an  demselben  so  sehr,  dass  schliesslich  das  Compromiss 
fiherhaupt  nicht  eingehalten  wurde,  dass  es  in  Folge  Vertragsbruchs  t 
von  der  einen  oder  andern  Seite  wieder  zum  Kriege  kam.  Danach  ist 
gewiss  nicht  anzunehmen,  dass  die  von  den  Parteien  aufgestellten 
Schiedsrichter  zu  einer  vollständigen  Einigung  gelangten,  es  trat 
gewiss  der  im  Vertrage  vorgesehene  Fnll  t  in,  welcher  die  sehliess- 
lichc  Entscheidung  den  Consuln  von  Cremuna  zuwies.  Und  dafür 
haben  wir  noch  bestimmtere  Ha  Up  unkte. 

Einnud  in  dem  Lauduni  auf  die  Sonderinicressen  von  Cre- 
mona heai(inlere  Tuieksicht  genommen.  Diese  bihh-n  überall  ein  vor- 
zugsweise bestimmendes  Moment  in  der  (ieseiuchte  der  Streitig- 
keiten zwischen  K.  Friedrich  und  den  Städten.  Hauptstütze  des 
Kaisers,  hatte  Cremona  aus  dem  Falle  von  Crema  und  Mailand  den 
grSssten  Gewinn  gezogen.  Nnr  dadurch,  dass  ihm  diese  Vortheile 
vollstfindig  gewahrt  blieben,  Crema  geopfert  wurde,  Mailand  auf 


Digitized  by  Google 


2or  OMcbiclilt  4««  LembardcalMiB^M. 


311 


jede  Restitution  im  Machtgebiete  der  Cremoiieser  verzichtete»  wnr 
die  Grüiultins^  des  zunächst  unter  Führung  Cremona's  stehenden 
Bundes  überhaupt  ermöglicht  worden,  wie  sich  das  jetzt  insbeson- 
dere ans  den  von  Vignati  neu  verOffeotliehten  Urkunden  ergibt.  Auch 
jetzt  hat  Cremona  nicht  darauf  vergessen.  Fm  Vorschlage  des  Bun- 
des  Ondet  sich  nur  eine  ganz  altgemeine  Hindeutung;  es  heiss^  dass 
die  Städte  ihre  Befestigungen  behalten  und  neue  errichten  dürfen, 
sahu  conventioni^  et  conewäm  Cremone  ei  aliarum  chiiatum 
ei  personarum  ei  locorum  inier  se  fadis.  Im  Laudum  (§.  IX)  ist 
der  Artikel  wörtlich  wiederholt,  aber  noch  zugefügt:  ei  naminatm 
ealvie  conventionihue  ei  pirc/rs  de  Crema  non  reatawranda  ei  de 
munitionibust  et  castris  inter  Oleum  et  Aduum  non  faciendis^  si" 
Ciiti  continetur  sine  fraude  in  privilegiis  et  ntrtis  Crcmoncnsium 
ei  a  civitatihm  et  ab  imperatore  aibi  factix.  Heisst  es  weiter  im 
Vorschlfiirc  ilcs  Rundes,  dass  der  Kaiser  den  Städten  alU-  iViilieren 
Besitziiimrii  /.urückstellt'M  soll,  cnssii/ i.<  imndbus  prii'ileyiin  et  cartis 
et  dalis  et  inrenfituriH  in  aliquam  civitalcrn  vel  locuni  neu  perso- 
nam  de  his  cotlatis,  so  finden  wir  da  wieder  im  Laudum  üea  Zu- 
satz: salvis  datis  et  privilegiis  et  cartis  commutiis  Cremone  de 
Crema  [actis.  (§.  Xf.)  Wenn  es  auch  mdgiich  bleibt,  dass  Cremona 
anderweitig  die  Aufnahme  dieser  Bestimmungen  zu  erwirken  wusste, 
so  erklärt  sich  dieselbe  doch  gewiss  am  leichtesten  durch  die  An«> 
nähme,  Cremona  selbst  habe  den  Schiedsspruch  geflltt. 

Dafür  haben  wir  aber  noch  ein  ausdrQckliches  Zeugniss.  Nach 
dem  Berichte  des  Romuald  von  Salerno  (Mon.  Germaniae  19,  446) 
erboten  sich  1177  die  Lombarden,  dem  Kaiser  zu  leisten,  was  seinen 
drei  letzten  Vorgängern  geleistet  wurde:  Quod  st  koe  imperßUori 
gnsee  reeidei  ei  videiur^  pacenu  que  inier  nee  ei  eum  per  CWmo- 
nenees  fraciata  fnii  ei  in  seripfi»  redncta,  voiumus  frmUer  obser^^ 
vare.  Es  wird  dann  weiter  die  Scriptura  de  tractatu  pacis  habita 
et  per  Cremonenses  Loiubardis  aliis  delegata  vorgelegt  und  bei 
einem  über  Aiisieguiiy;  und  Inhalt  derselben  entstehenden  Streite  von 
den  Lombardeil  das  Zensrtiiss  Creniüaas  aiigerureii.  Wir  haben  also 
hier  einmal  ein,  noch  immerhin  erwünschtes  Zeuji^niss  dafür,  dass  es 
überhaupt  zum  Schiedssprüche  gekommen,  dann,  dass  dieser  von 
Cremona  gefällt  war. 

Glaube  ich  damit  meine  Behauptung  genügend  begründet  zu 
haben,  dass  wir  in  der  angeblichen  Petitio  des  Bundes  vom  Jahre  1183 
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den  Ton  Cremoo«  im  Mre  1 17$  gefSlIten  Sehiedssproeli  zu  sehea 
baben,  so  liegt  die  weitere  Frage  nahe,  ob  dieses  Ergebniss  Toa 
grdsserem  Werths,  ob  es  geeignet  ist.  aosere  KeaDtniss  von  den 
Ereignissen  einer  Zeit,  fiber  welche  wir  auffallend  dQrftig  durcb 
Sebriftsteller,  wie  Urkunden,  unterriebtet  sind»  zu  ergänzen  oder  um- 
Kiigrestalten.  Eine  allseitige  Würdigung  dieses  Ergebnisses  wird  iiller« 
tliiigs  dem  vorbehalten  bleiben  müssen,  der  sich  di  r,  nu'iiier  Ansicht 
nach  sehr  lohnenden  Aulgsibe  unterziehoii  würde,  iiiif  so  innnehc  erst 
neuerdiiit^s  lipkannt  ijewordeiie  Hillsmittel  gestützt  die  (ic.schichte 
des  Luinbardenbiindes  nuclinials  im  Zusammenhange  dnrr.ustellen. 
Ich  besehdinke  midi  (l:ir;iur,  ;in  der  llatHl  unserer  Urkunde  nur  auf 
eine  Frage  einzugehen,  auf  deren  Prül'ung  wir  uns  nach  Hielitig- 
stellung  der  Bedeutung  jener  ganz  unmittelbar  hingewiesen  sehen; 
auf  die  Frage  nämlich,  ob  die  Schuld  der  Nichteinhaltung  des 
Sch!edss|irueht^s  und  damit  der  Vereitlung  des  Friedens  den  Kaiser 
oder  die  Lombarden  trifft.  Dazu  wird  es  freilich  ndthig  sein»  auch 
auf  einige  einscblagende  Fragen  etwas  näher  einzugehen. 

In  der  Oberwiegenden  Mehrzahl  der  neueni  Darstellungen  der 
Geschichte  dieser  Zeit  wird  die  eigentliche  Bedeutung  der  Ab- 
machungen TOn  Montebello  verkannt  oder  doch  zu  wenig  bestimrat 
betont  Man  fasst  sie  mehr  oder  weniger  bestimmt  nur  als  den  Ab- 
scbluss  eines  Waffenstillstandes»  um  wfihrend  desselben  eine  Eini- 
gung zu  rersnchen.  Da  diese  nicht  erreicht  wurde,  trat  dann  dieser 
Auffassung  gemäss  einfach  der  frühere  Kriegszustand  wieder  ein. 

Dieser  Auflassung  gegenüber  ist  zu  betonen,  dass  es  b\ch  zu 
Mtmlelu  llo  nielit  um  einen  Wafl'enstillstand,  sondern  um  einen  Frie- 
den handelt.  Zum  Verstandnis.s  der  uns  vorliegenden  Beurkundungen, 
wie  der  Nachrichten  der  Schriftsteller,  wird  es  nüthig  sein,  uns  zu 
vergegenwärtigen,  dass,  wenn  es  sieh  auch  thatsachüeh  um  zwei 
kriegführende  Parteien  handelte«  von  denen  jede  die  Forderungen 
geltend  machen  konnte,  zu  denen  sie  sich  durch  ihre  augenblickliche 
Machtstellung  berechtigt  hielt,  doch  formell  ein  Abkommen  des 
Kaisers  mit  aufstftndischen  Unterlhanen  anders  zu  behandeln  war, 
als  ein  Friedensschluss  mit  einer  unabhängigen  Macht.  Die  lombar- 
dtschen  Städte  waren  seit  dem  Jsbre  1168  im  Reicbsbanne,  aus  dam 
Frieden  des  Reidis  ausgeschlossen,  zu  Reiehsfeinden  erklärt.  Die  Be- 
endigung des  Kriegszustandes  konnte  formell  nur  dadurch  erfolgen» 
daas  der  Kaiser  sie  vom  Banne  löste  und  ihnen  seinen  Frieden 
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wiedergewihrte;  nicht  etwa  dareh  gegenseitige  Friedensgewftht  ung» 
wie  sie  allerdings  tu  Venedig  bei  der  Aussöhnung  xwischen  Kaiser 
und  Pa^st  Plats  greifen  konnte.  Es  ist  ja  aacli  zu  Constans  die  for- 
melle Behandlong  keine  andere  gewesen ;  der  Kaiser  nimmt  die  Lom- 
barden wieder  in  seine  Gnade  auf  and  gewährt  ihnen  seinen  Frieden, 
den  die  Lombarden  enlgi^Liinehmen.  Vorbedingung  für  die  Losung 
vom  Bunne  ut»d  \\'ied»'raMlnalime  in  den  Frieden  wnv  aber  die  lliick- 
kelir  zum  Gehorsam  gegen  Kaiser  nnd  Reich  (hireh  die  Krkläruüg, 
sich  den  liebuteu  des  Kaisers  unterwerfen  zu  \Vi>lU  ii.  Formell  musste 
diese  Unterwerfung  wohl  immer  eine  uubediniitc  s»»in,  >\;iiirenü  es 
dann  beim  Kaiser  stand,  oh  er  (iiiade  und  Frieden  wiedergevN  iihren 
wollte.  Thatsächlieh  war  sie  eine  bedingungsh)se  nur  dann,  wenn 
dem  GT'brmnten  keine  Wahl  mehr  blieb,  als  die  Unterwerfung;  in 
andern  Fällen  sicherte  man  sich  durch  einen  vorbeigehenden  Ver- 
trag» dass  nach  der  formell  bedingungslosen  Unterwerfung  der 
Kaiser  seinen  Frieden  auf  mehr  oder  weniger  günstige  Bedingungen 
wiedergewShren  werde.  Vgl.  meine  Forschungen  zur  Reichs-  und 
Rechtsgesehichte  Italiens  $.  108.  109. 

Halten  wir  das  im  Auge,  so  lost  sich  der,  insbesondere  uuch 
▼an  Reuter,  Gesch.  Alexanders  IH,  3,  725  erörterte  Widerspruch, 
dass  die  SehrifUteller  Tielfaeh  Ton  einer  bedingungslosen  Unserwer- 
fung  der  Lombarden  zu  Montebello  reden,  während  uns  doch  die 
Yertragsurkunde  vorliegt.  Die  Thalsache  einer,  wenn  wir  nur  auf 
die  Form  sehen,  bedingungslosen  Unterwerfung  wird  gar  nicht  zu 
bezweifeln  sein.  Nach  den  übereinstimmenden  Nachrichten  mehrerer 
Quellen  wäre  diese  in  den  härtesten  Formen  erfolgt;  nach  iNieder- 
legung  der  Waircu  und  Senkung  der  Hiiunei'  iiatten  die  LoinlKirden 
mit  eiilldüsslen  Schwertern  am  \aekcn  die  Gnade  des  Kaisers  iiacii- 
gesuc  lit  t'nd  es  ist  doch  aun':illend,  dass  das  nicht  bios  die  unab- 
hängig von  einander,  alier  allerdings  in  Deutschland  geschriebenen 
Jahrbücher  V(m  Cöln  und  Magdeburg,  dann  der  weniger  gewichtige 
Otto  Ton  St.  Blasien  melden,  sondern  dass  auch  Gotfrid  von  Viterbo, 
was  bisher  übersehen  wurde,  in  genauester  Übereinstimmung  sagt: 
Nudatoa  glaäio$  nuda  ceitice  ferebantf  —  Omnia  vexiüa  Lomöar' 
diea  prona  iaeebant,  —  üt  ttantea  aquüe  iubdita  9igua  premani 
(Carmen  de  gestis  Friderici  v.  961);  Gotfrid  aber  war  damals  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  selbst  anwesend,  da  wir  wissen,  dass  er 
während  der  Zerstörung  von  Susa  beim  Heere  war.  Diesen  schliesst 
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sich  weiter  der  bisher  wenig  beachtete  Berielit  eines  etwas  jiingerii 
Schriffstellers,  des  Tolosanus  in  der  f  liroiiik  von  F:ien/,:i  (Mitlarelli 
Accessiones  Faventinae  61),  anfs  enp^ste  an:  r/fv>  ergo  reUgioi<h 
infer  ipsum  et  Lombardos  de  eoncordia  tractantibus  et  pacU 
tenore  cum  reverentiia  et  servitiis  redactü  in  »eriptU,  civitatum 
rectores  ad  enm  er  eiug  mandato  venerunf,  ri  rererentiam  omnem 
vt  HementisHiiiin  fiddes  domino  derotissime  facientes»  qui  genibuB 
flexi»  et  Collis  iUaqueatie  ante  tuoe  humilee  proeubuere  pedest  am- 
vereis  gladlie  capuloe  trihuere  ienenäoe  et  nfti  pare  enete  tutet 
relieia  fUit;  htne  es  imperiali  dignitate,  quae  de  flmte  nascitur 
pietaiie,  omnem  afentam  tnimemque  raneorem  dominu»  imperator 
eundie  remidt  Lombard»  Wollten  wir  auch  betoneo,  dass  dt 
überall  Parteilichkeit  gegen  die  Lombarden  aozunehmeD  ist,  so 
kannte  das  doch  sehwerlieh  erklftren»  dass  eine  Reihe  ausser  allem 
Zusammenhange  stehender  Quellen  wesentlich  Gbereiostimmend  über 
die  Thatsachen  berichtet.  Übrigens  fehlt  es  uns  wenigstens  filr  die 
Thatsarhe  der  Unterwerfung  selbst  auch  nicht  an  anderen,  in  Jener 
Richtung  unverdachtißfeii  ZLi  -  iijssen.  So  sagt  Sikanl  von  Prerndna: 
eo8  redditis  g/adiia  sHbiugnvit  et  in  deditioncm  i/nperio  lUy/uitn 
recepit  (Muratori  S<  riptoi  es  7.  001):  mh!  nach  dem  l)es(r.ders  l)e- 
achtenswerlhen  Zeugnisse  des  Huinuatd  von  Salerno  «(int;  der  Ver- 
trag dahin,  nt  Lombardi,  dimissis  armis^  imperatoria  iamqmtm 
doTui/ii  mi gratinm  humiliter  postulurent.  Die  Thatsaelie  der  Unter- 
wertung, wenn  auch  in  möglichst  abschwächender  Darstellung,  blickt 
i^elbst  in  der  Oberaus  parteiischen  Vita  Alexandri  noch  dureh: 
kaec  Lombardi  ad  Fredericum  reterenter  aeeesserunt  ei  Honorar 
ventnt  eum,  a  quo  ipsi  benigne  reeepti  et  konoraii  sunt. 

Dass  die  Lorobarden  sich  dazu  verstanden,  scheint  doch  darauf 
zu  deuten,  dass  bei  ihnen  das  Bedfirfnisa  nach  Frieden  das  grossere 
war.  Und  allerdings  war  die  ganze  Lage  der  Dinge,  so  weit  wir  die- 
selbe Ghersehen  kSnnen,  trotz  der  Misserfolge  des  Kaisers  vor  Ales« 
sandria,  dem  Runde  damals  wenig  günstig.  Das  Erscheinen  des 
Kaisers  mit  einem  Heere  in  Italien  hatte  genügt,  um  die  Stfidte  und 
Grossen,  welche  dem  Runde  nur  nothgedrungen  beigetreten  waren, 
zum  Abfalle  zu  bringen.  Seit  das  mächtige  Asti  sich  ohne  Wider- 
stand iinti  rworfen  halle,  war  ganz  Pieniont  in  der  Gewalt  des  Kai- 
sers; hol  damals  docii  sogar,  nach  dem  Herielite  (joltfrids  von 
Viterbo,  auch  Alessaudria  seine  Uuterwerlung  an,  deren  Nichtannahme 
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aber  der  !\Iarkgr;rf  vü  Montferrat»  womit  eine  Nachricht  der  Coloer 
Jahrbücher  ühereiiistiiftinU  «lurchsusetzen  wusste.  War  dano  aller- 
dings auf  dieser  Seite  ein  Stillstand  eingetreten,  so  ist  nicht  zu  ver- 
gessen» dass  inzwischen  durch  die  Erfolge  Christians  von  Mainz  die 
Dinge  in  der  Romagna  eine  für  den  Bund  überaus  bedenkliche  Wen- 
dung genommen  hatten.  (Vgl.  Varrentrapp  Erzbischof  Christian  von 
Mainz  62.)  Bedenken  wir  überdies ,  das»  Cremona,  damals  wohl  das 
mficlitigste  Glied  des  Bundes»  schon  schwankte»  so  wird  es  nicht 
SU  flbertri^ben  sein»  zu  behaupten»  dass  auf  dem  Heere»  welches  dem 
Kaiser  gegenflherstaud»  die  letzte  HoRhuiig  des  Bundes  beruhte,  dass 
nach  einer  Niederlage  desselben  kanni  etwas  erübrigte,  als  bedin- 
gungslose l  iiterwerfuug.  Für  den  K;ii.ser  stund  im  Falle  einei'  Nieder- 
lage IjitspireUendes  nicht  uui'  dem  Spiele;  hat  dnch  im  folgenden 
Jahre  die  Niederlage  bei  Lrgnanu  in  ihren  Iliieku  irkungen ,  wenn 
wir  von  Cumo  ;(h>elien,  den  Kaiser  aus  keiner  der  Steliimgen, 
welche  er  bis  dahin  gewonnen  halte,  /u  verdriingen  vermue'ht. 

Und  zudem  war  ja  die  bedingungslose  Linterwerfung  nur  eine 
Form,  auf  welche  freilich  ein  Kaiser  von  Friedrich'»  Sinnesart  hohen 
Werth  legen  mochte.  Dass  sie  Ihatsächlich  keine  bedingungslose 
war»  ersehen  wir  aus  der  Urkunde,  welche  Muratori  in  den  Antiqui- 
tates  4»  27ä  zuerst  bekannt  machte,  gleichfalls  aus  dem  Stadt- 
register von  Modena.  Vergleichen  wir  ihren  Inhalt  mit  dem,  was  wir 
bisher  bezQglich  der  Form  des  Friedensschlusses  auf  Grundlage  des 
damaligen  Rechtsbrauches  im  allgemeinen  und  der  Angaben  der 
Schriftsteller  Ober  den  Einzelfall  behaupteten,  so  ergibt  sich  nicht 
allein  kein  Widerspruch,  sondern  manche  Stellen  werden  dadurch 
erst  TerstSndlich.  Es  Ist  eine  notarielle  Aufzeichnung  tiber  das»  was 
am  t6.  April,  dann  am  folgenden  Tage  bei  Montebello  geschab;  sie 
ist  gefertigt  auf  Befehl  der  Rectoren  und  Consuln  des  Bundes»  war 
also  ziiniiehst  für  den  Gebrauch  dieser  bestimmt;  es  ist  daher  er- 
klärlich, wenn  sie  insbesondere  nur  die  die  Gegenpartei  treffenden 
oder  aber  gcuieinsanjcn  VerpfliciUungen  lietonl.  Zugeständnisse  aber, 
Melche  nur  die  Lombarden  trafen,  so  insbesondere  die  Untervv eriung, 
nicht  erwähnt.  Die  Abmachungen  vom  10.  Ajjril  gelien  sichtlich  der 
Unterwerfung  voran,  womit  auch  die  bezüglichen  Angaben  der  Vita 
Alexandri  und  des  Tolosauus  übereinstimmen;  es  handelt  sich  um 
den  Abschluss  eines  Vertrages,  durch  den  die  Lombarden  Sicher- 
heit erhalten,  nach  ihrer  formell  bedingungslosen  Unterwerfung  das 
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XU  erlangen ,  waa   ate  thatsSchtich  zur  Bedingung  derselben 
machen. 

Es  war  ihnen  einmal  zuzusichern»  dass  ihnen  nach  der  Unter- 
werfung wirlclich  vom  Kaiser  der  Frieden  wiedergewSbrt  wQrde. 
Daher  heisst  es  naeh  AnfOhrun^  der  Bestimmungen  Ober  das  Seliieds- 
gericht:  et  imperator  statim  debet  facere  pncem  omnibus  civltnti- 
hu.H  et  earttm  societati  osculo  pnch  inlcrvenieHte ;  es  sollte  nicht 
im  liclirben  des  Kaisers  liegen,  die  \\  iedergewahrung  des  Friedens 
etwa  bis  aacl»  erfolgtem  Schiedsspnielie  zu  verschieben.  Es  heisst 
dann  aber  n  -ch  zu  weiterer  SieheniHL; :  FJ  comeft  Snrnie  et  cctcri 
priiiripes  imperafoi  i's  cnnrordrs  fuerunt  cum  domitio  Ecilino  et 
cum  cou8ulibu8  civitatum  et  a/üs  sapienfibus  nvitatv)»  ifndem 
exutetttibus,  quod  quidquid  iuretur  mit  fiat  a  parte  Lombardorum 
et  eivB  societatis  non  debent  este  aiicuiim  momenfi\  nee  debent 
eheue  alieui,  niai  eoiicordia  et  pax  facta  fuerk  ab  imperator e  et 
ewe  parte  omnibus  cimtatibuB  et  loeie  et  peraonia  eoeietaiia.  Man 
sieht  hier  deutlich :  Durch  diesen  Vorvertrag  selbst  ist  den  Lombar- 
den der  Friede  noch  nicht  gewahrt;  um  ihn  zu  erlangen*  haben  sie  ' 
noch  etwas  zu  thun,  insbesondere  zu  beschwören,  wobei  zweifellos  der 
Schwur  gemeint  ist»  sich  den  Geboten  des  Kaisers  unterwerfen  zu 
wollen,  wie  er  sonst  hei  solchen  Gelegenheiten  zu  leisten  war  und 
auch  damals  nach  der  Angabe  Gotfrids  von  Viterbo:  Begia  mandata 
htrat  yeuH  pacificatn,  oder  der  C8lner  JahrbOcher:  ßdem  aaeramento 
firmantes,  geleistet  wunle.  Aber  sie  erhielten  zugesichert,  dass 
dieser  Schwur  und  das,  wo/u  sie  sich  sonst  verstehen  würden,  wir- 
kungslos sein  suilcj  wenn  ihnen  der  Friede  danach  nicht  wirklich 
gewährt  wurde. 

Dann  war  bei  diesen  Abmachungen  ein  zweites  zu  beachten. 
Hatte  der  Kaiser  auch  den  Bann  gelöst,  den  Frieden  wiedergeu  ährt, 
so  stand  es  bei  einer  auch  thatsächlich  bedingungslosen  ünter- 
weifuiig  unter  seine  Gebote  lediglich  bei  ihm,  wie  er  über  die 
Angelegenheiten,  welche  zur  Friedloslegung  die  Veranlassung  ge- 
geben hatten,  entscheiden  wollte,  also  hier  insbesondere  über  die 
städtische  Selbstverwaltung  und  die  Regalien,  in  dieser  Richtung 
erfolgte  die  Sicherung  des  Bundes  dadurch,  dass  der  Kaiser  im 
Vorverträge  auf  dieses  Entscheidungsrecht  verzichtete  und  dasselbe 
einem  Schiedsgerichte  zugewiesen  wurde,  in  welchem  der  Bund 
gleich  vertreten  war;  oder  eventuell  der  Stadt  Cremona,  welche. 
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wenn  auch  (lem  Kaiser  geneigt,  selbst  dem  Bund«-  aiitreliöi  te,  von 
dor  jedenfalls  ein  iür  die  Stiidtc  entschieden  unbilliger  Spruch  nicht 
zu  erjkarten  stand. 

Dieser  \  ür\ crlr.'ip:  wurde  geschlossen  z\s  iseliLti  den  iieiden 
Lagern,  nicht  mit  dem  haisei  selbst,  sondern  mit  sechs  Grossen, 
welche  der  Kaiser  dazu  bestimmt  hatte.  Die  Ausführung  geschah 
dann  nach  dem  zweiten  Theile  der  Urkunde  am  folgenden  Tage» 
einem  Donnerstage,  womit  die  Angabe  der  Annalen  von  PiaceoM 
(Hon.  Germaniae  18,  414)  stimmt:  Afio  quidem  die  mota  enf  rnn- 
cordia  inter  t09;  altera  die  Jouis  est  effecta.  Der  Ort  der  Hand- 
lung ist  jetzt  nicht  mehr  zwischen  den  Lagern,  sondern  tJi  eamp0 
exerelius  imperatwi»,  wo  zunfichst  von  Pavia  und  dem  Markgrafen 
TOn  Montferrat  denen  von  Alessandria  WafTenstilUtand  bis  Mitte  Juni 
eidlich  gelobt  wird.  Was  der  Notar  weiter  verzeichnet*  geschieht 
dann  tft  curia  imperatorU  in  Gegenwart  aller  Fürsten  und  Grossen; 
es  heisst:  idem  d.  imperator  fecit  paeem  in  otculo  iiitervementc 
d,  Exilino  et  Änudmo  de  Dovaria  vice  et  nomine  cmnium  eieitor 
tum  et  leeorum  et  pertonarum  eeeietatis  —  ;  et  itn,  ut  suprascrip' 
tum  est,  treugam  Alexandrie  conatituU.  Es  folj^t  dann  noch  die 
Bestimmung,  dass  das  ncfinrinm  Ale.vandric  et  de  tota  ea  discordia^ 
que  inter  Lombardos  et  ipaum  imperalüvcm  est.  et  de  emendatione*  ' 
dem  Seliiedsgerichte,  wie  es  im  V'orvcrtrage  heslimmt  war,  iilier- 
las.sen  sein  soll.  Am  Üchluss  der  Lrkumle  ist  nachträglich  lienu'rkl, 
dass  geiiüiiiite  (irosse  sieh  tur  EinlKfltuug  des  Alessandria  zuge- 
sicherten Waffenstillstandes  durcli  Jeji  Kai-^er  verbürgten. 

Wir  sehen,  dass  der  diese  Vorgänge  im  Auftrage  des  Bundes 
verzeichnende  Notar  nur  das  erwähnt,  was  an  diesem  Tage  von 
Seiten  der  Gegenpartei  geschah.  Um  so  mehr  sind  wir  berechtigt, 
anzunehmen,  dass  die  Unterwerfung  der  Lombarden»  welche  nach 
den  Berichten  der  Schriltsteller  feststeht » im  Vorvertrage  in  Aussiebt 
genommen  ist.  der  FriedensgewShrung  voranging.  Wir  sehen  weiter, 
dass  diese  sich  noch  nicht  auf  Alessandria  erstreckte,  sondern  diesem 
nur  WafTenstillstand  gewährt  wurde  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  Schieds- 
spruch gefönt  sein  sollte.  Da  dieser  auch»  wie  besonders  bemerkt 
ist,  über  Alessandria  zu  entscheiden  hatte,  eine  Fortsetzung  des 
Widerstandes  durch  Alessandria  allein  nach  Unterwerfung  des  Bun- 
des auch  bei  ungünstiger  Entscheidung  nicht  wohl  denkbar  war,  so 
handelt  es  sich  da  wohl  um  einen  Vorbehalt  des  Kaisers  wesentlich 
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formeller  Nalur:  Al«'?>.s;iiiili  i;i  \\  ;ir  liir  iliii  rechllicli  als  Slailt  g"nr  nicht 
YOrlianden,  wie  es  ja  jiiicli  1km  dci-  riilerwerfiiiig  1183  Nicii  ronitell 
vom  Kaiser  neu  j^riiruien  lassen  niusste;  es  war  iiorh  ungi^wiss,  t)b  es 
später  ein  Alessandria  geben  würde;  und  scliou  daraus  wird  es  sich 
erklaren,  dass  ihm  jetzt  nicht  in  derselben  Form,  wie  den  andern 
Bundcsgliedern ,  Friede  gewährt  wurde. 

Das  Auseinanderhalten  von  Pajp  und  TreugUt  wie  es  bei  dieser 
Veranlassung  in  der  Urkunde  selbst  hervortritt,  zeigt  besonders 
deutlich,  dass  es  sich  beim  Vertrage  zu  Montebello  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen  wird,  um  einen  Waffenstillstand  handelt, 
wie  er  zu  Venedig  geschlossen  wurde;  sondern,  wie  zu  Constaoz, 
um  eine  endgültige  Herstellung  des  Friedenszustandes.  Allerdings 
mit  dem  Unterschiede,  dass  zu  Constanz  eine  Entscheidung  über  die 
einzelnen  Streitpunkte  schon  erfolgt  war,  hier  erst  erfolgen  sollte. 
Aber  der  Friede  selbst  sollte  desshalb  nicht  weniger  endgültig  sein; 
der  Spüleren  Entscheidung  der  Schiedsrichter  hatten  beide  Parteien 
sich  vorbelialllos  untci  wui  len ;  wie  dieselbe  auch  ausfallen  mochte, 
hcidf  Parteien  halten  sich  daran  zu  halten.  Dio  Fruure,  wesshalb  es 
(U'iitMK-h  spälei*  Mii'dcr  /iiiii  Kriegszustände  i^ani,  ist  demnach 
auch  nicht,  wie  gewöhnlicli  ircschicht,  mit  der  llemerkuni^  zu  er- 
ledigen, dass  es  eben  bei  den  ntin  l'ol|j:enden  Verhandlungen  zu 
keiner  Einigung  kam.  Es  ist  vielmehr,  da  zu  Montebello  durch  den 
Gehorsamsscinvur  der  Lombarden  und  die  Frietlensgewälirung  des 
Kaisers  der  Frieden  seihst  endgültig  wieder  hergestellt  war.  da 
weiter ,  wie  w  ir  sahen ,  der  dort  iu  Aussicht  gestellte  Schiedsspruch 
wirklich  erfolgt  ist.  die  Frage  einfach  dahinzustellen,  welche  der 
beiden  Parteien  durch  NichtUnterwerfung  unter  den  Schiedsspruch 
den  Vertrag  gehrochen  hat. 

Nach  neueren  italienischen  Geschichtschreibern  würde  das 
keinem  Zweifel  unteriiegen.  Dass  Tosli  in  seiner  Geschichte  des 
Lomirardenbundes  im  Anschlüsse  an  eine  schon  von  Muratori  in  den 
Annalen  angedeutete  Ansicht  weiss ,  dass  der  Kaiser  den  Frieden 
niemals  wollte,  nur  Zeit  zur  Heranziehung  eines  neuen  Heeres  zu 
gewinnen  suchte,  kann  nicht  befremden ;  seiner  Begeisterung  und  der 
offen  ausgesprochenen  Tendenz  seiner  Arbeit  vvir  l  in  ni  das  zu  gute 
bidlf'n  dürfen.  Aher  auch  Vigiiati  wiederholt  die  sonderbare,  vielleicht 
aus  einem  Missvei-slnndnisse  dessen,  was  RnmunUl  über  die  Ver- 
bandiungen  zu  Venedig  meldet,  zu  erklärende  llehauptuug  GiuUui's, 
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dass  dpr  Kaiser  sich  dtMii  von  rrcmoiia  gefalltcti  Schietlsspniche 
nicht  untorMorfen .  ihn  sogar  unterschlagen  und  so  dciillirh  ijt  zeigt 
habe,  dass  er  nur  Zeit  hatte  gewinnen  wollen.  Da  wird  mm 
doch  zuDächst  zu  beachten  sein,  dass  selbst  von  den  italienischen 
Quellen  jener  Zeit,  so  weit  ich  sehe,  keine  dem  Kaiser  V%*rlrjig:s-  ' 
bruch  Yorwirft.  Denn  selbst  die  Bemerkuog  der  Mailänder  Annulen 
(Mon.  GermaDiae  18,  377):  Ei  ibi  guaedam  pax  feie  facta  fnit, 
wird  man  kaum  sicher  dahin  deuten  dürfen.  Es  ist  rielmebr  auffallend, 
dass  gerade  die  den  Lombarden  geneigten  Quellen,  welche  am  aus- 
fnlirlichsten  berichten,  insbesondere  auch  das  Compromiss  erwähnen, 
denen  es  daher  aoch  nahe  gelten  hfitte,  su  sagen,  wesshalb  das- 
selbe unausgeführt  blieb,  darüber  weggehen;  die  Vita  Alexandri,  wie 
Romuald,  begnügen  sieh  mit  der  Bemerkung,  dass  man  unverricbteter 
Dinge  auseinanderging.  Einer  der  umsichtigsten  italienischen  Histo- 
riker, Savioli.  enthält  sich  denn  auch  eines  bestimmten  Urtheils, 
sclireiht  wolil  ain  wenigsten  dem  Kaiser  die  Schuld  z-i ,  sich  der 
Meinung  riineigrnd ,  die  päpstlichen  Legaten  hätten  die  Lombarden 
vom  l'rieden  ztiniekgehalten.  Dagegen  spitilien  die  kaiserlich  ge- 
sinitlrti  Quellen  nielit  von  blosser  Fruehllo'^i'jkeit  der  Verhandlungen, 
sondern  lieschuldijxen  die  Loniharden  iteslimnil  des  Treubruelies, 
weil  sie  den  Kaiser,  nachdem  dieser  sein  deutsches  Heer  entlassen, 
nicht  mehr  gefürchtet  hätten.  So  iu  den  Magdeburger  Annalen: 
Longabardi  itaque  intelligenies  imperatorem  Teutonico  exercitu 
äeaelaiumf  iuramenium  ruperunt  ei  subieeiwnem  Bpomionia,  ei 
ad  euriam  impertUarü  eiaiuio  die  venire  coniempaeruni :  der 
Kaiser  muss  seinen  Unwillen  zunächst  bemeistern ,  weil  er  so  sehneil 
kein  Heer  wieder  sammeln  kann.  Die  Tcrwandten  Pegauer  Annalea 
gebrauchen  den  Ausdruck  rupio  federe.  Die  C6lner  Jahrbücher 
melden,  dass  die  Lombarden,  nachdem  der  Kaiser  einen  Theil  des 
Heeres  entlassen,  dem  Kaiser  anzeigten,  ee  amnine  taeramenium 
fidei  piolainroe,  niei  Aleaemuhinee  in  eondHione  iHim  paeie  eeu' 
$ortes  kaber ef;  sed  imperatore  id  recutanie^  iterum  moresuo  LoU" 
gobardi  fedus  perinrin  aolmmt.  Dieser  Nachricht  schliesst  sich  die 
einer  ürtlich  ganz  entlegenen  Quelle  näher  an;  Tolosanus,  nachdem 
er  in  angegebener  Weise  die  Unterwerfung  berielitet,  fährt  fort: 
Singuii  cri/o  j/opirfi  ad  proprio  rfri'isi  sunt:  xed  poatqtmm  ///- 
tellexerunt ,  cicitulciu  Jliwnniiriani  dehcve  desfnii  et  eis  alias 
onerosae  eondiiumea  observari*  quidquiä  rectorea  fecenmi,  penUu« 
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vioiuniii! ,  utstrumetita  pacis  tenorem  continentia  incideiües  in 
frmta;  quo  jninceps  audito^  an  iure  trafen  potuit,  fidetis  vales 
acire  interpres.  Dann  ist  es,  iibj^uselien  von  dem  weniger  gp>vi«' Ii  Ii  i^eo 
Otto  von  St.  Blasien,  inshesondere  Gotfrid  von  Viterbo,  welcher  in 
den  bestimmtesten  Ausdrüeken  den  Lombarden  Eidbrüehigkcit  vorwirft. 

Es  bandelt  sich  bier  um  Queiieu,  welche  gut  unterrichtet  seia 
konnten.  Gotfrid  war  wahrscheinlich  selbst  in  Italien;  aber  auch  EU 
Cöln  und  Magdeburg  konnte  man  genaue  Nachrichten  haben  wegen 
der  Theilnabme  der  dortigen  Erzbiscliöfe  am  italienischen  Kriege. 
Aber  allerdings  ist  bei  diesen  Quellen  Parteiliebkeit  filr  den  Kaisar 
Toraaszusetxen;  und  ich  wQrde  Bedenken  tragen ,  durch  ihre  Angaben 
die  aufgeworfene  Frage  fDr  genügend  gelost  su  betraehten,  wenn  fiir 
die  Richtigkeit  derselben  nicht  noch  andere  Gründe  sprechen  worden. 

ZunSchst  ist  zu  beachten,  dass  die  Thatsaehe,  der  Kaiser  habe 
nach  Herstellung  des  Fnedens  sein  deutsches  Heer  gana  oder 
grossentheils  entlassen ,  nicht  blos  in  jenen  Qaellen  gemeldet  wird. 
Ohne  jene  Verhältnisse  selbst  zu  berühren,  erzShIen  die  Annalen  ron 
Disibodenberg  (Mon.  Germaniae  17,  30),  wie  ll7o  die  kaiserlichen 
Truppen  nach  Deutschland  zurückkehrten.  Auch  die  Vita  Aleiandri 
erwähnt  die  Entlassung  des  Heeres  uadi  Abschluss  des  Vertrags.  Es 
findet  'hts  weiter  seine  Beslätigung  durch  BeaehUuiL^  der  in  den 
wenigen  Kaisernrkiiiiden  dieser  Zeil  aufgeführten  Zeugen.  Zu  Monte- 
bello  selbst  und  kurz  dar»uf  Apr.  23  zu  Pavia  (Gaiiia  christiana  4, 
21)  ünden  wir  noch  zahlreiche  deutsche  Grosse  beim  Kaiser;  you 
den  früher  auf  dem  Zuge  genannten  Fürsten  fehlt  insbesondere  nur 
Herzog  Ulrich  von  Böhmen»  entsprechend  der  Nachricht  Gotfrids, 
wonach  die  Böhmen  schon  wShreud  der  Belagerung  Alessandria's 
heimkehrten.  Auch  Mai  21  (Rovelli  Storia  di  Coroo  %,  358)  sind  die 
geistlichen  Fürsten  bis  auf  den  Bisehof  von  Halberstadt  noch  zu  Paria; 
der  Kaiser  wird  sie  der  Verhandlungen  wegen  noch  zurückgehalten 
haben;  von  weltlichen  Grossen  aber  werden  lediglich  noch  Pfalzgraf 
Konrad  und  die  Grafen  von  Pfullendorf  und  Dietz  genannt ;  das  Heer 
wird  schon  damals  grossentheils  entlassen  gewesen  sein.  Im  November 
(Tola  Codex  dipl.  Sardiniae  I »  248)  erscheinen  dann  ausschliesslich 
Italiener  in  der  Umgebung  des  Kaisers.  Man  kann  nun  recht  wohl 
zugeben,  dass  der  W'unseh,  sein  stark  mitgenommenes  Heer  in  die 
Heimat  entlassen  zu  k»»iinen,  den  Kaiser  dem  Frieden  geneigt  machte. 
Aber  sciiweriicli  wird  doch  auzunehmen  sein«  dass  er  das  Heer  ent- 
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laisen  liStte,  wenn  er  nicht  von  der  Dauer  des  Friedens  fiberzeiigt, 
also  insbesondere  seinerseits  durebaus  gewillt  gewesen  wäre,  die  ein-  - 
gegangenen  Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Anderseits  ist  gewiss  lum^ 
geben,  dass  die  Entlassung  des  Heeres  fQr  die  Lombarden  wenigsten» 
ein  gewichtiger  Grand^seiD  konnte,  an  ihren  Verspreefaungen  nicht 
festzuhalten. 

Vor  allem  wiril  aber  die  Frage  aul/.uwerferi  sein,  bieten  die 
Besttniuiungen  des  uns  jetzt  lickaiiiit«'!!  Schiedsspruches  an  und  filr 
sich  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Nachrichten  llaltpunkte,  welche 
Nichteinhaltung  der  Bestimmungen  de*iselben  durch  die  eine  oder 
andere  Partei  crwei.s«!n  oder  walirsehelülich  machen?  So  weit  wir 
den  Inhalt  desselben  früher  mit  den  uns  bekannten  Forderungen  des 
Bundes  Terglicheo,  spricht  allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  da» 
gegen,  dass  die  tu  Gunsten  das  Kaisers  vorgenommenen  Änderungen 
Ton  den  Lombarden  für  so  wichtig  gehalten  wären,  das<{  sie  es  dess- 
halb  bis  zum  Vertragsbrüche  hatte  kommen  lassen.  Eher  durfte  nach 
froher  Eemerktem  wohl  anzunehmen  sein,  dass  der  Schiedsspruch 
hinter  den,  uns  freilich  nicht  genauer  bekannten  Forderungen  des 
Kaisers  erheblich  zuröckblieb.  Wenn  aber  der  Kaiser  einmal  ein- 
gewilligt hatte,  die  letzte  Entscheidung  einer  Stadtgemeinde,  wenn 
diese  ihm  auch  geneigt  war,  zu  Gherlassen,  so  musste  er  auch  dar- 
auf gefasst  sein,  dass  in  allem,  was  die  Regalien  und  die  stSdtische 
Selbststfindigkeit  betraf,  die  Entscheidung  Cremona  e  kaum  zu  Un- 
gunsten der  anderen  StSdte  wesentlich  hinter  dem  zurQckbleiben 
werde,  was  er  selbst  früher  schon  an  Cremona  und  andere  Städte 
seiner  Partei  liewiIliL'"t  hatte;  eben  darum  handelte  essicli  doch  wesent- 
lich, die  Grsaaiüiiheil  der  Bundesstädte  den  bisher  einseitig  begünstig- 
ten StfJdteu  gleichzustellen.  Ist  demnach  bei  den  früher  hesiirochenen 
Bestimmungen  des  Schiedsspruches  kaum  abzuziehen,  wie  sie  die 
Veranlassung  zum  Vertpagsbruchc  gegeben  haben  sollten  ,  so  blieben 
nun  freilich  zwei  unerörtert,  welche  eben  hier  besonders  wichtig 
sind,  weil  es  sich  dabei  um  die  Gegenstande  handelt,  welche  ander- 
weitig ausdrücklich  als  diejenigen  bezeichnet  werden,  an  welchen  der 
Friede  scheiterte. 

Daa  ist  einmal  die  Stellung  zur  Kirche.  Nach  dem  Berichte  . 
Romuatd*s  von  Salemo  hielten  die  Lombarden  1177  zu  Ferrara  dem 
Plibste  Tor:  lp§e  namque  (ing^traior)  §epe  nobii  paeem  tine  eede- 
iia  obiuiit,  nee  reeepmu$;  eancordtam  no6i$atm  eine  vobU  flteer0 
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9oluii,  nee  admümus;  moffh  eidm  vobimut  guerram  UBu»  cum 
eeeiene  unittUe  ineurrere»  quam  pacem  ehu  cum  eeet^U  dhn9i0ne 
Besfiaimter  noch  lässt  Romuald  daon  za  Venedig  die  Lom- 
barden sieh  bereit  erklSren,  die  dtireh  Cremona  Termittelte  Abkunft 

mit  dem  K;<iser  einzuhalten,  und  hinzufugen:  Que  eo  tempore  com- 
pleta  fuisMet,  nisi  (pi'nt  intpemlor  vok'f/at  /tos  ab  ecclesie  unitate 
recedere  et  Alesa/uiri  pape  pontijicttim  denegare. 

Das  findet  nun  zunächst  in  so  weit  eine  Bestätigung,  als  in 
diesem  Punkte  die  Forderungen  des  Bundes  und  der  Inhalt  des 
Schiedsspnirlies  bedeutend  von  einander  abweichen.  Die  erste  jener 
Forderungen  ist  die,  ut  d.  imperaior  habeat  pacem  et  eoncordiam 
cum  $aero$aneia  Romana  ecclesia,  omnium  ßdelütm  maire,  ei  eius^ 
dem  eeclesiae  aummo  pontifice  d.  Alexandro;  an  nnderer  Stelle 
Terlangen  sie  weiter  neben  Aufrechthaitung  ihres  Bundes»  dass  ihnen 
geatattet  sein  solle»  temper  in  uniiaie  eceieeie  permanere,  til»  tt 
ptando  imperaior  vel  eius  eaeeeuor  aui  aHne  contra  hone  eon* 
cordiam  venire  ieniaverit,  poteini  eeeletiam  manuiere  ef  ee  viei»* 
Hm  adiuvare  ei  defendere.  Will  man  nun  nicht  in  allcffl»  was  der 
Kaiser  thut,  Heuchelei  sehen»  so  Iftsst  doch  selbst  die  DarsJtellniig 
der  parteiischen  Vita  Alexandri  erkennen»  dass  er  eifrig  bemfiht  war» 
jene  Forderung  der  Lombarden  erfQllen  lu  k5nnen.  Er  wandte  sich 
mit  Friedensanträgen  an  die  Curie;  mit  drei  Cardinallegaten  wurde 
zu  Pavia  verhandelt.  An  welchen  Forderangen  TOn  dieser  oder  jener 
Seite  die  Verhandlungen  seheiterten,  wissen  wir  nicht  genauer;  jene 
einzige  parteiische  Quelle  meldet  nur,  da.ss  der  Kaiser  von  der  Kirche 
in  geistliehen  Dingen  mehr  verlangt  habe,  als  je  einem  Laien  ge- 
währt worden  sei.  Kür  uusern  Zweck  genügt  die  Tliatsache,  dass  es 
nicht  zum  Frieden  mit  der  Kirche  kam;  der  Kaiser  hatte  nirgends 
die  VcrpfliehtunL'  iihernommen»  auf  jede  Bedingung  hin  Frieden  mit 
der  Kirche  zu  sehiiessen. 

Allerdings  stand  nun  fest,  dass  jene  Forderang  der  Lombarden, 
wenigstens  in  vollem  Ufflfange,  nicht  zu  erfüllen  war.  Und  nach  den 
Berichten  der  Vita  und  Romualds  über  die  Verhandlangen  zu  Pavia, 
wie  nach  den  oben  aagefShrten  spätern  Äusserungen,  ist  aozuneh- 
men»  dass  die  Lombarden  daraufhin  erUirten»  dass  demnach  auch 
vom  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und  ihnen  nicht  mehr  die  Rede 
sein  könne.  Waren  sie  dazu  irgendwie  berechtigt?  Nach  der  Daratel- 
lung  der  Vita  Alexandri  konnte  das  freilich  so  seheinen;  danach 
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wttren  der  Kauer  nur  saivo  imperü  iure,  die  Lombarden  nur  talva 
ecdßsias  Romanae  ae  nottra  libertafe  das  Compromiss  eingegan- 
gen» also  unter  Vorbehalten  so  allgemeiner  Natur»  dass  es  später 
einfach  im  Belieben  jeder  Partei  gestanden  hatte»  sieh  dem  Schieds- 
spruch zu  unterwerfen  oder  nicht;  es  wQrde  sich  daraus  insbesondere 
das  Aufgeben  des  Friedens  durch  die  Lombarden  nach  Scheitern  der 
Verhandtungen  mit  der  Kirche  rechtfertigen  lassen.  Aber  auch  wohl 
nur  zu  diesem  Zwecke  weiss  die  Vita  von  solchen  Vorbehalten» 
welche  den  Urkunden  völlig  fremd  sind;  iiaeh  diesen  ist  <!er  Frieden 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  Lombarden  nicht  er*;t  spaler  hti/a- 
sfelleii,  sondern  er  wurde  hergeslellt  und  beseliworen ,  nachdem 
beide  Piirli  i  ii  sich  vorbehaltlos  der  Kniscbeidung  des  Schieds- 
gerichts unterworfen  hatten;  da  die  Beurkundungen,  wie  wir  sahen, 
zunächst  vom  Gesichtspunkte  dessen,  was  den  Lombarden  gewahrt 
wurde»  autgenommen  sind»  so  hatte  es  hier  um  so  sicherer  ausge- 
sprochen sein  mßssen,  wenn  die  Lombarden  ihre  Unterwerfung  an 
irgendwelchen  Vorbehalt  un  knüpft  hätten.  Das  Richtige  möchte  sein» 
dass  die  f^ombarden  zu  Montebello  wohl  an  sich,  aber  wenig  an  die 
Interessen  der  Kirche  gedacht  haben  werden»  dass  es  dann  aber  den 
Cardinal>«^gaten »  welche  sich  vor  ihrer  Zusammenkunft  mit  dem 
Kaiser  mit  den  Lombarden  su  Lodi  Tcrstandtgten»  gelang»  dieselben 
tu  bestimmen»  in  ihren»  wohl  erst  spftter  bestimmt  formulirten  For- 
derungen den  Frieden  mit  der  Kirche  in  den  Yordeigrund  zu  stellen» 
dann  die  Erhaltung  des  Friedenszustandes  Oberhaupt  daron  abhängig 
zu  machen. 

Es  war  nun  freilich  der  Schiedsspruch  noch  abzuwarten»  der 

jedenfalls,  wenn  uns  auch  genauere  Zeitbestimmungen  fehlen,  erst 
nat  li  dem  Abbruch  der  Verbandlnnj^en  m  Pavia  gefällt  ist.  Aber 
diest  i'  konnte  hei  einip^er  Tiilligkeit  unnuiglieh  die  Forderung  der 
Lombarden  bewilligen,  indem  er  dem  Kaiser  au('erle'!;te,  den  Frieden 
mit  der  Kirehe  zu  schüessen,  nachd« m  Ii  *  l  en  bezügliche  Ver- 
handlungen fruchtlos  erwiesen  hatten;  ebensowei\i_!J^  konnte  er  natür- 
lich den  Lombarden  zugestehen,  die  Kirche  im  Kample  gegen  den 
Kaiser  ferner  zu  unterstützen.  Was  aber  nach  der  Sachlage  in  dieser 
Richtung  irgend  noch  gewahrt  werden  konnte»  hat  der  Schiedsspruch 
ausreichend  gewährt;  es  heisst  (§.  XV):  Semper  in  un'Uate  ecclesie 
permanere  Ueeai,  nee  cogat  ä.  imperator  predieiae  ehiiaiee  vel 
leca  vd  pertomte  seeieiaiit,  elerieoa  tel  imeoa,  4Uiqua  ratiatie  de 
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kU,  que  9peeiant  ad  obedientiam  velobiervaHMem  eedesie  tel  apo' 
Miolieh  nee  ea  occasione  debeafeisoffenderem  rebu9  vel  inperaonU, 
Nach  dem,  was  vorliergej^angtii  war,  sind  es  gewiss  die  Lom- 
barden gewesen,  welchen  diese  Bestimmung  nicht  genügte.  Aller- 
dings g«'ht  ihre  Behauptung  zu  Venedig  dem  Wortlaute  nach  weiter; 
sie  ht  liKupten,  der  Kaiser  habe  von  ihiieu  Abfall  von  iln  Kirchen- 
eiiilieil  verlangt,  des.shall)  .sei  es  nicht  zum  Frieden  gekoumu'u;  es 
würde  j«Iso  der  Kaiser  sich  dein  Schiedssprüche  nirlit  iintcrwoi  lVii 
haben.  AIkt  der  ganze  liier  vorliegende  Unterschied  halte  zwei 
Jahre  später  seine  Bedeutung  verloren;  die  Lombarden  mögen  wirk- 
lieh zu  Venedig  so  gesprochen,  oder  es  mag  Romuald  geglaubt 
habeo,  ihre  Behauptungen  richtig  wieder  gegeben  zu  haben»  auch 
wenn  es  sich  nur  um  dasselbe  bandelte,  wie  bei  den  Äusserungon  zu 
Ferrara»  wo  doeh  aufs  bestimmteste  das  Nichteingekenwollen  auf 
einen  Frieden  ohne  die  Kirche,  nicht  das  blosse  eigene  Festhalten- 
wollen an  der  Kirche,  als  Hinderung  der  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser 
bezeichnet  ist.  Es  ist  möglich,  dass  der  Kaiser  zu  Pavia  anfangs 
solche  Forderungen  gestellt  hat;  aber  der  ganzen  Sachlage,  wie  den 
sonstigen  Nachrichten  nach  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Kaiser, 
nachdem  gerade  in  diesem  Punkte  der  Schiedsspruch  so  weit  hinter 
die  Forderungen  der  Lombarden  znrSckgegangen  war,  nicht  bereit 
gewesen  sein  sollte,  ihneu  das  zu  gestatten,  was  der  Schiedsspruch 
gewahrte. 

Wenn  übrigens  die  Lombarden  zu  Venedig  behaupteten,  jener 
Punkt  sei  der  einzige  gewesen,  wesshalb  es  nicht  zum  Frieden  ge- 
konuiieii  sei,  so  wird  nicht  zu  vergessen  sein.  Jass  diese  Behaup- 
tung in  einer  Zeit,  wo  ihnen  vor  allem  daran  lag,  dass  die  Kirche 
nicht  einseitig  Frieden  mit  dem  Kaiser  scbliesse,  eine  für  ihre 
Zwecke  sehr  geeignete  war.  Haben  wir  auch  keinen  Grund,  zu  be> 
zweifeln,  dass  die  kirchlichen  Verhilltnisse  wirklich  sehr  ausschlag- 
gebend waren,  so  schliesst  das  nicht  aus,  dass  noch  andere  Punkte 
eben  so  sehr,  wenn  nicht  mehr  ins  Gewicht  fielen.  In  mehreren  roa 
einander  durchaus  unabhängigen  Quellen  wird  nun  angegeben,  dass 
es  wegen  Alessandria  nicht  zum  Frieden  kam.  Robertus  de  Monte 
(Kon.  Germaniae  8,  S24)  sagt:  Dradaium  fkii  de  refomumda 
paee  inier  domnum  papam  et  ipsum;  eed  imperaier  noluii  ad- 
qweeeere  pttci  etanie  AleMmdrui,  quam  Longobardi  noluerunt 
evbeeriere,  ei  iia  pax  renumaii;  die  Stelle  muss  ganz  kurz  nachher 
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-gesrliriclttMi  sein,  da  er  hinzu liiL'^f  :  vero  adhnc  morntitr  Papte, 

non  valena  procedere  nec  revcrti.  Nach  den  ChIihm'  Jahrhuchern 
erklärten  die  Lonibardrn  dorn  Kaiser:  omnino  sacraweiitum  fidei 
violaturos,  nisi  Alexnndriiios  tu  conditione  iHius  pncis  consorte»  ~ 
Jkaberet,  was  der  Kaiser  verweigert;  die  Formidining  der  Forderung 
entsprieht  hier  genau  dcrn  früher  aus  der  Urkunde  nachgewiesenen 
Umstruif!*'.  dass  Alessaiidria  zu  Montehelio  nicht  den  Frieden,  sondern 
nur  Waffenstillstand  erlangte.  Auch  in  der  angeführten  Stelle  des 
Tolosanus  wird  Torzugsweise  auf  Alessandria  als  Hindemiss  des 
Friedens  hingewiesen.  Und  es  ist  sehr  erklärlich,  wenn  darauf  das 
grosste  Gewicht  gelegt  wurde.  Es  handelte  sich  für  die  Lombarden 
nicht  blos  um  den  Ehrenpunht,  ihre  Schöpfung,  das  Wahrzeichen 
der  errungenen  Freiheit,  nicht  aufzugeben,  sondern  um  eine  militS- 
risehe  Stellung  Ton  der  grossten  Wichtigkeit,  deren  grosse  Bedeu* 
tung  sich  eben  erst  gezeigt  halte.  Je  unbedingter  der  Kaiser  in  Pie- 
mont  gebot,  je  weniger  m  erwarten  war,  dass  Pavia  je  seiner  her- 
komndiehen  Politik  untreu  werden  wurde,  um  so  wichtiger  war  die 
Behauptung  der  die  Verbindung  zwischen  beiden  behauptenden 
Feste,  nach  dereu  Verlust  Much  Tortona  liir  den  Bund  nielit  mehr 
haltbar  war.  Und  man  inu^ste  <lsi  ni(  ht  t  imnal  ircrade  die  F^ventua- 
lität  eine«?  noehmalicfeii  Kricsres  mit  dem  Küiscr  ins  Auge  fassen; 
innen'  Krlidcn  Tiwischt'ii  dcii  lonihardi?»rbpn  Sliidleparteien  waren 
auch  lör  die  Zukunlli  vorauszusehen,  und  da  konnte  es  für  die  beider- 
seitige Machtstellung  geradezu  entscheidend  sein,  ob  Pavia  durch 
4lcn  Fortbestand  des  ihm  voraussichtlich  immer  feindlich  ge  im  (en 
Alessandria  in  seinem  Rii'-kin  udiilimt  war  oder  nicht.  Ganz  dieselben 
<rrunde  mussten  naturlieh  dem  Kaiser  und  dessen  Rundesgenossen 
die  Zerstörung  der  Stadt  eben  so  wichtig  erseheinen  lassen,  als  der 
Oegenpartei  ihre  Erhaltung. 

Die  schon  an  und  fSr  sieh  gut  bezeugte  Angabe,  dasa  der  Frieden 
wegen  der  Nichteinigung  fiber  Alessandria  seheiterte,  musa  daher 
ineh  der  ganzen  Saehlage  nach  durchaus  glaubwQrdig  erscheinen. 
Jla  nun  aber  bezQglich  dieser  Angelegenheit  der  Frieden  gleichfalls 
ohne  Vorbehalt  geschlossen  war,  nach  der  Friedensnrfcunde  sogar 
das  Negochim  Älexnndrie  ausdraeklicb  der  Entscheidung  des 
Schiedsgerichtes  unterstellt  wurde,  so  konnte  es  auch  hier  zur  Ver- 
eitelung des  Friedens  nur  durch  Vertragsbruch  der  einen  oder  andern 
Partei  kommen.  Da  lasst  nun  der  Inhalt  des  Schiedsspruches  gar 
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keinen  Zweifel»  daes  es  die  LolnBacden  waren,  welehe  sieb  ihn» 
niebt  f&gten.  Im  Vonchlage  der  Lombarden  heiset  es:  Alexandria 
in  8U0  statu,  reatitutis  possessionibua  Oberto  de  Foro  et  suis  coti" 
vicinis  Omnibus^  perpetuo  permanente.  Das  einzige,  w  as  liier  zu-^ 
gestanden  wird,  scheint  sich  auf  PrivatansprMiche  zu  liezieluMi,  welehe 
durch  die  (iniiKhiiif:^  der  Stadt  verletzt  waren,  oder  et\sii  auf  Re- 
stilutiun  YcrUaanter  Anhänfi^er  des  Kaisers.  In  der  Hauptsache  wird, 
in  Übereinstimmunp:  mit  den  'Jonstigen  Nachrichten,  verlangt,  dass 
der  bisherige  Zustand  un\t  i  ündert,  also  Alessandria  eine  seihst- 
ständige  ßundesstadt  bleibe.  Da  bestimmt  nun  der  Schiedssprucli 
(§.  XV[)  ganz  anderes:  Item  d.  mpemtor  permittat  habiiatore» 
Alcxandrie  redire  ad  $ua  loca  proprio  cum  persania  ei  rebu$  cum 
phmituma  teeuritate,  et  hahUent  et  moretttur,  eieui  siit  anie-^ 
eettwe»  feeerunt.  Wer  weiss«  wie  Alessandria  gegrCndet  wurde  aua 
mehreren  dem  Reiche,  den  Markgrafen  von  Bosco  oder  anderen  ge- 
hörigen Orten,  kann  sich  keinen  Augenblick  Ober  die  Tragweite 
jener  Bestimmung  fäaschen.  Die  Stadt  Alessandria  als  solche  bort 
auf,  die  Bewohner  kehren  in  ihre  frOheren  Wohnsitze  auruck,  der 
alte  Rechtssustand  wird  wieder  hergestellt;  lediglich  Straflosigkeit 
ist  ihnen  sugestanden,  Sicherheit  fQr  Person  und  Gut  Gerade  in 
diesem  Punkte  ist  also  der  Schiedsspruch  durchaus  auf  die  Forderun- 
gen des  Kaisers  eingejranf3:en ;  bot  gerade  er  die  Verardassiiiig 
zum  Vertragsbruche,  so  kaiiu  dieser  nur  von  den  Lombarden  aus- 
gegangen sein. 

Sehliesjilieh  w  ird  noeli  ein  Kuistand  zu  henehten  sein.  Cremona 
halte  den  Sehiedssprneh  geliillt  und  zwar  mit  Hilligkeit,  so  weit  wir 
das  beurtheilen  kimnen,  naeh  heideri  Seiten;  war  allerdings  die  An- 
gelegenheit Alessandrias  im  Sinne  des  Kai.sers  entschieden,  so  wurde 
sich  wohl  sicher,  wenn  uns  auch  die  Vorschläge  des  Kaisers  Tor- 
lägen.  7pi<xen,  in  wie  vielen  Punkten  nicht  auf  diese»  sondern  auf 
die  Vorschläge  der  Lombarden  eingegangen  ist;  ganse  Reihen  von 
Artikeln  sind  ja  aus  diesen  wörtlich  oder  nur  wenig  geSndert  in  den 
Schiedsspruch  fibergegangen;  und  als  dieser  1 177  au  Venedig  wieder 
aur  Grundlage  genommen  werden  sollte,  erhoben  die  Deutschen 
gegen  manche  Artikel  entschiedene  Einsprache.  Es  hatte  weiter,  wie 
wir  nachwiesen,  Cremona  auch  seine  eigenen  Interessen  im  Schieds» 
sprnche  geuügeiul  gewahrt  Um  SO  mehr  wird  zu  erwarten  sein,  dass 
der  Erfo^  des  Schiedsspruches  ftlr  die  spätere  Stellung  der  Stadt  he- 
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stimiiieiul  sein  musste.  Wir  bemerkten  nun  bereits,  dass  sie  1176 
offen  auf  Seiten  des  Kaisers  stand.  Wird  im  .lannar  1176  der  Ver- 
[illiebtimgcü  des  Bundes  gegen  Creuioaa  niieb  gedacht  (Vignflti  278), 
so  wird  das  höchstens  beweisen,  dass  der  Bund  damals  noch  nicht 
oÜ'en  mit  der  Stadt  gebrochen  hatte.  Es  fehlt  jedes  Zeugniss,  dass 
sie  seit  dem  Vertrage  von  Mnntebello  noch  aut  Seiten  des  Bunde« 
gegen  den  Kaiser  aufgetreten  «ei.  Dagegen  sagt  Gotfrid  von  Viterbo, 
TOiii  Aufenthalte  des  Kaisers  lu  Pftvia  117ö  spreehend:  Portai  ei 
dona  iune  eonciUaia  Crenwna,  —  JHom  memte  bona  Mtagit 
salvwre  ewonam,  —  Cetera  iurba  fuidem  non  iemiere  fdem.  Das 
alles  w&re  kam  inU  der  Annahme  in  reimen,  dass  es  der  Kaiser 
gewesen  sei,  welcher  dureh  Niehtnnterwerrong  unter  den  Sebieds- 
spraeh  vertragsbrfichig  wurde  und  so  die  FertsetEung  des  Krieges 
▼eranlassfe.  Nehmen  wir  aber  in  Obereinstimmung  mit  der  bisherigen 
Unfersuchung  an,  dass  das  die  Lombarden  triflk,  so  erklSrt  sieh  die 
weitere  SIdlung  \on  Cremona  sehr  teiebt.  €remoua,  möglicherweise 
aueb  Tortona,  Ton  dem  wir  niebt  genauer  wissen,  seit  wann  es  auf 
kaiserlicher  Seite  stand,  hielt  einfach  an  dem  mit  dem  Kaiser  ge- 
schlossenen Frieden  fest,  als  dit^  aiitlern  Sladle  ilut  LiaeiiLU. 

OasErgcbuiss  unserer  Untersuchung  wer<len  wir  dahin  zusammen- 
fassen dürfen:  Zu  .\ionlebciIo  wurde  kein  blosser  \V  aü*'n.sliii.slaiid, 
sondern  ein  endgültiger  Friede  geschlossen  und  beschworen,  aul  die 
BedingiHig,  sieh  vorbehaltlos  dem  Ausspruche  eines  Schiedsgerichts 
zu  fügen.  Nachdem  die  zunüchst  zwischen  beiden  Parteien  geführten 
Verhandlungen  zu  keiner  Einigung  Hibrten,  insliesondere  wegen  der 
von  den  Lombardctt  erhobenen  Forderung  gleichzeitigen  Friedens- 
schlusses mit  der  Kirclie  und  der  Erhaltung  Alessandrins ,  erfolgte 
der  Sebiedsspruch  dureh  Cremena.  Da  dieser  jenen  Forderungen 
der  Lombarden  nicht  genügte,  haben  dieselben,  nach  Abzog  des 
deutseben  Heeres  sieb  sicherer  fühlend,  dnreb  Verwerfung  des' 
Schiedsspruches  den  Vertrag  gebrochen,  so  dass  der  Kriegszustand 
wieder  eintrat 

a 

Gebdrt  das  in  den  Sf  onumenta  Germaniae  als  PeHtio  soeietati» 

bezeichnete  und  bisher  immer  den  Vorverhandlungen  des  Constanzer 

Friedens  eingereihte  Actenstüclc  diesen  gar  nicht  an,  so  ist  das 
allerdings  nicht  zu  bezwcildii  bei  demjenigen,  welches  wir  im  An- 
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sehlnsse  die  Ausgabe  io  den  MenuineDteii  vorlSufig  et«  Be^pomvm 
ex  parte  imperaiorii  ad  feiHtonem  mmieiatif  beseichneteD.  Ver- 
gleichen wir  dftsselbe  mit  dem  FrtedeiuinetrumeDte  selbst,  so  zeigt 
sich  so  grosse  Übereiiistimimmg  im  Inhalte,  in  der  Aufeinanderfolge 

der  Gegenstände,  iu  der  Fassung  der  einzelnen  Artikel,  dass  der 
engste  Zusammenhang  pii-  niciit  zu  bezweifehi  ist. 

Steht  dieser  Zusj<imm'iili;(iig  fest ,  so  nuiss  es  sflainen,  thiss 
sclidi»  die  j^anze  aussen*  Fa'-siing  des  Aetenslückes  über  die  Üedt  utiing 
desseÜH'ii  keiin-ii  Zweifel  litssen  k<iiin»*.  Ks  lieisst  gleich  ZU  Anlange: 
///  Christi  nomine.  Super  queatione  regalitim  sie  respondemus : 
Fa^a  vobi$  cii>Uatibut  »ocicfotin  et  personis  concessionc  rega^ 
Uum — ,  onmia  in  iiUegrum  haheutis,  sicut  hactenm  haOuUtia  — ; 
eaefra  vero  omKM  eomuetudmeB  tine  contradictione  d.  imperatoris 
Friderici  ei  »uceessorum  eins  exercentis.  Es  handelt  sich  danach 
um  eine  Antwort,  welche  an  die  in  zweiter  Person  angeredeten 
Stfidte  gerichtet  ist,  welcher  also  schon  eine  Petitio  der  StSdte 
vorhergegangen  sein  muss,  die  ans  nicht  bekannt  ist,  da  nach  der 
früheren  Untersuchung  das  bisher  als  solche  betrachtete  Stuck  gar 
nicht  zu  diesen  Verhandlungen  gebort.  Diese  Antwort  geht  der 
Fassung  nach  nicht  vom  Kaiser  selbst  aus,  da  Ton  diesem  in  dritter 
Person  die  Rede  ist»  wie  wir  denn  ja  auch  wissen »  dass  die  Ver- 
handlungen nicht  von  ihm  selbst,  sondern  Ton  dazu  bevollmächtigten 
Reichsboten  geführt  wurden.  Es  würde  sich  also  um  eine  Rück» 
äussenmg  der  Reichsboten  auf  einen  Vorscbinjj  der  Städte  handeln. 
Am  Ii  die  weitere  Fassung  scheint  dieser  Aüii  uiüie  nirgend  zu  wider- 
spreelien  ,   obwold   dieselbe  nicht  folget  ichtip:  deih  Anfange  ent- 
spreclieiid  durehj^efillirl  ist.  Besonders  ^chwuukelld  ist  flieselbe  im 
ersten  Theiie  bis  zum  §.  8.  (Ich  bediene  mich  der  Zählung  des 
Friedensinstruroentes  selbst,  M'ie  sich  dieselbe  in  den  Mon.  Germaniae 
I    '        4,  176  iiudet,   auch  für  die  ent^prechenden  Abschnitte  des  Re» 
aponsum).  Die  Städte  sind  hier  in  der  Regel  in  zweiter  Person 
angeredet ,  während  daneben  doch  auch  mehrfach  von  ihnen  in  ' 
dritter  die  Rede  ist  Dann  aber  heisst  es  $.4  volumm  und  petinma,  in 
}.7  eonceawnu,  promitimui  und  «tehrtf»««  in  Fallen ,  wo  sich  das 
wohl  nur  auf  den  Kaiser  selbst,  nicht  auf  die  Boten  beziehen  kann, 
wie  sich  das  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  vom  Kaiser  persönlich 
ausgestellten  Friedensurkunde,  selbst  diese  Worte  sieh  ebenso  an 
entsprechender  Stelle  finden;  weiter  bt  {.3  die  Rede  von  pretenii 
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C0Ticef:si(fnc  iiupnid/i,  was  natürlich  zu  einer  blossen  WÜlens- 
äusserun^'  <lcr  Boten  iiirht  stimmt.  Dnzwi'.clien  ist  dann  aher  wieder 
vom  Kaiser  in  dritter  Person  dit-  Rede:  Iniperdtor  rwn  luluiittet  oder 
ratum  habeat.  Kann  es  steh  nicht  um  eine  Äus*$erung  des  Kaisers 
aelbst  handehi,  so  muss  doch  eine  Vorlage  da  gewesen  sein,  in 
welcher  die  Vorschläge  bereits  in  die  Form  einer  kaiserliehen  Ent- 
schh'essang  gebniebt  waren.  Von  8  ab  wird  die  Form  dann  einheit- 
lieber, es  ist  TOD  beiden  Parteien  nar  noch  in  dritter  Person  die 
Rede,  es  heiast,  der  Kaiser  oder  der  Bund  wird  das  and  das  thun. 
Nor  gegen  Ende  SB  flllt  die  Fassung  noeh  einmal  mit  einem 
folwmt  in  die  nur  der  Person  des  Kaisers  entsprechende  Aosdrueks- 
weise  sorOelt.  Dieses  Schwanken  der  Fassung  weist  wohl  darauf  hin» 
dass  wir  es  mit  einem  auf  Grvnd  mehrerer  Vorlagen  formulirten 
Aetenstöcke  an  thnn  haben,  deren  nicht  za  einander  stimmende 
Fassung,  de  es  znnSehst  nur  auf  den  Inhalt  ankam,  noch  nicht  in 
Ühereinstimmuni;  gebracht  ist,  wie  das  selbst  in  der  den  Inhalt  des 
Friedens  t'n<lgiiltig  hestimmenden  Concesßiit  e.v  parte  imperntoris 
noch  nicht  der  Fall  ist,  in  welcher  gleichfalls  vom  Kniser  bald  in 
dritter,  bald  in  erster  Person  (lio  Rede  ist;  eine  Nach^ui kiiiig  zeigt 
sieh  sofjar  in  d<M-  Frledcnsurkunde  selbst  iiocli  iiisotVi  ii,  als  hier  in 
den  früheren  Artikeln  die  Städte  in  zweiter,  später  in  dritter  Person 
erunbiit  werden.  So  sehwankend  aher  die  Fassung  des  Responsuni 
auch  ist.  nieht  das  geringste  in  derselben  deutet  darauf  hin,  dass  hier 
nicht. lediglich  eine  Willensäusserung  von  kaiserlicher  Seite  vorliege; 
wo  irgend  die  erste  Person  gebraueht  ist,  kann  sie  nur  dem  Kaiser 
oder  seinen  Boten  entsprechen. 

Um  so  auffallender  ist  das  £rgebniss  einer  Vergleicbong  des 
Inhaltes  des  Responsum  mit  dem  der  endgültigen  Friedenshe- 
stimmungen.  Wie  wir  das  im  Einaelnen  nachweisen  werden ,  stellt 
sieh  heraus ,  dass  hier  den  Lombarden  ungleich  mehr  xugesprochen 
wird,  als  ihnen  im  Frieden  wirklich  gewahrt  wurde.  Mit  der  aus  der 
äussern  Fassung  gefolgerten  Bedeutung  des  Stückes  ist  das  un- 
vereinbar; dem  Inhalte  nach  kann  es  sich  hier  nur  um  VorschlSge 
der  Lomharden  handeln ,  hinter  denen  der  Frieden  selbst  nicht  un- 
erheblich zuruekblieh.  Das  Rathsei  löst  sich  durch  Beachtung  der 
alten  Üherschdft  des  Stückes,  wie  sie  Miiratori  dem  Communai- 
repster  von  Modena  entnahm:  Quuliter  peticio  domini  itupcrtttoris  " 
fuit  facta  a  rectoribus  Lombardiae,  Das  ent^^pricht  genau  dem 
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sonstigen  SacbTerhaHe.  Wir  haben  eine  WllleasSasserong  der 
Rectoren  des  Bandes  ror  uns ,  bei  der  es  naturlich  nif  ht  befremdet, 
wenn  sie  inhaltlich  iih<M-  das  liiiKiusjjeht ,  was  der  Frieden  wirklich 
ttt  walii-l  li;if.  I)ie  Fassurif?  aber  «-i  klart  sich  daraus,  dass  den  Recloreu 
eine  Pcticiü  d.  imperaturis  vorlag ,  deren  Inhalt  sie  ihren  Koriie- 
nrnfren  gemäss  ämlerte» ;  die  daiur  ^'leii'lij^MÜtige  äussere  Form 
moL'liten  sie  um  su  eher  ganz  oder  theilweisc  bclasst-n ,  nis  ja 
schlie«js]irb  dn«:,  worüber  man  sich  verstandigte,  doch  in  die  Form 
einer  vom  Kaiser  den  Städten  ausgestellten  Urkunde  zu  bringen  war. 
Dabei  ist  das  oben  hervorgehobene  Schwanken  in  der  Fassung 
nirgends  darauf  zurQckzuHibren ,  dass  die  Reetoren  rereinzelt  aas 
der  Rolle  gofnüen  seien;  von  ihnen  ist  nie  in  erster  Person  die  Rede. 
Dagegen  wird  aach  nieht  anxunehmen  sein,  dass  sie  da.  wo  ihnen 
eine  nur  einem  kaiserliehen  Vorschlage  entsprechende  Passang  noch 
nicht  Torlag,  ihre  Vorschlüge  kSnstlich  in  eine  solche  einkleideten. 
Die  Artikel,  in  welchen  vom  Kaiser  oder  seinen  Roten  in  ersten  vom 
Runde  in  zweiter  Person  die  Rede  ist»  waren  gewiss  achon  in  der 
Vorlage  enthalten,  werden  von  ihnen  nur  mehr  oder  weniger  ge- 
findert  sein.  Und  demgeraäss  wird  aueh  das  He  re»pondemu9  des 
Einganges  nicht  auf  die  nie  redend  eingeführten  Rectoren  zu  beliehen» 
sondern  schon  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen  si-iii,  so  dass  durch 
die  geänderte  Bedeutung  des  Schriftstückes  nicht  auch  die  vorhin 
anpenoinmene  Bedeutuni;  der  Vorlage  sich  iuulrrt;  scliou  diese  war 
niclit  eine  nrsprfingliclu'  Forderunir  d»'s  K;ii«»'r<;,  sondern  eine  Rück- 
äusserung  ant  »«inen  V'ürschlair  d»>r  Fvonibarden,  was  nicht  anssrhliesst, 
dass  aurli  diesem  schon,  woraul  die  Fassung  zu  deuten  scheint,  eine 
kaiserliche  Frupusition  v()rher<^egangen  war.  Dagegen  können  dann 
wenigstens  alle  Artikel,  in  welchen  von  beiden  Parteien  nnr  in  der 
dritten  Person  die  Rede  ist,  in  der  Vorlage  gefehlt  haben,  erst  von 
den  Rectoren  ingefugt  sein.  Es  mag  genOgen,.auf  dieses  Verhältniss 
lum  Nutzen  etwaiger  spfiterer  genaoerer  Untersuchoi^n,  für  welche 
dessen  Reachtong  möglicherweise  ton  Werth  sein  konnte,  hin- 
gewiesen 10  haben.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  dem  Ergebnisse, 
dass  das  Responsnm  uns  die  Forderungen  der  Lombarden  darstellt, 
wie  sie,  da  achon  mehrere  Vorsehllge  too  beiden  Seiten  Torher- 
gegangen waren  und  die  endgültige  Fassung  sieh  ganz  eng  an  dieses 
Schrükstflck  anschliesst.  In  einem  spfitem  Stndinm  der  Verhandlungen 
formulirt  wurden.  Dagegen  vergleichen  wir  dieselben  noch  mit  den 
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"Bestimmungen  desFi  ieiliMis,  UhmIs,  weil  es  uns  noch  obliej^t,  den  Be- 
M'eis  iur  unsere  Beliauptung  zu  erliriiii^eii,  da.ss  es  sieh  liier  tlurrliweg 
um  Abweichuri^eii  zu  Gunsten  des  Bundes  hiiiidelt,  theils,  weil  es  ja 
an  und  für  Mch  von  grossem  Interresse  ist»  l"estzu.slell»'n ,  welchf  von 
ihren,  gewiss  sclion  während  der  vorhergehenden  Verhandlungen 
wesentlich  ermässigten  Forderungen  die  Lombarden  nicht  durch- 
zusetzen vermochteD. 

Dabei  kann  es  sich  nun  fragen,  in  wie  weit  wir  etwa  noch  ein 
•drittes  Actenstück  zu  berücksichtigen  haben,  welches,  gleiehfalls 
xuerst  TOD  Muratori  aus  derselben  Quelle  Ter&flfentliclit,  in  den  Monu- 
menta  Germaniae  4,  171  als  ConeetsU  ex  parte  imperato/rii  be- 
zeichnet ist  Es  enfhiU  zweifellos  die  endgQltig  zwischen  den  Boten 
des  Kaisers  und  denen  des  Bundes  Tereinbarten  FriedensbestiDH 
mnngen,  wie  dieselben  nach  dem  erhaltenen  Protokoll  am  30.  April 
zu  Piacenza  von  beiden  Seiten  beschworen  wurden.  DemgemSss  ist 
denn  auek^  so  weit  die  Aufz&hlung  der  Friedensbestimmungeii  reicht, 
der  Inhalt  der  Concessio  in  der  Pta  Consfantiae  wörtlich  wiederholt, 
nur  die  Fassung  dahin  geändert,  dass  vom  Kaiser  dort  meistentheils  in  ' 
dritter  Person ,  hier  naliirlich  immer  in  erster  die  Rede  ist.  Einige 
kleine,  auch  für  den  Sinn  nicht  ganz  gleichgültige  Abweichungen 
zeigen  sieh  allerdings.  Aber  ein  Vergleich  mit  dcni  Hesponsum  er- 
gibt durchweg,  dass  diese  Abweifluingen  nur  dem  uns  vorliegenden, 
ziemlich  verdorbenen  Texte  zur  Last  fallen.  Da  das  Responsum 
sichtlich  die  Grundlage  für  die  ('oneessio,  diese  aber  für  die  Pax 
bildete,  nicht  anzunehmen  ist,  dass  bei  Formulirung  der  Friedens- 
Urkunde  selbst  nochmals  unmittelbar  auf  das  Responsum  zurück- 
gegriffen sei,  so  muss  der  unverfSUchte  Text  der  Concessio  alles 
enthalten  haben,  worin  Responsum  und  Pax  tibereinstimmen.  Es 
trifft  das  aber  alle  jene  Abweichungen ,  insbesondere  auch  das  den 
Siua.  ändernde  $i  statt  Sed,  6  und  12«  bis  auf  das  durch  das 
Responsum  nicht  zu  controllirende  Se^decim  aunit  statt  Quindt/cm»  _ 
§.  14,  wo  aber  die  Mehrzahl  der  Texte  der  Pax  selbst  gleichfalls 
Seaedeem  hat  Zu  beachten  wSre  nur  etwa  die  Bestimmung  §.  4,  wo 
ton  den  dem  Kaiser  auf  Grund  einer  Untersuchung  vorzubehaltenden 
Begalien  die  Rede  ist:  Si  autem  huic  iiiquUüioni  super gede/fdum 
■esse  putaven'titi  (wie  gewiss  entsprechend  dem  Responsum  und  der 
Concessio  auch  in  der  Pax  statt  putaverint  v.w  lesen  sein  wird), 
ceiisum  (iuorum  milUum  marcharum  urgciUi  per  siiiyulos  annos 
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peHmus.  Aitamen  eompeienii  ntoderaihne  moderahimur  etiam 
fuantitatem  üiam,  si  enormü  vitafuerit.  Hier  fehlt  iti  der  CoDCessio 
der  mit  Atiamen  beginnende  Zusatz.  Dann  aber  fehlt  die  ganie* 
Stelle»  welche  sich  im  Responsum  und  einigen  Texten  der  Pax 
findet,  in  den  meisten  Texten  der  letxteren;  ausser  in  schon  früher 
benutzten  auch  in  dem  neuerdings  von  Vignati  rerSfientliehten  dea< 
Communalregisters  von  Lodi.  Aber  dieses  Zusammentreßen,  zu- 
mal es  nur  einen  Tiieil  der  Stelle  betrifTl,  ist  gewiss  nur  ein- 
zuiiilliges  nml  auch  hier  eine  Lücke  im  Texte  der  Concessio  an- 
zunehmen. Das  Fortlassen  der  Bestimmung  in  den  meisten  Texte» 
des  Friedens  wird  daraus  zu  erklären  sein,   dass  sie  sehr  bald 
werthlos  geworden  sein  wird ,   indem  der  Bund   von  jener  Be- 
stimmung keinen  Gebrauch  gemacht  zu  haben  scheint;  wir  dürfen 
das  daraus  sehliessen,  dass  diese  dem  Kaiser  noch  vurbehaltciicn 
Regalien  später  einzelnen  Städten,  so  1185  Mailand,  1193  Brescia 
gegen  jahrlichen  Zins,    1191    Piacenza  nnentgeltlieh  überlassen^ 
vurden.  Vgl    M  »rbio  Storie  dei  mnnicipi  3«  173;  Böhmer  Acta 
tmperii  164.  7d9. 

Wir  haben  daher  anzanehraen.  dass  die  Bestimmungen  der 
Concessio  ungeandert  in  den  Frieden  fibergingen»  haben  demnach 
fdr  unsern  Zweck  zwischen  beiden  nicht  zu  scheiden.  Auffallender-^ 
weise  findet  sich  dann  am  Schlüsse  der  Friedensbedingungen  in  der 
Concessio  noch  eine  Bestimmung,  welche  in  allen  bekannten  Textea 
des  Friedens  fehlt:  In  cauai»,  que  ierminaie  suni  ante  tempus  paeie^ 
d,  imj^aior  appeliaiimM  ad  ee  facta»  non  reeiptei»  Ist  das  nicht 
etwa  auf  ein  Obersehen  zurflekzufObren ,  so  liStten  danach  die- 
Lombarden  nachtraglich  auf  eine  Bestimmung  verzichtet,  derca 
Aufnahme  in  den  Frieden  zu  verlangen  sie  liereclitigt  gewe.sen  wiiren^ 
Für  unsern  Zweck  ist  das  ohne  Gewicht,  da  auch  im  Respunsuia 
Eutspree Ii en des  fehlt. 

Nacluleni  die  Frie(!en.s|»t;stimmungen  aulgezahlt  sind,  folgen  im 
zweiten  Theile  der  Concessio  Beslimmtjngeii  liiirfÜHM*.  wie  der  Frieden 
beschworen  werden  soll,  welche  den  natürlich  vielfach  anders 
gefassten  Angaben  der  Pax  über  die  stattgerundene  Beschwörung 
ztir  Grundlage  dienten.  Dann  Bestimmungen  über  die  fünfzehntausend 
Pfuud,  welche  die  Lombarden  dem  Kaiser,  nru!  tausend  Pfund*, 
welehe  sie  seinen  Boten  zu  /.ahleii  hatten.  Im  Frieden  ist  davon 
nicht  die  Rede;  nicht  etwa,  weil  auf  diese  Zahlungen  verzichtet  wiire». 
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•ondern  weil  min  es»  wie  sieh  das  auch  an  andern  Fftllen  nachweisen 
Hesse,  ffir  unsehicklieh  hielt,  die  ftSr  eine  kaiserliche  Bewilligung 
gezahlte  Summe  in  der  Bewilligung^urkundc  selbst  zu  erwalitieii. 
Dass  die  Summe  gezahlt  wurde,  wissen  vir  bestimmt;  offenbar  lur 
dicsoii  Zweck  wurde  jeder  Herd  im  IJuadcsgebiete  verzeichnet;  für 
Fiactiiza  halnii  wir  die  Quillutig  über  die  Zahlung  seines  Anthcils; 
für  Fjieiiza  eine  Nachriclit ,  dass  es  tür  diese  Zaidungen  Ahgabea 
erhol),  (\  igiuiti  373.  374;  Tolosanus  hei  Mittarelli  Acecssiones  94). 
Für  unsern  Zweck  ist  dieser  zweite  Theil  beider  l^rkunden  an  und 
für  sich  nicht  zu  beachten ,  da  das  Responsum  tintsprecheudes  nicht 
enthält.  Wir  haben  demnach  die  Concessio  nicht  besonders  zu 
berücksichtigen,  da  ihr  um  hier  intcressircnder  Theil  ganz  mit  den 
Bestimmungen  des  Friedens  übereinstimmt. 

Das  Responsum  hat  sichtlich  bei  der  endgültigen  Feststellung 
der  Friedensbedingungen  als  Vorlage  gedient,  wenn  es  auch  moglieh 
ist»  dass  es  vorher  nochmals  von  der  einen  und  der  andern  Partei 
geändert  wurde,  bis  die  beiderseitigen  Vorschlige  sich  so  nahe 
kamen,  dass  man  zum  endgültigen  Abschlüsse  schreiterf  konnte. 
Eine  bedeutende  Anzahl  von  Artikeln  ist  in  beiden  Aetenstflcken 
w5rtlich  tibereinstimmend  gefasst.  Auch  die  Reihenfolge  der  Artikel 
ist  im  wesentlichen  im  Friedensinstrumente  beibehalten;  einige  Um- 
stellungen sind  sichtlich  durch  vorgenommene  Änderungen  des  Inhalts 
veranlasst.  Diese  Änderungen  sind  überwiegend  so  entstantliMi,  dass 
num  bifh  möglichst  au  die  vorliegciide  Fassimir  liiclt  und  den  Inhalt 
vorzugi!Vveii>e  durch  Auslassungen  und  ZiisaU»  motiiliziitc. 

Einige  wenige  Änderungen  kummen  allerdings  den  Lombarden 
zu  Güte,  was  dafür  sprechen  dürfte,  dass  die  uns  im  Responsum 
vorliegende  Rückausserutig  der  Lombarden  nielit  schon  die  letzte 
war,  zumal  es  sieh  Itier  um  Punkte  handelt,  welche  im  Responsum 
Oberhaupt  noch  nicht  berührt  wurden.  Das  trifft  insbesondere  die  am 
Schlüsse  zugefügten  Artikel  37.  38,  worin  der  Kaiser  verspricht, 
solchen  kein  Geh5r  zu  geben,  welche  die  mit  ßundesgliedern  ge- 
schlossenen YertrSge  nicht  einhalten  wollen,  weiter  den  Veronesera 
die  Strasse  zurfickzustellen,  und  insbesondere  dem  Ezelin  seine 
Gnade  wieder  zu  gewahren.  Von  den  übrigen  Änderungen  ist  kaum 
eine,  welche  noch  eine  Concession  von  ii^end  welcher  Bedeutung 
zu  Gunsten  der  Lombarden  enthielte.  Es  Besse  sich  nur  etwa  darauf 
hinweisen,  dass  erst  im  Frieden      12  das  Recht  der  Kirche  von 
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Brescia  bei  Appellationen  rorbebalten  ist  und  die  baiseriichen  Appel* 

lationsrichtei*  verhalten  M'erdcn,  die  Sachen  nach  dem  Brauche 
der  Stadt  und  in  hesliiiuuUi  Zeil  zu  entscheiden.  Auch  krmntc  auf- 
fallen, dass  ^.  1  durch  Auslassung  der  Warte:  el  si  tjuid  in  ca 
ampHuii,  ad  imperlnm  pertlnet ,  im  Frieden  der  au.sürückliciie  Vor- 
Iteiiait  der  übrigen  Uegalicu  in  der  Stadt  für  das  Reich  entlallt;  aber 
dieser  ergibt  sich  ohnehin  aus  den  übrigen  Beslininiungen.  Einige 
andere  Änderungen  berühren  überhaupt  nicht  die  Stellung  des  Bundes 
zum  Kaiser;  so  sind  die  kurzem  ßestimniungen  des  Responsum  über 
die  besondern  Befugnisse  Mailands  im  Frieden  §.  26 — 29  zu  Gunsten 
der  benachbarten  Bundesstadle  Bergamo,  Lodi  und  Novam  genaaer 
gefasst.  «Und  dabei  durfte  zu  beachten  sein,  dass  die  besondem 
Intereaaen  Ton  Cremona»  velche  1175  sehr  iu  den  Vordergrund 
traten  und  welche  gerade  hier  auch  in  Frage  kommen  lionaten,  im 
Frieden  nirgends  betont  sind;  ea  wird  das  doch  daraaf  sehliessea 
lassen  t  dass  der  Kaiser  aebon  jetzt  auf  die  Steliung  zu  Cremona 
nieht  mehr  den  frühem  Werth  legte»  wie  es  denn  ja  in  den  folgeuden 
Jahren  zum  offenen  Bruche  kam. 

Von  jenen  abgesehen  sind  alle  Änderungen  ao  ausscbliesalick 
CO  Gunsten  des  Kaisers,  dass  uns  doch  das  Responsum  die  Verhand- 
lungen auf  einem  dem  Abschlüsse  nahen  Punkte  zeigen  dürfte,  in- 
sofern e>>  sieli  weseullieh  nur  noch  darum  gehandelt  zu  haben  sclieinl, 
diejenigen  Forderungen  der  Lombarden  auszuscheiden  oder  zu  an- 
dern, weli  lie  der  Kaiser  entschieden  nielit  gewähren  wollte.  I  ni  das 
ZU  erweisen,  wird  ts  nieht  gerade  uüthig  sein,  alle  und  jede  Aa- 
dernngeii  zu  bespreelien,  obwohl  sich  selbst  bei  den  genngfügigsten 
ergeben  würde,  dass  sie,  soweit  es  sich  nicht  um  gleichgültige  Um- 
gestaltungen der  Fassung  bandelt,  im  Interesse  des  Kaisers  erfolgten; 
doch  liehen  wir  alle  hervor,  welche  uns  irgend  Ton  grosserer  Be- 
deutung seheincn. 

Iu  ^.  2.  3  werden  den  Stfidten  die  Hoheitsrechte  ausserhalb  der 
Stadt  gemiss  dem  früheren  oder  jetzigen  Besitzstande  öberlassen, 
und  zwar  nach  dem  Responsum:  tia  iii  unaque^e  eiviiaa predieia 
habeai  in  wo  epueopaiu  et  eomkaiu  teu  didnetu ,  tdn  eontue- 
tudo  aui  paißH  ienor  reMerü.  Die  Sifidte  erstrebten  Tor  allem  die 
Hoheit  Ober  den  ganzen,  nieist  zusammenfallenden  Umfang  des 
Bistbums  und  der  Grafschaft;  das  h8tte  anerkannt  werden  sollen  tn- 
aofem,  als  nur  Erweis  entgegenstehenden  Herkommens  oder  Vertragt 
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Jeiiiaiulcn  hereclitiLr!  liatle,  <:inh  der  Hoheit  der  Stadt  zu  eiitzii'hen. 
Im  Frieden  ist  diese  lieslimniuiig  beseiti^^t .  nherhaupt  ein  Rerht  der 
Stadt  auf  ihren  Coinitat  als  «tolchen  nirgends  anerkannt:  die  Stadt 
hatte  ihren  bisherigen  besilÄstand  zu  erweisen.  Es  war  das  gewiss 
wichtig  für  die  künftige  Stellung  mancher  Grafen,  Herren  und 
Gemeinden;  auch  Tür  das  Reich  selbst,  insofern  abgesehen  von  den 
unmittelbaren  Reichsbesii/nngen  die  Haaptmtsse  der  mathildischeD 
Vasalleo  insbesondere  in  den  Comitaten  Ton  Reggio,  Modena  und 
Bologna  gesessen  war.  DemgemSas  ist  dann  auch  ^.  19  umgestaltet; 
der  Frieden  bewilligt  nur,  dass  die  Stidte  sieh  befestigen  und  auch 
ausserhalb  Befestigungen  anlegen  dOrfen;  im  Responsum  ist  eine 
weitere  Forderung  hinsagefBgt,  deren  Teit  sehr  eorruuipirt  scheint, 
deren  Sinn  aber  doch  der  sein  dQrfte,  dass  ohne  Erlaubntss  der 
Stadt  niemand  im  Bisthume  oder  im  Comitat  eine  Befestigung  an- 
legen darfc  Da  der  Kaiser  offenbar  irgend  ein  Recht  der  StSdfe  auf 
ihren  Comitat  im  alfgemeinen  nicht  anerkennen  wollte ,  so  ging  man 
auch  auf  diese  Forderung  nicht  ein.  —  Der  im  §.  3  des  Responsum 
jener  Fordei-uiij?  zu^'eriij^te  Vorbehalt,  dass  den  Reebteii  anderer 
Städte  dadurch  niclit  vorgeü-riffen  werden  solle,  halte  nun  hier 
gleiehlalls  r.n  entfallen:  dafür  wurde  im  Frieden  27  eine  ent- 
sprechende Bestimmung  da  einjxesehaltet,  wo  ?oo  den  Rechten  der 
Maiiiinder  auf  ihre  Comitate  die  Hede  ist. 

Von  kleinern  Abweichungen  in  den  folgenden  Artikeln  abgesehen, 
ist  die  Forderung  6:  seHtenciis,  traruactimtibus ,  refufationibu»,  * 
privUegih  in  damnum  alieuivt  eeelene  vel  civUatis  (vcl )  persone 
societtUia  daÜM  vel  faetU  casaatü,  im  Frieden  fortgefnilcn.  Man 
könnte  annehmen,  nur  desshalb,  weil  wesentlich  dasselbe  5  in 
beiden  Urkunden  folgt  Aber  hier  findet  sich  ein  wichtiger  Vorbehalt; 
nur  die  oeeatione  guerre  vom  Kaiser  und  seinen  Boten  in  preiudieium 
eeelenarum  vel  pertonarum  gegebenen  Privilegien  sollen  nach  dem 
Frieden  ungültig  sein;  und  heisst  es  im  Rftsponsum:  aeeaehtie 
guerre  vel  diteordie  eeeleeie,  so  Beigt  sich  auch  da  eine  wesent- 
liche AbschwSchung. 

Bedeutende  Änderungen  ergeben  sich  in  den  Ton  der  Inrcstitur 
der  Consuln  handelnden  f.  9.  10.  11.  Die  Bestimmung,  dass  die 
Stadt,  i//  qua  episcopua  npontoUciis  habet  comiintum,  das  Consulat 
nicht  vom  Kaiser  zu  empfangen  hat,  ist  im  Frieden  beseitigt.  Es 
kann  zweifelhaft  sein,  was  hier  unter  apostoliscliem  Bischof  zu 
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rerstdhen  sei,  da  an  eine  Besiehaog  auf  das  SehUma  nieht  mehr  in 
denken  ist  Eben  so  wenig  wohl  an  einen  in  Spiritualtbus  nur  dem 
Pabste  unterstehenden  Bischof,  wie  es  innerhalb  des  Bandes  nur  bei 

dem  von  Mantua  zutraf;  es  fehlt  da  der  Zusammenhang  mit  dem 
Comitate.        nach  dem  folgeiidiM»  Satze  den  (ie^eiisatz  der  Bisehof 
bildet,  der  den  Comitat  vom  Kaiser  hat.  so  wird  an  liischöfe  zu 
deiilieii  sein,  welche  den  Coimlat  vom  Pahste  hatten;  lias  war  wnhl 
der  Fall  bei  Ferrara,  welches  ührigens  mir  eventuell  in  den  Frieden 
eingeschlossen  war;  moLrIicli,  da.ss  es  etwa  auch  l'iir  Mantua.  Bologna 
oder  Faen/.a  ^^eltend  gemacht  wurde.  Dann  würde  die  Auslassung 
im  Frieden  darauf  deuten,  dass  der  Kaiser  solche  apostolische  Comi- 
tate überhaupt  nicht  anerkannte;  jedmlalls  ergibt  sich,  dass  er 
fiberall  die  InTesütur  unmittelbar  durch  das*  Reich  oder  mittelbar 
durch  den  von  ihm  belieheuen  Bisehof  verlangt.  Letstere  soll  nach 
dem  Frieden  nur  gestattet  sein,  wenn  die  Uonsuhi  Tora  Bischöfe 
comtdahmt  reeipere  ioUtU;  hiess  es  im  Responsnm:  golmi  tei 
voleni,  so  sollte  durch  die  Änderung  wohl  TerhOtet  werden,  dass 
nieht  Städte  •  welche  schon  lange  die  Investitur  durch  den  Bischof 
beseitigt  hatten,  durch  Wiedererhieten  su  derselben  die  durch  den 
Kaiser  umgehen  konnten.  Weiter  sollte  nach  den  Forderungen  des 
Bundes  die  einmalige  Investitor  der  Consuln  filr  Lebzeiten  des 
Kaisers  genügen;  erst  beim  Nachfolger  desselben  solle  dieselbe,  und 
rwar  in  der  Lombardei  selbst,  wieder  nachgesucht  werden.  Es 
handelte  sich  darum,  wie  die  lehnrecUtliche  Forderung  einer  Wieder- 
holung der  lu  lehuuiig  hei  jedem  Wechsel  des  Herrn,  aber  auch  des 
Mannes,  auf  die  Lehensverbindung  zwischen  Reich  und  Städten  ihre 
Anwendung  finden  solle.  Der  jährliche  Wechsel  der  Lehenträger 
miisste  hier  allerdings  die  volle  AnfrechthaltunjL,'  der  letztern  For- 
derung drückend  erscheinen  lassen.  Die  Lombarden  wollten  sie  ein* 
fach  ganz  beseitigen.  Dagegen  ist  nun  der  Kaiser  im  Frieden  auf  der 
jedesmaligen  Investitur  der  neugewahlten  Consuln  bestanden;  die 
einsige  Erleichterung,  welche  er  gewährt,  besteht  darin,  dass,  wenn 
er  selbst  nicht  in  der  Lombardei  ist»  die  inrestitur  bei  seinem  Boten 
genommen  werden  kann;  aber  auch  das  ist  noch  wesentlich  ein-* 
geschränkt;  nieht  blos  bei  jedem  Herrenfall,  sondern  jedes  fünfte 
Jahr  ist  die  Inrestitur  durch  einen  Boten  der  Stadt  beim  Kaiser 
personlich  einzuholen.  Dass  der  Kaiser  mit  einer  so  weitgreifenden 
Forderung  durchdrang«  ist  um  so  auffallender,  als  schon  1175  im 
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Seldedsspniche  Cremonas  den  Lombarden  die  einmalige  lareatitur 

zugehst aiKl CM  wai'. 

Bezüglich  der  Appellationen  verlangen  <lie  Lombarden,  dass  mir, 
wenn  es  sieh  um  einen  Streitjj^etren-hini!  von  mehr  als  liiindert  l'lund 
Werth  handelt,  nppellatio  (id  itnpenitoiem  liciu  fal.  Da  ist  nun§.  i2 
des  Friedens  nicht  allein  die  Werthsumme  auf  fünl'nndzwanzii?  Pfund 
lierahf^esetzt,  sondern  es  heisst  schlechtweg  appellatio  ad  nos  ßnt; 
was  die  Lombarden  anscheinend  in  das  Belieben  der  Partei  stellen 
wollten,  behauptet  der  Kaiser  als  sein  ausschliessliches  Reelit.  Dass 
der  Kaiser  dafür  einen  eigenen  Boten  in  der  Stadt  zur  Entscheidung 
an  Ort  und  Stelle  haben  soll,  gibt  er  Ku:  aber  nicht  einen  Buten 
eoMÜio  eonmlum  ehiiatif  eleefum;  diese  Forderung  ist  einfach 
beseitigt 

Von  den  Consuln  wird  13  Im  Frieden  die  Leistung  der  Fide- 
litas,  neben  welcher  in  Italien  das  Hominium  nicht  fiblieh  war, 
schlechtweg  gefordert,  also  wohl  im  Sinne  der  Lehnshuldigung,  wie 
das  um  so  dentUcher  dadurch  bervortrittt  dass  der  Zusatz  der  Lom- 
barden: »ieui  eitei  in  ifi»a  ehUaie,  beseitigt  ist.  För  die  Borger 
aber  verlangen  die  Lombarden,  dass  sie  nur  Treue  leisten  tecundum 
conauetudinem  oht'mentem  ante  regnum  domini  Fedfirici.  Viel 
strenger  ist  es  zweirdlüs,  wenn  nach  §.  14  des  Friedens  alle  Ein- 
wohner von  sechzehn  bis  siebzig  Jahren  den  Treiiselnvur,  allerdings 
nur  sicut  cives,  leisten  sollen,  und  dieser  naeli  dem  eiiiue^^ciiobenen 
34  alle  zehn  Jahre  auch  von  denen ,  welche  ihn  bisher  noch 
nicht  leisteten,  verlan^^t  werden  kann. 

In  ^.  15  geht  die  Forderung  des  Bnndes  daliin.  da^^s  die  V'asal- 
len,  welche  während  der  Kriegszeit  die  ßelehnung  nicht  uacUsuchteu 
oder  dem  Kaiser  den  Lehndienst  nicht  leisteten,  vel  occaaione  soeie' 
iaiU  eum  offendermUt  desshalb  ihr  Lehen  nicht  verlieren  sollen, 
nec  propterea  in  iu8  vocenlur.  Die  Bestimmung  des  Friedens  ist 
durch  Beseitigung  des  wörtlich  Mitgetheilten  viel  ungQnstiger  f3r 
die  Vasallen. 

Im  Responsum  heisst  es  %,  21 :  Päctionsä  Hmore  imperaiürh 
väl  per  impremanem  nundorum  eku  «sforie  t»  irrUum  äeduean' 
ivr,  pmia  Maeenimnnm  et  episcopi  Padnutm  et  Verenetuhtm  et 
Vicentinomm  üttwttm  et  »i  gue  aunt  »tmUee.  Im  Frieden  ist  nur  von 
den  Vertrügen  der  Placentlner  die  Rede,  die  genauer  angegeben 
werden,  nlmlieh  ein  Vertrag  Cber  die  Pobrfleke,  welche  der  Stadt 
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unter  Vorbehalt  des  an  die  Äbtissin  ron  S.  Julia  su  Breseia  zu  sab- 
lenden  Zinses  verbleiben  soll;  dann  ein  Ten  dem  1166  reratorbenen 

'  Bisehof  Hugo  von  Piaceusa  eingegangener  Vertrag  Ober  Castel  Ar- 
quato,  sddwestlieb  von  der  Stadt  Wird  dann  aueh  binaugenigt,  daaa 
es  mit  andern  ihnlicben  vom  Bischöfe  oder  der  Stadt  oder  andern 
Bundesgliedern  eingegann^enen  V^erträgen  eben  so  gehalten  werden 
sulJe»  so  kunute  die  Eiü/.ciiiülluluuiig  mindestens  die  Stadt  nicht 
günstiger  stellen.  Die  Vertrap^c»  ;ii)er  des  nisehofs  von  Padua,  wobei 
wohl  zweifi'llds  an  das  Al>kt>imnen  über  baeco  vun  llGl  (Muratori 
Antiquitates  243)  zu  denken  ist,  dann  die  mir  nicht  hekaimfen 
Vertrage  von  Verona  und  Vicenza  werden  ini  Frieden  ^^ar  nielit  ge- 
nannt; gewiss  nicht  ziitalli«^.  Es  Hess  sich  nun  allerdings  von  ihnen 
behaupten,  dass  sie  zu  den  im  allgemeinen  abgescbatlteu  Verträgen 
geborten;  aber  der  Frieden  liess  diese  Frage  mindestens  offen,  es 

^  war  dann  jedenfalls  erst  au  erweisen»  dass  sie  erswungene  Vertrage 
seien. 

Die  Bestimmungen  des  24  Ober  die  Restitution  der  Buades- 
glieder  in  ihre  frObern  Besitzungen  xeigen  besonders  deutlich,  wie 
durefa  kleine  Änderungen  die  Forderungen  des  Bundes  abgesehw2eht 
wurden;  es  helsst  im  Frieden  anie  tempua  (fuarre  statt  a  tempore 
regni  ehu,  iueie  ienebai  statt  iembai,  per  Wm  abUUe  statt  nUate» 
sine  fructibus  ei  damno  reetOuantur  statt  reeHtuantur, 

Dem  Markgrafen  Opiso  von  Malaspina  wird  im  Frieden  §.  2$ 
nur  die  Wiedergewahrung  der  Gnade  des  Kaisers  und  volle  Straf- 
losigkeit zugesichert;  dagegen  ist  die  Forderung:  et  pos.^essiones, 
qu(t,s  habet  in  Terlona  et  cphropnhi,  ei  restiiaanlur,  nicht  berück- 
sichtigt; höchst  wahrscheiiilii  Ii  ile^shaih,  weil  diese  mir  nicht  näher 
bekannten  Besitzuni^en  in  dem  Sejtaratfrieden ,  welchen  Turluua 
1183,  Febr.  4,  mit  dem  Kaiser  geschlossen  halte  (Mon.  Germaniae 
4,  165),  an  die  Stadt  überlassen  waren;  es  würde  danach  der 
älteste  und  treueste  Anhänger  des  Bundes  unter  den  italienischen 
Grossen  den  frühem  Besitzstand  nicht  ungeschmälert  zurückerhalten 
^ haben. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  es,  wenn  der  Bestimmung  §.  ^6^ 
dass  Streitigkeiten  Ober  Reichslehen  durch  die  Lehensgenossen  aus- 
zutragen seien,  im  Frieden  der  Vorbehalt  zugefügt  ist,  dass  der 
Kaiser,  wenn  er  in  der  Lombardei  sei,  dieselben  vor  sein  Gericht 
ziehen  dürfe.  Und  so  liessen  sich  wohl  noch  andere,  dem  Kaiser 
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gfinstige  Änderangeii  ron  ßaiügerer  Bedeutung  auffinden.  Von  be* 
sonderer  Wiehtigkeit  sind  aber  noch  zwei  Fälle,  bei  denen  Forde- 
rungen des  Bundes  im  Frieden  einfach  übergangen  sind. 

Das  ist  zunächst  die  Alessaudria  betreffende:  Alexandria  dei 
gratia,  misencorditi  iniptti-iaUa  benevolentie  civifas  remanent  et 
ata f um  n'rifnfis  obfineat  et  omni  pritilegio  cirifntnni  soriafatis 
gaudcat  i/ttra  et  extra  et  earum  consuetudihihfn*  libere  iihtftir.  Das 
war  der  Pimkt.  an  welehcTn  der  Frieden  von  Mmitelxdlo  vor/ti^sweise 
geselleitert  war;  der  Kaiser,  der  auch  1183,  Febr.  4,  keine  Stadt, 
sondern  nur  Leute  aus  acht  Ortschaften  kennt,  welche  sich  bei  Palea 
Tcrsammelt  haben  (Moa.  Germaniae  4,  166),  der  noch  damals,  wie 
ein  gleichzeitig  zwischen  Paria  und  Tortona  geschlossener  Vertrag 
(Voigt,  Gesch.  des  Lombardenbundes  334}  zu  ergeben  scheint,  die 
Wiederauflosung  der  Stadt  im  Auge  hatte,  wflrde  sich  aueh  jetzt  zu 
voller  Bewilligung  jener  Forderung,  selbst  auf  die  Gefahr  des  Wieder- 
ausbruebes  des  Krieges  hin,  scbwerlieh  verstanden  haben.  Nur  der 
Umstand,  dass  beim  Wiederaosbmehe  Alessandria,  welches  nach 
dem  entschiedenen  Obertritte  von  Tortona  zur  kaiserlichen  I^irtei 
ganz  isolirt  stand,  zweifellos  zunächst  die  Last  des  Krieges  mit  ge- 
ringer Aussieht  auf  erfolgreichen  Widerstand  hatte  tragen  müssen, 
verbunden  mit  der  Oberzeugung,  dass  es  dem  Bunde  nicht  gelingen 
werde,  die  Aufnahme  der  Stadt  als  Uundcsglied  in  den  Frieden 
durchzusetzen,  künnen  Alessandria  dazu  bewogen  haben,  11 S3, 
März  14,  zu  Nürnberg  einen,  zwar  die  Stadt  erhaltenden,  ül)ri!j:ens 
aber  überaus  ungünstiijen  Soadcrvertrag  mit  dem  Kaiser  ab/ji- 
schliessen.  Diese  Erliallmi;  Alessandrias  als  Stadt  scheint  der  Kai- 
ser, wenn  er  auch  für  den  Fall  des  Kricpres  noch  die  Wiederanf- 
Idsung  beabsichtigte,  für  den  Fall  des  Friedens  schon  früher  dem 
Bunde  angeboten  zu  haben;  denn  der  Ausdruck  misericordia  impe- 
fialU  bmevolejitie,  welchen  der  Bund  bei  selbstständiger  Formuli- 
rung  des  Artikels  schwerlit  Ii  gebraucht  habeu  würde,  scheint  darauf 
zu  deoten,  dass  der  erste  Theil  desselben  aus  dem  kaiserlichen  Vor- 
schlage beibehalten  ist,  während  dann  die  Bectoren  die  weitere  For- 
derung zuffigten.  Dieser  wurde  in  jenem  Verlrage  in  keiner  Weise 
entsprochen.  Selbst  die  Erhaltung  der  Stadt  gab  der  Kaiser  nur  in 
der  Weise  za,  das  formell  das  biaherige  Gemeinwesen  aufgelöst,  ein  * 
neues  durch  ihn  geschafTen  wird.  Alle  Einwohner  haben  die  Stadt 
IQ  verlassen  und  draussen  zu  verweileo,  bis  ein  Bote  des  Kaisers  sie 
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2urQcklu1irt  und  ihnen  die  Stadt  übergibt»  welche  der  Kaiser  aus  den 
Nachbarurten  gründet  und  ihr  den  Namen  Cesarea  gibt.  Sie  erhSIt 

eine  viel  ungunstigere  Stellung,  als  andere  Städte;  die  einträglich- 
sten R«'^:(lirii  iiitiei  halb  und  alle  Regalien  ausserhalb  der  Stadt  ver- 
bleiben dem  Kaiser;  eine  Reihe  wichtiger  Befugnisse,  welche  sonst 
den  Cdri'^nlii  /.nstclicn.  Iilcilu'ii  (IftisellKMi  hior  t'nf/dfjcn  nml  werden 
durcl)  »  iiicii  HiMcli^ltntcii  i^rtMibl.  Vor  iillem  ist  von  einem  Verbleiben 
beim  HiiiHh-  niclil  die  Uiule;  die  Stadt  iriuss  sieh  bezüglich  Krieg  und 
Frieden  ganz  dem  Willen  des  Kaisers  unterwerfen  und  in  da«  Hüud- 
niss  der  kaiserliehen  Stiidtepartei  eintreten  (Mon.  Gennaniae  4,  i81). 

Diesen  Snndervertrng  der  Stadt  mit  dem  Kaiser  fassfe  man 
bisher  einfach  als  verratherischen  Abfall  Tom  Bunde  auf.  Ich  glaube 
kaum»  dass  diese  Ansicht  die  richtige  ist,  wenn  uns  auch  bestimm- 
tere NHcbrichten  fehlen.  Auf  jenem  Tage  zu  Nürnberg  wird  über- 
haupt Ober  den  Frieden  Terbandelt  sein.  Nach  jenem  Vertrage  mit 
Alessandria  war  zu  Nürnberg  der  ReichskSmmerer  Rudolf  von  Sieben- 
eieb»  der  dann  zu  den  drei  anfinglicb  zur  Verhandlung  über  den 

'  Frieden  berollmlicbtigten  Bei<*hsboten  hinzutritt  und  im  April  mit 
ihnen  zu  Piacenza  den  endgiltigen  Vertrag  abschliesKt.  Es  waren 
weiter  viele  Ilaliener  zu  Ndrnherg  und  zwar  nicht  blos  yon  der  kai- 
serlich<'n  Partei;  als  Zeugen  der  Unterwerfung  von  Alessandria  eiv 
scheinen  auch  ein  Nnvarese  und  ein  Brescianer,  dann  Petrus  von  den 
Visconti  von  Piacenza,  der  gleichfalls  bei  der  Beschwörung  des  Vor- 
vertrags zn  Piacenza  wieder  genannt  wird.  Es  liegt  wohl  am  näch- 
sten. :ii!/.iiiii'liiMen,  (L-f^s  zu  Niinilieri,'  mit  den»  Kaiser  über  die  For- 
deruiii:  II  d»  r  Ij<nnliarden ,  wie  sie  int  Hesj<(msum  formulirl  w  aren, 
verhan<le!t  w  u  de  und  der  Kammerer  sieh  dann  mit  weiteren  In-^friic- 
tionen  nach  Fiacen/.a  iiej^nh.  Wird  man  nun  wohl  annehmen  diirien, 
dass  zu  Nürnberg  hinter  dem  Hüeken  des  Bundes,  mit  dem  man  ver- 
handelte, eino  vollendete  Thatsaehe  von  solcher  Bedeutung  geschaf- 
fen wurde?  dass  der  Bund  das  ruhig  hingenommen,  das  Fri  -den.s- 
werk  dadurch  nicht  gestört  wäre?  dass  Bürger  aus  Bundesstädten 
dennoch  dabei  als  Zeugen  aufgetreten  wiren?  Ich  möchte  doch  dea- 

s  ken»  dass  jene  Unterwerfung  im  Einverstfindnisse  mit  BeYollmBeb- 
tigten  des  Bundes  geschah»  um  dadurch  das  Haupthinderniss  des 
Friedens  zu  beseitigen.  Dann  würde  darin  allerdings  eine  sehr  grosse 
Nachgiebigkeit  des  Bundes  zu  sehen  sein.  Ist  unsere  Annahme  aber 
unbegründet»  ist  die  Unterwerfung  Alessandrias  ohne  Wissen  des 
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Bunde«?  erfolgt,  j*»*  w  ;ii  e  es  iup  die  gegenseitige  Lage  kaum  weniger 
bezeichnend,  wenn  der  Bund  stillselnvcigend  eine  vollendete  That- 
sache  hinnahm,  welche  iha  eines  seiner  wichtigsten  Glieder  be- 
raubte. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  ist  die  Beseitigung  einer  an- 
dern Forderung  im  Frieden.  Sie  hetriiTt  den  Zusatz,  welcher  sich  im 
Respontum  zu  §.  35 ,  wo  von  der  Restitution  der  Anhänger  des 
Kaisers  die  Rede  ist,  findet:  paetU  inter  dmtatea  fadis,  presertim 
imperhm  domini  {mperatoris,  in  »uo  robore  durmtilm,  veU 
nti  quod  factum  fuU  inter  Bononiense»  d  Faeniino$  et  hnolenses* 
Imola  hatte  sich  iiHd  auf  die  härtesten  Bedingungen  Bologna  und 
Faenza  unterwerfen  mfissen;  die  Stadt  selbst  wurde  Unterthanin  von 
Bologna,  die  Grafschaft  unter  beide  NaehbarstSdte  getheilt  (Savioli 
Anoali  Bolognesi  1  bt  228.  229).  Gerade  diese  VertrSge  hatte  man 
im  Auge,  da  es  ofTenbar  nicht  zuftlllg  gerade  hier  Im  Responsum 
ante  imperium  statt  des  i\n  aiulei u  Suilen  gehrauehlen  ante  regnum 
heiijst;  es  entspricht  ganz,  vveiiii  liulogna  und  Faenzu  in  beziiglidieit 
Verträgen  von  il68  und  1178  sich  verpflichten,  Inioln  in  die  Stel- 
lung zurückzubringen,  wie  sie  uar  ucto  diebua  antt'qnatii  imperalor 
Federlcus  primo  inyredcretur  Itnlinm.  Denn  um  einen  ununterbro- 
chenen Besitzstand  liandelte  es  sich  zur  Zeit  des  Friedens  da  in 
keiner  Weise.  Der  Kaiser  hatte,  wenn  nicht  schon  1155,  jedenfalls 
1159  die  Unabhftngigkeit  von  Imola  wiederhergestellt  (Manzonius 
Episcopornm  Corneliensium  historia  101};  seitdem  blieb  Imola  die- 
eifrigste  Anhängerin  des  Kaisers  in  der  Romagna.  Die  Erhebung  der 
Lombarden  machte  der  Unabhängigkeit  der  Stadt  wieder  ein  Ende; 
1168  musste  sie  sieh  auf  die  frfihern  Bedingungen  unterwerfen.  Der 
Zerfall  swisehen  Bologna  undFaenza  1171  dürfte  nur  die  Folge  gehabt 
haben,  dass  nun  Bologna  allein  hier  gebot,  welches  sich  insbesondere 
in  San  Cassiano  bei  Imola  eine  feste  Zwingburg  geschaffen  su  haben 
aeheint.  Das  Auftreten  des  Legaten  Christian  von  Mainz  in  der  Ro- 
magna Anfiang  1175  filhrte  dann  zu  einer  entschiedenen  Wendung; 
Imola  steint  steh  sogleieh  erhoben  zu  haben;  trotz  der  Unter- 
stutzung  Bolognas  durch  den  Bund  wurde  San  Cassiano  erobert  und 
zerstört;  1175,  März  17,  verbnelie  dei'  Legal  denen  von  linola,  dass 
es  nie  wieder  erbaut  werden  solle;  1177  bat  der  Kaiser  diese  Ver- 
fügung und  die  Unabhängigkeit  von  hnola  bestätigt  (Savioli  %, 
48.  67). 
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So  trat  der  Bvnd  hier  1177  ia  sehr  unguDstiger  Stellaag  tik 
den  Waffenstillstand  ein;  ansser  Femuni  erscheinen  in  der  Remagiit: 
nur  noch  Bologna  mit  den  Tertriebenen  Leuten  ron  San  Cassiano 
und  dem  unbedeutenden  Dotxa  im  Gebiete  von  Imola  als  Bundes«- 
glieder;  Imola,  Faensa  und  die  übrigen  Stidte  der  Romagna,  dann 
selbst  HonteTegUo,  im  Gebiete  von  Bologna  an  der  modenesisohea 
Grenze  gelegen,  wurden  als  Glieder  der  kaiseriiehen  Partei  aner- 
kannt.  Bologna  bat  nun  aber  den  Wa(Ten9tiIlstand ,  der  seiiieu 
Sonderinteresscn  so  uenig  entsprach,  nicht  eingehalten.  Mit  Unter- 
stützung Müilenas  wurde  1179  Montevegliu  z«»rst«rl.  ein  Friedens- 
bruch, den  der  Fabst  höchlich  missbilligte  (Savioli  2,  99.  103). 
Entscheidender  war  es,  dass  es  Bologna  gelanu;.  Fjienza  vun  der 
kaiserlichen  Partei  abzuziehen;  schon  il78  veri)anden  sieh  beide 
zur  Wiedererbauung  von  San  Cassiano  und  zur  Wiederherstellung 
ihrer  gemeinsamen  Hoheit  über  Iniuia.  Über  drei  Jahre  dauerte  der 
Kampf*;  der  Bund  scheint  sich,  so  viel  wir  wissen,  gar  nicht  einge- 
mischt zu  haben;  der  kaiseritche  Legat  Christian  von  Mainz  kriegte 
1179  gifieklich  gegen  Faonza;  es  scheint  dann  aber  insbesondere 
seine  Gefangenschaft  eine  nachdrückliche  UnterstfltEung  von  Imola 
gehindert  zu  haben.  Dieses  musste  sieh  1181  unter  WiederbersteU 
lung  des  alten  Abhlngigkeitsverfafiltnisses  lu  Bologna  und  Faensa 
auf  die  härtesten  Bedingungen  unterwerfen;  insbesondere  musste  es 
die  kaiserltche  Partei  ferlassen,  dem  Lombardenbunde  beitreten  und 
Geissein  bis  lur  Beendigung  des  Krieges  mit  dem  Kaiser  stellen 
(Savioli  2,  112). 

So  trat  Bologna  mit  der  Tollendeten  Thatsache  der  Herstellung 
seines  jjanzen  frühern  Dcsitzstandcs  in  die  Friedenüverhaudlungen  ein 
uml  M  I   Hunde  wurde  in  angegebener  Weise  Anerkenunng  desselben 
verlangt.  Der  Kaiser  ist  darauf  nicht  eingegangen;  es  halte  das  nicht 
allein  eine    olVenr  Anerkennung  der  tirgebnisse  des  üruehes  des 
Waffenstillstandes  in  sich  geschlossen ,   sunilern  in  linola  hätte  der 
Kaiser  auch  einen  sehr  zuverlässigen  Stützpunkt  bei  elwaigeu  neuen 
Zerwürfnissen  verlureu.  So  erscheint  die  betreffende  ausdruckliche 
Forderung  im  Frieden  ganz  beseitigt.  Auch  unter  den  übrigen  Be- 
stimmungen ist  keine»  auf  welche  hin  Bologna  und  Faenza  ihre  An- 
sprüche hfitten  begrflnden  können;     28  besieht  sich  sichtlich  nur 
auf  die  von  Mailändern  mit  ihren  Nachbarn  eingegangenen  Vertrfige; 
in  %*  ZI  verspricht  der  Kaiser  allerdings  sich  in  die  unter  Bundes- 
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gliedern  abgeseMossenen  Vertrüge  nieht  einttiniisehen;  »ber  abge- 
sehen daTOn,  dasst  Imola  nun  nicht  mehr  ßiindesglied  blieb,  i^t  das 

ausdrücklich  iiut  die  Pacta  non  per  molentiam  facta  beschrSnlct,  zu 
denen  jener  Unterwerfungsvertrag  natürlich  uielit  gezählt  weiden 
konnte  Andere  Angaben  des  Friedensinslrumentes  ergeben  sogar 
hr  ttitiiiit  (lass  iinola  seine  freie  Seibstbestimmuog  durchaus  ge- 
wahrt t>tieb. 

Über  die  wichtige  Frage  niimlich,  wer  als  Mitglied  des  Bundes 
zu  betrachten  sei,  spricht  sich  das  Responsum  gar  nicht  aus,  Ton 
.  Alessandria  abgesehen,  wo  der  Kaiser  die  bezügliche  Forderung  nicht 
bewilligte.  In  der  Coneessio,  dem  Vorverträge  voii  Piacensa»  sind 
die  Glieder  des  Bandes,  cum  quibw  d.  imperaimr  faeii  e&neardiam 
€t  pte  debeiti  iurmre  eof  parte  9oetetaiu,  aufgezShlt  und  unter  ihnen 
aach  Imola.  Aber  die  Ansprüche  •  des  Bundes  auf  alle  Genannten 
werden  nieht  unbedingt  anerkannt;  es  findet  sich  weiterhin  der  Vor- 
behalt, dass  von  Ihnen  Ferrara,  Imola,  Faenza  schworen  sollen,  st  jifo- 
euerit;  dasselbe  ist  ffir  die  als  Bnndesglieder  vorhin  nicht  genaanten 
Bistfaömer  Feltre,  Belluno  und  Ceneda  gestattet,  unter  Vorbehalt 
ihrer  Verträge  mit  Treviso.  Dieser  Umstand  war  auch  mr  Zeit  des 
endgQltigen  Abschlusses  xu  Constanz  noch  nicht  geregelt.  Es  müssen 
sich  sogar  noch  weitere  Anstände  ergehen  haben;  es  wird  von 
StiiiittMi  der  kaiserlichen  i'ititei  Einspraehe  erhoben  worden  sein 
gegen  die  Aulnahnie  von  Orten  unter  die  Bundesirliedei-,  über  welche 
sie  Hoheit  beanspruchten,  so  Como  über  Gravedona.  fmob  über  San 
Cassinno:  es  werden  andererseits  Orte,  welche  nach  der  Concessio 
zum  Bunde  gehören  sollt«  n,  sich  dessen  geweigert  haben,  wieBobbio, 
das  sich  wohl  dadurch  der  Abhängigkeit  von  Piacenza  entziehen 
wollte;  vorwiegend  ist  jedenfalls  letzteres  der  Fall  gewesen.  Daraus 
sind  die  drei  Classen  von  Orten  zu  erklären,  welche  der  Frieden 
unterscheidet.  £inma)  sind  hier  die  Städte  genannt,  ffir  welche  als 
entschiedene  Bundesglieder  der  Frieden  unmittelbar  gilt;  unter  ihnen 
nun  auch  Faensa,  welches  sich  also  ITir  das  Verbleiben  beim  Bunde 
entschlossen  hatte.  Ihnen  gegenfiber  stehen  die  StSdte,  aufweiche 
der  Bund  Oberhaupt  keine  Ansprfiche  erhob,  welche  mit  dem  Kaiser 
als  dessen  BÜndner  in  den  Frieden  eintreten;  unter  diesen  nun  auch 
das  in  Caesarea  umgetaufte  Alessandria.  Die  dritte  Claase  bilden 
sichtlich  die  Orte,  welche  der  Bund  beanspruchte,  wghrend  sie  selbst 
oder  andere  Einsprache  dagegen  erhoben.    Bezüglich  dieser  muss 
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man  ueh  dahin  geeinigt  haben,  dass  es  von  ihrem  freien  Wülea  ab* 
hfingen  solle,  auf  welche  Seite  sie  treten  wurden,  dass  aber  der  Bund 
keine  Ansprüche  mehr  auf  sie  erheben  dürfe,  wenn  er  bbaen  xwei 
Monaten  sie  nicht  zum  Beitritte  bewegen  kSnne,  was  denn  auch  um- 
gekehrt da  gelten  mochte,  wo  der  Bereitwilligkeit  einselner,  beim 
Bund  zu  Terbleihen,  andere  Ansprüche  entgegenstanden.  Nor  so  ist 
es  2u  erkifiren,  wenn  es  im  Frieden  heisst:  Pretcriptam  auiem  coa- 
cesgionem  atU  pemdnumem  eis  nm  faeimiiSf  wdeiit^  Imole,  caatro 
Saitcti  Caasiani,  Bohio,  plebi  de  Grabadona,  Feltre,  Belluno,  Ce- 
netc,  Ferrark' :  antcm  t/rntinin  fio.stram  reddimus  et  pvescriplam 
vu/icessioneni  fiiluniis  :<cii  permisniotiem,  siiiifra  tlnos  tnenseti  pust 
redUnm  Loitibtu  äoi  um  n  curia  tiogtra  de  paee  pn  scripta  cum  ein 
Concorde»  fuerial.  Hier  luihcu  sicii  s,ichllich  die  Loiiikinleii  noch  zu 
Concessionen  gegeiiülj«  !'  dem  Vorverträge  verstnndfii,  lusoferue  dort 
San  Cassiano»  Bübhio  und  üravedona  schon  vorbehaitslos  als  Bundes- 
glieder  anerkannt  waren,  weiter  hier  gewiss  nicht  eufullig,  wie  der 
Erfolg  seigt,  der  Vorbehalt  der  Rechte  von  Treviso  auf  Feltre,  Bei- 
'   luno  und  Ceneda  nicht  wiederholt  ist. 

Und  das  ist  um  so  beachfenswerther»  als  doch  woh)  schon  da- 
mals vorauszusehen  war«  dass  diese  noeh  offen  gelassene  Frage  sich 
auf  Grund  jenes  Abkommens  schliesslich  Qberwiegend  zu  Gunsten 
des  Kaisers  losen  werde.  Das  einzige  Gravedona  TerUieb  zunSchst 
dem  Bunde,  als  dessen  Mitglied  es  uns  1185  geaannt  wird  (SavioU 
2,  141).  San  Cassiano  wird  spater  nicht  mehr  als  selbststfindige 
Gemeinde  genannt;  mag  es  Tersucht  haben,  sich  als  solche  neben 
Iniola  durch  Festhalten  am  Bunde  zu  behaupten ,  so  ist  das  auf  die 
Dauer  nicht  gelungen;  1186  beschwuren  iuigeHehene  Einwohner 
die  Bürgerschaft  von  Imola,  1187  wird  aiicli  der  Sitz  des  Bistiiuiiis 
dahin  übertragen  (.M;iiiz.(>tituj<.  Iii.  125).   Zu  liubhio,  das  als 

Bundesglied  nicht  nicbr  erwähnt  wird,  scheint  die  Hoheit  des  Bischof», 
zugleich  Grafen  wieder  hergestellt  zu  sein,  welcher  es  später  wenig- 
steui  untersteht  (Puggiali  Meinorie  di  Piaeenza  5,  13ö);  nur  zeit- 
weise wurde  es  von  i^iacenza  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Ferrara, 
welches  sich  vielleicht  wegen  Zwisttgkeiten  mit  einzelnen  Bundes- 
städten vom  Bunde  zurückzog,  ist  demselben  auch  nachträglich  nicht 
beigetreten;  ein  Privileg  Kaiser  Heinrichs  von  1191  enthält  die  aus- 
dn'iekliche  Bestimmung,  dass  es  dem  Bunde  nicht  beitreten  dürfe 
(Wurdtwein  Nova  subsidia  12,  36).  Zu  Peltre  stellt  der  Kaiser  1184 
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die  Hoheit  dfs  Risohnfs  im  vf>]l?;tpn  Umfange  wieder  lier,  erklärt 
insbesondere,  dass  dasselbe  ab  omni  nliantm  eirifntun>  f.o/vfxtrdte 
vel  Marchie  potestate  frei  sein  solle;  in  demselben  Jahre  erklärt  er 
den  Bisohof  von  Ceneda  für  frei  von  jeder  Abhün^gkeit  von  Treviso 
oder  irgend  einer  sonstigen  Stadt  (Verci  Storia  della  marca  Trivi- 
giaoal»25.30);  nicht  anders  wird  Beliuno  gestellt  worden  sein;  es 
war  demnach  hier  zunftchst  mit  der  AbhSngigkeit  von  Treviso  auch 
die  Hoheit  des  Bundes  selbst  beseitigt  Von  Imola  ist  es  selbstver- 
stindlich ,  dass  es  die  ihm  gestattete  freie  Wahl  nor  dam  benutste, 
sieh  Tom  Bunde  endgültig  losEusagen.  Und  das  ist  f&r  die  spfitere 
Machtstellung  des  Reichs  in  diesen  Gegenden  von  grSsster  Bedeutung 
genesen;  um  nachdrücklicheren  Schutz  gegen  die  müchtigen  Naeh» 
barinnen  zu  haben»  entsprach  es  wohl  dem  eigenen  Wunsche  der 
Btadt,  wenn  sie  nun  unter  unmittelbare  Beiehsrerwältung  gestellt 
wurde;  mit  ihrem  Gebiete  bildete  sie  fernerhin,  wie  ich  an  anderm 
Orle  niilier  ausföhren  werde,  die  Hauptgrundlage  fJir  den  gro.ssen 
Verwaltungsspreugel  desUeicIjs,  den  man  dann  als  Giafsehaft  Ro- 
maniola  bezeichnete. 

Die  Vergleicbtintr  der  wichtigern  Bestimmungen .  in  welchen 
das  Re.sponjstim  vom  Friedt  ii  abweicht,  hat  demnach  ergel)en,  dass 
(las,  was  der  Kaiser  schliesslich  jrewährte,  aiisserordentlicli  weit 
hinter  dem  zuruckblieb ,  was  die  Lombarden  verlangten.  Eine  Auf» 
fassung  des  Friedens,  wonach  der  Kaiser  auf  jedes  Markten  und 
Feilschen  verzichtete  und  mit  heiterer  Miene  dem  nothwendigen 
Friedensschlüsse  auch  die  hürtesten  Opfer  brachte,  wird  danach  nicht 
mehr  statthaft  sein.  Die  Forderungen,  auf  welche  die  Lombarden 
rerziehteten ,  sind  zum  Theil  so  weittragend,  dass  «ich  daraus  doch 
ein  sehr  entschiedenes  Friedensbedfirfniss  auf  ihrer  Seite  zu  ergeben 
scheint.  In  wie  weit  ihnen  der  Kaiser  dabei  entgegenkam»  auch 
seinerseits  auf  wesentlich  weitergehende  Forderungen  Terzichtete, 
würden  wir  freilich  mit  Sicherheit  nur  ermessen  kdnnen,  wenn  uns 
auch  die  tirspriinglichen  Anerbietungen  des  Kaisers  genau  belcannt 
wSren.  Ich  mochte  aber  glauben»  dass  diese  nicht  gar  zu  wdt  hinter 
dem  zurückhiielien  was  im  Frieden  wirklicli  gewahrt  wurde.  In 
manchen  Einzelfällen  wflrde  sich  das  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit wohl  iio(  h  Juti  li  L;f'ii;merc  Zerj]f|iedenTn{];'  des  Respunsum  erwei- 
sen lassen,  durch  Seh,  nlnii«;  d»'ssen ,  ^^as  seiner  Form  nach  kaiser- 
licher Vorschlag*  was  weitergehende  Forderung  der  Lombarden  sein 
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muss;  doch  ist  zuzugeben,  dass  wenn  sich  da.s  auch  mit  einigem 
Erfolg  durchführen  lassen  sollte ,  die  gewonnene  Gruiullage  dennoch 
eine  sehr  unsichere  bleiben  würde,  da  sehr  weitgehende  Forderungen 
dos  Kaisers  ja  durch  eintin  hes  Fallenlassen  im  Gt'ijenvnrschlage  der 
Hectox  !i  hi'^citi^t  sein  kiiiiiien.  Mehr  uiüchte  ich  jene  Aiiuahme  auf 
allgLMiiciiuire  Erwägungen  stutzen. 

Für  dan,  was  der  Kaiser  1183  gefordert  haben  wird,  kann  uns 
flieht  das  al«  Massstab  dienen,  was  er  über  zwanzig  Jahre  früher 
im  Aoschlusse  an  die  roncah'schen  Beschlüsse  gefordert  hatte.  Daa 
Wesentliche,  um  das  sich  der  Streit  damals  drehte,  war  ein  Doppeltes; 
der  Kaiser  Terlangte«  dass  die  Gewalt,  welehe  fr&her  Bisehofe  und 
Grafen  in  den  Stidten  geflbt  hatten  •  welebe  dann  ebne  Zuthun  des 
Reichs  auf  die  städtischen  Magistrate  flbeigegangen  var,  durch  Tom 
Kaiser  gesettte  Beamte  gefibt  wurde;  weiter,  dass  die  nutibringendeB 
Hoheitsreehte,  welche  wehl  gleichfall«  xum  grtesten  Theil  Ton  den 
alten  Feudalgewalten  an  die  Stidte  gekommen  wuren»  dem  Reiche 
anrOckgestellt  würden.  Ein  Zurdckkommen  auf  diese  Forderaogen 
hat  der  Kaiser  1183  gewiss  kaum  noch  in  Erwägung  gezogen;  er 
hafte  sich  sicher  langst  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht ,  dass 
l  beilah>uiig  der  Selbstverwaltung  und  der  Hegalien  an  die  Städte 
nothwendige  Bedingung  jedes  Friedens  sein  mfissten,  es  sieh  da  nur 
um  die  nliliere  Modalitäten  hantleln  krinne.  Es  iuuiilelte  sich  ja  keines- 
\s(  i^s  darum,  mm  zuerst  im  Frieden  eine  Stellung  der  Städte  zuzu- 
gehen ,  welche  bis  dahin  grundsatzlich  uberall  Terweigert  worden 
wäre.  Das,  Mas  die  Bundesstädte  jetzt  erlangten,  hatte  der  Kaiser 
schon  seit  116!^  solchen  lombardischen  Städten,  auf  deren  Treue  er 
glaubte  rechnen  zu  dürfen,  in  Sonderprivilegien  gewährt;  nur 
freilich  darauf  bestehend,  dass  ahnlich,  wie  bei  den  frühem  Feudal- 
gewnlten,  ^urch  die  Investitur  die  Befugnisse  der  Consuln  als  vom 
Reiche  übertragen  anerkannt  wurden;  dass  weiter  durch  jShrliehe 
Ahfindangssummen  das  Reich  ffir  den  Verlieht  auf  die  Regalien  eat- 
sehidtgt  werde.  Solches  war  ndfaeh  auch  da  gewShrt,  wo  sich  in 
keiner  Weise  behaupten  Hast,  dass  der  Kaiser  durch  eine  Nothlage 
daiu  gezwungen  gewesen  wfire;  er  hatte  damit  selbst  den  Weg 
gewiesen,  auf  welchem  ihm  eine  Fortdauer  atSdtischer  Selbst- 
stindigkeit  mit  den  Interessen  des  Reichs  Tereinbar  schien.  DcA 
spätem  Bundesstadten  hatte  er  freilich  früher  eine  solche  Stellung 
Terweigert;  aber  es  war  doch  auch  jetzt  nicht  da^»  erstemal,  dass  er 
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TiirG«wähn]ng  derselben  auch  für  diese  bereit  war,  es  ist  insbesondere 
nicht  etw.'i  erst  die  Schlacht  bei  Legnaiio  gewesen,  welche  ihm  das 
als  unabwcisliche  Xothweiidigkeit  erscheinen  Hess.  Schon  als  er  1 17S 
den  Vertrag  von  Montehello  .sehloss,  muss  er  enlst'lilo>-on  gewesen 
sein,  das  zu  gewahren,  wie  dann  der  Schiedsspruch,  den  der  Kaiser, 
anzuerkennen  bereit  war,  es  wirklich  gewShrte;  keine  der  zu- 
verlässigen Nachrichten  über  die  damaligen  Vorgänge  deutet  auch 
nur  darauf  hin,  dass  dieser  Punkt  den  Frieden  gehindert  habe. 
Es  ist  möglich,  dass  dann  noch  zu  Venedig,  wie  Romuidd  erzählt, 
4id  luriserlichen  Bevollmächtigten  für  gut  befanden ,  die  Verband- 
lüitgen  mit  dem  Hinweis  auf  die  Zeiten  des  vierten  Heinrich  oder  die 
Mnkaliflchen  BesehlQite  ni  eröffnen;  aber  doeb  sebweriieb  in  der 
Abeiebt,  avf  soleben  Fordeningen  xa  besteben;  wie  man  denn  ja 
•aucb  bald  auf  den  Sebiedsspnieb  luruekging,  nar  Ober  einaelne 
Punkte  sieh  uiebt  einigen  konnte.  Gewiss  bat  aucb  jetxt  dem  Kaiser 
ttiebt»  femer  gelegen,  als  auf  jene  frObern,  Ifingst  als  undorcbfubrbar  ^ 
erkannten  Forderungen  lurflcksugreifen.  Seheint  der  Kaiser  der 
Wiederaufnahme  des  Krieges  niebt  abgeneigt  gewesen  su  sein,  so 
glaube  ieb  kaom  *  dass  er  selbst  im  Falle  eines  Sieges  noch  gewillt 
g-ewesen  wäre,  jene  Forderungen  durchzurühren;  Auflösung  des 
Kiiiidts,  Zerstörung  von  Alessandrin,  Abtretungen  zu  Gunisten  des 
naiiiitteiltiucn  Hcichsbesitzes    und    der  Städte   und  Grossen  der 
kaiserliehen  Partei,   bedeutende  Straisummen  und  hohe  jährliche 
Abgaben  wären  wohl  das  gewesen,  was  er  im  Auge  gehabt  hatte; 
schwerlich  die  Wiederholung  des  Versuchs»  die  Städte  durch  von 
ihm  gesetzte  Podestaten  XU  regieren. 

ist  aber  der  Kaiser  von  vornherein  und  nicht  erst  jetzt  bereit 
l^ewesen»  jene  Hauptforderungen  im  allgemeinen  zuzugestehen,  so 
musste  es  sieb  einmal  noeh  um  die  Modalitäten  handeln.  Und  da  ist 
kaum  abxuseben,  wie  er  seine  Forderungen  riel  hoher  stellen  konnte. 
Der  8ebieds8prueb  Ton  1175  bat  offenbar  auf  die  Verhandlungen 
Ten  1188  eingewirkt,  wenn  aueh  kein  so  enger  Anschlug  stattfindet, 
dass  wir  annehmen  dürften ,  jener  habe  bei  diesen  als  Grundtage 
gedient.  Eine  genauere  Verglelebung,  welebe  uns  hier  xu  weit  füh- 
ren würde,  dürfte  ergeben,  dass  die  Lombarden  in  keinem  wesent- 
lichen Punkte  1183  mehr  erreichten,  als  ihnen  sebon  1175  zuge- 
standen  war:  wohl  aber  blieben  in  einxelnen  Punkten  die  jetzigen 
Zugeständnisse  des  Kaisers  erheblich  dagegen  zurück.  VV^ar  der 
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Kaiser  bereit,  jetzt  auch  den  Bmidesstftdteii  eine  Stelloftg  tarn  Reiche 
zu  gewihren,  die  der  der  KroiiTasallea  OBtspiaeb»  so  kann  er  beiQg- 
lieh  der  Form  der  ßelebnuDg  kamn  etwas  ron  den  Fordenugcft 
nachgelassen  haben,  welche  sich  aus  der  Analogie  des  Lebnweseno 
ergaben  und  für  die  Behandlung  der  Stfidte  seiner  Partei  schon  bis^ 
her  massgebend  gewesen  waren.  Die  blosse  biTestitur  bein  Herren- 
fall, wie  sie  Wlly  zugestanden  war  und  jetzt  wieder  verlangt  wurde, 
ist  nicht  gewahrt ;  der  Kaiser  hat  jillirliehe,  zeitweise  persönliche 
Investitur  dui-cligesetzf .  liat  keine  Absehwaehung  der  Bedeutung 
lies  von  den  Couäiilii  zu  leisteiideu  Treueides  zugegeben ,  auch  den 
Treueid  der  er*  sanimteii  nürGferschaft  in  schärferen  Formen  verlangt, 
als  der  Sciiieds.spruüh  und  die  Forderungen  des  Mundes  sie  gewahr- 
ten, tline  Masse  vnn  nutzbaren  Hoheitsreehten  wurde  aiierdiugs  den 
Städten  ohne  Verpflichtung  zu  jährlichem  Zinse  überlassen,  wie  er 
sonst  meiffens  bedungen,  rieten  Städten  aber  doeli  auch  schon 
froher  nachgelassen  wnr;  da  mochte  es  aber  als  genügender  Ersatz 
erscheinen,  wenn  einmal  vom  Bunde  die  bedeutende  Summe  tob 
fdofzehntausend  Pfund  gezahlt  wurde,  andererseits  in  Ausführung 
des  Friedens  entweder  eine  Menge  vorenthaltener  Regalien  an  das 
Reich  zurQckzuslellea  oder  ein  bedeutender  Jihrlioher  Zins  dafBr  zn 
zahlen  war.  Stand»  wie  wir  annehmen,  die  Gewährung  der  Selbst» 
Verwaltung  und  der  Regalien  auch  an  die  Bundesstfidte  an  und  fnr 
sich  Oberhaupt  nicht  mehr  in  Frage,  so  ist  kaum  absosehcn  wie  be> 
zQglich  der  nähern  Bedingungen  der  Friede  viel  hinter  den  For> 
derungen  des  Kaisers  sollte  zurückgeblieben  sein. 

Es  handelte  sich  dann  aber  weiter  beim  Frieden  um  Punkte,  bei 
welchen  weniger  das  dauernde  Interesse,  als  das  Anseian  und  die 
Ehre  von  Kaiser  und  Reich  in  Frage  slainlen,  wo  seiner  ganzen 
Sinnesart  nach  ein  Nachgeben  des  Kaisers  allerdings  nur  zu  erwarten 
war,  wenn  die  dringendste  Xoth  ihn  dazu  zwang.  Denj  scheiiit  selinn 
in  der  Form  und  Fassung  des  Friedensbcblusses  vielfach  Rechnung 
getragen  zu  sein.  Wenn  die  Bestimmung  des  Schiedsspruches,  dass 
bei  Verletzung  des  Friedens  durch  den  Kaii>er  die  Stüdte  sich  gegen 
ihn  gemeinsam  vertbeidigen  durften,  jetzt  auch  in  den  Forderungen 
des  Bundes  nicht  wiederholt  erscheint.  w(di!  aber  die  entsprechende, 
dass  die  Städte  den  Kaiser  gegen  Friedensbrüchige  zu  unterstützen 
haben ,  so  mag  das  der  Sache  nach  ohne  alles  Gewicht  sein ;  aber 
es  scheint  doch  darauf  zu  deuten,  dass  man  die  Empfindlichkeit  des 
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Kaisera  mSgltelist  su  schonen  suchte.  Inshesondere  aher  niuss  es 
sieh,  so  weit  unsere  Hilfsmittel  das  Qbersehen  lassen,  in  dieser 
Richtung  um  zwei  Fragen  gehandelt  haben.  Die  eine,  ob  das  dem 

Kaiser  zu  Trotz  und  Hohn  gegründete  Alessandria  als  solches  fort- 
besfehni  und  der  Rechte  der  Bundesstädte  theilhaftig  werden  sollte. 
Die  andere,  ü1»  Dolügiia  und  F.ienza,  welche  in  offenster  Verletzung 
des  mit  dem  Kaiser  geschlossenen  Waffenstillstandes  Imola ,  eine 
seiner  treues^ten  Anhangerinnen ,  uiiterjuelit  hatten,  im  Besitz  ihrer 
Beute  hieihen  sollten.  Wie  sehr  in  beiden  den  Ansprüchen  des  Kai- 
sers genügt  wurde ,  haben  wir  gesehen. 

Es  ist  möglich,  dass  es  der  weitern  Forschang  noch  gelingen 
konnte,  Punkte  nachzuweisen,  hei  welchen  ein  bedeutenderes  Naeh«  ^ 
geben  des  Kaisers  während  der  Verhandlungen  anzunehmen  sein 
würde.  So  weit  wir  die  Sachlage  jetzt  ubersehen,  können  wir  nur 
annehmen,  dass,  nachdem  die  allgemeinen  Grundlagen  des  Friedens 
insbesondere  seit  den  V orgfingen  des  J.  117K  kaum  mehr  in  Frage 
stehen  konnten,  bei  den  Cintelfragen  es  ganz  überwiegend  der 
Kaiser  gewesen  sein  muss,  der  seine  Forderungen  im  Frieden  zur 
Geltung  brachte.  Wie  der  Friede  ron  Venedig,  so  bezeichnet  uns 
auch  der  Friede  Ton  Constanz  doch  nur  dann  ein»  allerdings  sehr 
bedeutendes  ZurQckweichen  des  Kaiserthums,  wenn  wir  als  Massstab 
das  anlegen,  was  Friedrich  in  früheren  Jahren  erstrebte.  Wenn  er  einst 
glaubte,  die  Beseitigung  der  feudalen  Gewalten  durch  die  Städte 
einseitig  in  seinem  Interei^se  ausbeuten,  einfach  zu  Händen  des 
Reiches  zurücknehmen  zu  k  innen,  was  jene  zunächst  nicht  diesem, 
sondern  den  Graten  und  Bise  heilen  entrungen  halten,  so  ist  er  damit 
*  wenigstens  hier  in  keiner  Weise  durchgedrungen.  Aher  es  ist  doch 
eben  nicht  zu  vergessen,  dass  das,  worauf  er  zu  Constanz  verzich- 
tete« auch  früher  keineswegs  unmittelbar  in  Hünden  des  Reiches 
gewesen  war,  dass  es  ihm  zwar  nicht  gelang,  die  feudalen  Schran- 
ken, welche  das  Staatswesen  jener  Zeit  noch  allgemein  beengten, 
zu  beseitigen,  dass  aber  im  wesentlichen  das  Ergebniss  doch  nur 
das  war,  dass  die  Befugnisse,  weiche  früher  lebnweise  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Kronvasallen  zustanden,  nun  in  mSglichst 
analogen  Formen  den  stidtischen  Gemeinden,  welche  sie  schon  frfl- 
lier  thatsichlich  besessen  hatten,  auch  rechtlich  zugesprochen 
wurden. 
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Wir  glauben  so  gezeigt  zu  haben,  dass  zwei  Actensttlcke, 
welche  bisher  wenig  beachtet  wurden,  in  der  imriehti^M n  vStellung 
welche  man  ihnen  anwies,  auch  nur  hatten  irre  leiten  können,  nach 
Nachweis  ihrer  elj^entlicheu  Bedeutung  uns  überaus  wichtige  Halt- 
punkte zur  genaueren  Erkenntniss  und  richtigem  Beurtheilung  jenes 
denkwürdigen  Kampfe«  swischeo  KaUerthum  und  Bürgerthum 
bieteD. 
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Uber  Brumalia  und  Rosalia, 
nebst  Bemerkungen  über  den  bessischen  Volksstamm. 

^  (in  W.  T  0  nui  «  (•  Ii  e  k, 

L«hrcr  lu  de»  Commiiiial-Heal-  aud  Oberj^jaiaanium  aor  Mariaitilf  la  Wies. 


L 

Der  KfisteoMum  und  die  ioDeren  Hoehhiide  Tbrtciens,  die 

Bergregiouen  des  Pangaeus  und  Orbelus,  der  Rhodope  und  des  Hae- 
mus,  waren  uralte  Stätten  orgiastischer  und  ehtlionischer  Culte.  Rüh 
und  sinulicli  in  hohem  Grade  erscheint  uns  das  V\'eseu  der  GeUirgs- 
bewohner;  aut  t  uuii  dem  Ackerbau  nur  wenig  günstigeu  Boden  ge- 
stellt, ohne  energisches  Streben  die  Vortheile  des  Meeres  aus- 
zuhenten  und  in  W'rkelir  nn't  anderen  Nationen  zu  treten,  mtbehrten 
sie  durchaus  der  reichen  Gestaltungen  und  milden  Segnungen  einer 
vorgeschrittenen  Cultur.  Je  beschrankter  der  geistige  Horizont  der 
Natursohoe  blieb.  Je  weniger  sieb  das  Individuum  zu  nüchternem 
Sdbfltbewuastseln  und  zu  schaflfender  Thattgkeit  erhob,  desto  mfteh- 
tiger  waltole  4^  Trieb  nach  ataehelnden  und  betäubenden  GenQsseD, 
desto  rerscblossener  and  gugleteli  reizbarer  leigte  sieb  dieGeniQtba- 
anläge.  Leidentchaflliebkeit  nnd  Stampfoinn,  rohe  Kampflust  and 
«chwSrmcrisebe  Religioaitil,  Hang  lor  Grausamkeit  und  Sinn  fBr 
Gesang  und  Musik,  all  diese  GegensStie  waren  in  dem  Naturell  des 
Barbaren  auf  das  innigste  verbunden.  Die  SUrke  und  Innerliehkelt 
des  pathologischen  Sinnen-  und  Seelenlebens  fiusserte  sich  am  leb- 
haftesten in  den  AusbrOchen  einer  wilden  Naturorgiastik. 

Überwältigend  wirkten  vor  allem  die  grossartigen  Natarschan- 
spiele  des  Hochgebirges  mit  ihren  schrotTen  Gegensätzen  von  Sommer 
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und  Winter,  von  Üppigkeit  und  Sterilität,  von  Leben  und  Tod  auf 
den  ungebildeten,  kindlichen  Sinn  der  Bewohner.  So  fjross  die 
Wonne,  so  lebhaft  der  Jubel  des  Lebens  war,  der  w;ilirend  der 
sehiitien  Jahreszeit  ant"  den  sonnigen  nnd  rehenreiclien  Hügeln,  auf 
den  üppigen  und  von  Hirten  und  Heelden  durchtobten  IkM  *7matten, 
in  den  quellreieben  und  «johattigen  Ffoehwaldern  sein  l>untes  Spiel 
trieb,  so  düster  und  öde  nmsste  das  Leben  im  Winter  erseheinen, 
der  aus  Thrake's  beschneiten  Bergen  in  wilden  Stürmen  hervor- 
brechend dem  lauten  Naturjubel  ein  schnelles  Ende  machte,  alles 
Quillen  und  Treiben  in  eisige  Fesseln  schlug»  und  mit  finsteren 
Schatten  das  Licht  der  kurzen  Tage  trfibte.  Als  ein  feindlicher 
Dämon  erschien  der  Winter,  als  eine  grausame  Macht,  die  den 
Tod  alles  Schönen  und  Süssen  herbeiführte,  fiben  tobt  noch  Diony- 
sos auf  der  feuchten  pangaischen  Aue  ron  Nysa  mit  seinen  Ammen 
in  wildem  Festrausch  —  da  stttrmt  der  gefrSssige  Wolf  herein,  der 
Licbtabwehrer,  des  Waldgebirges  Sohn,  mit  geschwungener  Geissei 
und  mordlustiger  Wuth;  zitternd  flieht  Dionysos  und  Tcrbirgt  sich  in 
dem  teuehten  Elemente,  das  ihn  mütterlich  gehegt,  die  HSnaden  und 
Silene  stieben  in  Angst  auseinander.  Licht  und  Wärme  und  die 
Gewässer  des  Himmels  sind  von  nun  an  in  der  Haft  des  winterlichen 
Dämons;  alles  vegetative  Ijeben  ist  erlosehen .  die  (liitter  seihst  sind 
machtlos  und  ihre  milde  fruchtspendende  Wirksamkeit  ist  unter- 
brochen. 

Je  nninittelharer  (Um  Bewohner  mit  der  Natur  verkehrte,  desto 
herb«'!'  eniptand  er  die  Agonien  der  winterlichen  Jahreszeit,  de^to 
mSchti}:er  wirkten  auf  sein  Mitgefühl  der  Schmerz  der  Natur,  die 
Leiden  des  gestürzten  und  verschwundenen  Gottes.  Die  erregte 
Stimmung  drückte  sich  vor  allem  in  jener  lärmenden  Pestfeier  aus, 
welche  entweder  alljährlich  oder  in  jedem  dritten  Jahre  zur  Winter- 
zeit bei  Nacht  unter  FaclEelglanz  auf  den  schneebedeckten  Gipfeln 
der  Hochgebirge  Tcn  Frauen  und  Jungfrauen  begangen  wurde.  Aber 
auch  in  gemeinsamen  FestzOgen  zu  chthonischen  Önltusstüten ,  in 
Opfenmgen  und  threnetischen  Liedern  wird  der  herroiireehende 
religiSse  Drang  sich  kundgegeben  haben  >). 


')  Ühfr  iltM«  Mirnkischen  DioDfSOicuU  bietet  das  Gfjanimtmatnrial  Lnbeck'i  A(rlaopht- 
inus.  —  Auf  irietenschen  Dipusf  bfiii'lien  \»  ir  di»'  Gltis>»'  hei  Hfsycliio'» :  roryiXÄiJ* 
('(^'i>yv;{Aa  äpnr,yr)riti'*  <tvv  «  j/  w  Oj&axusv.  Wichtig  ist  auch  Ftinius  XVI  01] 
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Der  Trauer  fehlte  die  TrSetuog  Dicht.  Den  Schmen  der 
Thyiftden  durchsuekte  der  HoffDungsstrahl  einer  schSneren  Jahres- 
leit  und  durehleuehtete  der  beseiigeude  Gedenke,  das»  Diooysoe 
doeh  wieder  erseheiDen  werde  und  mit  ihm  Lust  und  Leben  and  aU 

der  qnillende  und  strömende  Segreri  in  Blütheu  und  Früchten,  wie  er 
sich  vor  allein  herrlich  erzeigt  iii  iJcr  feiichtigkciLssciiwereii  und 
feurigen  Hebe,  dt  i  süssen  umhrosi^ehen  Gaiie  des  Gotles,  Millen  in 
der  Zeit  des  \v  iiUcrliclien  Todes  hat  das  Soiineuliciil ,  das  bereits 
vollständig  geschwächt  schien,  über  das  Duiikei  obsiegt,  sich  ver- 
jüngt, und  wird  fortan  zu  neuem  ^Segen  wirken  und  walten. 

Das  winterliche  Fest  wurde  nicht  blos  in  den  nordischen  He- 
gionen vom  Haeraus  bis  zum  Olympus,  vom  Hebrus  bis  zum  Axius, 
auf  den  Schneegipfeln  Thrakes  und  den  Gefilden  Emathias  gefeiert; 
audb  nach  dem  sonnigen  Hellas,  dessen  Bewohnern  der  Sinn  für 
mystisehe  Orgiastik  ursprünglich  wohl  fremd  war,  hatte  sich  seit 
alter  Zeit  die  trietertsehe  Feetfeier  mit  ihrer  melanchelisehen  Auf- 
fassung des  Naturlebens  Terbreitet;  auch  Pamassus  und  Taygetus 
und  die  ragenden  Gipfel  des  kretischen  Ida  boten  den  Choren  ein-  . 
faerstiirmender  Hänaden  ihre  wilde  Stätte.  Zu  Orehomenos  feierte  * 
man  das  Fest  desAgrionien  $  die  Frauen  suchten  den  entschwundenen 
Gott*  und  e«  hiess,  Dionysos  sei  xu  den  Mosen  geflohen  und  halte 
sieh  bei  diesen  Teri>orgen.   An  der  parnassisehen  Feier  nahmen 
Frauen  von  Delphi  gemeinsam  Theil  mit  athenischen  Frauen:  d^ 
höchsteu  Berggipfel  erstiegen  sie  mit  Lebensgefahr  und  hielten  da^ 
die  Orgien  ab;  zugleich  brachten  die  Vorsteher  der  Priesterschaft 


heilem  Liberi  Patris  et  nunc  adornaot  thj-rsos  galeasque  ac  acuta  in  Thraciae  po- 
palis  in  lulemnibus  safris.  Kerner  Conou  >'Mrr.  XLV  (Fhot.  Bibl.  cod.  186) :  fiki- 
fi&yj'vv  Tri  ftoaz'jjv  zai  Max;5öv'»)v  ^ivof  i^oiza  (xev  ovv  xatl  raxrai»  i^fü'pai« 
WffXi5fi.iv;v  T:'Ar,j',i  t^ftUAUi/  xai  Mautc^svcav  £v  \si^,ärjois  ti;  oui;^  fv 
ffvyi(ji7a(7(Aivov  yJfa  ri  x«l'  npo(  nknäs  (v  ff«ro(igfuv«v.  In  Übt  spitor  Zdt 
(ist  n.  Chr.)  wird  «if  bcMiack«!»  Gebiet*  eiaer  iltea  W*jfa««ttlte  g:edaelif ;  Sie 
UaiwehBer  erimiertoB  «ich  aoebi  iip^y  nvm  riv  riirov  x«l  ii  rtXed^ff 
ov^pcayittC  Iw  aüt^  ifUfAa^,  OlfapioSonM  (noL  BibL  «od.  80).  IMe  thn- 
kiachen  Götterabbilder  «ehüderl  Xesepbaa««  bei  Clen.  Alex.  Strea.  VII,  f.  SOS 
und  bei  Th^odoret.  Therap.  III,  p.  319:  TO'jg  fXfv  ^ao  At'S(')rra?  aj^-xvar  xal 
aiy.obi  fpifttv  tfr,^  Tob;  otxet^uf  ätovq.  önoloi  xal  aürol  -iyjxaac  -rii/f 
di  IS  OpqLxce^  iXauauJi  7«  *ai  ip'j^povf  (— Ruppovg  Cleni.  Ai.)>  Üie  Haupt- 
färbe  der  Tlimk«r  bernhrt  Firmictu  Matemiu  Mathe».  1  1 :  cur  omae«  in  Aethiopie 
aigri,  ia  fiaraaaia  eaadida,  ia  Tbiacia  rabri  procraeatar? 
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SV  Delphi  bei  dem  Heiligthume  de$  Apollon»  in  desaen  Beiirk  das 
Grftbme]  des  Dionysoe  lag,  diesem  geheime  Opfer.  Die  Delphier 
oannlen  den  Gott  anch  Zotypsif^  und  NuarcXt«;  and  *looiaimt,  und 
hielten  deniaelhen  ab  bald  o^opde  nvaf  xat  a^avtajxou^»  bald  «iaro- 
ßt^aeig  xal  nakLyymaia^,  Plut  de  ap.  Delph.  eap.  IX.  Za  Eleiieis 
trat  der  Dionysosettit  dem  avf  ahiilieher  Grundlage  beruhenden,  alt- 
eiiiheimiöch-jx'lasgi.scheii  Dienst  der  Demeter  und  Kora  zur  Seite, 
und  half  die  mystischen  Anschauuu^^en  von  Tod  und  Wiederaufleben 
der  nährenden  Nalurivrafte  verstärken.  Die  chthdUische  Seite  des 
l>ionvsos  als  eiue.s  TxdoeQooc  der  unterirdisehen  Kora  hat  Herakleitos 
vor  An^en,  wenn  er  sagt  (Fratrni.  70  ap.  Cloni.  Protr.  p.  30  P.); 

Diese  Auflassung  des  dionysischen  Wesens  war  nicht  ein  Re- 
sultat späterer  mystischer  Specuhttion :  der  innerste  Keim  derselben 
lag  bereits  in  der  uralten  Toikatbümiichen  Vorstellung  des  Dionysos 
als  eines  Sommergottes,  dessen  Walten  durch  die  wiuterliebe  Natur 
nnterbrochen  wird.  Die  gani  und  gar  der  Orgiastik  angewandten 
Einwohner  Hioniens  und  Phrygiens»  des  fmeht^  und  relienreichen 
Landes,  Ton  weichem  ans  aller  Dionysoscultns  sehien  Ansgang 
genommen  hat,  stellten  sich  ror,  dass  der  Gott  Winters  schlafe  «nd 
Sommers  erwache;  sie  feierten  ihm  desshalb  in  bakchtschem  Taumel 
bald  Einschlflferungen »  bald  hinwieder  Erweckungen.  Auch  die 
Paphlagoner,  welche  au  deroselbeB  phrygiseh-arisehen  Stamme  ge- 
hörten, sagten,  Dionysos-Sabasios  lie^e  sur  Wintersteit  in  Banden 
und  sei  eingeschlossen,  znr  schönen  Jahreszeit  jedoch  rubre  er  sich 
und  werde  entlesselt  ij.  Dieselljeii  Anschauunj^en  waren  auch  bei  den 
autocbtbonen  thrakiseben  Völkt  ni,  so  wie  bei  den  nacbgcrfickten 
mysiseh-paonischen  Stämmen  im  Schwange;  auch  bei  diesen  latid 
die  Verehrung  des  Naturgottes  in  Winter-  uud  Sommerlesteo  iljreu 
Ausdruck. 

War  nämlich  nach  den  Monaten  des  Mangels  die  warme  Jahres- 
seit  erschienen,  in  welcher  die  Natur  in  ihrer  Pracht  und  Üppigkeit 
sieh  erzeigte  •  wo  alles  in  Feld  und  Waid,  in  Gärten  und  Fluren  Ton 


1)  Ftnt.  de  Isirfp  et  Osiride  cup.  I.XIX':  *t>ti'j*ftq  5e  riv  ^l«äv  oioficvoi  yv.>xrjnrj^ 
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Lust  und  LelMn  strotzte  —  da  faies«  es,  der  winterlielie  Dämoa  sei 
TOD  dem  Himaelsgott  geblendet  worden;  Dionyses  habe  sieh  Ter^ 
jungt,  oder  er  habe  sieh  von  seinen  Banden  lu^gemaeht  und  sei  von 
seiner  unterirdisehen  Haft  ans  Licht  getreten.  Doch  nicht  er  allein 
kehrte  zurüclc,  auch  sein  schwiirmeiides  Gefolge,  die  Helgen  der 
Nymphen  und  Siletie,  auch  die  Erdmutter  selbst,  diu  Güttin  der 
Liebe  und  des  GehSrens,  feierten  ihren  Einzug  <). 

Der  Einzug  der  beselij^enden  und  friu'lil.s|ieiidenden  Gottheiten 
mochte  durch  rauscheiiiie  Musik  und  l»akehisehe  Cliorreigeii  geleiert, 
mit  enthusiastischen  Liedern  und  Spenden  von  Hluinen  begrütsst 
worden  sein.  So,  wie  wenn  die  phrygische  Guttermutter  in  Pomp 
durch  die  Städte  fuhr;  auf  allen  Wegen  spendete  man  ihr  reichliche 
Gaben  und  fiberdeekte  ihr  Bild  und  Gefolge  mit  einem  Rosenschatier 
(LucreL  II  606).  Und  Piudar  singt  bei  Gelegenheit  eines  bakchischen 
Festaogs:  ,,den  Bromios  rufen  wir  an»  den  Gott  des  Jubels,  des 
höchsten  Vaters  Kind  —  jetst  ist  die  Zeit,  ja  jetst,  wo  man  duftige 
VeUehenstrftusse  auf  die  ewig  junge  Erde  wirft»  Rosen  in  die  Haare 
flieht;  es  raaseben  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  die  Ch5re  er- 
tönen von  der  stiroumfloehtenen  Semela  !**  (ditbyr.  frgm.  SB  Bergk. 
P.  lyr.  Gr.  p.  242).  —  Die  Aosenseit  war  am  besten  zu  dieser  Feter 
geeignet,  die  Zeit,  wo  der  Lenz  an  die  Grenze  des  beisseren  Som- 
mers gelangt,  wo  alles  in  Laub  und  ßlQthen  steht.  Ist  doeh  die  Rose 
das  schönste  Angebinde  der  in  Jugendtülle  prangenden  Natur,  die 
Blume  der  Liebesgottin  und  des  IJakelios  zugleich. 

Orientalisch  wie  der  Xauie  ist  auch  die  l'rheiniat  der  Hose,  sei 
es,  dass  die  sonnigen  Gehirgsahhänge,  welche  zum  Tigris  streielien, 
sei  es,  dass  der  Ijibiinon  inid  die  Wiisleuränder  Arabiens  dafür  gei- 
!t  ii  [nüssen.  Phrv«;ien  hegte  und  pflegte  die  Blume,  und  die  Bri- 
ger  und  Päoner  brachten  sie  nach  den  thrakischen  Landen,  wo  sie 
ebenfalls  herrlich  gedieh  und  dieGöttert*este  schmücken  half.  Berühmt 
waren  die  Rosen  des  edonischen  Landes,  welche  das  Pangäongehirge 


')  Auf  thnklMili««  Boden  führt  die  leUtgenannt«  weiblich«  Gottheit  verschiedene 
Nnmen;  ror  allem  steht  die  edoaisehe  Kotj«,  wie  die  phrygiache  Kjrbele,  in  iiini- 
sffm  Zuftanimfohiin^e  mit  dem  Dioayaoseult.  S(r»bo  X,  p.  470.  —  Choeroboacu« 
(Bekkeri  Aiiec«].  III,  p.  tl92):  .Mtv^tf  Mollc  'AratsTif  •  Taut« öi  iiav*  ovcftara 
oaip.iv{«jy  rifMufUvuv  nufiü  kipet^iv.  linrin  ist  Mivoii  Nebeoform  von  Ufvoi;, 
^Araprc;  itt  dl«  SchatcgSItia  dM  üacdltain,  lUXK  vicUticU  Todwgdttis* 


üiyiiizea  by  GoOgle 


$55 


T  ooiaaehek 


darbot;  die  BewohiMr  tod  PUtippi  siedeltCD  sie  ron  dort  in  ihre 
Gfirteo  an  und  braehten  durch  CuHur  den  BIOtheiiBchniQek  dereelhen 
zu  grossem  Blattreichthuro ;  man  nannte  sie  die  hundertblStterlgeDt 
btarwTdfuXka*)*  Oder  aoeh  die  seeluigLlätterigen;  die  Sage  er- 
zahlt, Midas,  des  Gordios  Sohn  habe  mit  sehiem  Volke  Asien  ver- 
lassen Dnd  sei  über  das  Pangäon  nach  Emathien  gekommen,  nicht 
oliiie  die  secliy.igbläUerigeii  Kosen  des  odoniselien  Landes  mitzn- 
nehmen  und  2>ie  in  der  neuen  lleitnnt  In  eigene  (iarlen  zu  ver- 
pflanzen «).  Diese  Rosengärten  la<ieii  am  Al)hangti  des  Bermioiigcbir- 
gej*.  und  das  „vv  asjserreiche**  Edessa  •*)  war  der  Sitz  des  Mi«!:is  und 
der  mit  iinn  gezogenen  Sckaareu  von  Phi^gcn.  Lydero,  Mjäern  und 
Teukrei  n  \) 

An  jene  Gärten  kniipll  sich  die  Sage  von  der  Berauschung  und 
Fesselung  des  Silenos  durch  Midas,  eine  Sage,  die  auch  in  dem 
phrygischeii  Uetjniitlande  wiederkehrt.  Silenos,  der  beständige  Be- 
gleiter des  Dionysos,  war  der  Sohn  einer  Nymphe,  ein  Dumon  des 
erfrisehenden  und  befruebtenden  Nasses  in  Fluss  und  Queil»  beweg- 


i)  Theophi-ast.  Bist.  Pliml.  VI  6.  4:  Jr)>£i7ra  $i  rä  ro(aOr«t  iavi  Ktpl  ♦i)ijr~oyf 

eaix'ii  tii  af6$f,a.  rä  ivr'/,-  yv/Xx  etc.  =  l'lin.  XXI,  17:  ceutifoli»  est  in  Caiu- 
pauia  tt»Uae,  Gneciae  vero  circa  Pbilippos,  sed  ibi  non  suae  terrae  proveutu; 
Pangaeu»  NMMM  im  Tidao  fert  nnerotl«  foliU  ac  parvis,  ad<H»Ue  lr«Mr«rcotM  cea- 
•erwit,  IpaaqM  phatatioM  |proieiu«t. 
*i  N(««tvdpO(  ivitvriptfi  TioipytKWV  (Atheo.  XV;  p.  aSS  B)« 

aiev  «;  i^T^xovra  r^pi^  xofij'jivra  ,T€n^>ot,-. 
Die  "ß^ovjs  waren  ei»  Zweig  der  'H^ovOi,  Strah.  Vll,  frgm.  11;  Stepti.  Bjt. 
p.  7015 :  Aiovu^io^  IV  Rgr?9apcxwv  t«?*  „Mai'^wv  r'  a-^ot-x  fj}*  xa»  "ü'J'ivf,- 
e7)^t9(<TaX).Cit*'.  Vor  AU«rs  scheinen  sie  auch  auf  Tbaaoü  verbreitet  gewesen  tu 

S)  "Edcffffo*  j.  V6diiia,  geht  inraek  aaf  piiv  o(  ^püttf  xi  McXei^n ,  Clen. 

A]«i.  airaa.  V  p.  243  8]rU>.  D«t  nerkwirdige  Vodagevintr  fce«clir«il»>  GHistaelt 
Rtlaa  dwrcli  Ruaelien  H,  92 — 100.  Denelbe  Wortstamro  ist  auch  in  de»  »oetiMlMii 

Fliissnaioen  lUus,  j.  Vid,  und  dem  dakiedie«  Orte  Ouri-dava,  J.  Vecs,  eraichtlirb. 
Euphorion  (achol.  Clein.AI.  vol.lV,  p.  9ß Klotz):  'jjxf'ro     ri  nxkativ  >f  'EuuJ'j'j. 

injv.  UeUanicus  (.»gm.  4ü,  ap.  Consl.  Porpi«.  de  Ibeui.  U,  Masuoiv««  ^ov(;i 
furft  Mtiaäh»  r^«  o^mösnc      Oi*  Haeptsteile  über  die  Girten  de«  Mida«  an 
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lieh  wie  <his  flüssige  Element  und  mit  Weissagung'  begabt  wie  alle 
Wasserdämone.  Midas  mischte  die  Quelle  mit  Wein,  der  berauschte 
Silenos  wurde  gefesselt  und  musste  dem  Könige  über  ilic  Geheim- 
nisse der  Natvr  und  die  Dioge  der  Vorzeit  zu  Rede  stcbeu  Die 
riiftnrmomente  in  dicsw  Sage  lassen  sich  nicht  verkennen:  wir 
ludeu  darin  die  Andeutung»  dasa  trockenes  unfruchtbares  Erdreich 
durch  Herbeilockung  von  Wasseradern  in  ein  üppiges,  fruchtreiches 
vmgesckaffen  und  mit  Girten  und  Weinreben  Oberdeckt  wurde.  Da- 
durch, so  wie  durch  Ausbeutung  der  MetalisebStze  fesselte  Midas  den 
Reichthum  an  sich.  Die  Weincultur  und  regelmfissige  Bearbeitung 
des  Bodens  führte  mi]&e  Sitten,  geordnete  Lebensverhaltnisse,  und 
die  Emßlhrung  dionysischer  Weihen  herbei;  denn  auch  ein  Hörer 
des  Orpheus  soll  Midas  gewesen  sein  <}• 

Die  eifrigsten  Diener  des  Dionysos  waren  die  autochthon-thra- 
kischen  Bessen,  welche  ob  dieses  Ruhmes  die  Proplit  teii  des  hoeh- 
bcriihmteii  IJeiligthumes  bei  den  stammverwandten  Satreii  wiuen. 
Die  Sntren  bewohnten  dir  lioheii,  mit  allerlei  W  aiilniigcn  und  mit 
Schnee  liberdeekten  (icJiii'ge,  welche  sieh  zwischen  d*Mii  juitlleren 
Strymon  und  Nessos  (»licrliallt  des  späteren  Pliilippi  au.sdelincn ;  das 
Orakel  des  Dionysos  selbst  lag  auf  den  liöehslen  Bergen;  dieSpriiehe 
gab  eine  Weissagepriesterin»  so  wie  in  iJclphi  (llerodot.  Vit  111). 
Alexander  besuchte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Triballer  das  Orakel: 
der  über  den  Altar  ausgegossene  Opferwein  soll  sich  in  eine  Feuer- 
^arnme  Tcrwandelt  haben,  welche  zum  Himmel  emporloderte;  das- 


1)  Die  makedonische  Beaennuog^  der  SUea»  war  £9iuada(  =  9auXoi,  ffo^apoi,  ika- 
f  poi,  «PpoL  Mit  90v  xpi/ini  hingt  d«r  plonlNh«  Num  4<m  DioofiM  A(mkos  tm^ 
asnaien.  —  lerod.  I.  o.  i  i*  roirrotm  xed  e  ItXrptis  ttiim  xq»e«9t  igXa»,  it( 
Xi^irai  t(ir4  MwtMvw.  Vf I.  Tkaoponp.  ftpn.  74  M  Scrv.  «d  Virf .  Bei.  VI  IS 

A«lisri.  V.  H.  III  18;  Athenaeus  II  p.  4S  C:  viiv  Xpr^r/iv  xepiaai  oTvo)  xcti  rdv 

iiTi  de      xpijyii,  M£  fiiai  Biciiv,  j&(9iQ  Msudcav  xoi  Ilcttövwv,  "iwa  xa- 

^yANtre«  Craoo  Hvr.  I  (Pboi.  BiU.  cod.  iaft> :  ntfX  W9ti  mit  Bpt^&i»*  fxmt 
TV  dq9aup<^  7:spiTvx'^  ri  dt  irX«Or«v  itcA  *Opfim  »«rd  Ilt^- 

pn«n»     Bpog  «faipoon^  7ivefuvo(  irtXXfl^  rl^yatc  Bpc7fty  ßtmikeüei  ■  x«tl  &s 
2liX^d(  ir«pl       B^pfACOv  opo<  Mi'dou  /SaatXrüovro;  w^^y;,  u^'  4*  xal  rd 
Idvoc  4^Mt  ;roXuay3,oc»r({rarov  jy*  xotl  eff«»(  w^t^  XfV9if  iftmo  xai 
Tpof  i^v  rapacTi^ifieva  asotvra. 

«iUh.  d.  |>hii.>hist.  Cl.  LX.  Qd.,  II.  BA.  24 
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selbe  Wunder  wurde  spater  dem  Vater  des  Aii^iistiis  zn  TheiT 
( Suetnn.  All«:.  94  ).  —  Bei  den  Ligyreern  iralt  es  i-'lfifhrfill';  ein  Ora- 
kel des  Dionysos;  die  Vorkunder  der  Sprüche  begeisterten  sieh  vor- 
her durch  das  goldene  Nass  des  Gottes  «).  —  Bei  Phili]»pi  gah  es 
einen  I6f0i  AtovO^cu  mit  Goldminen  (Appiao.  B.  C.  IV  106).  Der 
Name  eines  anderen,  dem  Dionysos-Sabazios  geweihten  Hügels,  aar 
welehem  ein  kreisfärmiger  Tempel  staDd,  war  Zilroiasos  *). 


0. 

Es  liegt  in  der  nienschliehen  NaUii.  uiut  die  fortschreitende- 
Civiiisation  bringt  es  mit  sieh,  dass  der  nunseliliche  Sinn  aller 
düsteren  Anschauungen  und  Stimniuugeii ,  tu  welehen  er  aut  der 
Stufe  des  passiven  Natnr/ustandes  befangen  war.  imnifr  mehr  sich 
zu  entschlagen  strelit  und  mit  Vorliebe  die  heiteren  Seiten  ans  dem 
alten  Volksglauben  mit  herüber  nimmt  und  aufbewahrt.  Zu  einer 
viel  weiter  fortgeschrittenen  Entwickelung,  als  die  thrakischen 
Stämme,  waren  bereits  bei  dem  Eintritte  in  die  historiache  Zeit  die 
küstenliewdhnenden  Hellenen  gelangt,  welche  sich  zwar  noch  nicht 
in  den  Voiibesita  der  geistigen  und  materiellen  Herrschaft  über  die 
Natur  erworben  hatten,  aber  in  der  Pflege  aller  culturhistorischen 
Beziehungen,  welche  auf  Selbständigkeit  des  Geistes  beruhen, 
weitaus  die  semitischen  und  arischen  Volker  des  Ostens,  so  wie  die 
V  '  stammesgieichen  BergvSlker  des  Inlandes  fiberragten.  NaturgemSss 
▼erlor  bei  diesen  der  aus  Phrygien  stammend«  und  über  die  tbraki* 
sehen  Lande  gekommene  NaturcuUus  des  Dionysos  den  orgtastiseheD 
und  den  Nachtseiten  des  Naturlebens  zugewandten  Charakter  in  der 
Volksreligion  durchaus;  die  heitere  Seite  dagegen  wurde,  namentlich 


*)  Macnb.  8tl.  I,  IS  iipid  LinmM.  Dm  Volk  irird  Mwt  nirfMd  ^imBl;  TteJMcM 

S)  ÜMTob.  I.  n  Der  If»»«  ZtXfU99»f  bingt  In  aeincH  «rtteii  Tbeil«  ntumni  Bit 

der  Ihrakiachen  Benennung  Kr  Wein;  ^i).«-  ö  oTvo^,  Heajch. ;  l^tiXoi'  TÖv  ofwov- 
m'  «r>axEf.  Pliot.  Lex.  Mit  He<  ht  ver  f,'Ieii  lit  dazu  Böttger  uk.  ^  |ff1  fhlU) 
^  Ir^sfl  (hitukü);  das  h  geht  bekauntHcb  in  den  erAniachen  Dialekten  in  i  fiber^ 

Urt  (Mcchischen  kdnaeo  wir  dnfHrx  «rwtrt«ii;  itt  iIm  X^^^f  ^  a»paro(  otvoc 
damit  identiacb? 
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anter  der  aufgeweckten  Land-  und  Stadtbevolkerang  Attikas,  mit 
Lust  uimI  Liebe  gfepflegf,  und  bildete  die  Grandlage  der  wichtigstea 
Volksfeste.  Noeh  praktischer  und  niiehterner  gestaltete  sieh  der  CuH 
des  Weingottes  auf  dem  Boden  Latiums;  der  römischen  Bevölkerung 
war  das  Fest  des  Uber  eben  nur  ein  Weinlesefest 

Dieser  einfache  und  populäre  Charakter  des  dionysischen  We- 
sens kam  im  Laufe  der  Zeiten  auch  in  Thraeien  zu  Tonriegender 
Geltung;  namentlich  werden  die  italtseben  Colonisten»  welehe  zur 
Kaiserzeit  wie  Oberall,  so  auch  in  dieser  Provinz  die  Träger  der 
rumischen  Cirilisation  waren,  mit  ihrer  Sprache  auch  die  romischen 
Gottercnite  und  Festorduuiigeii  überallhin  verpflanzt  und  so  den  alles 
nivellin  riiini  Zustand  der  romanischen  Welt  beijpiindet  haben.  Dabei 
mochte  noch  immer  dieser  oder  jener  altein lir  ifuisclie  Cult  seinen 
Bestand  fristen;  uu/.w eitelhalt  i^ilt  dies  von  Diiniv^os.  drssen  wintiT- 
liche  Festfeier  mit  der  vintlt-niia  und  hnunn  der  nirnisehen  Ansiedier 
verwuchs  uitd  eine  sinnlich-heitere  Anssenseite  annahm.  Es  ist  eine 
intcres.sante  Thatsache,  dasü  gerade  auf  dem  alten  und  gewisser- 
massen  dem  Dionysos  zugehurigen  Boden  Thraciens  bis  in  die  späte* 
sten  Zeiten  si(  h  der  romische  Name  eines  Festes  forterhielt,  welches 
um  die  Zeit  der  kürzesten  Tage  bei  Eintritt  der  strengen  Witterung 
abgehalten  wurde  und  nicht  undeutlich  den  Geist  eini»r  Winterfeier 
an  sich  trSgt. 

Der  solare  Rosticalkalender  der  Alten  setzt*  den  Beginn  des 
Winters  auf  den  X.  November  an.  Claudii  Ptolemaei  Apparitiones 
(Pefavii  Uranolog.  p.  76  C)  zum  XV.  Athyr:  Alyvicriöi^  xal  'Innd^- 
'jLV  X.£t/jLc:*vo^-  dr^yrr,  Varro  R.  R.  I  jt8  u.  Columella  R.  R.  XI  2»  94: 
IV  Id.  hiemis  initium ;  Clodii  Tusci  Kai.  (Jo.  I^aur.  Lydus  de  «stentis 
eap.  69):  rri  r,p6  rfd'äv  Noejuißofoiv  äoy  cTat  6  yetiidiv*  Ähnlicher- 
weise  galt  hie  und  dn  in  Deutschland  der  XI.  November  für  Winter- 
anfang. Vi)dan  dachte  ni;tii  sich  iiin  diese  Zeit  im  Scheiden  begriffen; 
aber  auch  da  noch  er^vies  er  sich  als  Segenspeudcr;  in  den  volks- 
thümüclien  Gehrilnelien  ist  an  seine  Stelle  der  hl.  Martin  getreten, 
und  dieser  wird  als  Scliimmelreiter  ilarfiestellt,  welelier  von  Haus  zu 
Haus  ziehend,  Aptel,  Xiisse  und  Gebäck  vertheilt;  sogar  das  Erntefest 
wird  an  einigen  Orten  zu  Martini  gefeiert.  Die  älteren  Kaiendarien 
der  germanischen  Stämme  jedoch  lassen  den  strengen  Winter  und 
das  Jahr  selbst  mit  dem  XXIU.  November,  S.  Klemen.stag,  anheben; 
wahrscheinlich  dachte  man  sich  um  diese  Zeit  Vddan  bereits  ver- 

24» 
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scbwunden.  Den  solaren  KaU-nthtrieii  der  Alton  zufolge  Irilt  am 
XXV.  November  S(  nur  in  das  Zeielien  des  iiugeuschutzen  und  ver- 
v  eilt  darin  bis  zur  winlerlicbeu  W't  iide.  Der XXIV.  November  galt  so- 
mit für  den  Einguug  in  die  Zeit  der  kürzesten  Tuge;  Clod.  Tuscus 
I,  c. :  TY,  7:06  r'  xa/avooiv  Acxefx^^twv  ;c^ootfx(fc  vhz  fja^^yrhi  ^po« 
n^q.  Der  römisclie  Name  dafür  ist  brümn  (dies  bre?is^|a),  eine 
Beieiebnuog,  die  in  den  romanischen  Sprachen  auch  für  pruiua  Gel- 
tung erlaugte:  gall.  hr%am%  froit,  gel^e  du  matin  (Du  Gang.  s.  v.); 
alb.  geg.  knm  toak.  6rtrm^.  remun.  drtmif»  bnuna,  pruina;  der  No- 
vember selbst  wird  im  Roman,  htwmoinu  mare  genannt  (Mifclosicb* 
Die  slar.  Monatsnamen  Nr.  60). 

Dass  auf  den  XSLtV.  November  ein  Fest  fiel,  velebes  in  Rom 
gefeiert  wurde  und  den  Namen  BRVlf  A  Cubrte,  dafür  haben  wir  sa- 
nScbst  ein  Zeugniss  in  dem  Kalendar.  Lambecaanum,  welehes  um  das 
Jahr  354  unter  Constantius  0.  verfasst  worden  ist  und  die  damals 
gefeierten  heidnischen  Feste  in  grosser  VollstSndigkeit  enthalt 
(Graevii  Thes.  Antiq.  Rom.  T.  VIII  97  sqq.);  wir  finden  darin  die 
Angabe:  VIII-  KAL  •  IHIVMA  DIES  AEGYPTIACVS.  lu  dem  Datum 
stimmt  vollständig  überein  die  Angabe  in  deu  Vioj^zo^nad  üb.  I  cap.  1 
(p.  4  ed.  Needham  Cantabrig.  1704):  i  vfhv  HcovfjLOJv  to^rr,  iart 
TTp  TifiO  cIxTcü  xaXavowv  A£xe/x,3f*ictjv.  Der  Xaine  des  Festes  wird  be- 
reits durch  Tertullianus  (um  210)  f»ezeiigt,  web'lier  in  seiner  Sehrift 
de  idololatria  cap.  14  bemerkt:  Saturnalia  et  lanuariae  et  BHVMAE 
et  Matronaies  frequentantur.  Sonst  geschieht  der  Festfeier  nirgend 
Erwähnung,  auch  nicht  auf  Inschriften.  Es  fragt  sich  nun,  welche 
Bedcututig  das  Fest  hatte  und  in  welcher  Weise  es  gefeiert  wurde. 
Darfiber  erhalten  wir  einen  spärlichen  Aufschluss  durch  einige  No- 
tixen in  byzantinischen  Quellen,  welche  nicht  undeutlich  verrathen, 
dass  das  Fest  TorxQglich  in  der  östlichen  HSlfte  des  römischen  Rei- 
«hes»  unter  der  ISndliehen  und  stadtischen  Bevölkerung  der  thrakisch- 
makedonischen  Lande  fibKek  war;  wir  fiiulen  darin  neben  r« 
BpoC/xa  (sie)  auch  die  Formen  rö  Bp^f^JSChv  (sie)  und  rd  Bpoviki^ 
Aciet,  das  lateinische  BRVMALIA,  aflfewendet 

Der  Charakter  des  Festerist  im  wesentlichen  durch  das  Datum 
der  Feier  und  durch  den  Nafhen  selbst  gegeben:  es  muss  eine  Fest- 
lichkeit gewesen  sein,  welche  den  frucht-  und  segensreichen  Herbst 
abschioss  und  In  die  Wintertage  einführte.  Die  Natur  zwar  scheint 
erstorben  und  das  Licht  verkürzt  sich  immer  mehr  und  mehr;  aber  der 
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Menseh,  welcher  den  Se^en  der  vergangenen  Monate  eingeerntet 
li»t.  «ehrt  jetzt  m  bei  .  -licher  Müsse  von  den  Vorrfithen,  so  das 
Jahr  ihm  gespendet;  in  den  deutsclu-ii  Gedichten,  welche  den  Streit 
des  Sommers  und  Winters  ilarstclleii,  rülimt  el)en  dieser  von  sich, 
dass  zu  seiner  Zeit  manch  kiiliier  Trunk  |j:efunden  und  alles,  was 
jener  einführe,  verzehrt  werde  (Uhland  in  der  (n  i  liuuiia  2^8). 

Der  FesttiiüT  galt  zugleich  nls  vorlieiU  nfend  fijr  dit'  W'ittrnirig 
des  ganzen  nachfolgenden  Winters  oder  wcnnifstt  iis  des  iK-eeniher. 
Eine  Stelle  in  den  VsMKOvud  lib.  1  cap.  b  (p.  8  ed.  cit.)  bietet  hier- 
über folgendes:  A»:/A6xc-tT0?  de  xai  ' ArrouAr/tö?  oam^  toioütov  '/ji^ 

oi  *Pwfjiafo(  BpoHfia  xcikoöoi,  rovricrtv  iS  rcrdpn?  xat  lixßovii  roO 
Afov  fiijvdf  i$rot  NocfL^ptov.  irtpot  9i  rtvtf  ßcuXoytaii  in  «apavnp^t* 
<rc<u;  Ytvo(,  dfLOiönjTae  rrrapm;  xcd  tUdio^  roO  slpijli^ov 
Aiov  <rot  No(fAßp(ou  /injvöCf         i9v  rä  BpoOjm«  y^vfrai,  foca^ac  röv 

Auf  thrtikischem  Boden  wird  sieh  die  Feier  des  Wintereinzuges, 
wie  oben  angedeutet,  mit  der  alten  Dionysosfeier  Terschmolsen 
haben :  nur  wurde  die  heitere  and  geniessende  Seite  die  vorherr« 

sehende,  and  die  alten  Anschauungen  von  dem  Tode  der  Natnr  und 

des  Dionysos  tr.iten  znniek.  In  Attika  feierte  man  nach  dem  eigent- 
lichen Weinleset'est,  den  iriiidlieiien  Dionysien,  welche  zur  Zeit  der 
bruma  im  Monat  Poseideon  unter  Julie!  abgehalten  wurden,  im  il;ii  ;ii]f 
folgenden  Ganielion  als  Nachfest  die  Lenäen,  an  denen  das  zur 
Weiidese  GtTentlieh  antbewahrte  M(»st((uantuni,  sabald  es  gegohren 
war,  von  deji  Kt-ltericeinissen  ausgetrunken  wurde  (A.  Mommsen 
Ueortologie  332.  340}.  Die  Lenäenfeier  hiess,  vielleicht  irgendwo 
ausserhalb  Athens,  auch  tt  \K}xßoonioi:  eine  bezeichnende  Hinden» 
tung  auf  den  unsterblich  machenden  Göttertrank  amrta,  das  feurige 
und  berauschende  Nass  des  holden  Bakeltoskindes.  Die  ScboUen  des 
JVoklos  zu  Hesiod.  Ipyct  502  (p.  308  Gaisf.)  bemerken  zu  den 
Worten  yi.ftvet,  de  Aijvaei&vse*  hikh^yiiti  o^rp^,  Iffci^  r0  Atovv9Cf»r^räy 

Xeuy.  Mehr  weiss  Tzetzes  ebd. :  ori  r$  rdiv  hiv&v  eUrit^  ä^tovint^ 
lopn^y  r^v  Kv^fj^hntv  'Ajtxßpo^coy  IriXouy,  ^  Ttocpä  *P<tfftcir(etff  Bfcv- 
yuAha  xaXctrat'  BpoO/xc;  yäo  7:<xf  aüroli?  6  At6yw9o$.  Letztere  Be- 
merkung beruht  zwar  auf  Unkenntniiis;  niehts  destoweniger  erMren 


Digitized  by  Google 


T  o  ni  a  a  V  ii  «  k 


wir  darauB,  da«8  lUe  BrumaUen  im  ZuflammfliihaBg«  mit  der  Dio- 
nysosfeier  standen  und  daas  der  Charakter  des  Festes  mit  der  Am- 
brosia cusammeDfidf  wenn  auch  der  Tag  der  Feier  ein  anderer  seia 
mochte. 

Aber  nieht  bloss  den  Geist  eines  Wehlfestes  trugen  die  Rra- 

malien  an  sich,  auch  als  Nachernteteier  waren  dieselben  unter  dem 

Lanil\ulke  im  Schwange.  In  der  Chronik  des  Sytneon  Magister  (ms. 
bei  Du  ("ang.j  und  bei  CediLims  (l  p.  2ÖÜj  lintiet  *ich  die  Stelle: 

fyitr^'jTsg  xai  d'/^^ccu/^.-j-^Tsg  Irt  roig  d/JXtXuiv  ovdfAetaiv.  Die  dabei  vor- 
koninieiiden  Gebräuche  trugen  offenbar  einen  heidnischen  Charakter  au 
sich ;  desshalb  wurde  dieFestfeier  zugleich  mit  deu  Kaleud%e  und  Vota 
durch  (l(  ri  <)2.  Kanon  des  sechsten  Conciliums  in Trulio  (promulgirt  am 
15.  Jan.  706)  aufs  nachdrüekiichste  ontersagt:  ra;  oOro»  Aty^yJvetf 
Kaixf)0$ai  xsU  rec  AC7ÖfUva  Bora  xat  rä  xaAo6(ifya  B^evficcXca  ntptcu- 
^<'pe^v«u  ßovX^fu^o.  Eingewurzelte  GebrSuche  lassen  sieh  nicht  so 
leicht  beseitigen;  die  Brumatien  wenigstens  wurden  nach  wie  Torge* 
feiert;  selbst  bei  Hofe  in  Bysani  hatten  dieselben  Yielen  Anklang 
gefunden. 

Nach  dem  ausdrücklieben  Zeugnisse  des  Constantinos  Porpbyro- 
genitus  De  cerimorais  aulae  Byzantinae  (II  cap.  18,  pag.  606)  war 
das  Fest  schon  seit  Coustantinus  dem  Grossen  bei  Hofe  eine  beliebte 

Lustbarkeit  gewesen,  die  uiit  Praclit  und  AutVand,  mit  Spenden  und 
Gelagen,  unter  Sang  und  Klang  und  Fackelglan/,  begangen  wurde; 
alle  naehfulgeiiilen  Kaiser,  wie  Theodosius  Mat  ^  aiius  Leo  lustinianus 
u.  a  ,  hatten  keinen  Anstand  genommen,  das  lieitere  Naturfcbt  in  ihren 
Hütkreiseu  zu  feiern;  Romanus  (^20— 944)  schaffte  (lasseihe  ah, 
ou  dixoctov  fiivat  xar«  rä  jzadottd  i^rijaara  A'Jaövcjv  'Pwjaatoi;  pfiou- 
fj  7).((c(v  vofitoa;;  Constantinus  Porphyrogenitus  hiuwieder  (944  bis 
da9)  erneuerte  es,  wohl  um  die  Garden  und  Magistratspersonen  der 
reichen  Spenden  nicht  zu  berauben,  und  entwickelte  dabei  grosse 
Pracht  und  Freigebigkeit. 

Höchst  belehrend  sind  auch  die  Acta  S.  Stepbani  abbatis 
Nieomed.  qui  martyrio  functus  est  tempore  Constantini  Copronymi 
a.  767,  auclore  Stephane  Cpolitano  diacono  (griecb.  in  Analecta 
Graeca  Montlaueonii  et  Loppini  Paris.  16SS  Tom.  I  p.  396— $31, 
tat  Übs.  bei  Surius  De  probatorum  Sanetorum  historiis  Tom.  VI  sum 
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"38.  NoTember) ;  dsrin  wird  das  uaehristliche  Treib«D  des  mönehs- 
feindliehen  Kaisers  also  geschildert  (p.  511):  6  ptpcavufio^ 
^pdauüv  »od  rupavv6di}^  ßaüdvji,  6  itä9ay  iXAi^vexi^v  9ircvdi^v  jiivffa- 
owraTtd^-  ixTtkt&v^  v6  xar*  ixffvo  xatpoö  BpoujxaeXiOV  ijtoc  io/JT/jv  dSsrc- 
aovcjüovy   £q»TiXst,  Aiövy^ov  xat    Bpoü/xov   fv^r^fxwv  «V  '"hv  «Orf/V 

Tuiv  «vTcü  ö^o^pövwv  x!^ar>'/)od»v  jm.sXin'iv  i/TOtetro  äai5|u.5v  xat  ^ew 

ywatxit  E-j$6iUoig,  Zur  Zeit  der  Festfeier  verbrachte  der  Iksiser  mit 
seineu  Genossen  den  ganzen  Abend  (p.  514)  fxerä  xpauy^?  hsU  m- 
'S'apciüv,  und  sciiwelgte  bis  som  Morgen  bei  einem  üppigen  Gelage. 
Das  Datum  des  Festes  war  nicht  der  24.,  sondern  der  28.  Novem* 
W;  der  Heilige  erlitt  nSmlieh  den  Tod  (p.  52 i)  pnvi  Notfißpiy 
.lixä^i  xai  dy^ä^,      ^      mcxc^sv  roG  E  iropd^  reu»  ^(Aodaifii,6vaiv 

Es  dauerten  nfimlich  die  Brnmalien  in  Byzana  ToUe  vierund* 
«winzig  Tage,  Teni  24.  NoTcmber  bis  aum  17.  Deeember,  nach  der 
Anxabi  der  grieehiscfaen  Buchstaben:  die  Kaiser  und  die  Glieder  der 
i[aiseriiehen  Familie,  so  wie  die  Senatoren  und  Patricier,  feierten  ihre 

besontieren  Brumalien  an  dem  Tage,  auf  welchen  dor  Anfangsbuch- 
stabe ihres  i\;tiiKMis  iiel:  Aaaslasiiis  z.  B.  am  24..  Emlokia  am  28., 
Zoe  am  30.  NoM'mber,  Constantiu  is  am  4..  Leu  um  5.,  Bomanus  am 
11.  DmMuber  (Beiske  zu  Cmist.  Pü^J^lI^^(^L^  vttl  II  pag.  701  Bonn), 
iui  Jalire  oo7,  dem  31.  der  RegienniirN/'  it  iles  iu.slmianus,  trat  in  der 
Nacht  des  14.  Di  ccmber  ein  tnibebeii  ein  (Ag:ithias  V  3 — 8,  Theo- 
pfaanes  ad  a.  0050j,  wie  Agathias  beiaerkt.  gerade  in  dem  Zeitpunkte» 
r,)fina  Yi  rot>  f^warzui^vj  tktiftv  &paj  Irt  di  va  ürip  rüv  ovGfidrwv 
^furdai«  (Brumitlia}  ircXfCro»  ^7r£|3  rot;  Poo/xatoc;  vcvöfU9r«tf 
;ip6off  fA^v  Ofc^p^cv«  intlw  ttvat  tixiii  roö  •hki'iu  ini  rag  rpoaas. 
Aktäntoimg  t&g  ^cifupcydf  kai  nfidg  rdv  alyoiUpfaira  ^tpofi^ov. 

Gern  Terherrlieben  die  byzantinischen  Hofdichtor  dieBmmaiien- 
teier.  Dem  Titel  nach  ist  uns  bekannt  Aievrof  teomtoieö  Mtl  fiXs- 
^6fw  dMcxfM^vnov  tig  Bpo-j^i-dthsi  roG  Kaiatipog  hap9a  (856 — SM), 
femer  *Api3ä  dp-^ttnm6icov  dycatpUvrtov  üq  rä  Aloyroc  roO  ßfttfi- 
'kieji(;  (886 — 912)  hpQxjiLoXia;  vgl.  darüber  A.  Mai  Spicilegium 
iiüinau.  IV  p.  XXX VII.  Kia  Irostiges  Machwerk  ist  das  Gedicht 
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*AxoAo63-ov  ypait^uttatoö  «V  Bpoup.dXca,  welehes  die  Weisheit 
des  Ksisers  Leo  preist  (PoeUie  lyrici  Graeci  ed.  Tb.  Bergk 
ed.  2.  p.  8r>3).  Bezug  auf  die  Brumalien  desselben  Kaisera  Dimmt 
auch  ein  Epigramm  des  Petrus  Patrteius  (Lambecius  Comment  de 
Wbl.  Caes.  Vindob.  IV.  p.  180):  eis  fx9,y.og  a^i? 
yjidvwv,  /  vjxa^  dviatLv  sig  dei  rsönata  t£,  /  <rjyxj:r,r:/.oi^  ot-uai 
azU  Hcojaa/'^!?  /  noLvr^yufttl^stv  iv^idoug  «r^jiewj.  Bei  tlieseu  sena- 
torisülieii  djistiiiiilern  mochte  mancher  hy/.aiititiische  Philosoph, 
Grammatiker  und  Dichterling  seinen  W  itz  haben  leuchten  lassen; 
voll  Aherwitz  ist  sicherlich  der  folgeude  Bericht  über  deu  Ursprung 
der  ilot-Brumalien. 

in  den  Weltchroniken  des  Georgius  Hamartolus  und  Joel,  im 
Chron.  Alexandrin.  und  bei  Suidas  (s.  HpoufjiaXca)  ist  nämlich  unter 
versebiedenen  Wendungen  und  Kürzungen  im  Durchschnitt  folgendes 
SU  lesen:  o^tng  ouv  'Püfiio^  xat  rä  lty6y^wa  BpovjULoXc«  intw^iti^ 

dvtrpdfi^accv.  ovti^og  9i  *PMfiaioif  rd  ctAAcr^kw  r^ifto^at 
xoU  äXkofffitofAyovg  italti9^cu'  hunaroi  iv  rtiXf  m*iptoaiotf  r6  Titw 
ß>r.fjjixoi  Ttai  irofi«  Ixöjuu^lcy,  irpö;  t6  fx^  cbtoCciv  cft;  dXXcrfiio^d'/ot.  o5 
X^f'^  iirci^nvc  'PäifAo^  td  Bpcu/xa/t«,  £(pi;xd);  avayxarov  erveei 
vpifw  röv  ßamXia  r^v  i«uroÖ  aOyKhiTW  iv  xatp^  rcO  y^eiiküt'i/og 
(Ä?  ivrfjjio'j^^,  orav  r<0£ft5>«v  ix  roö  TrOAejUCu,  rtjv  51  '3<r/x),riTov  rcAXtv 
Tpifitv  TSV   ar^aröv.  xat  T^ü^aro  xa/iTv  oc;rö  rov  a'  iojc  T'sO  'jj', 

TiciüTat  6t$  TGuj  ocxouf  ct-tövTc^  rcüv  xa/.S'7cÄ;vT«ov  a'JTOw/f  s.t*  «otorw, 
ocy'  ifjnipag  y,u/&yv  xat  iyocouv^  ^t^ig  t6  yvcivac  /Tävrai  on  rrap* 
auro)  «uctcv  r'^apri^ovrae.  tovto  ovv  rrs/TOt'nxs  c  'Poü/x&^,  £('C-r,r«t, 

ap(9rou  Bpou/xoc/toujtx,  ö  iart  fdyjxaiTti  ix  twv  äXXoT&(wv  Toa^t^vat 
(sie),  xat  xariaprsv  rd  f^-o^  röiv  Hf>ci>ixa/d(*)v  rzapä  rr,  'Pw^ata  ffo- 
/ir£ta  i'oj;  roO  vOv.  Man  suche  darin  niölit  etwa  ein  Fragment  aus 
Varro,  Suetonius  oder  einer  anderen  alten  Quelle;  das  Game  ist 
Hirngespinst  eines  Byxantiner«,  der  einem  Ualalas  an  Geist  und 
Kenntniss  nicht  nachstehen  moehte.  Wir  lernen  daraus  nur*dass  die 
Brumalien  endlich  zu  einem  blossen  Festessen  f3r  die  Senatoren  und 
die  Stadtmiils  wurden  und  dass  der  Gedanke  an  die  bruma  vor  dem 
ßfiüyM  znrfickirat. 
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Eiiie  gewiss«  Aholiehkeil  io  Unproiig  und  Entwiekelung  mit 
diesem  Feste  habsn  die  eebt  Htmisehen  Setamalien.  Satnrnas,  der 
Gott  der  Saeteo*  ood  dessen  GemaliD  Ops»  die  Güttin  des  üppigen 
Segens,  galten  um  die  Zeit  der  kfinesten  IVige  fGr  die  rerborgenen 

Erdmnchte,  welche  neue  Kraft  gewinnen,  zu  erneuter  Wirksamkeit 
sich  anschicken.  ^Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  brin^^en  mit  sich  alle  guten  (iahen  und  die  cran7.e  ge- 
sejinefe  Vorzeit  des  goldenen  Zeitalters''  (Preller  R.  M.  414).  Die 
ursjuunitiicl»  (iustere  Winterfeier  Ofestnltete  sich  auch  hier  zu  einem 
^crmssreichen  Vorspiel  der  s<mimorIichcn  Erntefeitr,  intlem  die 
Phantasie  schon  jetzt  vorweg  nahm,  was  liiinftige  Monate  bringen 
sollten.  Daher  die  ungemessene  Freude  und  Freiheit,  das  nllgemolne 
Schmanfien  und  Schenken  an  diesen  Festtagen,  den  SEPTEM  SA- 
TVRXAIilA  t).  Das  Bild  des  Saturnns  selbst  wurde  der  wollenen 
Binden  entledigt,  mit  denen  es  das  Jabr  hindureb  gefesselt  war  — 
Tielleicht  weil  arsprQnglleb  die  Anschauung  bestand,  dass  der  Gott 
gefesselt  in  der  Geisterwelt  bei  Dis  Pater  weile  •)  und  aaf  knne 
Zeit  der  Fessein  ledig  einen  segnenden  Umzug  balte.  Man  denke  an 
unseren  bergentröckten  oder  bei  fifti  weilenden  V5dan,  welcber  su 
Weibnaebten  erwacht  und  an  der  Spitse  des  stQrmiscb  brausenden 
Geisterheeres  um  Mittemaebt  6ber  Feld  und  Flur  dabinsieht. 

Zu  dem  XXIII.  December  bemerkt  das  Kalendsr.  des  Clod.  Tus- 
CU8  (1.  c.  cap.  70};       n^o  i   xoc/.avoöiv    iav&'japcuv  <Ji*^i.Ä/.r/6c»vTat 


*)  Die  Ppstordnong  der  teptem  Satm  ti.ili.i  wm*  xnr  KttMneit  folgende« 
t7.  Deo.  «  Zn.  KAU  lAN.  SATVRMAUA 
IS.  XV. 

lt.         xnn.  OPALIA 

20.  XIII . 

ti.  X».  DIVALIA  8.  ANGBROIfALIA 

».  ZI. 

IS*".  X.  LARIRTAUA 

Die  nWe  Aageroee,  wo  wie  Aee«  Ltreeti«  sind  mr  SeitoDg««taltett  der  Ope  and  Ln 
MbIot  (Preiler  491.  iU.  419.).  —  Nteel»e  Gebfindie  der  SfetemeHee  hebek  liek 
bekiwBÜicti  his  auf  die  Neesett  erhalte»;  Aber  den  UcrilnlfB  Caneral,  dia  Ferte« 

fiilunnim,  s.  Du  Cang.  •  v. 

PIttlarrh  fMor.  420A)  wfis«  mn  ^tner  ferner»  ln»el  tu  rrzfihfen,  nnf  welcher  Krön ns 
(«^effMell  und  schlaiend  vuii  Uriareus  bewacht  M'erJe;  viele  Geister  weilten  hei  ihm 
rU  Genossen  und  Dieiier. 
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^  ßpoOfjLsc  OMvfi  ^  x*W^  rp9nii.  Zu  dem  folg.  Tage  Columella 
R.  R.  XI  2  94:  MIU.  Kai.  laa.  braroale  soUtitium  eietit  Chaldaei 
obeervant  An  dem  XXV.  Dec  wurde  seit  Anrelianas  in  Rom  dae 
orieataiisehe  Fest  des  Sol  InTictos  gefeiert  (Pk^lier  R.  M.  786): 
schien  doch  die  Senne  nach  der  Wende  neiigeboren  und  Terjüugt! 
Die  heidnische  Naturanschauuiig  wiAte  auch  auf  den  christlichen 
Kalender  ein ;  es  ist  kein  blosser  Zufall,  dass  auf  denselben  Tag 
die  Geburt  Christi  versetzl  wird.  Die  Christen  leierten  ilen  Kiutritt 
der  geistigen  Sonne,  die  Gelnirt  des  wahren  Liehtbn'ngers;  die 
Geburt  Johannes  des  Täufers  wurde  dann  auf  die  sommerliche 
Wende  verlegt,  gemäss  den  W  orten  ^nie  oportet  niinni,  illum  autem 
erescere".  Um  dieselbe  Zeit  feierten  die  gernuuiisehen  Völker  das 
Jülfest,  tranken  zur  Minne  und  zündeten  die  Sonnenwendfeuer  an. 
Die  cerei,  welche  an  den  Saturnalien  brannten,  drücken  so  wie  der 
Lichterschmuck  unserer  Weihnachtsbaume  auf  gleiche  Weise  die 
Zunahme  des  Lichtes  ans;  eben  daraufist  zu  beziehen  der  sudfranz. 
ehalendal.  ein  grosser  eichener  Kloti»  welcher  am  Weihnachtsabend 
entzQndet  und  mit  Wein  besprengt  wurde  (Grimm  D.  M.  594),  und 
der  serbische  badnjak  (ebd.  1220). 

Der  Tag  der  Wintersonnenwende  wurde  auch  als  Winterbeginn 
betrachtet;  vgl.  Kai.  rusticttm  Famesianum  (Hemmsen  L  R.  K. 
Nr.  6746):  HIEMIS  INITIVM  SIVE  TROPAB  CHDIERINAE.  In 
christiieher  Zeit  galt  derselbe  auch  fQr  den  natürlichen  Jahresanfang 
und  hiess  dessbalb  calendas;  die  slar.  Benennung  koleda  hat  den- 
selben Ursprung.  Der  erste  Tag  im  romischen  .Inhre,  die  Kalendae 
JjuHKH'iae,  dem  Lichlgült  und  ErülVner  .janus  geweiht,  wurde  als 
glück\ I  i  lit  issentl  betrachtet;  was  an  diesen)  Tn^e  gut  von  Statten 
ging.  da<  linivst«-  auch  für  die  Folijc  glücken  (Preller  it.  M.  160  fg). 
Die  Kirelienvater  niulen  mit  beiedten  Worten  das  ausgelass.  nt  Trei- 
ben, dem  sich  das  Heidenvolk  an  diesem  Tage  hingab,  und  ermahnen 
die  Gläubigen  davon  sich  fern  zu  halten,  lieber  zu  fasten  und  Almosen 
zu  spenden.  „Die  Losung  dieses  Tages  ist  Lust  und  Genuss  für  alle! 
Da  wird  gelärmt  und  gelobt ;  jeder  sucht  mit  Wein  die  Sinne  su 
benebeln,  den  Bauch  mit  Speisen  anzuRillen;  Tknx,  Gesang  und 
Warfelspiel»  Pantomimen  und  Mummereien  verscheuchen  die  Sorge. 
Im  Sehen  wählt  man  sich  Richter  und  Obrigkeiten  und  gehorcht 
deren  lächerlichen  Befehlen;  sogar  die  Gotter,  sonst  Gegenstand 
der  Verehrung,  werden  in  possenhaften  Aufifigen«  am  liebsten  in 
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thierisehen  Gestalten,  vorgeführt  und  falten  dem  Gelächter  anheim  <). 
Iieute  aus  dem  P$bel,  Herumstreieher  ond  Gaukler,  ziehen  rotten- 
weise Ton  Haus  zu  Haus  und  belfistigen  Jedermann,  vor  allem  die 
Hagistratspersonen,  mit  glfickverbeissendem  HSndeUatsehen  und 
Gesehrei,  sie  heischen  Angebinde.  Aueh  Kinder  treibt  die  Hab- 
begier; sie  ziehen  herum,  pocheu  au  den  Tluiren  und  bieten  zum 
Glückwunsch  mit  Denaren  besteckte  dar,  um  ein  werthvolleres 

Gegengeschenk  davonzutratfen.  Roher  Scherz  wird  mit  den  Bauern 
getrieben,  die  sirh  in  dt  i  Simll  sehen  hissen;  sie  werden  mit  Spott 
und  Schlagceii  bedaclil,  was  sie  bei  sich  ti*agen  wird  ihneu  abge- 
nommen. Uen  ganzen  Tag  bis  spät  iu  die  Nacht  dauert  das 
Wogen  und  Lärmen 

Eine  Nachfeier  zu  den  Knienden  waren  die  am  lü.  Januarius 
gefeierten  VOTA,  oder  die  VOTÜRVM  NVNCVPATIO.  welche  ur- 
sprilnglich  pro  sohlte  prineipis  abgehalten  wurden,  in  spüter  Zeit 
jedoch  zu  einem  Volksfest  gediehen*  das  denselben  Charakter  an 
sich  trug  wie  die  Kalendae. 


III. 

Den  deutschen  VSIkem  galten  die  auf  das  Wintersolstiz  folgen- 
den Zwölften  (vgl.  den  Ausdruck  ^  i(a$tKMiiupoi  in  der  Schilderung 
des  For^ue^v  bei  Constant.  Porphyrog.  De  cerim.  I,  cap.  83,  pag. 
381  —  386)  fflr  vorbedeutende  Loostage  für  das  folgende  Jahr;  das 
Zukünftige  war  zu  schauen,  das  Seelenreich  that  sich  auf.  Die  Götter 
zogen  segnend  in*s  Land  und  forderten  ihre  Opfer  ein;  es  war 
heilige  Zeit,  alle  Arbeit  und  Fehde  ruhte,   den  Lebensmänneru 

<)  Mofirt  «H  MnnClirjsolo^a  («rm.  CLV),  Anbrotiu  (XIJv  Mwüm«  Tmt.  (VI), 
At^iWÜsiw  (ia  Bahrerea  Stnn.),  Ci«Mriui  Arelal.,  Eligiu  tt.  A. 

K«A««^ay.  Tgl.  raak  TmIms  GUL  XDI  IM— tS».  Mg«  Hr  ffitara  Mudk« 

hietft  Du  Canf.  Kal«lldHe  lanuar.  (p.  963  od.  duv.),  wo  rorzuglicb  das  «b«  C«rMl. 
Rom.  ad  ciitcem  cod.  ms.  ecci.  Camerac.  beigebrachte  von  Bpl;injj  ist.  — Gegen  germa- 
nitche  Festgebriaclie  richtet  sich  das  Verbot  der  Cuni-ilieD  „in  cenaio  et  vitulo 
ire"  s.  Du  Cnng.  v.  i'prvnitis  und  xep^oyxoXo;;  l'hiWpps  Über  dea  Ursprung  der 
KaUenmusiki.u  (Freibarg  8.  r9  u.  ii.  0. 
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V      wurde  gfltlich  gethan,  aueh  die  Knechte  feierten.  Der  winterliehf 
Umzug  Vddans  und  aeiner  Gemnlin  Frfja  (Vdda»  PSrahta,  Hulda) 
'wurde  in  Festspielen  dargeatellt,  auf  welche  die  stehenden  Figuren 
mancher  heutigen  Weihnachtsheliistignugen  zarfiekgehen.  Die  win- 
terliche Feier  war'jedeeh  nur  Vorspiel  inm  Sommerempfang. 
^  Den  Zwölften  vom  Christfest  bis  Epiphania  entsprachen  n;imlich 

die  zwölf  somnu  rlioht'ii  Tage  vom  I.  bis  XII.  Mai.  Diese  Zeit  ist  die 
liciligste  und  heiterste  des  Jahres:  Vodan  zieht  entzauhcrl  um!  völlig 
erlöst  wieder  als  der  sommerlich  scgneiide  Gott  in  s  Land  ein  und 
feiert  seine  Vei  mniung  mit  Frlja;  ;t!Io  Gottheiten,  vornehmlich  welh- 
li('lh\  spenden  Fluren  und  Feldern  den  Bliitlu-n-  und  Erntesegen; 
wo  der  heilige  Zug  in  entzückendem  Gesangesbraus  vorüberwallt,  da 
gedeiht  und  schwillt  alles  in  Üppigkeit  und  Pracht.  Auch  der  Som* 
mereinzug  wurde  in  Festspielen  dargestellt,  und  die  landliche  Mai- 
feier, so  wie  die  vorangehenden  Oster-  und  nachfolgenden  Pßngst- 
gebrSnche  gehen  darauf  zurück.  An  manchen  Orten  ist  die  Sommeiv 
TerkQndigung  Sache  armer  Kinder  geworden,  welche  mit  Haien  ge- 
schmückt Ton  Raus  zu  Haus  ziehen.  Gaben  einsammeln  und  den 
freundlichen  Gebern  dafür  ein  gutes  Ernteerträgniss  auwOnseken. 

In  dem  Bauernkalender  der  Alten  galt  fast  dieselbe  Zeit  fBr 
Sommerbeginii.  Auf  den  IX.  Mai  setzen  denselben  an  Varro  It  R. 
I  28  und  Columella  R.  R.  XI.  2  39:  VII.  [d.  Maias  aestatis  initium, 
FaTontus  aut  Coms,  interdum  etiam  pluvia;  Clod.  Tnscus  (I.  c. 

cap.  63):  rr,  r.^i  r/  xctl  ii^Siv  Mä«wv  -^cootjULJOV  ^i&O'jg.  /.ai  ^ifJ- 
c/rusaret.  Auf  den  VI.  l^lai  Kiikleiiion  in  dein  Kai.  Psendn-Ge- 
mini  p.  G9,  1);  aul  dt  u  X.  laui  Xli.  Mai  (XV.  und  XV^II.  I^u  liun) 
Claud  Ptolemaens  p.  86.  C :  Ar/vrrct«^  -jsrog-  ^if,o-jg  «sy/;.  Anf  den 
Xni.  Mai  Ovidins  Fast.  \.  tiOl:  tiiin  ineipit  aestas,  et  tepidi  lineia 
tenipora  veris  hid>ent.  Auf  diesen  Zeitpunkt,  -wj'^u.ho'j  roO 
o(at<i)  ^*  rtC^'f^Kivo^j  ^ioovg  (Galenus  de  antid.  t  8),  fiel  auch  die  dio- 
nysische Festfeier,  die  sommerliehe,  welche  den  Einzug  des  im  Ge- 
leite der  Nymphen  und  Silene  ruckkehrenden  Dionysos  und  der 
IjiebesgSttin  darstellte.  Wir  haben  bereits  in  der  Einleitung  darauf 
hingewiesen,  dass  ausser  Musik  und  Tanz  Torsflglich  die  Zier  der 
Rose  das  Fest  Ycrschönern  mochte,  auf  den  quellenreiehen  Gehirgs- 
abhängen  des  Pangfion  sowohl  wie  in  den  sagenheruhmten  GSrten 
am  Fusse  des  Bermiongebirges.  Mit  Rosen  wurde  der  Sommer- 
empfang  auch  in  Deutschland  gefeiert. 
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„Rosengarteu'*  uaaule  mau  in  verschiedenen  Gegenden  Deutseh-  f 
iaiui>  grasige,  mit  Rosen  uirI  aiuicreii  Blumen  durchwachsene/ 
Werder,  welche  zu  volksmSssij^er  Festes'nst  bestimmt  waren;  na- 
mentlich Worms  hatte  zwei  sulehe  Ver>ainnilungsplätze.  „Es  war  in 
dem  Garten  Freude  und  Wonne  genug;  hei,  was  der  Garten  Rosen 
und  lichter  Blumen  trug!"  heisst  ea  in  dem  grossen  Rosengarten» 
worin  der  Held  Ilsän  auftritt,  der  meinen  Schild  mit  Hosen  bekleidet 
und  auf  dem  blumigen  Plane  die  Gegner  überwindet  —  in  Kämpfen, 
welche  deutlich  die  Idee  des  Sommeratreites  ausdrücken,  in  einer 
kriegerischen  Maifeier^  worin  der  Sommergott  den  Strause  ausfiebt 
mit  den  Dfimonen  des  Winters  (Uhland  in  der  Germania  VI  807 — 
3^0,  bes.  321.  33$.  338  fg.). 

Wie  bei  den  Brumalien.  so  machen  wir  auch  bei  der  sommer- 
.  lieben  Dionjsosfeier  die  Wahrnehmung,  dass  f&r  das  alteinbeimische 
Fest  sur  Zeit  der  RSmerberrschaft  eine  lateinische  Benennung  ver- 
wendet wurde,  welche  bis  in  die  späteste  TAX.  auf  demselben  Ge- 
biete sich  forterhielt,  nämlich  ROSALIA  'j.  In  dem  miltelalterliehcn  »-4- 
Byzanz  scheint  dieser  Ausdruck  uichl  üblich  gettcsen  i.w  sein;  der 
Tag  wird  da  genannt  Yiy.ipci  tcöv  fodoiv,  entsprcch».  uJ  dem  lat. 
DIKS  ROSARVM.  Unter  den  anakreontisclien  ru  lichten  deM  Gram- 
matikers Joannes  von  Gaza  belimlen  sieh  zwei,  welelie  die  Feier  be- 
singen: No.  4  (jy^i^iov  iv  ri^LipCf-  toüv  f6d(t)v  jüierä  rd  sintiv  tuj 
fwmrdg,  und  No.  5  Aöyoi  Sv  insdii^xro  iv  xr^  "fiikipa  rc5v  jii^wv  iv 
rp  iauroö  ^(arpi^,*  daran  schloss  sich  vielleicht  No.  7  rtva^  av 
ÜKQi  l^Y^^jq  6  Alovuaog  toO  iac^og  iAv:Au36rof  (Th.  Bergk  Poetae 
Lyrici  Graeci  ed.  2.  p.  841  sq.  8^7).  Der  Dichter  ist  voll  von  freu- 
digen Gefühlen  Aber  den  Einzug  der  dionysischen  Jahresieit.  „Wann 
der  LicbtbTinger  PhaSthon  in  dem  Zeiehen  des  Widders  die  mittlere 


')  ÜliT  <lie  Rosatien,  in  sowi'it  sie  in  «In^  Gebiet  der  slüvisoln-n  MylhdUt^'iL'  iiiiJ 
Ileortologif  einachlagiMi,  hesit^fii  wir  eine  schöne  Abhnniilun|f  von  Mliiohirh:  Die 
Eusalien  (Sitzungsberiible  der  Wiener  Akad.,  46.  Bd.  iö64,  ä.  ^46  —  44)Äj.  Miklo- 
•M  kit  geg«uüb«r  Sti  eiugewttniiNwi  Asitelil««  udwr  SkrittoB  mit  Sehtrr- 
Uldk  «ifcaaöt  wmI  «wr  Btideit  Ba«AgmriMMi«  iau  di*  Feffr  iilelil  ufanriialiM  Ur- 
•pnuf  ■  mS  da»  Wort  «atlwt  latalniaeH  Mi«  mllM«.  B»  blieb  iieeb  sa  naUmcbM, 
Mir  wd«h«  btidaUeh«!!  GfWidMMehaiiiMfm  ü»  Poier  wrSdkgthe  «ad  welche  Be- 
deotBBfen  dem  Werte  BOSALIA  zakimeu»  Dvreh  M*e.  Arbeit  wurde  der  Terf.  d. 
Abb.  TorsSgiieh  ler  LSeahB  dieser  tn$tm  ngeregt. 
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Laiifbnliii  frs(.  igt,  da  lachen  die  Ad«  rii  der  Mutter  Erde;  die  Möreu 
nifeii  die  verhortjenen  Sprnsslinfre  der  Flur  wieder  ans  Tageslicht 
und  färben  den  Grund  mit  buntem  Blüthenschmuck;  Kypri»  ron 
Eros  begleitet  führt  fruchtreiche  Sprossen  herbei»  die  rosenwangige, 
die  roaenfingriVc:  die  Tiefen  der  Erde  verlSsst  Adonis,  das  Kind 
der  Natur,  der  gewaltige  LebeDSTerkÖDder»  der  aphrodtsiache 
Reigen.« 

Oer  Aufldmek  'VwodXta  begegnet  ans  zooSehst,  wie  Mettrsias 
und  Du  Gange  bemerkten,  in  dem  Cemmentar  dea  Theodor  Balsa- 
mon,  weleher  gegen  Ende  des  xwSiften  Jabrhundertei  lebte,  an  den 
bereits  mitgetheiiten  Worten  des  62.  Kanons  des  VI.  Concilioma 
in  Trullo  (£0vra7fjL«  r<&v  3tiw  *al  UpOv  xovöywv  ~6irö  F.  A.  'PdXk-p 
xac  M.  UMf^  —  *A^iV^9tv  II  p.  450):  meiOtt)  itayriyupig 

dXk6xoToc  IfTTt  xal  T&  "kiyofma  'Pou^ecXta  ra  juvä  r6  äytoy  räa^a 
tJrrö  /.cc/xc  aw^^^et«?  iv  rat?  i^u)  yuypat^  ytvdfxcva.  Wir  ertahren 
daraus,  dass  das  „sonderbare"  Fest  der  Hosalien  nach  Ostern,  also 
zur  Maienzeit  und  zwar  aut  dem  Lande  einem  alten  heidnischen 
Brauch  nach  trefeierl  wind»'.  Noch  belehrender  i*?t  die  Schilderung 
nspi  Tüiv  'Po'j5«X?''7)v  In  Jen  Schriften  des  Llcnn  trios  Chumatianns, 
Erzbischofes  von  Achrida,  aus  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhun- 
dertes  (Miklosich  1.  c.  388):  ot  dnö  rov  ^iftaro?  rcö  Mo/C'7X90 
ipiud^uvot  6  ocivec  xat  6  otlvoc  rolövde  n  dcjULä^rvifta  ilisyö^fiv^av  siziv^ 
«c,  ort  ftakatoO  {^ou(  iv  X^P^  toutojv  /tcarivvros^,  6^  'PeuffaXca 
^vofid^Cc^ac,  furd  rifv  ircvrtxooHv  iß$ofkä$i  96vra7fi«c  yiviv^m 
vttatiptav  %ai  täg  narä  yiStpov  xtb/uia;  «Or^ö^  ircpiip^ca^ac  xai 
naiyviwf  rtcri  xai  öpx^f^^^  ^cj^ax^c^ftivecc  «Xfia«  xat  oxQvtxaS; 
do}(i9fio96ya(;  lyxetktt9^9U  d^p«  napä  rtSv  ivotxo6yr6fv  ctV  x<p^oc 
aOrdv.  Bier  erscheint  die  Feier  bereits  auf  die  Woche  naeh 
Pfingsten  gerOckt  und  gemahnt  im  Wesen  an  manche  deutsche 
PfingstgehrSuche.  Junge  Leute  ziehen  von  Haus  zn  Haus  und 
sammeln  Spenden  ein;  bedeutsam  treten  Tftnze  und  Sprünge. 
Umzüge  und  Vermummuugen,  überhaupt  das  bakchische  Element 
hervor. 

Noch  überraschender  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Ho.salien 
in  dem  Cjiirotisnhen  Parga  abgehalten  werden.  *  A^aj3avr>;vÖ5  gibt 
uns  hierüber  in  seiner  verdienstlichen  X^cvcysÄ'vt'a  r^^  'Hreecov 
(Athen  1857  Tom.  II  p.  191)  folgende  Andeulunj^cen;       rf^v  xaÄov- 
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rf,c  r/  Matou,  öts  6  'kuiq  ixÄi'/wv  «TO/.tVr/v  rivä  co^  i^y^f^v  eu^yyLet 
di'X  ^KX'jö'iw  xwat/cJjv  7xr,vüjv  jxgrafv  »Ti  roOrwv  ixporei  xat  jrXaonfjv 
nv«  |xa^v;v.  7yi^^aaT(^ou.ivwv  ^jvo  '^r^a.r'.ojTutijv  Toj'jiäTWV,  rsv  /xiv 

ööTttf  övisXafxßav-To  af-^ctÄwro^  «xcra  ri^v  7svO|xivt;v  ^  rVj  TiXiuraiCf, 

srdbnsv  r<3y  iv  vfi  ictwfb^t  yfvoficvwv  ivrpv^^ffcckiv  xaX  npön»~ 
paoxcu&v.  Der  fingirte  Kampf  zwischen  Chrrsten  und  Osmanen  ist 
nur  eine  neuere  Darstelliingsweise  des  alten  dramatisehen  Streites 
Bwbeben  Soanner  und  Winter;  an  Stelle  des  Winters  ist  der  blut- 
dürstige Pasehah  getreten,  welcher  schliesslieh  selbst  Freiheit  und 
Leben  verliert  Bemerkenswerth  ist  femer  die  Dauer  des  Festes  rem 
L  bis  Vni.  Mai. 

Wie  bei  den  Brumalien  folgte  aneh  bei  den  Rosalien  eine 
Na<'.lilt«'ier,  welche  dem  bakchischen  Genüsse  nnii  der  ausgelassen- 
sten Freude  gewidmet  war.  Wir  schliessen  <li»'s  aus  dcii  Berichten 
über  die  seit  der  byzaiitiiasehen  Zeit  in  Russinnd  verlin-iteten 
Pfingstrusalien.  namentlich  aus  den  Be.sehliissen  der  Moskaner  Sy- 
node vom  Jahre  löol  (Sto'^lav,  Miklosich  I.  c  3f*1).  worin  die 
Feier  so  geschildert  wird :  Männer  und  Frauen  versammein  sich  in 
nSehtlieher  Zusammenkuufl  und  bringen  die  Zeit  mit  Gesprächen» 
GesSngen,  Spielen,  Tänzen  und  anderen  gottverhassten  Dingen  xu; 
nachdem  so  die  Nacht  Terstrichen»  1)e^el)en  sie  sich  unter  grossem 
Geschrei  tum  Baeh  und  waachen  sich  mit  Wasser.  Von  den  Weiss- 
mssem  Tcrbreitete  sieb  die  Pfingstfeier  su  den  Mordwinen.  Wiede- 
mann  (Mdmaires  de  TAcad.  imp.  VII.  Sdrie  T.  IX»  No.  S:  Gram- 
matik der  Ersa-Mordwinischen  Sprache  S.  3)  schilderf  uns  dieselbe 
fulgeudermassen:  »Kurs  vor  Pfingsten  haben  die  alten  Weiber  ihr 
Fest;  sie  sieben  an  das  nfichste  Wasser  hinaus,  stecken  dort  am 
Ufer  junge  Büume  in  die  Erde  und  bereiten  sieh  einen  Eierkuchen, 
den  sie  an  Ort  und  Stelle  versehren.  Am  Pfingstfest  ziehen  die  jun- 
gen Madchen  unter  Anfuhrung  einer  erwfihlten  Königin  in  den  Wald, 
flechten  sich  dort  Kranze,  begeben  sich  darnuf  bekränzt  und  sini;end 
Arm  in  Ann  zum  nächsten  fliessenden  W'nsser,  wo  sie  eine  nach  der 
anderen  ihre  Kranze  hinein  werfen,  vi  l  i  i  -^if  allerlei  Friigen  tliun: 
schwimmt  der  Kranz  leicht  weiter,  ohne  zu  trinken,  so  ist  dies  eine 
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günstige  Antwurt  'J.  Sonst  versaiiiiiielii  sie  s'n'h  noch  auf  eiuem 
gi-o.*?.«»!'»  Hut"*',  machen  dort  eine  AlK'c  aus  zwei  Reihen  in  die  Enle 
gcstt'cktfr  Maien,  hinter  welchen  sie  sich  nieders.  l/.fn.  niu  die  in 
dem  (ian^e  wandelnden  jungen  Männer  nnf  Bier  und  Dranntwein  zu 
bewirthen.  Bald  gesidlt  sieh  dann  auch  ein  Viülm-  oder  ritherspieler 
dazu,  und  das  Fest  sehliesst  rnit  einem  Balle  oder  einer  Orgie. 
Früher  kamen  unterdessen  die  iiitereo  Leute  am  Bache  zusammen» 
schlachteten  dort  auf  Kosteu  der  Gemeine  unter  allerlei  Gebrauchen 
einen  Oehseo  und  verKehrten  ihn,  nachdem  er  an  einem  starken 
Feuer  gebraten  war.'' 

Bemerkenswerth  in  dem  obig;en  Berichte  dee  Demetrios  Choma* 
tianos  ist  der  Schauplati,  auf  welchem  Torsogsweise  die  Aosalien 
nach  alter  Sitte  gefeiert  wurden,  nftmlioh:  ^ifxa  reO  MoXcoxoö. 
Wir  wissen  iwar  genau  niehtr  welcher  hentige  Name  diesem  siavo- 
bulgarischen  Orte  eotspricht;  aber  die  Lage  desselben  kann  doch 
im  allgemeinen  angegeben  werden.  Noch  in  spit-raitldalterlichen 
Subscriptionen  filhrt  der  Bischof  ron  Moglena  den  Titel  6  Mo7Xcvfiv 
xat  Moh'T/yj  (Le  Quien  Or.  Chr.  11  p.  283  Leake  Trav.  III  p.  270). 
iJerOrt  wii.l  zuti.sl  ^maiml  in  der  Geschichte  des  daiires  lül7;  der 
Kaiser  Basilicts  II.  eroberte  auf  detn  VV^ege  von  Kastoria  naeh  Verria 
das  feste  Vysegrad  und  lieg^ann  die  festen  Orte  in  dem  Umkreis  von 
Üslrovo  und  MoTsk  zu  zer.^lnren,  rä  nipi^  'ü(7Tpopoö  xai  MoMunov. 
Cedren.  II  p.  465.  Setaena,  ein  Sitz  Samuel*«,  fiel  in  seine  Hände; 
dieser  Ort  ist  wohl  identisch  mit  dem  j.  Buigarendorte  Cetina 
(Grisebaeh  II  p.  173,  Barth  p.  154)  am  Fusse  des  Ni^e  oder  Gorni- 
eova,  des  alten  Bermios.  Auch  Mol'sk  wird  daselbst  zu  suchen  sein. 
In  dem  Privilegium  Alexii  111.  tmp.  Cpolitani  eoncessum  Henrico  Dan- 
dulo  Duci  Tom  Jahre  1 199  beiast  es  femer  (Tafel  Symbol,  erit. 
geegr.  Bys.  I  p.  Sl):  provinciaPrilapi  et  Ptolagom'ae  ae  Holyscn.  nec 
non  et  Moglenon;  ebenso  in  der  Partitio  Rominiae  rem  Jahre  1204 
(Symh.  II  p.  124):  provineia  Molisea  et  Moglenon,  promcia  Prilapi 


0  Dm  WMcbm  im  Bid«  and  die  HydrooiMtie  gtaitliBl  n  ilmlieh*  Oebrlnehe  Jb 
Dtutoehland  n.  a.  0.  (Orirnm  D.  M.  55S  fgg.).  AttgottiBos  mihttt,  „M  sllm  in 

festiritat«  S.  Joannis  in  foottbus  aut  paludibus  aut  io  flumlnibus  nocturnia  nt  main- 
tinis  horis  «»•  h.viir«!  prae««ai«t,  qafa  hücc  iifdiz  eoliMitttiido  »dhuc  de  pageMrM 
obMrvaiion«  reoMBsU". 


Digitized  by  Google 


über  Broatali«  umi  Kowitia  «Ic. 


373 


<t  Pelagoniae  cum  Stano.  —  Im  Jkhre  1260  entsendet  der  nikSnische 

Kaiser  Michael  VIH.  Palüologos  den  vSeiiaslükratui'  Juaunes  gegen 
den  epirotischen  l)csp(>teü  Michael  IL;  Juauacä  erobert  Achris  und 
Deavolis,  au-sserdein  Ilpia/ra  Uzlayovtct  "Emaxog  Mo/vixöj,  Georg. 
Aertipulites  <•;»{>.  80  p.  178.  Nach  (k-m  Geroclit  hei  ßorila-Longos 
(Lanka  hei  lla>i-rhalla  p.  99)  zielieii  sii'h  die  l^herreste  des  epi- 
rotischen  Heeres  iu  der  Richtung  nach  IVilapos  zurück  und  berühren 
auf  dem  Wege  dahin  Sravdv  xai  Swoxdv  xsti  M&Av<jx^v,  id.  cap.  81 
p.  181.  Die  genannleii  Orte  liegen  sämmüicb  indem  Stromgebiet 
des  Erigon,  an  dem  Nurdabhang  des  Bermios,  und  es  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  auf  diesem  durch  die  Roseogirten  des  Uidas  und 
durch  Dionysoscnlt  in  der  Sage  berähmten  Gebiete  noch  in  der 
spatesten  Zeit  von  der  Rosenfeier  zu  hören.  Der  alte  Festbraiieh 
gieng  von  der  romanisierteii  BerölkeniDg  auf  die  slaTo-bulgartscbe 
aber. 

Wurden  anoli  auf  autoehthon-thrakisehem  Gebiete  ROSAIJA 
geit'ierl,  und  iässt  sich  »liiekt  nachweisen,  dass  der  niiiiiselie  Aus- 
druck bereits  im  AKerthiim  daselbst  üblich  war?   Wohl  ist  der 
fiängel  an  röniisehen  Inschritten  aus  jenem  Bereich  zu  beklagen ; 
jiichts  destoweniger  lässt  sich  aus  den  wenigen  bisher  bekannten 
«twas  tlQr  unsere  Sache  gewinnen.  L^on  Heuzey  hat  in  seinem  lehr- 
jreiehen  AufsaU  Le  panth^on  des  rochers  de  Pbiiippes  (Revue  ar*> 
ch^logiqae  VI.  •■n^  Jain  186tf  p.  449 — 460)  iwei  iDscbriften  aas 
il^  Umgegend  tob  Drama  ntitgetheilt,  welche  Zeugnisa  ablegen  von 
der  fortsehreitenden  Romaniaierung  und  der  Anwendung  römischer 
Namea  auf  eiabeimisobe  EinricbtangoD,  so  wie  von  dem  Leben  des 
Dionysoscultes  aueh  in  spiter  Zeit    Die  erste  derselben  lautet 
(p.  451): 

BITHVS  •  TAVZIGIS  •  FIL  •  QVI  •  ET 

MACER  •  N  •  LX  •  TAVZIES  •  BIT-I  •  QVI  •  ETRV 

FVS  IIXIV  BlTiVS  TAVZICIS  nMlIlNVUIISS 
ZIPACENTUYSTAYZIGIS  •  BITHICENTHVS 
CERZVLAE  '  SABINVS  •  DIOSCVT-IIS*  HEREDES  *  F  «  C  • 

JDBHaiT'lVS  DVRAVITniA8tS>LIB<PAT«mniA8T*XCC.Cr*avm  I€BXQfOa'MDIT«AI0nr 

R08AL  •  ADMONIHBNT  •  EOR  *  VESCENTVR. 

d.  phiL-kUt.  Ct.  LX.  Bd.,  II.  HfU  tü 
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Eine  gleiche  testamentarische  Bestimmung  mochte  aueli  die 
zweite  Inschrilt  enthalten  haben;  doch  ist  nur  der  Anfang  erhalten 
(p.  452): 

•D-    •!•  M- 
L.VC1VS  CAESI  VlCTOmS 
SERWS*  ACTOR-  AN  L 
BSE-  IDEM  •  LVCIVS  THI 
ASIS  LIB-  PAT  TASIBAS 
TEN  - DONAVIT-  XC\, 

Ober  den  Liber  Pater  Tasibastenus,  so  wie  Ober  die  E^ea- 
namen  der  ersten  Insehiift  werden  wir  im  Exeara  bandeln;  bier  wol- 
len wir  nur  die  lefite  Zeile  in*fl  Auge  fassen.  Bitbns  and  Rufus  wid- 
men den  Tbiasiolen  des  Liber  Pater  bestimmte  Summen  xu  dem 
ZweekOr  dass  aus  den  jSbrIiehen  Zinsen  an  ibrem  Grabmal  von  diesen 
allj&brlieh  Sebmansereien  abgebalten  würden,  und  swtr  ROSAU- 
BVS,  an  dem  Tage  der  Rosalien«  wann  der  Sommereiozug  ge- 
feiert wurde  ond  btkehische  Festlust  herrschte,  wo  man  sich 
in  Gärl<^n  und  Fluren  ergieng,  wo  jedes  Haupt  mil  liusea  be- 
kl  im  t  war.  An  diesem  Tage  sollte  auch  der  Todten  nicht  vergessen 
wtircien. 

Die  anmuthreichcii  (jiiikn  son  Drama  rühiut  Paul  Lucas  in  der 
Besehreihtmg  seiner  ersten  Reise  (ed.  Amstelod.  f  cap.  XXVII): 
de-la  j'entrai  dans  de  vielies  murailles,  oCt  etoient  autrefois  des  jar^ 
dins  deiicieux.  Nach  eben  demselben  nuiss  Drama  schon  im  Alter- 
tbum  eine  blühende  Ortschaft  gewesen  sein.  Die  Rosengarten  des 
benachbarten  Philippi  hahen  wir  bereits  erwähnt;  eine  Abbildung 
des  daselbst  verebrten  thrakiseben  Dionysos  ipebt  ifeusey  (p.  4<»0); 
auf  den  Cult  der  edoniscben  Liebesg$ttin  Kotys  weisen  tielleicbt  die 
Anfangsxflge  einer  fragmentariseben  Inscbrift  COTO...  (pi  4S4). 
Philippi  erhielt  rSmiscbe  Colonisten  naeb  der  Scblaeht  bei  Actium^ 
indem  Augustus  die  Einwohner  jener  italisehen  Gaue»  welche  die 
Partei  des  Antonius  ergriffen  hatten,  dabin  rerpfianzte  (Bio  Gass. 
LI  4) ;  darunter  moebten  aueb  Campaner  gewesen  sein. 

Wir  können  nun  dem  Ausdruck  ROSALIA  auf  italischem  Bodei» 
nachspüren;  von  vornherein  mQssen  Mir  jedoch  darauf  verzicl)teii, 
denselben  hier  im  Zusammenhantj^c  mit  dem  nionysiiscnlt  zu  linden; 
es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  die  itaiischeu  iioüaiien  entweder 
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4er  Göttin  Flon  (Preller  R.  H.  378.  381)  oder  der  namentlieh  in 
Garapanien  verehrten  Venus-Aphrodite  gefeiert  wurden. 

In  einer  auf  Befehl  des  Kaisera  Valentinianos  II.  publieierten 
Fest-  und  Ferienordnuug  für  die  Provinz  Campaoia  »us  dem  Jahre 
387.  dem  sogenannten  Feriale  Cainpanum,  welches  üu  Capua  bei 
Ausräumung  tivs  Ainphilheaters  j;efunden  wurde  und  das  zuerst  der 
Archäologe  F.  M.  Aveiliuu  herauügegebi n  mal  mit  einem  vortrctf- 
lichen  Coninientar  begleitet  hat  (Opuscoii  diversi  vul.  III.  Napuli  1830 
p.  21S-307.  vgl.  Th.  Momniseii  I.  R.  N.  3571),  findet  sich  als 
Fest  verzeichuet  (At.  p.  216j: 

lU-  IDYS-  MAi  ROSARIA-  AMPLIE  AFHli:. 

Am  XIII.  Mai  also,  an  welchem  Tage  nach  Ovid  der  Sommer 
beginnt,  wurde  zu  Cajma  ein  öüentlichcs  Rosenfest  abgehalten;  die 
Bflrgerschaft  ergieng  sich  in  den  Rosengärten  der  Amplia  Afra  «) 
und  ergötzte  sieh  an  Schmausereien  und  Bekranziingen.  Die  Kosten 
des  Festes  wurden  aus  dem  Erirnge  der  Gärten  bestritten,  welche 
Afra  der  Gemeinde  zur  allgeaieiuen  Festlust  Yielleicht  mit  der  testa* 
mentariseben  Nebenhestimmung  Yeimaeht  hatte»  dass  an  demselben 
Tage  an  ibrem  Grabmonumente  BekrSnsungen  stattfinden  sollten. 
Wie  Tb.  Hommsen,  der  nach  AYellino's  Vorgang  in  den  Rosalien  das 
Semmerfest  erkennt,  des  weiteren  auseinandersetzt  (Berichte  fiber 
die  Verhandlungen  der  k.  sSehs.  Ges.  d.  Wiss.  x.  LeipE.  II.  Bd. 
18S0.  S.  69 — 72),  ist  diese  cainpaniscbe  Pestordnung  ein  wiehUges 
Monument  der  merkwürdigen  Obergangsepoehe  vom  Heidenthum 
zum  Christenthum :  die  gestatteten  Feste  entbehren  wenigstens  der 
Aussenseite  iiai-ii  des  specifisnh  heidnischen  (Miarakters  und  bestehen 
aus  Lustbarkeiten,  an  welchen  Ciiristen  und  Heiden  sieh  susamnien- 
finden  konnte« :  entweder  sind  es  Feste  welche  dem  Naturjubel 
einen  Ausdruck  geben,  wie  Saat-,  Ernte-,  Wein-Fest  und  unser 
Sommerfest,  oder  auf  Geburt  und  Tod  bezügliche,  oder  endlich 
politische  wie  die  Vota.  „Es  war  damals  eine  Epoche  der  Glaubens- 


t)  tm  all«!!  tat.  griMk.  Otamri««  wird  ROSARIVM  wica<rg«f  tb«n  durch  po^wiK« 
ATflUino  tMimi  irrChSmlleb  ROSAEU  Mi  ein«  «Npaaniveb*  LocdtuwpnMh«  IBr 
ROSALIA.  V«r  •ll«m  kerShiiit  warn  dta  RoMiMBl«f«i  tob  Paoitan. 
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frciheit  eingetreten,  indem  der  Staat  sicli  passiv  verhielt  und  keine 
Religion  zur  ofiiciellen  erklärte." 

In  dem  schon  genannten  Kalendanum  Lnmheeia&nnt  welches 
onter  Kaiser  Coastantius  II.  (337 — 341)  anfgeseiehnet  wurde  und 
die  damals  unter  den  Heiden  bestehende  Festordnung  der  Stadt  Rom 
entbfilt,  finden  wir  ehenfalls  eine  Andeutung  des  Rosenfestes»  freilich 
SU  einem  etwas  spSteren  Tage  (Graeni  Thes.  Antiq.  Ron.  VIfl 
p.  99): 

X-KAL  IVN  MACELLVS  ROSA  SVMAT. 

Avellino  (p.  249)  meint»  die  Fleischbuden  seien  mit  Rosen  ge- 
schmückt worden»  wie  zur  Zelt  der  Vestalia  die  Hühlen»  oder  wie 
nach  demselben  Kalendar.  VUI.  Id.  Jun.  der  Coloss  mit  Rlumen- 

krünzen  geschmfickt  wurde,   und   liest  demnach:  maeellus  rosas 

sumat;  rielitig:er  scheint  uns  jedocli  die  Auffassung  Mommsens» 
welcher  MACEIJ.VS  durch  einen  Punkt  trennt  von  ROSA  SVMATur. 
so  dass  wir  fibersetzen  müssen  ^Fleischmarkt.  Die  Rose  werde  ge- 
n  uiuiien  "  Wurde  d;i.s  Roscnfest  in  W'nn  damals  am  XXIII.  abge- 
halten, so  stimmt  diess  recht  gut  zu  dem  späteren  iDeinanderüieäsen 
der  Rosalien  mit  dem  Pfingstfest. 

Aus  einer  inschriftlicben  Urkunde  ersehen  wir  auch*  dass  die 
Rosalicn  sogar  erst  am  XX.  Junius  gefeiert  wurden;  eine  solche  Ab- 
weichung mochte  wohl  nur  in  Collegienordnungen  Platt  gegriffen 
haben,  welche  auf  einen  kleinen  privaten  Kreis  von  Genossen  be- 
schränkt waren.  Wir  meinen  die  Lei  conlegii  Silvani,  welche  eine 
sanctio  L*  Domitii  Phaonis  ex  voto  suscepto  pro'salute  Domttiam 
enthilt  (Avellino  Opuseoti  diversi  vol.  M.  p.  305  Mommsen  I.  R.  N. 
No.  212  Benzen  No.  6085).  Phaon  vermacht  vier  Landgüter  den 
Genossen  des  C'(>llt  i:iujii>  Sihani  mit  der  IJe^liiiiiiuing  (v.  10 — 18): 
ut  ex  reditu  eoruiu  luuüoruiu  (jui  supra  scripti  sunt 

KAL-  UNVariis 
et  III  IDVS  FEBRuarias  Domitiae  Angustae  nostrae  natale 
et  V_K  IVLIAS  dedicatione  Silvani 
et  Xn  K  IVLIAS  ROSAUBVS 
et  IX  K  NOVEHBRes  natale  Domitiani  Augusti  nostri 

aenim  in  re  praesenti  fieret  convenirentque  ii  qui  in  conlegio  essent 
ad  epulandum»  curantibus  suis  cuiusque  anni  roagistris  etc. 
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Für  ROSALU  wird  auch  der  Ausdruck  DIES  ROSATIONIS  an- 
gewendet; 80  in  dem  RegulaliT  für  die  Grabstiitte  dea  T.  FlaTiua 

Syntrophus  (Henien  No.  7321).  T.  FlaTins  Syntrophus,  heisst  es, 
in  suo  testanento  heredibos  bortorotn  Epagathianorum  sie  praecipit: 
redituin  eius  summae  ciistodiatls  ita,  ut 

die  parentali  meo 

item  XI  K   APR-  DIE  VIOLATIONIS 
item  Xli  k  •  IVNUS  DIE  ROSATIONIS 
item  lU  *  K  *  ianuar.  die  natafi  meo 

id  dividatis  etc.  —  Nach  dieser  Inschrift  sollte  iiuiu  last  verniutlien, 
dass  in  der  vorigen  XII  •  K  •  IVLf  AS  ein  Sclireibfeliler  sn  für  IVMAS. 
Der  XXI.  Mui  nähert  sich  dein  Datum  des  römischen  Rosenfestes  im 
Constantinischen  Festkalender. 

Eine  ahnlicbp  Insehrüt,  jedoch  ohne  Angahe  drr  Daten,  bietet 
Marini  Atti  e  Monumenli  de'  tVatelli  Arvali  (p.  563  not.  518.  p.  639 
not.  816.  „in  vitia  Felacchi*'}:  usum  fructum  insulae  *alatianae  cu- 
atodiant  ita,  ut  ex  reditu  eius  insolae  quodannia 

die  natalis  sui 
et  ROSATIONIS 
et  VIOLAE 

et  Parentaiihus 

memoriam  sui  sacrificüs  quater  in  auum  factis  eelebreni  et  praeterea 
omnibus  Kalendis  Nouia  Idibua  suis  quibusque  mensibus  lucerna 
Ittcena  aibi  ponator  iaeenao  impoaito.  —  Die  beiden  Tage  de«  VeÜ- 
eben-  und  Roaenfeatea  kennt  aueb  die  LEX  -  COLLEGl  •  AESCV- 
LAH  •  ET  •  HYGIAE  bei  Fabretti  cap.  X.  Nr.  443,  p.  725  (OrelU 
Nr.  2417  Tol.  l  p.  421): 

item  XI  K-  APR-  DIE  VIOLARI  eodem  ioco  pra.MMitib.  , 
dividerentur  sportulap  vinu  et  pane  sicut  diebus  ss. 

item  V  TD*  MAI  DIK  liOSAE   codem  looo  praesentib. 
dividerentur  sportulae  vinu  et  pane  sicut  diebus  S3. 

DIES  ROSAE  ist  hier  der  XI.  Mai,  aba  Sommeranfang.  Was  bedeu- 
tet aber  DIES  VIOLATIONIS.  DIES  VIOLAE,  DIES  VIOLARIS.  der  . 
XXII.  Mfiraf  BUeken  wir  in  das  Kalendarium  Lambedanum,  so  finden 
wir  auf  diese  Zeit  folgende  Festreibe  angesetzt  (GraeTÜ  Thea.  Ant. 

Rom.  VIII,  p.  98): 
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Xf  -    KAL  *  APR  ' 


ARBOft  INTRAT 
miLVSTRIVM 


X  • 
Villi- 

vni- 
vu- 

VI  • 


SAN6VEN 
HILARIA 

REQVIETIO 
LAVATIO. 


Sämmtliche  Festtage,  mit  AasDahine  des  sweiten»  beliehen  sieh  auf 
die  MSnfeier  der  Magna  Mater  und  des  Attia.  Der  mit  ARBOR  IN- 
TRAT bexeichnete  erste  Tag  ist  mit  unserem  Vellehenfest  identisch. 
An  diesem  Tage  wurde  nfirolieh  eine  im  Walde  gefülte  Fichte  unter 
den  heftigsten  Klagen  der  phrygischen  Priester  in  den  Tempel  der 
Gdttermatter  getragen  und  daselbst  mit  wollenen  Binden  umhQllt  und 
mit  Veilchen  bekränzt.  Die  Fichte  ist  Symbol  des  Winter««  und  der 
Trauer,  der  enimaiinte  und  gestorbene  Altit»  ')  selbst;  ilie  Veilchen, 
die  aus  seinem  l'Aütv  e'nt'ipros.sen  waren,  bedeuten  den  Vorrruhling, 
das  Wiedererwachen  der  Natur  (Preller  Gr.  M.  509  %g.  R.  M. 
735  fgp;.  und  Valesius  zu  Amm.  Marc.  XXIIl  3  7).  Auch  an  diesem 
Tage  vepgass  man  <ler  Totiten  nicht.  -  .\linlicher\veise  galt  in 
Ueubchlanü  das  Veilchen  für  den  iioten  des  jungen  Lenzes:  wer  den 
«ersten  vfol*'  schaute,  der  hatte  den  Sommer  „(unden^  und  wurde 
von  den  Dorfbewohnern  unter  Jubel  eingeholt;  dann  wurde  sum 
Tanz  um  den  aufgerichteten  Veiel  gesungen. 

DIES  V  lOLATIONIS  ist  somit  der  Tag  des  FrOhltngseiniuges, 
}  wie  DIES  ROSATtONIS  der  des  Sommereinsuges.  An  beiden  Tagen 
I  liebte  man  es  das  Andenken  an  die  liehen  Verstorbenen  wachzurufen 
and  deren  Gräber  mit  Veilchen  nnd  Rosen,  den  Blamen  der  flinfBllig- 


i)  Die  Xamensrorm  ATTIN  (M.Miim.,eii  I.  R.  N.  Nr.  1308.  1390.  1400)  schoint  auf  tJic 


frfibxeitig  iu  Phrygi«a  Buden  j^eiroiin«u  uad  sich  mit  dea  eiiilieimischeo  ver- 
•ehmoUen  li«t»eii.  Edit  phrygtacb,  d.  b.  ««atoriaiMli  ist  ik  Bwlcbainf  'AdofU»«* 
Bjnu  h  AtUm  (Phtlologas  Iii,  p.  U7  fgg   Bcrgk.  PoÜM  t^.  Or.  1041): 

#pvYt(.  SiXm  fU¥  lUtKKm*  Ba&fi^t  M«ip»ftv  zi  ftUb'  ^^67*$  *^ 
fiXo»  «difKV«  X^ov^ty.  BStlfcr  rerfMolit  ikr.  an  »cnm",  dbmi  „siiinre"  neap. 
hMn-dam  „simul  re\  ann  apiran«,  i.  t>.  »ocius,  amicus*;  ihnliche  Bcgriffaaaaoiüation 
ist  auch  enthalten  in  Tcr-viA-i;'  ixe) oj3o.-.  yi/'^s"  fTlieoiT.  XII  1.1)  nnd  xa-v- 
voc  -  ixiyryjBot  (Brajch.) ;  einer  der  idiiischen  Daktylen  heiaat  Aa(jAV9CfUvl-J{; 
,ili-r  bUietiil«;''. 
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%eit*  aber  auoli  der  Veijüngung  und  LebensIitsU  der  etUleo  Sebn- 
auehi  Qod  Liebestrauer,  atiatiiscbiDiioken  >).  Ea  iat  daber  leiebt  er- 
klfirlieb,  dass  der  Ausdroek  ROSALU,  ROSARU  aoeb  gleiebbedeu- 
teod  werden  konnte  mit  PARENTALIA.  So  In  der  Inschrift  bei  MafTei 
Mos.  Veron.  p.  CXLVI  Nr.  8:  item  dedit  coli.  naul.  Arilic.  HS  XTl 
N.,  ut  ex  eius  summae  redi'u  HOSALia  KT  PARENTalia  lusto  f.  et 
lustae  uxori  et  .sil»i  o  ti  in  perpetuum  procur.  —  Ferner  bei 
Griiter  p.  MXXXi  Ni  .  ö  (Or.  IVr.  4084):  ex  L-niiis  rerfitu  PAREX- 
TALia  ET  HOSAHia  quotaunis  ad  j>epuiclii"uiii  suuni  celebrareiilur. 
Wir  oiliereii  noch  Maffei  Mus.  Ver.  p.  CCrF.XVlUI  Nr.  5 :  ex  quorum 
rcditu  quodanni«^  TAM  TEMPüUE  PAHENTAL'ORuai  QVAM  ET 
ROSAE  coroiuis  teriias  ponereiit.  Schliesslich  noch  die  Vermuthung, 
dass  bei  Cruter  p.  DCCLUI  Nr.  4  (Henzen  Xr.  73o6)  slafl  TEM=- 
PORE  ROSAE    IVL  •  gelosen  werden  müsse  TEMPOr.E  ROSALIVM. 

Es  erübrigt  noch»  über  die  im  katholiscben  Ritns  Torkoramendea 
Sparen  des  Rosenfestes  das  Nothwendigste  mitxatbeilen.  Die  Cbri- 
sten  der  ersten  Jabrbnnderie  pflegten  die  Grabstätten  der  Mlrtyrer 
und  Heiligen  mit  Rosen  ansauscbmüeken  und  an  dem  Gedenktage' 
derselben  Rosalien  zu  feiern*  ATelüno  (IH  p.  295)  tbeitt  aus  den 
Acta  S.  Nicolai  folgende  Stelle  mit  *) :  f^xoavng  roö  xmpoö 
Tü>v  poaaaXitov  ^o'^  Tzpondropog  t^/acSv  toö  ar/iav  NexeAäev,  xarfiX^cv 

Darunter  ist  offenbar  nicht  der  Decerabertag,  sondern  der  dies 
8.  Nicolai  aestivalis  oder  der  IX.  Mai  gemeint.  Einigemale  wn  d  m  den 
griecitisehen  Heiiigciikaieitdurieu  der  Ausdruck  fodiayjct^  angewendet 


<)  Bs  wlre  zu  weitlSufi{C,  alle  Belegateileo  für  diese  Verwendung  der  Roae  aufsu- 
/iiM^'n.  Wir  mrtctu  n  nur  Hiifmerkaam  auf  Cniter ,  p.  CCCCLX,  Nr.  3  ( aroum  rosia 
♦•xornare  at  ihi  epniln'-i)  \i.  CCtTXXXV,  Hr.  2  (seixilcnim  KAL'IVN'  rusj^  emrDiire 
hicqae  cum  suis  omnibus  epuiari).  ^l.  UCXXJiYl,  Nr.  12,  ür.  Nr.  4417  (veaci  ex 
lMii«rM  rtdita  tl  prMbcr«  r««ain),  p  DCCXLVIll«  tfr,  11,  Or.  Kr.  907  (ro«M  «4 
«MfantiNB  daTom  «t  Ibi  «pahrt),  p.  DCCCIU,  1fr,  6  {umm  «t  praftMiOBM  qoo- 
twiBM  faccro),  p.  DGCXUT,  Kr,  1  (r«Mi  et  h«m  dwere),  p.  MXXI,  Nr.  4,  Or. 
Kr.  44ta  (Jargiai  roMM  «1  MM»  p«ii«r«)t  Hwratori,  p.  DCCGLZV1I,  Mr.  a*  Or. 
Nr.  4419  (Mcas  rosalea  et  viodenialea  OHmilNM  Mllli«  pOMir««  d.  b*  8cb«il«M  Ml 
RoaeQfest  und  zur  Zeit  der  WeiaU'fe). 

Sanrti  ronfcssorin  pontiflri«  el  (-»»lifliiTimi  tlixuin^iturp'i  rS'ii.-ol«i  a<'i  'i  [u  irn  i|„M'nia 
nnper  iletecln  »<t  f  ruta  ex  uuico  et  «etere  cod.  Dibr.  Vatii>aat>  )>«r  iSiv.  Caraitaiuin 
Falcouiuui.  Neapuli  17^1. 


Digitized  by  Google 


Tomascbek 


(Tgl.  fodi^ta^M  mis  «xornari  anf  einer  grieeb.  fnsehrifl  ▼.  Nieaea 

Bockh  C.  !.  Nr.  3784  vol.  II  p.  960),  und  dass  wir  darunter  die  Ro- 
salien zu  verstehen  haben,  lehrt  dns  Lex.  gr.  lat.  in  calcc  Cyrilli 
(Thesaur.  ntriusque  linsfuae  Pliiloxetii  ed.  Vnlcanius  Lug:d.  Bat.  cTi  • 
b*c  p.  603j:  'Joo'.c7_!j.oc  •  ROS  AfjIA,  und  ein  aiideres  Glossar, 
worin  ROSALfA  durch  fodtaxä  wieder^rffrehen  wird.  Morelli  in  sei- 
nem Kniefuiar.  eeel.  Cpolitanae  Rom.  1788  vol.  II  p.  97  fuhrt  zum 
Vill.  Mai  nach  Papebroehe  folgenden  Vers  an:  öydodnr,  rsAc&uat 
^od(9fiöv  ßpovroyövoio  i.  e.  roO  xyiou  MwavvoO;  Morcelli  fasst  fo^t* 
liig  irriger  Weise  nuf  als  den  Rosendut't  der  heiligen  Reliquien.  Zum 
IX.  Mai  eitleren  die  Bollandisten  (Acta  SS.  Mai  Tom.  II  p.  359)  ex 
mas.  synaiariis  Mediol.  Taurin.  et  Claromont.:  S.  TIMOTHEl 
PATRIARCHAE  foBt^iMg,  Richtig  erkifirt  den  Ausdnick  Masoehi  In 
Vetos  marmorettm  S.  Neapolitanae  eccleaiae  Kalenderium  Coromen- 
tarias  (Neapoli  1794)  I  p.  54:  festam  IVanslationia  S.  Timothei  quia 
,  DE.  Mail  eelebrabatur»  quando  maitma  est  rosae  ubertas,  eredibile 
est  multum  tone  fideles  indnlsiase  iacendis  rosis  sertisque  nectendis. 
Matoebi  bandelt  ebeoda  aocb  Ten  dem  Feste  Tlngirlandata,  womit  in 
Neapel  die  Translatio  S.  lanuarii  und  in  Capua  die  Transl.  S.  Ste- 
phani  hezeiehnet  wird,  ferner  von  dem  Namen  des  Plingstsonutages 
Paseha  rosatn  s.  rosarum.  Ar  iiiemini,  bemerkt  er,  nie  pnero  in  Ca- 
pnana  dineeesi  in  doniiniea  penlecoistes  intt  i-  missae  soieninia  con.sue- 
vis.sc  preshyterum  ecclesiae  pavimenfnm  rusis  con.spergere ;  qui  mos 
postea  exolnit.  Andere  Stellen  liieniher  bei  Miklnsich  Rusniien 
386  fg.  Manche  pomphafte  Gebräuche,  welche  bei  dem  Feste  des 
Sommereiozuges  üblich  gewesen  waren,  vererbten  sieh  ohne  Zweifel 
auf  spatere  Zeiten  und  halfen  den  italienisch-katholiselien  Cuitus 
schmücken;  man  denke  i.  B.  an  das  praehtrolle  und  ott  beschriebene 
Fest  der  hl.  RosaliOp  welches  za  Palermo  vom  IX  bis  XDI,  Juni 
gefeiert  wird. 


IV. 

nie  oben  angeführten,  von  L^on  Heuzey  in  dem  Bereieh  der 
heutigen  Ortsi'liail  Drama  gelundencn  lateinischen  Tnsclu'il'tea  erregen 
in  hohem  Grade  unser  Interesse.  Wir  lernen  daraus  vor  allem  einen 
locaien  einheimischen  Beinamen  des  Liber  Pater  kennen»  nämlich. 
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TASIBASTENVS.  Ohne  Zweifel  führte  der  Gott  diesen  Namen  nach 
einer  Stätte,  wosellist  er  einen  hervorragenden  Cultiis  genoss  und 
einen  heiligen  Bezirk  oder  Tempel  besass.  Matr  nun  der  Nnme  der- 
selben Taalß<iC'37o<;  oder  Tarsißdürri  gelautet  haben:  gewiss  ist,  dass 
er  echt  Ihrakischen  Ursprungs  ist  und  der  Form  j-aeli  vorglichen 
werden  dnrf  mit  den  gleichfalls  thrakiseheii  Ortüiuanea  ^;rl|ULaaTO^ 
bei  dem  Schoi.  Dem.  VIII  44,  'Ejuiaaro;  Bc/uiäan?  Seußäara  £rj&ay« 
ßdara  bei  Proeop.  de  aedif.  IV  4,  und  Hißaaro^  bei  Steph.  Byr..  Wo 
kg  aber  diese  Ortsebaft?  Am  nächsten  liegt  wohl  die  Anaahne,  daM 
sie  eben  dort  bestanden  habe,  wo  die  Inschriften  gefunden  wurden» 
nSnlieli  in  öem  fiereiche  Ton  DraoM.  Bieses  Stftdtehen  findet  sick 
saerst  erwfihnt  in  den  Aeta  S.  Germani  toö  «wetisadefisMv  Hiv  oEßa^ 
9fitov  fAoyi^v  tiiff  KeotykCt}^  (Acta  SS.  Boll,  die  XU.  Hai  III  p.  162  bis 
167)  >)•  in  dem  Itlnenur  des  Benjamin  ran  Tadela  (TM  Tbesaa- 
bwica  p.  408}»  ond  bei  apateren  bysaattniacben  Autoren.  Drama 
Kegt  3  i/t  Standen  nordwestUcb  von  Filiba|jk  in  einer  quellreicbeii 
Gegend;  Paul  Lucas  (a.  1705)  bemerkt  in  seinem  Retsebock 
cap.  XXV^II:  il  passe  üans  cette  ville  plusieurs  petita  ruisseaux.  dont 
Teau  est  fort  claire.  Mitten  arn  Wege,  an  <leni  (iehirg.sabhaug  liegt 
ein  Weiler.  Bunar-basi,  d.  i.  „Quellkoppe",  so  genannt,  weil  da- 
selbst zahlreiehe  Quellen  entspringen.  Iiier  oder  dort  mag  Mohl  im 
Alterthum  die  Ptlanzstailt  der  Tliasier  K'^r/ji^fg  gelegen  haben,  deren 
Einwohner  zur  (iriindung  von  Pliilippi  gezogen  worden  waren.  Denn 
ungenau  ist  der  Ausdruck  derer,  weiche  angeben,  dass  kpnvcoi^  der 
alte  Name  von  Philippi  gewesen  sei»}.  Vielmebr  bestanden  beide 
Orte  neben  einander«}. 


>)  Gtramiw  fctn,  tri«  kk  aw  «in«r  StaU«  dar  Acte  XY  mutfnm  (»«opliTbali 
B«lg«rkM  trehlcp.  Opp.  Venet  1758  III  p.  503)  erteh«,  te  4m  pMngioag<>blM  mm 
du  Jahr  888  sRr  Zeit  Michael«  Iii.,  als  der  Bolgarenfurst  Bogoris  dws  Christenthum 
annahm  Dus  von  flortnnmis  hppründpte  Kloster  finde  ich  auch  erwähnt  in  den 
Acta  P;tlri«r(  h.  (  pi.l.  II  p.  240  h.  lUÖ":  r^;  fxv^r,;  7-?,r  tl;  'Tvou«  r{;jo)u.i'vv;c 
Bioroxov  X9ei  iirtxex/.-tj^fVt];  r^f  Koaivir.^/:».  und  ui  der  UuL  1*0111.  &  Patriarch. 

aa.  11 1.  m.  iss. 

^  at«4for.  Sie.  XVI  I ;  0i9t«(  ^<r«»  Ti(  ^fiaCo|tly«(  Kfijwit«^  $9rtp»v 
(|9«V(Xffii;  %f*  l«vr«0  iv^MOms  ^Ximrwf  iiek^fmvn  «ixqWpwv.  Arf««idor. 
bei  Steph.  Byz.  t.  ^(Xtinr»!.  *t^U     Kp/rpthmf  «eXtftovftAfOtf  d«d  6p«xän> 

ß9xäY^99.(  6  OtXiirrrof  Otltjrirouf  aty^ftavev.  * 
•)  TheophrwsluH  dt«  caiisis  plnntumm  V  14  S:  »v  rt  <l>t),i'rrrrotH  irpcrtjbov  fiiv  fxäX).?,v 
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Es  ist  nun  nicht  unwnhnelieintick,  dus  TASIBASTA  so  Tiel 
bedeuteteb  wie  »ThnsieNanaiedelang''  und  im  Monde  der  tbnikiseken 
Umwohner  seit  alter  Zeit  zur  Bezeichnung  für  das  grii  chische  Kpr,- 
vl9is  fiblich  war;  der  barbarische  Name  konnte  in  der  späteren  rumi- 
schen Kaiserzeit  das  Übergewicht  bekuiuini  u  mui  den  !:Ci'iechischea 
überdauert  haben.  Der  zweite  Bestandtheil  d«s  V\  ortes  wenigstens 
dad'  verglichen  werden  mit  denj  osetisch-eränischen  basta  (tagur. 
bastä,  digor.  bastej  „Wohnort,  Statte"  =  skr.  vastu,  vastja,  v.  ras 
^wohnen,  verweilen*'.  Dass  die  thrakischen  Dialekte  dem  west* 
arischen  oder  erinischen  Spracbgebiete  inndehst  angehörten ,  kam 
wohl  jetzt  als  ausgemacht  gelten.  Wir  wollen  hier  nur  die  Frage 
berühren ,  ob  sich  auch  in  grammatischer  Besiehung  eine  Spur  der 
Verwandtschaft  nachweisen  Hast.  In  den  Acta  S.  Philipp!  epise. 
Heracleensis  (Acta  SS.  Boll,  die  XXlf.  Octobr.  IX.  p.  551)  findet 
sidi  folgende  Stelle:  mox  inclusa  corpore  cum  retibus  extrnhuntur; 
tunc  grata  Tcnatio  et  auro  pretiosior  et  omni  decoro  gcmmarum,  duo^ 
deeimo  ab  ea  urbe  (sc.  Hadrianopoli)  lapide  per  tres  dies  celabatur 
in  Villa,  quae  sermone  patrio  6ESTISTTRVM ,  interpretatione  vero 
latinac  linguae  ieeis  pessessonm  vocatur;  ea  possessio  et  fontibus 
abundabat  et  nemore,  ornala  niei>sibus  et  vineis.  —  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  da'^s  der  zweite  Bestandtheil  sich  auch  iu  anderen  echt 
thrakischeii  (hlM  isniea  vorfindet:  so  in  dem  bekannten  AouoöttOjSCv, 
dem  heutigen  Silistria,  ferner  in  KoKoOaTopoc^  Br^ÄaoTJoa-^^,  iiani<jTO'j' 
p'.a.  u.  A.  bei  Procop,  de  aedif.  IV  11,  vielleicht  auch  in  lUintcng  bei 
Ilerodot.  VII  109.  Tbrakiseii  stnra  ,  stüru  wird  der  Bedeutung  nach 
dem  lateinischen  stabulum  und  stlocu.s  entsprochen  haben,  und  kann 
der  Form  nach  verglichen  werden  mit  skr.  sthärara  und  sthdla  «sta* 
bilis",  armen,  stovar,  oset.  stur  «immobilis,  grandis*.  In  der  ersten 
Haifte  der  Zusammensetzung  ist  somit  der  Begriff  possessorum  ent- 
halten. Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  in  den  erftnischen  Sprachen 
sich  nicht  selten  ein  ursprungliches  V  im  Anlaut  zu  G  entwickelt 


xaroixo  jv7bjv»  .  ä^av  «/ip  rö  jrcdi'ov  iivöpoiv  itX^pc;  r^it  juu  ädoTOM.  Di«  Cwt. 
3U  über  den  Zag  des  Brutus  und  Cassius:  irspocv  §i  rivsc  {Aaxporf  oav  xars  ra; 
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bat  ^) ,  so  ktanen  wir  obue  Aoataiul  ftir  dai  Tbnkiscbe  eio  MitleU 

wort  der  Vergangenheit  gesta  annehmen,  welches  dem  altpersischen 
^yy^^yill  (visla)  i  /.■y.rrtyi.ho'; ,  possessor,  entspricht.  Denselben 
Bestandtheil  erkennen  wir  in  dem  thrakis(-hen  Fraiiennamen  GAL- 
GESTA  auf  einer  Inschrift  von  Philippi  (üeuzey  p.  45öj ,  in  dem 
Namen  iles  Paoners  Zt'ytxorjfyc^ro^.  der  an  Lysimach  die  königlichen 
Schatze  verricth  (Diod.  Sie.  hei  Tzetzes  (  Iii!.  VI  470—480).  ferner 
als  Nebenform  hista,  in  dem  Namen  des  Dakerfürsten  BVHüBlSTA 
oder  Botf^eßiaTotg  aad  io  AirüßtaTog.  einem  Dardaner  aus  Vederiaoa 
(Procop.  Hiat.  arcana  cap.  6»  lU  p.  43). 

Aas  der  ersten  der  beiden  luscbrifteii  lernen  wir  ferner  eine 
AnxabI  barbariscber  Eigennamen  kennen,  worfiber  Heuzey  (p*  451) 
gut  bemerkt:  les  noms  propres  de  ees  inscriptions  sont  presque  tons 
de  rares  et  pr^eieux  ^cbantillons  de  Ja  tangue  si  peu  eonnne  des 
aneiens  Tbraces.  Es  dürfte  der  Mfihe  wertb  sein  za  untersacben,  wie 
dieselben  sich  zu  den  bisher  bekannten  thrtikiscben  Namen  stellen 
und  ob  sich  für  die  Zuweisung  derselben  an  einen  bestimmten 
Stamm  Folgerungen  ziehen  lassen. 

IITBVS  kommt  in  unserer  Inschrift  dreimal  vor.  Der  Name  er- 
scheint auf  odrysischem  Boden:  BITHVS.  filius  COTYIS  regis  Thra- 
cum,  Liv.  XLV  42  ä  Polyb.  XXX  12;  wahrscheinlich  sintiscb  ist: 
B(3uc  Ai^äarov,  liap^txoröXfeo;,  Moc/.ioöjv,  Anonymus  repi  |xaxpo> 
pCuv  Fragm.  Uist.  Graec.  lü  p.  609.  Man  rergleiche  nocb:  odifMC 
Av^pclBv  ^  SvofM  Bl^g  t6  ytfvo^  Sppia,  Inscriptions  reeueillies  k 
Deipbes  par  Weseber  &  Foueart  Nr.  344,  p.  228;  BITYS  •  STAC* 
F-  «nf  der  Grabsebrilt  eines  C  •  TVTIVS  •  MAN!  •  F*  DANS(ala)  * 
EQ- EX 'CO  HU*  TRAG  s.vCorptts  hser.  Eben,  ed  Brambacb 
Nr.  mO ;  AVR.  ABiTVS  *  MIL  *  COH  •  X  <  PR  •  >  •  VfiRANf  •  NAT- 
BES8VS '  NATVS  •  REG  *  SERDICA  *  VICO '  MAGARl  \  Inser.  fL 
NeapoHt  ed.  Mommsen  Nr.  284S;  FVSCVS  BITIVS,  wabrsebeittlich 


9  8«itpi«l«  flr  di«Mi  «ndi  i»  de«  rommiMhea  Spriielien  Torkvanncade,  Littt«al- 

wiclMlung  gebM  Fr.  Spiegd  Parsigramm.  p.  113.  114  und  Fr.  Müller  BeStr8g«Hr 

LMullehre  «Icr  nfnpert  Sprache  l  S  ij.  II  9.  Noch  häufiger  Ist  dprselbc  Vor<.'an<j 
im  Armen isriieii  zu  ijeobachten,  niui  iiixg  auch  im  Phrvgi.schcn  Platz  geg^ritTen 
haben.  Analog  jeuein  thi-ukiichi-n  (;<'<it:i  hut  »ich  uuch  der  Eigenname  VisUifpa 
Krqffijrro;  im  Neuper».  zu  Uustisp  «Dtwickell. 
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ebenfaHs  besnselier  Abkunft,  Orelli  Nr.  3552.  Als  enter  oder 
zweiter  Beetandtbeil  Met  rieh  der  Ntme  in  folgenden  ZoflaimiieD<- 
setsnngen: 

BiTHI-CENTHVS,  auf  derselben  von  uns  behandelten  Uii>chnft 
(s.  u.). 

BITI-TRAI.IS;  VALENTI  HITITRALI  VET  •  EX  ■  V  •  \LM  I  . 
TRACHVM.  C.I.Rhen.  Nr.  56;  BYTYTI  AL  BlTi  V  LEG  XXII. 
d.  h.  BYTYTRAL  .  BITI  nach  J.  Beeker  Rh.  Mus.  XIX  622. 
ibid.  Xr.  95$.  Dieses  Compositum  findet  sein  SeitenstGek  in 

MVCA-TRALIS,  Muratori  p.  CCCXLVU  Nr.  2;  AVLVS  •  MV- 
CATRALIS  •  BITI  •  LEG  LEG  •  XXII,  C.  I.  Rhen.  Nr.  1 060 ; 
L.  .M\  CATRALIS  VET  -  LEG  XXII.  ibid.  Nr.  1285.  Zu  ver- 
gleichen ist  MVCA-TRAVLVS  i  u[.  just.  8.  II,  3;  15.  VIII. 
51;  10,  IX,  I.  Eine  ahgeküiztc  Form  ist  MVlA-THA: 
D.\RZE  MVCATRA,  Miirat.irJ  p.  CCCLl  Nr.  I;  ibid. 
p.  DCCLXXXIX  Nr.  3  (bis);  Marini  Atti  p.  345  a;  C.  I. 
Rhen.  Nr.  löl  (ter);  Ackncr  &  Müller  Nr.  944;  .MVCA- 
TRA DNPL  •  AL  T  TRAC  Archiv  f.  K.  öslerr.  Ge- 
schichts  Q.  XV.  292  >). 

DISZA-TRAL  *  durfte  ferner  zu  restituieren  sein  in  AVRE- 
LIVS  DISZAIRAI  *  MlL  -  COH  *  VIR  •  PR  %  Marini  Atti 
p.  436. 

BiTHO  VOUVS:  Inipp.  Diocletianus  &  Maximianus  AA.  &  CC. 
Bll  HUPiHiO.  Cod.  last.  5,  iV,  7.  Zosammeusel^uugen  uut  füH 
sind  aufiserdem: 

PIB-PORVS;  D  •  M  •  ZUI  TUTl  FIL  *  DA€AK  *  VXORI  PII&- 
FORI  RB6KS  COISSTOBOCBNSIS»  MuratMi  p.  MXXXIX 
Nr.  3.  (Or.  Nr.  510).  Ober  die  Kewro/Sdxoc»  KeoroußAaet 
an  der  Nordostseite  Ton  Dacia  s.  Zeuss  696.  Dicee 


<)  D«r  ««kl  UimkiMlie,  smi«I  KiOtTiiiMlk*  SUnai  MVCA  IrfU  neb  ia  nim  Bil- 
dungcD  Iifn6g  auf.  Nouxavrto^  Anon.  ir.fiaxp&ß. ;  Movxa^oc  tS.«  Tgl.  MVCASIVS 
C.  f.  Rh««n.  Nr.  4«9;  MVCaSENIVS  Ackner  tc  MüIIt  Xr.  48«,  Tgl.  MVCAZANV8 
Cod.  lust.  10,  rV,  30  neben  AVT.JZAXVS  ihiil.  2,  IV,  19  &  2-1;  2.  V,  «3;  3.  Vf, 
46  a.  AuXovCcvi;;  ans  Hesembria  C.  I.  Graec.  ^r.  20S4  U  p.  77.  Über  NVCA-POR 
j.  d.  folg. 
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Inschrift  mit  ihreDNameusfüiiueu  gibt  einen  bchönen  Beweis  j 
för  die  sprachliehi  und  stammUche  Zusammengehörigkeit 
aller  Aiitochtlioneii  von  Uea  Karpathen  bis  zum  Strymoa 

und  Sangarios. 

NATO-PORVS;  NATOPÜUVS  ET  ÜHIGISA  AVIAE  CAUISS 
B  •  Bf  •  F£CeRYNT,  ibid.  In  Bezug  auf  die  erste  Hälfte 
dieses  Namens  Tgl.  Ainm.  Marc.  JÜLYU  10  16:  NATV- 
SPARDO  quidam  scutarius. 

DAC-PBTO-FORiaiii  der  Tab.  Peut  sind  aaoh  unserer  Meinung 
(Zeitsohr.  f.  d.  osterr.  Gymn.  1867  X.  Heft,  &  706)  freie 
Dneier  des  Gebirges,  die  unter  mehreren  Fürsten  standen, 
etwa  die  Cbrpi  Costeboei  Biessi  und  Saboci,  Stfimme« 
welehe  dringend  und  selbst  gedrängt  die  Nard-  und  Ost- 
grense  des  rdmisohen  Daeiens  umgaben.  P£TO-POR  fas- 
sen wir  in  der  Bedeutung  rcrj^dp^^r^;.  Dfirfen  wir  nämlich 
die  uharakteristische  Neigung  des  Romunischen,  für  einen 
ursprünglichen  Guüiiral  im  Anlaut  den  Labial  zu  setzen, 
auch  fGr  das  AlterUiuin  in  Anspnieb  nehmen:  >o  I  indert 
uns  nichts  für  die  Zahl  „vier"  cm  duki.sche.s  PK  n  H,  das 
möglicherweise  bei  Zusammeosetzungen  in  PEi  \  iilin'- 
gieng,  voranszusptzei!  und  dem  skr.  catur  gleichzustellen. 
Ebenso  dürlen  wir  P^:  iE-COLüLETlCA  der  Tab.  Peut. 
als  das  Gebiet  der  iu  vier  Cantone  oder  Strategien  ge- 
tbeilten  Coelateten  erUaren,  mit  Ilinwci*;  auf  die  hes- 
sischen TeTpotYtapXrat  Strab.  Vit  (Steph.  Bys.)  Polyaen. 
IV  41.  ^  Der  zweite  Bestandtheil  POR  lautete  dialek- 
tisch such  POL,  und  geht  aurOeh  auf  JJf^  (pAI«)  »Be- 
schfltier,  flerrseher**;  wobei  man  hinweisen  darf  auf  lyd. 
«oXafiu^,  nrdXfAt/;  *  j3«aiXc6;,  und  Ter  allein  suf  den  troi- 
Btihen  Namen  Udpt^  welchen  der  Singer  dureh  *AXlC«v- 
dfo«  „Ahwefarer,  Kämpfer*  wiedergibt  (Zeltschr.  f.  vgl. 
Spraehf.  I  SK). 

RASCV-POLIS,  Fürst  der  Sapäer,  Bruder  des  RASCVs,  App. 
B.  Civ.  IV  87:  /  j.ToÄu-  xai  'Pdijxog  r^arrtV  d$sXf(a 

Spqxlu}  ßaatXfaxoj,  ^la^  dc,yovrt  yuioui.  Dio  Cass.  XLVII 
25.  48  LIV  34  bietet  die  Sein  t  ihweise  'Pa^unopi^.  Auf 
bosporaniscbeu  hisehriflen  und  iMünzen  begegnen  niis  die 
Namensformen  'Pouox&üTro^ts  und  '  ^rtOXQUKopif.  Der  erste 
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Bestandtheil  kehrt  wieder  in  dem  TfeHeieM  deldeehen 

Fhmennamen  ftESCY-TVRME  ■  SOIE,  Ackner  &  Möller 

Nr.  480. 

ABRV-POLIS,  Fürst  der  Sapücr,  Paus.  VII  10  6.  Diod. 
Sic.  XXIX  Frgm.  36  App.  Maced.  Frj^.  ii.  Liv.  XLII 
13  G  cte.  Der  erste  Bestandtheil  tiiidet  sich  auch  in  WjSoo- 
(TfAur;.:  Xen.  An.  VII  6  43,  in  Aß&ö-rovov  Hut  Them.  f. 
ferner  in  dem  Namen  einer  waidreichen  Gegend  in  Astike 
'Aßpo-Ußa  Theophanes  Chron.  p.  728.  729. 

MVCA-PORIS,  Fürst  der  Bithyner,  Dionys.  Byz.  Anaplus  Bosp. 
Frgm.  62  ed.  Frtek:  sinus  profundus  valde  nominatus  Mu- 
eaporis  a  rege  qnodam  BithyDiae.  Inaehriit  von  Chalkeden 
C.  L  Gr.  Nr.  3705  U  p.  974:  Bovßä^  MenttA^piasoc*  Ave* 
aerdem  Flar.  VopUciM  Div.  Aureliaa.  26,  2  3S»  5 ;  Aela  S. 
Pbilippi  (Bei!«  Octebr.  DC  p.  S46):  tue  ipsiiis  naturae 
eipers  atque  humanitatis  igiuurua  MVCAPOR  ingreditur; 
C  I.  Rhen.  Nr.  1041:  HVCAPOR  MVCAT/RALIS  '  HIL  • 
LEG  •  XXil;  Maratori  p.  OCCXCU  Nr.  1 :  AVRBLIVS 
MVCAPOR  Mn^ES  COR  ÜI  PRAET. ;  Ackner  &  Müller 
Nr.  788  &  Nr.  929.  Als  Frauenname  Uenzen  Nr.  «832: 
TATAZA  •  MATER  •  ET  •  TATAZA  •  MVCAPOIIA  VXOH. 
Zu  erwuliuen  ist  noch  MVCAPViS,  Ackner  &  Müller 
Nr.  I>50. 

DINDI-PORLS.  Bitbyner;  C.  I.  Gr.  Nr.  3795:  it^Xtyisxoc 

SEM-POR,  Acta  S.  Philipp!  (p.  550):  sed  cum  Hadrianopolim 
perTemssentr  in  SEMPORi  cuiusdam  suburbano  ns((ne  ad 
praesrntiam  praesidis  servabaiitur.  —  Vielleicbt  gehören 
in  dieselbe  Reihe  DERZl-PARVS  Ced.  luat  6,  VlU,  42 
und  ZY-PARVS  ibid.  8,  IV,  «;  schverlich  aber  DfiCE- 
BALVS.  Se  aieher  dahiaeh  dieser  Name  iat»  ao  iat  dach 
tn  bemerken»  dasa  auch  semitische  Namen  ähnlichen  Aus- 
gang seigen;  von  unsfihligen  Beispielen  fQbren  wir  nur 
an:  MONIMVS  ffiROMBALI  *  F  •  MIL  •  COfl  •  I  -  FTV- 
RAEOR  %  C.  I.  Rhen.  Nr.  1234;  ja  selbst  DECEBAL  ist 
als  syrischer  Name  bezeugt:  BARCATIIES  DECEBAL! 
•  F  •  EQ  •  ALAE  •  AVG  •  ITVHAEÜIU  M  •  DOMO  •  ITY- 
RAEVS  etc.,  Ackner  &  Müller  Nr.  661;  der  Maine 
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BARCATHES  ist  häufig  auf  syr.  Inselir.  (Mariiü  Atti 
.31.  482). 

TßAl-Bl TlIVS;  Diploiua  niilitare  Domitiani  Fmp.  a.  8(5  Ackuer  & 
Müller  Nr.  864 :  COH  •  If  •  THRACVM  OVI  •  PRAEST  CLAV- 
DIVS  MONTANVS  EQVITI  SEVTHE  TRAIBITHI  F  •  COLO- 
LETICo.  Der  erste  fiestandtheil  seheint  aus  TRAL  entstauden 
za  seiu ;  1,  d,  r  geht  unter  gewissen  BedingongeR  in  i  Ober»  so 
im  äkipje  nnd  Roniumschen. 

tAYIlfilS  wird  viermal  genannt.  Es  ist  uns  bis  jetzt  nicht  ge- 
langen, den  Namen  aus  irgend  einer  anderen  Quelle  eu  belegen.  In 
der  ersten  Silbe  scheint  die  arische  Wurzel  tu,  tav  ^«gedeihen,  zu- 
nehmen, stark  sein"*  eiilluilteu  zu  sein;  vgl.  skr.  tavisa  „slaik,  mäch- 
tig**. Auf  dieselbe  Wurzel  und  die  iVaepositioa  api  führt  P.  Boettger 
diethrakisciie  (jlo.s.se  ,-rtr6nv  •  töv  ^s^avpov  (^pqoce^  "kiyoiiai  (Schol. 
Apoll.  Rh.  I  933)  zurück.  Eine  Beslätijjjung  dieser  Vermulliurig  er- 
bUcken  wir  in  dem  oset.  Verhuiu  al'-taun  „zusetzen*  vermehren". 

ZIPACINTITS  ist  offenbar  in  zwei  Theile  zu  zerlegen.  Der  erste 
ist  noeh  erkennbar  in  dem  Namen  verschiedener  bithynischer  fipa^ 
eben:  Zcfforng^,  Zvirccns^,  Zcifruti?^«  Ztßotmf^  Zißltm^  (s.  Pape's 
Lex.  s.  V.),  vgl.  Uesych.  Zc^v^td'c;  *  al  Bp^tfm  %  8p^p  yy^acoi ; 
ferner  in  ZtßiX}ktof  6  r&ö  Aii97öX(o;  um^  Diod.  Sic.  XXXIV  Frgm.  34. 
Wichtiger  und  belehrender  ist  der  zweite  Theil  -CENTHVS.  Wir 
finden  denselben  auch  in 

BlTllI-(  HNTIIVS  auf  unserer  Inschrift.  Derscllte  Name  in  der 
Schreibweise  BlTI-CENTiVS  ist  zu  lesen  auf  einer  Inschr. 
V.  Calaguri:  IVLIVS  LONGIN VS  DOLES  BmCRNTI  F- 
BESSVS  •  EQVES  ALAE  TAVTORVM,  Or.  Nr.  3552.  Dass  der 
hier  vorkommende  Beiname  DOLES  ein  hessischer  ist  und  nicht 
etwa  wie  1.  R.  N.  Nr.  2680  dem  römischen  DOLENS  entspricht, 
lehrt  ans  der  erwdterte  Name  DOLANVS.  C.  1.  Rhen.  Nr.  1523: 
DOLANVS'  ESBENl  *  F  *  BESSVS  *  EQ  *  EX  -  COH  *  RH  * 
THRACVM. 

SVDI-CENTIVS  findet  sich  in  einer  Inschrift  aus  Rom:  VAL  •  SAR- 
MATfO  •  CIVIS  FILOPOPVLfcTANVS  -  SVDICENTIVS  • 
FRATER  (iENITIVS  •  FECIT,  Henzen  Nr.  5291 :  ferner  iu 
einer  aus  .\quileia:  AVRELIVS  SVDK  ENTIVS  MILES  LEGIO- 
NIS  XI  CLAVDUE.  Mnratori  p.  DCtXCII  i\r.  H. 
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BVRI-GENTlVSi  * PwfuUmv  nv^  Btais^  yi^cgj  B  a  v  p «  i  y r  t  o  v  I^vc/jlo, 
Procop.  B.  Goth.  II  26  (II  p.  2äl).  Den  ersten  BestaDdCbeil 
finden  wir  auch  in  BVRE-BISTA,  dem  DakerfOreten;  vgl.  noch 
Mariiii  AU\  p.  436 :  AVR    BVRI  •  MIL  •  COH  •  X  •  PR  •  —  Der 

Name  Bc j'>^.ivTioj  ist  der  leUte,  den  wir  aus  dem  Bessenvolk 
erfahren.  E$  ist  charakteristisch,  dass  auch  der  erste  in  der 
Geschichte  aui'tretfiode  hessische  Xame  die  gleiche  Bildung 
zeigt,  nämlich 

RABO-CENTVS;  M.  Tullius  Cictro  in  L.  Ca!|>iiniium  Pisonem  34 
§.  84 :  idemque  tu  RABOCENTVM,  BESSIC  AE  GENTIS  PRIN- 
CiPE&l,  cum  te  treceolis  talentis  regi  COTVl  vendidisses,  se- 
curi  percnssisti,  cum  ille  ad  te  legatus  in  castra  venisset  et  tihi 
magna  praesidia  et  auxilia  a  Bessis  peditum  eqtiitninque  poUi- 
cereiur.  Die  Bessen  stellten  auch  dem  Pompeius  Auxiiiartruppen 
zu  Diensten:  huc  Dardanos»  Besses  partim  mereennarios  partim 
Imperio  aut  gratia  conparatos,  ifem  Hacedonas  adtecerat;  Caes. 
BC.  III  4.  Bieber  gehurt  ferner 

DISA-CENTVS;  C.  I.  Rhen.  990:  PETRONIVS  •  DISACENTVS  * 
DENTVBRISE  *  F  •  EQ  •  TVRMA  '  LONGtm  •  EX  •  CHO  ' 
VI  •  THRAC.  —  Der  erste  Bestandtheil  findet  sich  nicht  selten 
aut  thrakischent  Gebiete.  Ai'ji^iog  Ai.Ji.  llac-ctxs's/.irr,;,  .Ma- 
xedwv,  Anonym.  ,t.  iiotnoo^. ;  Ae/JL&vroc  An^'/V  'A^räf  aus  Me- 
s_emhria  C.  I.  Gr.  Nr.'  2053  b;  AVR  •  DISZA  •  EQ  •  AVGG  • 
N  •  TRAX.  Muratori  p.  JiCCXC  Nr.  2.  Daneben  existiert  auch 
die  Eonn  HIZO,  DISO:  Impji.  Dioeletinnus  &  Maximianus  AA. 
DIZONMnilili,  Cod.  Inst.  .3.  IV,  7;  AVUEL  •  DIZO  •  MILES 
LEG  •  Xi  CLAVD-,  Muratori  p.  DCCXC  Nr.  1 :  AVR  •  DISO  • 
EQVES  •  SING  •  N  •  THRAX,  Marini  Alti  p.  826.  Ferner  er- 
"vveiferte  Formen  wie  Ktscyrog  Anon.  DIZALA  (s.  ii.). 

Di2AVIT  Gudius  p.  CLIII  Nr.  7,  DIZANA  Gruteros  p.  DXXVil 
Nr.  7 :  AVR  •  DIZANE  •  COTfO  *  BT  •  PVT&ITE  •  CONIVGI  * 
NATVS  *  EX  '  PROVOICIA  •  MABSU  *  INFERIORE  •  REGIO- 
NE  •  NICOPOLITANA  •  VICO  •  SAPRISARA  >):  und  Zusam- 


<)  Zn  SAPRI-SARA  bulle  nmo  die  dakiHclie  Ortschaft  DSPI-SAiA  anf  einem  Verespa- 

InVor  Wiirlittäff'Iehcn.  Arkner  Se  Möller  Nr.  G2ö  und  n«^t-iTa"5a  ln'i  Procop.  de 
aedif.  IV  lt  (p.  üU6).  —  In  der  ersten  Hiilfte  steckt  vieUeit-lit  <lus  tbrako-bitbj'-' 
aU«be  ax^xbi  *  ^uAtye;  otxto,  jisauv,  nüp^os  (Hesjcb.CjrriU.). 
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mensetzungeu  wie  DISZA-TRALIS  und  Kojxa-^t^a?,  Inscr. 
Proponlid.  C.  I.  Nr.  2019:  'A;ro)).wvtoc  y.ai  K05:K AAlZAi:  räi 
rarpi  loAsioBiocr..  —  Schliesslich  erkenneu  wir  denselben  hier 
erläuterten  Bestaudtbeil  auch  io 

ISarpd-xcvrat,  eioem  Volkastamme»  den  bereits  Hekatäos  neben  den 
mit  den  Bessen  verwandten  oder  ibnen  untergeordneten  Satren 
nennt  (Steph.  Byz.  s.  v.). 

(£K/.vrv  ist  oflfenhar  eine  Demiiiutivbildung,  die  auf  ein  ein- 
faches CEU/Vs  hiuu  eist,  das  wir  noch  in  dem  Namen  des  üdrysen- 
fQrsten  Kepfjo-ßAinrr.g  als  cr.stea  BestciinUlicil  findeu.  Die  Endung 
-la  findet  sieh  nicht  hluss  in  keliuschen  und  gothischen  Maiinemamen ; 
auch  lydisch-phrygische  und  thrakische  Naiueu  weisen  selbe  auf. 
Einigt'  der  letzteren  wollen  wir  hcrvüilieheii. 

liENVLA;  C  I.  Bhen.  Nr.  »80:  SESE  LENVLAE  •  F  •  DA/NSAU  • 
MIL  •  EX'  COH  *  /////  THRACVM.  Mit  SES&  vergleieht  «eh 
IVLIA  SISI,  Munt,  p.  DCCXC  Nr.  3,  u.  ANTONIA  SISIATA. 
Ackner  de  Müller  Nr.  143.BANSALA  ist  der  ecbte  Singular  sudem 
fibliehen  DENSELETAE,  DANTHELETAEp  worin  TA  wie  im  Ose- 
tiscben  und  im  Skipje  Pluralendnng  ist;  schon  Hekatäos  kennt 
dieses  nn  den  Strymonqoellen  bausende  Volk,  das  2u  den  Bossen 
in  engster  Verwandtschalt  stand,  in  der  Form  ^taiXoi  (Steph. 
Byk.).  Eine  historische  Persönlichkeit  ist  der  Denseletenköuig 
SITA,  ^izäg  Die»  Cass.  LI  23  tV;  25 ;  war  auch  der  Doryphore 
und  Patricius  ^irra;,  T^tra^  unter  Justinian  thrakischer 
Abkunft? 

ASDVLA.  1.  H.  N.  Nr.  318:  MIL  •  CoH  •  V  PHAEiOHlE. 
'    ^INTVLA  Caesaris  (luliani)  stabuli  tunc  (a.  360)  thbunus,  Amm. 
XX  4  3. 

SVSVIijAt  bessiscben  Stammes,  Or.  Nr.  3532. 
MBIMOLAt  Mariai  Atti  p.  630:  NATYS  *  IN  •  DA8DANU  •  VICO  • 
RATIDIS. 

2ANTIALA,  hessischen  SUinmes  I.  R.  N.  Nr.  2845:  AVR  •  ZOLO- 
NIVS  •  ET  •  AVR  ZANTIALA.  -  ZÜLONIVS  erscheint  zu 
SOLON  gemildert  in  dem  Dipl,  milit.  Titi  Imp.  Uenzen 
Nr.  5428:  EX  PEDlTiBVS  8ÜL0NI  MVSCELLl  F.  BESSO. 

DIZALA;  Marini  Atti  p.  436:  AVREL  DIZALA  •  EQ  •  SING  *  TVR  - 
RVFINIANI  *  SIBI  •  ET  •  AVRELIAE  BAZi  *  CONIYGI;  Hen- 

fliUb.  d.  phiL>lii«t  Cl.  LI.  Od.,  IL  HfL  M 
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sen  Nr.  mZ:  C  *  IVLIVS  *  DiZALAE  •  F  *  FAB  *  GEBIEL- 
LVS  DOMO  RERACLEA  8ENT1CA  MILITAYIT  IN  COR  * 
VH  •  PR  • 

SADALA,  oilrysischer  Eigenname,  Caes.  BC.  üil  4  Dio  Gass.  XLl 
63  Plut.  Ant.  61  etc.;  vgl.  Säooxoj,  Tluiryil.  !!  29  elc. 

COTHELA,  Fürst  der  Geten  zur  Zeit  Pliili^ji  s;  Satyros  (nach 
TiH't>poinp.)  bei  Athen.  Xlü  p.  oo7  C:  Kc^r,/«^  6  rcüv  Hpa.~ 
xo>v  ßanAEif?  a'/wv  Mrjoav  rirjv  ^j'^fo.Tiov.  vgl.  fordaiiis  d.  orig. 
Get.  10:  MEDAM,  GVDILAK  filiam  regis  actiepit  uxorern.  Die 
gothisinft'  Form  Gudila  ist  Erfindung  Cassiodor's;  vgl.  Procop. 
B.  G.  II  2  (II  p.  150,  151)  K'>*jT?>a^  Bod^  B£Äi7a!ito-j  oo&uyö- 
potf  =  III  10  (II  p.  402.  404)  rouoi'/a?  00??  ö  fy.yj-^iy.g. 
—  Wir  citieren  noch  Wescher  &  Foueart  Nr.  43  p.  49: 
0ä»jULa  ^uvawclüBy  xc|»aenov  ^  cvofia  M^^ce,  &  Nr.  157 
p.  121:  ottffjia  ävdjpcfoy  j>  dvoftde  Miido^.  Bekannt  ist  der  Odrjrse 

Oberhaupt  sind  Mannemanaen  auf-a  wie  auf  erdnisehem 
Sprachgebiet  flberbaupt,  so  auch  auf  thrahisehein  Boden  überaus 
häufig;  die  griechischen  Schriftsteller  wenden  dabei  freilich  die 
Endungen  -aj,  -gj,  -r^q  mit  Vorliebe  an.  Der  odrysisehe  Name 

ToijüvjraXx»}?  od.  'PyyxtrdXx»;?  lautete  thrakisch  RVMITÄLCA,. 
Amm.  Marc.  XXVI  8  i  ,  )Lz  j^r,q  wotiir  aueli  Xiv^Tjj  sich  findet 
(Phot.  Lex.)  ZEVTA,  lordan.  Get.  5;  der  hilhynische  Name 
Ztr&irT:^  ZIliOETA,  Liv.  XXXVHf  16  7:  'O/cc.c.  'iy/.Ug 
wahrscheinlich  VARALA,  der  krohyzische  kdiiigsuame  I^rav- 
VISANTA,  u.  s.  w.  Man  füge  noch  hinzu:  TARSA,  Tac. 
Ann.  IV  50;  LONGIN VS  •  BIAHTA  •  BISAE  •  F  BESSVS  • 
EQ.  ALAE  •  SVLP  •.  C.  I.  Rhen.  Nr.  344;  DENTVBRISA. 
ibid.  Nr  990;S.\LIA,  Amm.  Marc.  XXIX  126,  neben  SOLA* 
MVCATRl,  Ackner  Nr.  944. 

BMMTfnS  ist  eine  Bildung  wie  MiAroxO^is«  audk 
der  Volksname  ^U^ai  gieng  tou  den  Thrakern  aus  und  ist  deren 
Idiom  angepasst  und  Terkflrzt  ans  SxdXero«  »  Skiruda»  (!|iv<ln 
(Lasten  Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  VI  -9i().  —  Bezeich- 
nend ist  der  erste  Bestandtheil  DIO-.  Um  Ton  dem  mythologischen 
Namon  DIONYSOS  xu  schweigen«  welcher  griechisch  zu  sein 
scheint,  so  kennen  wir  einen  autochthonen  thrakiscfaen  Volksstamm 
der  Rhodope,  welcher  sich  Aeot  nannte  und  seine  Unabhüngigkeit 
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gegen  den  Odryseflkdnig  Sftalkes  behauptete,  Thiikyd.  II  06.  Die 

Dier  trugen  Schwerter  und  fochten  in  gesrhiossenen  Gliedern, 
Tlaikyil.  VII  27.  Nucli  iu  später  Zeit  lei.steleu  sie,  vereint  mit  den 
Odrysen  und  Coelflleten,  den  Römern  heldenmuthigen  Widerstand, 
Tnc.  Ann.  III  38.  Der  Name  selbst  mochte,  wie  im  Griechischen, 
„die  Göttlichen,  Ruhmvollen"  hedeiit»  n :  ileim  auch  in  den  evhu- 
schen  Sprachen  ist  bcknnntermasseii  der  Stamm  d!f  nicht  ohne  Sip- 
pen. Das  Volk  muss  gleich  den  Satren  mit  dem  grossen  hessischen 
Volksstamm  in  nächster  Beziehung  und  VerwandUchaft  gestandea 
baben.  Dem  Pliniua  IV  11  40  waren  bekannt  Bessorum  multa  nomina, 
und  unter  den  Einzelnoamen  nennt  er  DIO-BESSL  Aucb  in  bessi« 
«eben  £igettnaoien  kebrt  der  erste  Tfaeil  wieder*  wie  aus  DIOS- 
CVlflfiS  erbellt,  ferner  aus  DIVZENVS,  DiVDANVS.  DEOSPOR; 
SPARTACVS  DIVZENI  F  *  DIPSCVRTO  N  .  BESSVS,  Alarini  Atti 
p.  m;  ANT*  DIVDANVS  neben  AVR  •  MVCATRA,  Hurat 
OCCLmiX  Nr.  3;  SEPT  *  DEOSPOR  neben  dreien  SEPT  • 
MVCATRA,  SoUatea  der  leg.  XXX.,  C.  t.  Rhen.  Nr.  iHU  Was  den 
ber&famten  Namen  SPARTACVS  betrifft,  se  ist  derselbe  zwar  all- 
gemein thrakisch,  aber  doch  vor  allem  hessisch;  Plut.  Trass.  8: 
^r.aCjTUÄiii  dvr^p  ^f/xq  toO  vo;j.aö'txoO  ylvou^,  >i(l.  ihiU.  2'i :  vo|j.äc 
ATjardpj^Tjf;  an  erster  Stelle  ist  auch  die  Rede  von  einer  '/'jvtj  öjULo- 
^y/cg  ouaa  rov  S;rapraxou,  aavrtxiö  oi  xat  xaroyog  toIc  r.-ci  riy 
li.ivj'jy^  oy^iccaacig.  Ein  Bruder  des  OdrysenkönifTs  Sit:dk»  n  lieij-st 
il-aoaooxoij,  Thukyd.  IV  101;  und  das  bithyniseli-bosporauisehe 
Bemcbecgesühlecbt  weist  mindestens  fUnf  ^dfaaxog^  Snaprd- 
xuff  auf. 

Wenn  wir  nun  die  Frage  aufstellen,  welchem  thrakiscben 
Yolksstamrae  die  Namen  der  behandelten  Insehrift  ati^ehoren.  so 
wird  die  Antwort  nieht  sehwer  falten:  dem  hessischen.  Wir  beben 
gesehen,  dass  namenttieh  der  Ausgang -CENTHVS,  -CENTVS,  CEN- 
T(VSv  ein  speeifisch  hessischer  ist;  wir  wissen  ferner,  dass  der 
Dionysoscnit  vorzQglich  bei  den  Dessen  einheimisch  war;  und  es 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  die  THIASI  •  ÜB  •  PAT  * 
TASIBAST  *  sich  aus  MAnnem  und  Frauea  dieses  religionseifrigen 
Volkes  bildeten.  Schwerer  ISsst  sieh  eruieren,  ans  welchem  Jahr^ 
hunderte  der  römischen  Kaiserzeit  die  Inschrift  stammt  Jedenfalls 
muss  die  Romanisierung  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
haben,  da  neben  den  einheimischen  Namen  auch  rumische  gesetzt 
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siBd:  BITHVS  •  TAniGIS  -  FIL  •  QVI  ET  MACER,  TAVZIGBS  * 
BITHI  •  QVI  KT  RVFV8.  Wir  werden  an  Ihnlielie  Insehnflen  erin- 
nert, worin  neben  dem  rdmüdien  Namen  der  eiabelmiache  gesetzt 
ist,  z.  B.  1.  R.  N.  Nr.  K13r  EVTYCRfA  •  QAE  •  ET  •  BVTIN  % 

^l.  2810:  C  *  iUVUNIVS  •  CELER  •  QVI  •  ET  •  BATO  •  SCENO- 
BARBI  •  NATIONE  •  MAEZ      Nr.  2793:  C    IVLIVS  •  VICTOR  • 
QVI  •  ET  •  SOLA  •  DINl  «).  F  •  MIL  •  EX  •  CLÄS  •  PR    MISEN  •, 
Nr.  2671:  T  •  ATTI  •  NEPOTIS  •  QVI  •  ZECAEI  •  MILES  •  CLAS 
FR  •  MISEN  ,  etc. 

Die  thrakisehen  Stämme  hatten  noch  unter  den  späteren  Kaisern 
ihre  angestammten  Hftuptlmge;  Dio  (Jass.  LXXiX  18  (a  221)  nennt 
sie  oi  r^v  i^vüv  ^70vjcxevo(,  und  unterscheidet  sie  von  den  rom.  dip« 
X^v^e?  und  ixlrpoKoi.  Die  heimische  Sprache  selbst  blieb  noch  lange 
neben  der  rftmischen  in  Gebraoeb.  Wir  haben  oben  aus  den  treff- 
liehen Aela  S.  niilippi.  welche  ohne  Zweifbi  aus  derselben  Zeit 
stammen,  in  welcher  das  Martyrium  stattfand,  nfimKch  ans  dem  Aik 
fimge  des  vierten  Jahrii.  (S04),  gesehen,  dass  noch  damals,  unter 
Oiocletianiis,  das  tbrakische  Idiom  bestand  und  Tcrstanden  wnrde. 
Ke  Romanisicrang  mochte  an  SUrke  and  Umfang  am  meisten  ge> 
wuwen  zur  Zeit,  als  gotbische  StSmme  sich  im  Bacmvs  aniosicdelii 
begannen  (375)  und  als  in  Folge  dessen  das  antochthone  Element 
angewiesen  war,  an  dem  gewohnten  rümisehen  Wesen  festen  Halt 
zu  suchen,  um  nicht  neben  dbm  fremden  m  völliger  Impotenz  hinab- 
zusinken. Hiezn  kam  noch  die  Christianisierung  der  thrakisehen 
Hochstäiume,  welche  das  romische  Element  vollends  zur  Geltung 
brachte  und  alle  Spuren  des  alten  nationalen  Wesens  Terwisehte. 
Bevor  wir  jedoch  diesen  Punkt  näher  erörtern,  müssen  wir  uns 
Reehensehaft  ablegen  über  den  Umfang  des  bessiachen  Namens. 


0  9«r  N«m«  SOLA  M  IhrakfMb;  DINTS  gMubat  «*  DINIS,  Tm.  Am.  tV  SO;  88PT. 

DDIK8,  Mmt.  f.  DCCIC  Vt.  %\  MIO .  FlLIA.  DNS,  aai  Philippl,  Etnmj  p.  48S.  — 
tm  bMMfffcm  tot,  dtM  Ii«  BolSatoa  d«r  nboiafbekM  Flottt  m  de«  btwb«liw 
ToHmUm«  im  dmbg«kMS«  rtalMht  thrnm  «ngwi  I.  R.  K.  Mr.  tOOK.  SSSS. 
8771.  tSlA.  SSSt.  MIS.  SSW.  711S. 
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Ptolemaeus  III  5  20  zahlt  die  Völker  auf,  welche  sich  vo«  der 
Quelle  der  Weichsel  bis  zu  jcuer  der  Tbeiss  und  bis  an  den  Nord- 
rand der  Provinz  Dacia  erstreckten ;  er  nennt  neben  anderen  'Ap- 
aci^rcci  Saßötxcc  WuyyiToti  und  endlich  Hitaaoi  napä  röv  Ka/sjrärr^v 
Spo^.  Wir  hallen  es  hier  mit  dakischeo  Stämmen  zu  thun,  welche 
frei  geblieben  waren  und  zur  Zeit  des  niarkomannischen  Krieges 
drohend  auftraten.  In  der  Reihe  der  feindlichen  Völker  zahlt  Capito- 
limis  M.  Antonin.  22  auf:  OSl  BESSi  SABOCES.  So  xu  lesen  nach 
H61Ienhoff*8  glucUieher  Emendation.  Auf  die  KarpathenBevoIiner 
bezieht  sich  vielleicht  aueb  Isidoras  Etym.  IX  2  89:  Gothi  Daci 
BESSI  Gipedes  Sarmatae  Alani  etc.  All  diese  Stimme»  welche  da- 
mals Pannonien  und  Dacien  bedrohten  und  nicht  selten  daselbst 
friedliche  Wohnsitze  erhielten»  mögen  durch  die  eben  beginnende 
grosse  Bewegung  der  gothischen  Stämme  in  den  inneren  Landen 
hart  bedrängt  worden  sein  (Zeuss  402).  Die  nordischen  Bossen  ver- 
schwinden in  den  naehrolgemleii  Vüikerwirreii,  und  scheinen  nur  eine 
unsichere  Spur  in  dem  Namen  der  kürjtiithischea  liieskydeii  zurück- 
<?elassen  zu  haben.  VVi  nn  wir  bedenk*  n,  dass  auf  phrygisehem 
ßoiien  das  Wort  'lor)  als  Berguame  voikommt  und  dass  die  Bedeu- 
tung „Wald,  Gehölz**  für  dnsselbe  bezenirt  wird  (Paus,  X  12  7 
Hesych.  EM.  s.  v.},  ferner  dass  das  Wort  im  Anlaute  ein  Dii;annna 
hatte  und  im  Thrakischen  einen  gutturalen  Vorschlag  annehmen  und 
zu  gidr  kyd  werden  konnte  (vgl.  ags.  vudu  ahd.  witu  ^Holz**  neben 
gadh.  coid,  cuid  cymr.  coed  MWald;**  oset.  ^ade.qad  ^Baum,  Wald**}: 
so  erscheint  die  Annahme,  dass  Bieskyd  soviel  wie  «Bessen-wald* 
bedeutele  und  bei  den  Umwohnern  schon  im  Altertbiim  0blich  war» 
nicht  allzu  Idlhi»  >). 

In  eine  yiel  spätere  Zeit  hinein  llsst  sich  die  Geschichte  der 
sQdlicben  Bossen  in  dem  thrakischen  Iniande  verfolgen.  Dieser  aus- 


1}  Ba  Md«n«Wofft  HoehviU*  «ehciat        g«w«Mn  m  mIs,  watehw 

dm  «Kkakfrii^Mi  ^^iQ«  (alfaMi)  «itopr»ehMi  iMbea  wird«  «•  ist  «if  fatUcbeiB 
Boden  erkennbar  itt  dam  NuaaB  da«  BMaa«»  Alfy»ei  Vfl'  Haiyah.  ai/nU  '  tpofMl 
(Aaicbyl.). 
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gebreitete  Shtinm  liatte  das  tentrnm  «!.m-  Haeiiius-Halliinscl  iiuie  und 
breitete  sieh  über  die  oberen  Slronigrbiele  des  Stryirion  Nestos  He- 
bros  und  Oeskos  aus.  Allerdings  ist  es  auffallend,  dass  Thukydides 
dieselben  gar  nicht  erwähnt  Wir  müssen  jedoch  bedenken,  dass  ia 
der  Geschichte  immer  derjenige  Volksname  zu  überwiegender  Be- 
deutung gelanL^t.  nn  we'eheii  sieh  die  Thatsaehe  der  politisches 
Macht  und  Selbständigkeit  knüpft  >).  Zu  Thukydides'  Zeit  und  von 
da  an  bis  zum  Sturze  der  makedonisckeD  Macht  durch  die  Romer 
war  die  politische  Praponderaoz  in  deo  Händen  der  Odrysen; 
ausserdem  hatten  die  pSoniscben  Stimme,  welche  zumeist  die 
FlussthÜler  einnahmen,  noch  immer  ihre  ethnische  Bedeutung 
und  werden  hfiufig  genannt,  wShrend  wir  nichts  von  den  au* 
tochthonen  Stämmen  erfahren,  welche  den  Odrvsen  unterworfen 
waren.  Nur  TOn  den  kriegerischen  Diem,  deren  innige  Stammes- 
verwandtschaft mit  den  Bessen  wir  aiiin  linu  ii  müssen,  erfahren  wir, 
dnss  sie  in  dem  rauhen  Gebirgsdreieck  der  Rhodope  sich  frei  er- 
hielten. 

Nachdem  jcdoeh  die  Macht  der  Odrysen  gehrochen  war,  nach- 
dem auch  die  lierrschatt  iler  tylenisciien  Kellen  iiir  Ende  i^elunden 
halte  und  das  Raiihcrvolk  der  iiivrisch-keltischen  Skordisker  nach 
blutigen  Kämpfen  durch  die  Römer  zu  Paaren  getrieben  worden  war, 
da  treten  auf  einmal  die  alten  autochthonen  Gebirgsstämme  in  ihrer 
numerischen  Bedeutung  und  Macht  hervor:  vor  allem  stehen  die 
Bessen  als  mächtiges  Volk  da,  das  zugleich  mit  den  eng  verwandten 
Dentheleten  Coelaleten  und  Diera  den  römischen  Waffen  Widerstand 
leistet  Nachdem  Thracieu  endlich  romische  ProTinz  geworden  war» 
waren  es  Toriiehmlieh  die  Bessen,  welche  den  Legionen  und  der 
Flotte  starke  Contingente  stellten.  Obgleich  ausserordentlich  er- 
schöpft, konnte  das  thrakiache  Land  doch  noch  15000  Reiter  und 


Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  i.  Ii.  UtrrscUWu  tu  «len  alten  ilsikisclH>u  Lundra 
Sirntteii.  V«adalen,  Gotbeo,  tiepiden,  biernuf  Slovenen  und  Rulgurcn,  endtich 
Pd!eoef»a  KamiiM.  Wenn  non  dleOMehichlsebrelber  gelegentlicb  aof  ^«tea 
Liadtratrieii  m  ipredieB  komnni,  to  Ut  MÜHich  imai«r  mur  die  Red«  von  dea 
iMmdMdM  lfft|io««i,  velelie  ««tiv  MflntM,  iMA  tm  der  pewirea,  veaayletck 
»»blreicherea  Volk«8MMe  der  Hirtel  «ad  BerglMweliner  reenmiedea  BdiUfct, 
WMcbe  in  im«nterbrochener  Dau(>r  den  .iKen  Boden  laae  bette  «ad  TOa  dea  Bia- 
driacliaaea  aar  derebbrochea  oder  llierdeciEt  wurde. 
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^»11  Fnssgängerii  sogar  200.000  in's  Feld  senden  (Strabo  VfL 
Fi'gm.  48). 

Das  Chri'if«'nHinm  fand  hc\  den  nirnkischen  Barbaren  eist  in 
später  Zeit  KiiiL,'nii^^.  Zw.-tr  ix-slantien  in  den  handeltreibenden  grie- 
chisdien  Städten  der  Küste,  vor  alleni  in  Thessalonike  und  dem  mehr 
binnenländischen  Philippi,  sebon  in  dem  ersten  Jahrhundert  christ- 
iiebe  Gemeinden;  auch  in  den  grosseren  Stidten  des  Inlandes,  in 
denen  das  griechische  Element  vorwaltete,  mochte  die  neue  Lehre 
zahlreiche  GHlnbige  zfihlen ;  zur  Zeit  der  ChristenTerfolgung  unter 
Domttianus  erlitt  mancher  Olaubensheld  den  Tod  auf  thrakisehem 
Boden;  und  auf  den  Concilien  von  Nicaea  und  Serdica  wtren  bereit« 
4lie  wichtigsten  Stidte  der  thrakisehen  und  makedoniaelieA  DiSkeae 
4lureh  BisehSfe  vertreten  *):  die  rohe  Hirtenbevölkerung  der  Berge 


wir  MisM  di*  ciMtliläf  ige*  SvbMriptioMB  dM  Cmc  Sirdfft.  fcd*  Hnrdato  1 
•SI.  6S2.  8M.)  !■  f  •ograpUioher  Ordamif  h«ri 


6«r«nUitf 
Bmmhm 

Evagriv« 

AelfiH 
Porptiyrius 
Jona« 

Piu  tgurius 
Macedoniu« 

Protopenes  | 
GaiidvnMus  ^ 

ViUlis 
CMvtts 
VüleiM 

L«ciii» 


I 
1 


•  Macedonia 


•  Dardasis 
a  Dacia 

M  Dacia 
Rifwai 

a  Thracia 


d«Dio 

da  Berroca 

de  DIoeIctiaaopoli 

de  Heraclia  Lvnc» 

i!f  Thfssatoiiica 
«Je  Pliilipi>is 
dp  Pi<rtliieo)toli 

<le  Scupit 
lU-  l'lpiniii» 

de  Serdiva 
de  Naisso 

de  Aquis 

dt  Caatranartia 

de  Sei« 

d«  CallipoUt 


fereer  die  aua  dt«  Oetareloa  8|ttodi  Orlaatalkin  a  f&rtM  ArtaMnm  epiac,  Mck 
llilariiu  II  Fryai.  4  (ibU.  p.  SM): 

Antoiiliu 
Denoplill«« 

BtttreWiia     >  tpiwopaa 

Soven» 
TiiMthaa« 

Vis  Bisch of  von  Pautalia  findet  sich  erst  unter  R.  Anastaams  (a.  BIB) 
Craogelaa  FaatBlteaaia,  bei  Ifareellin.  Coa».  (RoaeaUi  II  p.  314). 


a  Bjzla 
a  Bfr«< 
«  PMftppepeli 
•  Catirl« 
abAacblale. 
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Jedocli.  deren  Bekeliniiig  mit  angeiiiemen  Beschwerden  Terknupß 
sein  masste,  hatte  ihren  Apostel  noch  nicht  gefunden,  und  hieog  noeb 
immer  den  alten  heidnischen  Vorstellungen  an.  Die  Verbreitung  der 
christlichen  Lehre  gieng  zunSchst  Ton  den  StSdten  aus,  und  wir  finden 

nur  hie  und  da  Spuren  von  Unternehmungen,  die  sii'h  auf  einen  wei- 
lereu Wirkungskreis  bezogen.  So  wird  von  Tiinotheos,  wclrlier 
unter  lulianus  Ajiostala  (a.  302)  nach  TißsptounrAic,  dem  späteren 
bulgarischen  Struninitza,  mit  mehreren  Genossen  gekümiin  n  und 
daselbst  Rlsehof  geworden  war,  erzählt,  dass  durch  seine  Benuihun- 
gen  auch  die  liindliche  Bevölkerung  in  dem  ganzen  Umkreis  der 
Stadt  für  das  Cbristenthuui  gewonnen  wurde:  oüdfi«  ra  'EXXf;vcuy 
KftsaßsÜMv  'jr:eAeif3^  h  rr,  rwv  Tißeprj'jTtiAStat  nspv^^pt^^  Theo— 
phylacti  Opp.  III  p.  490.  496.  Grössere  Erfolge  errang  jedoch  am 
Ausgange  desselben  vierten  Jahrhundertes  Niketas,  Bischof  von  Re- 
mesiana  in  Dacia  mediterranea  (Acta  SS.  BolK  lunii  IV  243»  Pagi 
Critica  in  Baronium  ad  a.  396),  und  wir  dürfen  ihn  mit  Recht  den 
Apostel  der  Bossen  nennen. 

Niketas  war  um  das  Jahr  398  von  seinem  bi8ch6fliehen  Sitte  ans 

nach  Italien  gekommen;  nach  seiner  Rückreise  widmete  ihm  der 
hl.  Paulinus  von  Nola  einen  schönen  dichterischen  Nachruf 
(rarni.  XXX  de  reditu  Nicetae  episc.  in  Daciam).  Wir  erfahren  dar- 
iiiis,  dass  Niketas  von  liydruntum  nach  der  epiruli.siheü  Küste  uber- 
setzte, und  von  da  —  auf  der  Via  Egnatia  —  nach  Thessalonike  und 
Phüippi  gelangte ;  von  Philippi  zog  er  in  das  Hochgebirge  und  eut- 
faltete  da  seine  stille  beglückende  Wirksamkeit. 

Nam  simul  terris  animisque  duri  *) 

et  sna  BESSI  nive  duriorcs  a) 
nunc  oves  facti  duce  te  gregantur 
pacis  in  aulam. 


*)  Auch  Amm.  Marc.  XXVII  4  1 1  geliraacht  dRStelhe  Epitbefon :  potl  hM  impentor 

T.ncuUns  cum  durisaimn  ß-cnte  Reuorum  conflizit  omnium  primiis. 

2)  Gut   wt>r(1<>n   diese  Wurlc   orlHiitert   durch  Apollinaris   Sidonius   Puegjr.  AlK 
Utew.  II  35:  —  —   Rbodopetn  quae  portal  et  nuemnin, 

Thracnm  terra  tm        hrrnum  fertilis  or«, 
expipil  hfc  natii^  ;„  ;ul<  s  t  l  niatri.>>  nh  bIvo 
artus  infaBtum  moUa«  uix  civir«  durat. 
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quasque  cerriccs  dare  serrituti 
Semper  a  hello  indomiti  ■)  negarant» 

nuDC  iugo  veri  domini  subactas 
sternere  gaudent. 

irone  magis  dires  pretio  laboris 
BESSVS  exultat:  quod  hwni  maQttijne 

ante  quaerebat,  modo  mente  coeK 
colligit  aurum 


0  Selio»  Berodol  Mgi  von       SalrtBi  dan  «■'•  «Mb  kelntt  M«MelM«  U«t*rtli«i 

gewesen ;  und  Unabhängigkeit  d«r  ttitr  hebt  ThukydtdCl  kenror.  Alexander 
d.  Gr.  durchschnitt  auf  dem  Zuge  gegen  die  Triballer  (a.  334)  das  Nesüosgebiet 
and  erzwang'  <l»>ri  Thergan^'  iilicr  den  Haemus;  Antipatm««  brachte  die  hessischen 
Telrachoriten  m  s  (ictlriinf,'*- ;  uml  Philippo«  III.  anlernalnn  mehrerp  StrpifzOge  in 
das  innere  Thrakien  (a.  iö'd.  181);  ab«rr  dauernde  Erfolg  und  Tollstandige  Unter« 
wmAwk  BMllMsbm«  iM  <l«blMM  tat  wM  MMMbdMr  Fint  enidl. 
JVirkeamr  wurm  4k  rV^ieokMi  WASnu  X.  ImbNh*  (».  78)  q«i  ÜMftfoaiii« 
•dniNNtriM  Btwtt  priau  Romnonini  ialolit  ballvoi  elqae  eo«  ligeati  frotlio 
in  Heemo  «onte  Mpcraritt  oppM««  UteodaaMn  qmd  Beeil  habltebuit  «odeiD  die 
quo  aggreeaM  est  virit,  Cabylen  rppit  efr.  Ftitrop.  VI  10  Rufnsi  0.  Erfolgreich 
kämpften  srPffpn  <lie  EJesst-n  mich  M.  Brutus,  später  (;10.29  v.  Chr.)  M.  Cra^mis, 
(tft)  i  olliiis  Marcelliu,  (U)  L.  Piso  u.  a.,  bie  eich  eodUcb  da«  Volk  der  PreoMl« 

hk  rrsi'hilfl  fügte. 

aurum  quod  hami  iiiuiiuqui'  nnl»»  nnncrchnt :  Golsi,  Sülipr,  nii  i  und  Ki^  ti  wuriia 
nicht  bloa  im  Pangaon  gewonneo,  um  PhUippi  ÜAtas  und  bkaptesjle;  auch  das 
eeelnle  Ttmeten  war  irfeht  erai  «hmat  noeih  der  GegeftirarC  bealehea  die  elten 
BerKwwk«  Ten  Kantova,  EgrI-Paianka«  ^{«io-Brdo  mad  Samakovo.  Das  Volk  der 
Beseea  war  aleM  aaberdbrnl  !■  Bergbao.  PacatI  Drapeai  PaMgTrica«  Theodtttio 
dletue  (lu  WH)  eap.  Mt  aana  ^  d*  mMHam  veale  qnaaaito  BM6V8  ersieael. 

Claudianua  carm.  XVII  Pancgyr.  de  Mallli  Theodori  coaaolatB  30  sq.:  quidquid 
fluviis  eroh'iliir  itiiri.  qiiiJquid  Inoe  prnrul  venh«  rimata  sequaces  abdita  pallentis 
fodit  sollorlirt  PF,S*?F.  Resaus  |t:*IIiMf;,  ■^vif  hi^i  Silius  I  23t  :  Astur-effos^o  pfincolnr 
«uro.  Wicbti>f  »st  «uch  Vegetius  de  re  militari  (a.  380)  II  oap.  H:  hat'c  enim  er.it 
cura  praeciputi,  ut,  quidqnid  exercitui  neceasariam  videbatur,  nunquam  deesset  in 
caalris ,  usque  eo,  ut  eliaai  «aiiientarlea  k^reat,  qal  ad  «ore«  II880RTM  ducto 
aab  leirla  «wioalo  aariaiia«  iatra  tedaaMata  parTeaaia  taprevM  aaergereat 
ad  arbee  beafiaB  «aplaadaa.  Id.  IT  eap.  Ut  adbibita  ■dllladiiie  ad  apaeien 
nelaDonnB,  In  tgäUm  avri  aifeallqae  vaaaa  BB880RTM  HaMlar  Isdaalrla,  »agao 
labore  terra  defoditur  cnvatoqup  «pecu  in  exitlan  elvilatis  inferna  qnRprttur  ria. 
Aussertli'm  vp?.  Cod.  lust.  4,  XI,  6  u.  Not.  Imp.  Or.  cnp.  XII.  Der  Bergbau  bei 
den  Beaten  scheint  uralt  gewesen  an  sein  wie  bei  des  Agatbjrsen»  den  spitere« 
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0  vice.s  ii'i-um!  hene  versa  forma! 
invii  montes  prius  o(  rnieiitt 
nunc  tegunt  rersos  ninnachis  latrones  1} 
pacis  alumnos. 

aangainis  quoiidam,  modo  terra  Titae  est. 
Tertitnr  eaelo  pia  tIs  latroninni, 

et  favet  Oidstus  snpera  o<N;upaiiti 

regna  rapinae. 

mos  ubi  quoDdam  foerat  ferarom, 
nunc  ibi  ritus  Tiget  angelorum» 
et  latet  instus  quibns  ipae  lalre 
Tixit  in  antrisO* 

Die  Christianisierung  der  Bassen  seben  wir  als  den  Scblusssteiii 
der  Romanisterung  an.  Es  Itann  kein  Zweifel  darGber  bestehen,  dass 
ihnen  die  katholisehe  Lehre  io  latetniseher  Sprache  Tcritiiadet 
worden  war;  auch  trigt  das  ostHSmisehe  Reich  bis  auf  lustinianus 

und  Mauricius  in  atlen  Besiebungcn  so  sehr  den  rSmischen  Cha- 
rakter, dass  mit  Ausschluss  des  eigentlichen  Hellas  die  griechische 
Sprache  eben  ntir  unter  den  Gebildeten,  in  den  grösseren  Städten, 
namentlich  der  Küste,  so  wie  bei  Hofe  in  Geltung  stand;  ein  Über- 
wieg^en  des  griechischen  Elementes  ist  seit  HerakiH)s  und  das  gänz- 
lif  ii(  \  orsoliwinden  des  römischen  seit  Basiiios  I.  nachweisbar.  Tref- 
fend sclu-eihl  Papst  Nicolaus  I.  (a.  865)  an  den  Kaiser  Michael  HI., 
ANeleher  das  Latein  eine  barbarische  Sprache  genannt  hatte:  iam 
vero,  si  ideo  linguam  barbaram  dicitis,  quoniam  illam  non  intelligitis, 
vos  consideiate.  quia  ridiculuoi  est,  vos  appellaii  Ronwnoram  irnpe- 


Ddcira.  Di«  htMfgm  KtMm  «M»  vlt  KmUi  iillilifnt,  «IW  Mm  Oel«Mter»4* 
uad  MtlallirMtor.  —  taiFolf.  vwUai«  warn  mmUmhub,  L  rmktm  id,  «u«- 
gdimis  MM  Ii»  htttr  m«Io  alt  G«fflMili  n  hmai, 

Mabflf  w«^  die  BflNM  oft  gMml.  SInVo  Vn  p.  818:  itÄvm  jil«  tm»ra 

«od  dir4  tSn  Xytfrfiv  X^rffcttl  irpontyApc^Mtac.  Tgl.  fr.  48. 

•)  I{5hlenb«woliMr  kennt  Ptolemaem  fe  der  Oobn^:  die  Best»  aeafet  Strabo 
vakußtxcti  Tivi;  xat  Xvrpißioi.  Sie  waren  Aoruii^^oiul  fin  HirtMToDl  wie  die 
ipiterM  VlaehM;  vgl.  vi  vofucdixdy  ih^i^  PlaL  Cmm.  S. 
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mtores  et  tarnen  linguam  non  nossc  Romanani  —  qmescite  igitur  tos 
nmtcQpare  Romanos  iraperatores  (Mansi  XV  i$7). 

Auch  unter  den  byxantinischen  Kaisern  bis  in  die  Zeit  der 
Anikier  hinein  galten  die  romanisierten  und  christianisierten  Bossen 
fflr  ein  tapferes,  kricgstüchtiges  Volk.  Wenn  auch  Gothen,  Beruler, 
Gepiden,  Alanen,  Hunnen  und  Anten  in  Sold  genommen  und  mit  Vor- 
liebe in  die  kaiserlichen  Leibwachen  eiiigeieiht  wurden:  so  blieben 
doch  immer  die  Romanen  neben  den  isauret-n  der  unverwQstliche 
Kern  der  einheimischen  Heeresmassen. 

Fn  der  Desoriptio  totius  orhis  ed.  Gothofred.  heisst  es:  Thra- 
cia  provincia  est  ipsa  dives  in  fructibus  et  maximos  liabens  vi- 
ros  et  fortes  in  hello;  propter  quod  et  frequenter  inde  milite«;  tol- 
luntur.  lustinianus  selbst  rühmt  in  der  Einleitung  zu  seiner  XXVi. 
Novelle  (a.  535):  htttifo  reäv  AiwiuXoyr^iitftav  iariv^  Sri  «Fr«; 

rtg  Mpiicig  Hai  arpttrmrtKoO  irXis^eu^  Kai  iroXIjuiwv  Kai  fJ^ax^^ 
imma. 

im  Jahre  457  bestieg  Leo  der  Thraker  den  ostromischen 
Thron;  derselbe  fuhrt  bei  Malala  p.  'MiS  den  Ueiiunmn  i  H^cr^oc, 
iiiul  lordaiiis  des  succpss.  127  Vulc.  Ix-richtet:  HKSSICA 
ortus  progenie,  Asparis  potentia  ex  triiiuno  niiiituui  tactus  est 
Imperator. 

Im  Jahre  492  entsendet  Anastasios  gegen  die  rebellischen 
Isaorer  die  Feldherren  Joannes  Scytha,  Joannes  Curtus,  Dioge- 
nianus,  {xsto.  TtAr,J^ou^  Iku^&v  Kai  Tor^ex^i  Kai  Bc99(xvi;  X'^P^^i 
Malala  XVf  p.  393. 

Im  Jahre  502  wird  Yon  demselben  Kaiser  gegen  die  Perser  ab- 
geschickt üTfiattä  r^r^oiv  rt  kaI  Bs9<f&v  Kai  iriptav  <-ir.axc3y  i^«5v, 
unter  dem  Feldherren  Areovindos,  dem  Sohne  Dagalaifs;  Theophanes 
p.  224. 

Im  Jahre  ö39  geschieht  die  letzte  ErwähnunLj  eines  eehi-bes- 
sischen  Mäunernamens  bei  Procopius  B.  Goth.  Ii  26  (U  p»  281): 

lordanis  De  orig.  Get  cap.  12  bemerkt,  wahrscheinlich  nach 
eiacr  in  Byaans  (a.  551)  eangeiogeneB  Naehriebt,  über  den  Danu- 
Tins:  qui  Hngna  BESSORVM  Hister  Toeator.  Der  Name  stammt  noch 
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aus  (lern  Alt-thrakischen  >).  Wenn  wir  zugleich  die  von  Piroeopittt 

in  seiner  Schrift  über  die  liauleii  und  Forlilicationen  lustinian's  an- 
geführten Ortsnamen  einer  vergleichenden  Betrachtuug  unterziehen, 
Sü  finden  M  ir  darunter  nur  einige  grieeliische  und  gothische,  zumeist 
aber  altoiniH'imische  und  rumisehe  Benciinangeii ;  diese  zwei  Voiks- 
eiemcnte  bildeten  cbeo  die  Grundlage  der  Bevölkerung. 

Im  Jfthre  587  sogen  die  rumischen  Anführer  Cummeotiolua  und 
Martinu8  vom  Hnemus  herab  nach  Astica,  um  den  Äraren,  welche 
niebt  weit  TOn  CaWo  Hunte  und  LiTiduigo  lagerten»  in  den  Rfieken 
zu  fallen.  Bei  dieser  Gelegenbeit  erfohren  wir  etwas  öber  die  Sprache 
der  einheimischen  Milix;  ein  Tereinselt  erhobener  Ausruf  retoma! 
oder  nach  Theophanes  p.  397  toma,  torna,  fratrel  brachte  einen 
panischen  Schrecken  fiber  die  Cohorten:  i«ty(o)f>i(Ai  re  YÄtürrv;  tig  roO- 

rapdyoM  f^€yy6pLSv*n^  Theophyl.  Siro.  11  f  5  p.  99.  Richtig  bemerkt 
Tafel  (Const.  Porphyr,  de  ihem.  p.  XXXII):  Latini  cum  Graecis  et 
Thracibus  eoaluisse  videntur;  ergo  niilites  illi,  rustica  iiua  Italoruro 
lingua  usi,  elanülabaat;  retorna,  i.  c.  terga  verle ! 

Nachdem  nun  die  Sonderhezeichnungen  der  Stämme  verschwun- 
den waren,  muss  für  die  romanisch  redenden  Autoehtbonen  des 
Haemtis  und  der  Rhodope  einzig  die  universelle  Bezeichnung  RO- 
MANI  vindicicrt  werden,  so  wie  auch  in  dem  traianischen  Dacien 
nach  dem  baldigen  Erlöschen  der  Stammesnamen  der  römische 
Volksname  zu  alleiniger  Geltung  gelangt  war. 

Aber  noch  unter  Maurieins  beginnt  die  Reihe  jener  grossen 
Volksumwfilzunl^en  auf  der  Haemushalbinsel,  durch  welche  das 

romanische  Wesen  auf  lange  Zeit  dem  Gesichtskreise  entzogen  und 

von  Ireiiiden  Elementen,  vorzüglich  dem  massenhall  auftretenden 
slavischen,  dm  i  hbroehen  und  bei  Seite  geschoben,  überdeekt  und 
inüciert  wird  —  bis  es  sieb  wieder  nach  Jahrhunderten  sammelt  und 


I)  HelmiMi  wir  wiprfagllclM  Fora  I8TRY  ta,  «o  i«t  «hriR  I  «Mrgtaiielier  Vor- 
•ekltf,  «i«  iMh  ifliOtstlicli«»  fSr  tlir  «ktom*  hm  •itfichra  Dialekt  itUr,  ür  M» 
«ilcliMi*  In  ligoritch«!  fflm  g«i«gt  wMt  flra  Iii  nf  dl«  WwmI  »r««  «rar 
„•trdnen*  xuräcksufuhren ,  welfllia  IMl  flwiM  Bill  dar  AuMpracb«  im  Aalaat 
bekanntlich  gern  nin  t  :iiinimml;  auch  derFliuanam«  Zrptf-fUÜV  (aiit  dtaaiNOBiial- 
cbarakter  man},  buJg.  Struoa,  bat  daaaalbaD  Urapraag. 
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erhebt,  freilieh  m  einer  Zeit»  wo  Bysanz  Ten  dem  rSmisehen  Tf  pus 
nor  noch  verlmSeherte  Oberreste  aufsnweisen  bette  und  wo  jedes 
Bewusstsein  einer  alten  Zusamineugeh5rigkeit  mit  dem  romaDischen 
Elemente  entschwuinien  war. 

Diese  von  neuem  auftauchenden  Romanen  werden  furtau  mit 
dem  Namen  Vla)^en  bezeichnet,  den  ihnen  zunächst  die  riogs  benach* 
barteu  Slaven  mit  Slavo-Bulgareo  ertheilt  hatten. 

Etwa  um  das  Jahr  976,  beim  RegieruDgaantritte  des  sweiten 
Basüios,  erhob  sich  die  seit  dem  Tode  Simeon*  s  sehr  tief  gesunkene 
Haebt  der  Slavo-Bulgaren  aa  neuer  drohender  Gefahr  für  Byzanx; 

das  Volk  vernichtete  die  allenthalben  aufgestellten  griechischen  Be- 

Sittziiiij^eii,  und  an  die  Spitze  des  Aufstandes  traten  Mokr's  Sohne, 
Da\  l(l,  Aiüoa  und  Samuel.  Um  diese  Zeit  wird  der  Name  der  Vla^^en 
zum  erstenmale  genannt:  gleich  beim  Beginne  der  Hel«ellioii  fallt 
David  /jL£aov  Kaaroptag  scat  llfiirjKag  xarä  rxg  As-yo^kivag  Ka/.äg  ^P^S 
nxod  rtvcijv  RXayäiv  cotTclDv,  Tedren.  II  j).  435.  Der  genannte  Ort 
„Schöneichen*'  ist  wohl  identisch  mit  dem  zwischen  Kastoria  und 
Prespn  in  einer  Bergenge  gelegenen  Biklista.  Auch  an  BAa^oxAci* 
ffoOpa  könnte  man  denken:  xa)/xd;ro/(;  ttAq^Igv  rüt  Keunoploi;  ^oua« 
3000  ivowou«,  'A^aßcafvnv^  U  p.  84. 

Der  Kaiser  Baailios  richtete»  gestOtit  auf  die  SeestSdte  und  die 
CaateHe  der  Bhodope,  seine  laUreiehsten  Angriffe  gegen  das  Cen- 
trum der  bulgarischen  Macht,  das  Struma-,  Yardar-  und  Oyrida- 

gebiel,  und  erzwang  gewöhnlich  zuerst  den  Durehgarig  ota  rou  aä- 
yoiihoj  K[|ji^a  Kvfi'y^  >:at  xq'j  KXetöt&j,  Cedren,  II  p,  4S7.  Samuel 
befestigte  desshalb  im  Jahre  i0i4  diese  KkniM'.  welche  von  der 
Struma  her  den  Eingang  in  das  langgesti-eekte  Qucrthal  der 
Strunutza  aufschloss,  durch  ein  ausgedehntes  stark  befestigtes 
Gehege.  K£|u.,ia  Aö'/yc-v  ist  offenbar  ein  vlayi.selies  Kimboluugu, 
Campo  longo  —  ein  Zeichen,  dass  dasellist  auch  Vlaxen  heimisch 
waren. 

Seitdem  werden  die  Vla^^en  sehr  hlu%  genannt ;  sie  erseheinea 
an  mehreren  Punkten  dea  Haemus  neben  den  Bulgaren*  ferner  in 
dem  einst  besaisehen  Gebiete  der  oberen  Struma,  um  KSetendtt,  wie 
aus  Ansbertus  IBal.  de  exped.  Frideriei  (Fontes  R.  Austr.  V.  p.  42) 

hervorgeht:  Fridericus  de  Perge  —  invasit  regionem  opulcmtam  Fla- 
cliiam  dictam,  oon  multum  a  Ihessalouica  diätaulem  (a.  1199). 
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Ebenso  kennt  Kaatakatmos  in  der  Diieehen  Rkodope  Beste  der 
Vlax^o  nnd  erwähnt  cva  räiv  ctn6  rov  AeauwO  yivwg  vQyuAioi  2vp- 
fLKdvov  o&vojuiasfiivGv,  I  30  vol.  I  p.  146  (a.  1322). 

In  grossen  Massen  jedoeh  waren  Vlaxen  angesiedelt  in  den 
Bergregionen  Thessalien*8  und  Aetolieu's  welehe  Landschaften  im 
Mittelalter  den  Namen  n  ^r/iXn  und  xi  ixu^.u  Hla/la  fQhrten  (Tafel 
Tliessalonica  p.  490  sqq.),  femer  im  Pindos,  dem  Sitte  der  alten 
Doloper;  iAo).crta  n  vvv  xocÄ'ivp.hr,  WvWjS/.ax«.  Schol.  Thucyd.  II 
102.  Chalkokondylas  weiss,  dass  diese  Pindos-Vlaycii  ruiuatiisch 
reden :  rd  Iltvoov  ö^Gh  H/.äxoi  iv&uiO^tv,  rwv  Ascköjv  i^&y/wrroj  tcüv 
Tiapv.  Tov  "I^T&ov  (p.  319). 

Diese  Piiidos-Vlayen  krunn-ii  reelit  wuhl  als  Naihkummen  der 
roinanisierk'n  Thraker,  vor  allem  der  Bessen,  betraclitet  werden,  von 
denen  mächtige  Theiie,  zur  Zeit  <ler  slavischen  und  bulgarischen 
Vulkcrstfirme  aus  ihren  Centraisitzen  gedrängt»  südlichere  und  mehr 
gesicherte  Wohnsitze  arifsiicliten.  Aus  dem  nicht  so  ganz  sweifel- 
losen  Umstände,  dass  das  beut  ige  Zinzarische  gewissermassen  nur 
als  ein  Dialekt  des  Dako-*romnnischen  anzusehen  sei,  moehten  wir 
noch  nicht  die  Noth wendigkeit  einer  Herleitung  aus  gemeinsamen 
Wohnsitzen  ahleiten ;  auf  gleiche  Grundlagen  des  nationalen  Lehens 
einwirkend,  rousste  die  Romanisiernng  seihst  auf  räumlich  ahgeson- 
derten  Gebieten  unter  ShnKchett  Umstünden  Ähnliches  in  Sprache 
und  Volkslehen  herrorbringen,  im  traianisehen  Deelen  sowohl  wie 
im  throkisehen  Centralland.  Es  entstünde  nur  noch  die  Frage,  wann 
die  gewiss  nur  aflmStige  Wanderung  nach  Südwesten  Tor  sich  ge- 
gangen sein  mochte. 

Im  Jahre  f>89  (Kvagr.  VI  IM)  firelansjeii  ziilillose  Sfl»;i:ir(Mi  von 
Sloveneu  narli  Hellas,  siedeln  sich  dasellist  ;\n  inid  sind  durch 
218  Jahre  (Pasini  Catal.  codd.  mss.  Tauriu.  1417  Li'unrlnvil  Jus 
Graecorom.  l  278)  in  der  Oberhand  so.  dass  das  griechische  Klemmt 
sich  nur  auf  die  festen  Kiistenplätze  und  die  Hochgebirge  beschränkt. 
Seit  dersellHMi  Zeit  hat  auch  Thessalien  und  Makedonien  seine  sie 
Temschen  Bewohner  erhalten;  in  Thessalien  z.  H.  werden  uns  genannt 
Bc^rai,  Bdtifeuv^roet,  BcXcys^irat»  in  den  Gel»ietea  von  üerroea  und 
Thesealonike  Sciyouddret  und  J^pvjy^ußXtm,  an  dem  Bolhe-see  mid 
der  Mundung  des  Strymon  'SatkotßnQl  cc  ocnö  r«(;  Sr/M|u5ve(  mU 
*Pv7X(i'«v  *  Dass  schon  damals  auch  romanische  VoHtsmassen  sieh 
der  Bewegimg  anaohlossen  und  nach  Süden  zogen,  ist  minder  wahr« 
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sebeinlieh;  er^t  ein  zweiter»  eben  so  nfiebtiger  Stosa  gab  daiu  den 
Anlass. 

Foigeiu'cieh  für  die  endliche  Gestaltung  der  Völkerverhältuisse 
auf  der  B;ilkanhalbinsel  war. die  dauenide  Ansieileliiiig  der  llulgarcii 
in  Moesieii.  Sie  uiiterjochteu  nicht  nur  die  daselbst  hausenden  sieben 
jiloveiiisphen  vStflmnie;  seit  der  Uegierunpr  des  Conslautiuus  V.  Co- 
proriyimis  /.figeii  sie  auch  das  ulTene  Bestrt  Immi,  ^ieli  rnit  Macht  gegen 
Süd  und  \Ve.st  auszubreiten  und  die  makeilumsehen  Slavenstamme 
zu  verdrängen.  Audi  Theile  der  Homjtnen  oder  Vlaj^cu  sehmen 
durch  sie  von  der  Stelle  gerückt  \>  orden  zu  sein. 

im  Jahre  762  ziehen  208.000  Siaren,  von  den  Bulgaren  ge- 
dränget,  ans  ihren  heimischen  Sitzen  und  erhalten  von  dem  Kaiser 
Wohnsitze  in  Bithynien  an  dem  Fiüsse  *Aprdva<;  (Nicepb.  Patr.  74 
Theophanes  667).  Zu  gleieher  Zeit  erhielt  auch  Hellas  neue  slavisehe 
Scbaaren  Tgl.  die  berühmte  Stelle  bei  ConsL  Porphyrog.  de  tbem.  II 
6:  ia^Xaß^^  näaa  4  x^P*  ^  yiyovc  ßdftßetpoi.  Jm  Jahre  773 
sieht  ein  Bulgaren- jSccXa^  aus  tis  rd  a^x/jiaXwrcvffac  r^v  Bep^rMw 
(Theophan.  691).  Im  Jahre  812  richtet  der  BnlgvrenfTtrst  Krum  in 
Thraeien  schreckliehe  Verheerungen  an:  rdr«  xsii  *Ayx^^^i' 
Bspör^v  dtährsg  yj^i^civoi  e'f'j'pv  •  NCxaedv  «  xed  «v  Wpoßirou 
xdcToo'j  TLOti  Ä/.X«  Tiva  öyyptafxara  th^aOttag  xat  rr,)/  <&tXt7r7rov;roXtv 
XÄC  <I>t/(nn:o'j?  xat  rdv  ^riupLöiva  oiV.ovvrcj  fe'jy^vng  £-«vr/A-5ov. 
(Thcoph.  772.)  —  Unter  Krum's  Nachfolirer  l'uiurtagu  seheint 
sich  der  tol<j;eiisehwere  Assiiuilierungsproeess  der  Bulgaren  an  die 
unterworfenen  Slaveuslämnie  vollzogen  zu  liabeii.  wenn  aiK  Ii  die 
alte  woiga-bulgarische  Spraehe  sich  noch  einige  Zeit  erliall  n  haben 
mochte.  Durch  diese  Assimilicrung  wurde  das  slavische  Element  das 
herrschende,  und  das  Bulgarenreich  gewann  im  Westen  bedeutend 
an  Umfang;  schon  vor  Bdris  muss  das  Vardar-  Drin-  und  Devol- 
gebiet  dem  Bulgarenthnm  zugefallen  sein. 

Aach  spSter  hören  wir  noch  von  einer  Massenwanderung.  Im 
Jahre  929  drangen  bulgarische  Schaaren,  welche  sich  gegen  den 
schwachen  Peter  zu  Gunsten  des  filteren  Sohnes  Simeon  s  Michael 
empört  hatten,  ^er  über  die  Struma  nach  Thessalien  und  Hessen 
sieh  in  dem  Thema  Nikopolis  als  Unterthanen  des  griechischen 
Kaisers  nieder  (Cedren.  II  p.  312  Theophan.  cont  420).  Dar- 
aus  erklärt  sich,  dass  dem  Stuhle  ron  Neu-Patras  auch  ein  Bischof, 
i  Wyjz^idypwy  untergeben  ist  (Zeuß  718);  aber  auch  die  Änsie« 
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delung  der  Vla^^en  in  diesen  Gegenden  mag  sieh  aus  jener  Zeit 

datieren;  als  Unterthanen  der  Bulgaren  und  als  deren  Begleiter 
oder  Nachzügler  mögen  sie  recht  wohl  unter  diesem  Namen  mit  ein- 
begriffen sein. 

Zwei  liiiiulert  Jahre  spater  erheht  sich  im  Westen  ein  anderes, 
Ms  dahin  unbeachtetes,  weil  ebenfalls  von  Slaven  und  Bulgaren 
tiberschichtetes»  autochthones  Volkselemenl,  das  der  Arbanasen  oder 
^kipetareo«  der  Rest  der  romanisierten  iüyrtschen  und  dalmatischen 
Bevölkerung. 
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Suirimpoitanza  d'un  manoscritto  iaedito  della 
Biblioteca  Imperiale  di  Vienna 

per  verifioare  quäle    la  prima  Isola  seoperta  dal  Coloinbo 

«d  «Delle  aitri  puoli  dell«  «toru  dell«  America. 

Diseorso  di  F.  Ad.  de  Varnhageti. 

(Coa  «M  «urla  y eogr«(lra.) 

Signori ! 

Dedicatomi  a  studii  coscienziosi  sulla  storia  del  Brasilc,  mia 
patria,  e  per  coiisegiieiite  ad  altri  studii  affini  suli'etä  delle  scopei  te 
niarittime.  io  era  giuiilo  a  ricouuücere ,  inediaiite  la  I r(tiii;i  atttnta 
e  ripeluta  del  giornale  che  i)  Colonibo  stesc  dfl  sii<»  luiiiio  viaggi«»  'J. 
che  la  prima  isola  delle  Lueaje  da  liii  scopeila.  sutto  il  iiome  di 
Guanahani.  nnn  poti'vn  psseie  iit'  quelia  di  S.  Salvatlor,  eni 
nelle  iiostre  carte  si  attribuiscc  tale  unore,  contVnnatole  dait' autorita 
4i  W.  Irving*)  e  d'AIessaadro  di  Humboldts),  —  ne  II  Tu  reo 
naggiore  indicato  da  Navarrcte  ^) ,  —  iie  finalmente  la  W  a  1 1  i  n  g, 
proposta  per  l'addietro  dallo  storico  J.  B.  Munoz  »),  e  sostenuta 
ai  giomi  noatri  da  Aiessandro  B.  Beeher  della  mariDB  di  S.  M. 
Brilanniea  *)  e  dal  dotte  professore  Oscare  Peaeliel  di  Augusta  t). 

0  Qaail»  ^onnl«,  pmravlQef  tu      «opi»  M  ptdre  Im  Cmmm,  f«  pttbblimlo  per  U 
prima  rolta  da  NsTMttt«  ««t  18S5. 

*)  Life  of  Columbus. 

*)  F.x;iin#»n  critique  s»ir  I' Htstnire  Oeop^rajihfque  «In  N'i«iiv»':iu  Continent  eoc. 
^}  ( OleeciDn  de  Ins  \  i;i jes  i  (Icseultriiiiifntos  qu«  hiei«;roit  pur  mar  lo  Ba^tauoles  datd« 
fin  dei  sigio  XV.  Madrid,  iS2ä.  Toino  i. 

•>  HMorf«  M  Nu«?»  IM«,  M*diU,  ITM. 
*)  Tfct  LU4IUI  of  MnlMW,  Uminm  18M. 
')  AMlftdd,  aoM  1W7,  uam.  20. 

8lUb.  d.  pML-libl.  OL  LX.  Bd.»  II.  Hfl.  27 
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Coi  giornaie  del  Colombo  all«  mano  mi  sono  studiato  dt  provare 
che,  fra  le  Lueaje«  quella  che  corrbponde  in  modo  pift  soddisfacent» 

tanto  all»  linea  di  viaggio  indicata  dal  Colombo,  quanto  alle  minute 
deserizioni  ch'egli  ne  somministra ,  si  e  l'isola  ehe  in  aleuuc  carte 
viene  iiitiu  ,ita  col  iiome  ili  >1  ;i  \  h  p  u  a  uii ,  iioiiip,  fhe  in  altre  carte 
leggesi  aoUo  la  forma  miitata,  st'iiza  ragione  aleuii;i.  «Ii  Mariu^uana. 

II  mio  I;n(tiii  SU  qu«'sfo  argoim-nHi  In  ai:t:olto  iit'l  i.S64  iiel  Chili, 
ove  10  allora  ini  trovava,  e  verine  pubblieato  l'anno  meiiesimo  uel  24t^ 
Tolaoie  (IcL'li  Annali  deWVniversitä  di  Santiago,  coileziooe  preziosa 
e  degna  d'essere  piu  iiota  in  Europa. 

In  questo  lavoro  ho  nprodoUo  per  iiitero  il  giornaie  del  Coloiubo 
eonsemtoci  dal  Las  Casas,  con  note  diverse  da  quelle  del  teato 
NaTarrete»  e  col  meszo  di  semplici  segtii  margioali  ebbi  eura  di 
ebiamare  l'attenziooe  de*Iettori  su  quei  passi  che  foraivano  le  prove 
della  mia  argolhentasione.  Stimai  opportune  altresl  d^aceompagoare 
il  mio  testo  con  una  earta  degli  arcipelaghi  di  fiahaina  e  delle  Lucige», 
unitamente  ad  un  disegno  in  scala  piik  grande  della  Mayaguana» 
Tale  a  dire  di  quell*  isola,  che  dietro  i  miei  studii  risultava  essere  la 
Guanahani  o  San  Salvador  di  Colombo.  Tale  mia  opinione  fu 
Leu  liiiiiri  (lairessere  generalmente  approvata,  chA  anzi  piu  nomini 
di  erudixioiie  parvcro  opporvisi  ora  aperlan:cntc  <),  ora  col  lern  silenzio^ 


II  iiriilcss.  i'e&L'Lel  l'iM  p*.)6tu  iit  liuhbio  in  Uli  articulu  tleil  A  ii  6 1 «« ii  >i.  24  öfl  l^(i4  : 
ur  (Vnrnhugeu)  auch  in  Uezug  auf  den  Wei;  <)es  Entdeckers  durch  die 
B«lmi»agru|)pe  glücklioker  KewMen  «ei  mIm  Vorgingw,  weldM  4m  oiMlicfc« 
Probien  M  15MB  «icbte>,  wollen  wir  «bovlill«  oinfMUhoit.  All«  ZvolM  tiaA 
jodoob  aiclit  Nfoitigt  ud  werden  lieh  wohJ  nie  beteitifen  leeien."  Depo 
ei6  e*i  moetrtto  ancora  contrario  alla  mia  opisione  in  ona  not«  all«  ptg.  tt7 
della  sua  Ge 8 ch  ich  (e  der  E  rdlcii  nd  r,  München  iSSSt  „Die  frfibere  RjpoUieae 
(rispcUu  all»  Watliii.: )  inuss  jt't/f  :uif<; vlioln-n  vii-r>h>n.  wenn  loeb  dl«  Ben« 

^Mayajfuana )  noch  n  i  »•  Ii  t  ;>llt'  SehMierij^ki'i'iii  lif  seitigt. ** 

E  aiicuru  in  un  altro  articoio  d«ii' Ausland  1867  p»g.  10:  «Vur  xwei  Jahrei» 
hatte  der  Brasilianer  A.  tob  Vernhageo,  im  elaer  Usinen  Schrift  (La  vordedern 
Gnantlieiii«  S«att*go  deChil«  1S64)  nedi dtr  Insel  Marig««««  d«a  «rttett 
LandnBfsplRta  verlofcin  wollen.  Allcrdinge  g«l«a(  «e  ihn  dtdnreh  blehar  ritheel- 
htft«  WidenprSebe  in  Colone  8chiffsbnch  «o  l«ieht  in  «rbllraB,  daee  wir,  Toriahrt 
von  eo  viel  Scharfsinn,  gegen  nnser«  eigen«  AMicbt«  ihm  Recht  in  geban  glaeben 
mussten  (Aveland ,  1864  S.  K64) ;  seine  Vermatbnag  htt  indessen  die  alten 
Karten  ^e§r^n  sich,  nämlich  die  von  Juan  de  la  Casa  rom  Jahr  1.>0U,  ferner  die 
beiden  spanischen  Seekarten  von  lUll  und  1£29^  welche  Ur.  J.  G.  Röhl,  und 
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abbastanza  eloquente  >).  lo  frattanto  avea  avuto  occasione  di  confer- 
marmi  sempre  p'ih  nella  mia  opinione.  Da  marinaj  inglesi ,  che  aveTsno 
visitato  ia  Watling»  seppi  che  i  laghi  di  quesfisola  sono  salati» 
noD trovandovisi  generalinente  luogo  le  coste  buon'acqua  daher«,  che 
h  pttre  Ia  condizione  riehiesta  per  Ia  Gnanahani  o  San  Sal- 
vador di  ColombOt  dietro  il  giomale  di  questo  grande  naTigatore. 
Fiik  tardi,  nel  setteinbre  del  1S67»  in  ud  mggio  da  Pknaina  a 
NuoT»  York»  ehbi  io  ateaao  oceaaione  di  costeggiare  Ia  Mayaguana,  di 
mirare  Ia  ana  Terdura,  dMnformanni  aulla  boiit&  delle  soe  aeqoe, 
d^osaervare  Ia  ana  eonfigurasione  e  di  redere  all*  Est  il  monticello 
bianco  di  sahhia  che  alle  doe  del  mattino  del  12  ottobre  1492 
fn  veilüto  per  il  primo  da  Juan  Rodrigiiez  Bermejo,  sccondo  Ia 
dichiarazioiic  di  Francisco  Garcia  Vallejo.  E  iion  ostante  questi  latti, 
conlesso  ch  in  cominciHva  ad  imaoriiiarnii .  rhr  ptM'  (fiiauto  fermo 
io  mi  seutissi  iielle  mie  conv  ia/.ioni ,  io  noii  avrei  avntu  la  soddis- 
fasione  di  veder  confermate  ie  cnie  idee  da  un  valido  ed  irrecustabiie 


Mkrtre  K«rtta,  w«l«i«  Ate  Hinoliciier  Akademie  heraufegebw  bat.  Aaf  eUlclieB 

dies«>r  Urknnden  werden  (Juanahuni  und  >f;trii.'itHna  mit  Namen  HD"rffHhH  nnd  durch 
zwisch«Biieg*!ii«iii  lusela  (^t'treiml,  n^iuentluii  sind  die  Karten  vnn  lo27  un«)  i$'l9 
in  diesem  Sinn  entscheidend.  Auch  kountc  sich  ümniils  Niemand  über  die  iu-s{iruiig- 
lichen  Beneuuuagen  tiuachea ,  da  di«  Bevölkerung  der  Babama  lateUi  erst  nach 
dem  J«br  1S50  vWlig  crloseli.* 
<)  Mi  ifa  perBMf««  di  r«ear  qal  le  parol«  dd  8r.  d«  Bellvy;  »Longfampa  «pr»  aa 
d^uvcrte  (dalaGmaiMiniii)  lorM|«*U  a^aglt  de  la  d^eoevrir  i  no«v«a«  dam  ob  bat 
percBicnt  scientifiqne«  l«a  vim  la  vir«*nt  ilana  une  des  Hes  Turqncs,  d'aulrea  dana 
la  grande,  d'autres  dans  la  petite,  le  pioa  graod  nomhre  dans  I'ile  du  Chat  

n  pn  all»  de  la  «orte  ircndnnt  des  sl'-rl."»,  n1  l>ien  qu'en  1836  i'aiileur  du 
CosiiiitK  s't'oriait:  On  a  i'on'ier\»'  inimiticiMetiuMit  Ifs  nointi  et  pr^noins  ile-.  iii:irina 
quionl  preteadu  avoir  leionuu  les  premiers  une  portioa  d'UD  mnnde  noiivcnu,  et 
MMi  aarfona  rMnKa  1t  oe  pu«  ponvoir  li«r  eaa  aosTMln  I  wie  localltf  dAemfe^, 
1  regarder  eenn«  vague  et  incertain  le  üeu  de  la  acinel  BeiirenaeoieDt,  i^entait* 
il,  je  nie  tromre  es  (tat  de  d^tmlre  eae  iDeeitilodea.'  Bl  ik  detMtt  fl  pr&antalt  me 
veraioft  q«i ,  grdc«  i  raatorilj  «i  jnalemeet  aoeord^e  i  »on  oom »  derail  Uee  ca 
efet  detruire  laa  ineertitnrlrü.  mais  non  recounaitre  lo  v4tiiim 

Plus  heureux  qne  Humboldt,  et  siin«  en  ^t^^  plus  fiir.  noas  sommes  «ujonrd'hui 
en  etat  d«>  (lonner  iH  le  dernier  uiot  «le  oe  probltfui«,  «itnit  la  Solution  loute 
recente  »ppartienl  A  Mr.  Adolfo  de  Variibujren.  L'ile  dont  Chri^topiic  Colütub 
rhanj^ea  ie  num  primilif  de  Guanabani  en  celui  de  S.  Salvador  est  velle  qul  snr 
■M  «artet  rfprad  ««  nen  Lv«a«e  de  Mayaguana,  Aioat  ae  treore  ente  Isi^  cetle 
lle  ploa  «nwite  qne  De  Ie  Ibt  «ar  d'iaatre»  nere  U  flottante  Ddoa*  (Cbriatopbe 
G»le«b,PBria.4*  ptf.  M). 
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testimonto.  Ed  un  tale  mi  sorse  nuUa  meno  ehe  nel  Cosmografo 
maggiore  di  Carlo  V%  il  quäle  non  avrebbe  piü  eloquentemente 
potutu  decidere  ia  questiooe,  sc,  sorto  pei"  miracolo  dalla  tumba, 
fosse  venuto  a  deporre  personalmente  ttiütmiuuianza  dinanzi  al 
tribunale  de'dotti.  Tale  e  aelia  Storia  il  magico  potere  dclla  verita 
che  soltanto  la  sua  presenza  vale  a  inettere  d'accordo  i  fatti! 

La  testimonianza  che  venne  in  soccorso  alla  veritä  e  quclla  del 
Cosmografo  Alouso  de  Santa  Cruz  in  un  suo  libro  spagnuolo  inedito, 
ehe  da  me  non  era  conosciuto ,  e  del  quäle  esistono  in  Vienua  due 
copie  possedute  dalla  BibJioteca  imperiale,  Tuna  piü  antiea,  Taltra  piik 
nitida  edi  seritturapiikaecurata,  fornita  di  carte  geografiehe»  clie  eri- 
dentemente  appartenevano  alK  altro  esemplare  d*  onde  rennero  atac- 
cate  per  appiccicarle  su  di  qaesto.  Alla  fine  del  Tolume  leggesi  nna 
i^Breve  introducion  de  Eapera  (sie)**  preceduta  dal 

jyPrologo  sobre  el  Islacio  general  de  todas  las  yalas 
del  mundo  endereacado  a  la  S.  C.  C.  mag**,  del  Emperador 
yRei  n?o  seiior  por  Alonao  de  SanctaCrus  su  Cosmografo 
maior.** 

II  libro  portava  aduiKjut'  il  titolo  di  I.slario  generale 
e  füiiteneva  una  descrizioiic  cumplela  dilutte  \c  isuk'  del  glolx».  verso 
il  prineipio  del  secondo  terzo  del  sceoln  16°.  La  Biblioteca  non 
possede  pero  attualmente ,  sebbene  in  doppio  •)  esemplare,  ehe  la 
3".  e  4**.  parte,  delle  quali  la  3".  ti-atta  delle  isole  oceauiche 


1)  D«i  diM  «leaiplari  eilati,  11  prin«  porla  il  nnDsro  719S,  l'allro,  la  capia  aittda*  i( 
niimero  S.142.  Ml  Talai  quiadi  par  la  carte  4al  aac«B4o »  quaato  al  toato  aagvo  II 

|irimo  piu  esattö  d«I  aecondo.  La  ttote  aupplatoria  dA'aaalte  dascriaiona  Hirn- 

bedue  i  inanoHLTitn. 

Dinlro  rt'<  clit'  «lif'c  il  Navnrrpte  (Hisforia  <H*  J  ii  Nüutica,  Madrid  1446, 
|»itg.  194,  conMiltata  <t  i'Brigt,  dtetru  min  ricbiesta  dal  dotto  F«>rdinand  Dpfiis 
anaministratore  alla  Bibiioteca  di  S'"  Geoeriere),  una  part«  deii«  bu/./e  urigiuttli 
dairialArlo  Gaaaral  ai  troniio  aagll  araUTü  dalle  ladia  a  Sivigüa,  dar« 
•gU  la  ba  vadat«.  A<«noI  tompi  v'cra  alM  alla  BtbUatoea  raal«  di  Madrid  «aa 
copia  •mnoaeritta  dallo  ttaHO  lala  ri o.  Ma  poich^  Nararrala  ao» ha  tralt«  parUto 
dalle  aottsit  ehe  io  da  ia  fiaato  aiio  dlMorao,  i  probabile  die  a  Mi^d  d  aarA 
atata  aolamente  In  primu  parte ,  ehe  maaca  a  Vienna  o  che  C  esemplare  di  Madrid 
non  era  fornitü  di  oarte  peografiche.  Navarrele  dice  chi'  rupen»  e  dcdlcatj  a 
Filippn  11'^",  ma  nei  codici  Vieunesi  l'auture  dice  chiarameate  cli'ei  la  dedica 
aU'Impenitore  e  che  TaTafa  acritU  per  ordtae  di  lui. 
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delf  Afrirn  c  di  tutte  quelle  deirAsia  allora  conosciute,  la  4'\  delle 
isole  lieli  America. 

E  manifpsto  che  le  due  prime  parti  doveano  eonteruMY  le  isole 
d  ei V  Europa  e  quelle  dei  Mediterraneo,  coinpresevi  le  piü  vicine 
deirAfrica. 

M'affretto  a  dire  che  fu  appunto  il  12  di  qucsto  mese  d*  ottobre, 
ehe  mereh  le  premure  prima  del  S'.  prof.  Adolfo  Mossafia,  poi 
deirillaatre  Vostro  presidente  S',  Teodoro  de  Karajan,  eostode  delta 
Btblioteca  imperiale,  io  ebhi  per  la  prima  Tolta  cogDuione  di  «piesti 
roanoscritti  e  d*altri  soll*  America. 

Depo  aver  esamtnati  con  partieolar  diligensa  qaesti  due,  ed 
arerae  tratto  le  notiiie  di  cui  pariert  ben  tosto,  lo  sentii  contentesza 
tele,  che  appeoa  mi  riesee  di  esprimere  adegoataroente. 

Voi  sapete,  Signori,  che  gli  ineidenti  che  accompagnarono  il  mio 
esanie  tlel  inanoscritlo ,  pruprietit  (lelTaugusto  vostro  Sovraao,  e  la 
parte  che  in  tutto  cib  ebbe  ü  vostro  illuslre  presidente  m'hanno  fatto 
seiitire  il  dovere  di  offrire  tnsto  alla  dotta  vostra  eorporazioue  il 
primo  risiiltato  de'miei  studii  su  (iiiesto  libro  inedito 

Dati  (}iiesli  scliiarimenti ,  giova  passare  ora  aH'nsjJunto. 

Le  prove  date  dai  Santa  Cruz  che  la  Guanahaiii  o  San  Salvador 
non  era  che  la  Mayaguana  si  trovano  auzi  tutto  oella  carta  21"^. 
del  suo  libro  inedito»  della  quäle  offro  qui  uaita  una  copia,  e  poi  nel 
teste  medesimo;  ancorch^  non  si  ?og)ia  taeere  che  (oltre  agii  errori 
maleriali  commesai  dal  eopista)  e  nelta  carta  e  nel  testo  si  riscon- 
trano  parecehie  assersioni,  le  quali,  eonfrontate  allo  stato  attuale 
della  sciensa,  si  dimostrano  noo  multo  esatte. 

La  sempliee  ispeiione  della  carta,  per  pooo  corretta  ch*essa 
sia,  ei  presenta  col  nome  di  Guanahani  un*isola  Tcrao  il  E.  di 
Guanima  o  Watling  de*nostri  giorni  (che  vi  h  rappresentata 
troppo  grande)  ed  un  poco  pid  all' est  che  quelle  di  Xometo  (la 
celebre  Saometo')  del  Colombo),  dalla  quäle  ei  partl  per  cercare 


')  fnitoruiNiidotni  u^ii  •(atuti,  preaento  quetto  mio  ItToro  Iraduttu  m  una  d«;lie 
Ua^e  (l«lb  noMroM«  «Mtri«««,  fr«  I»  qmli,  com  mi  puran  Mtanl«,  dtodi  la 
pNftrMM  aUt  UmgM  itXCwo*  d«U«  OMuhaai,  Uilo  pij^  ob*  mm  ftToreroIo 
•irooslHu  mm  d«  «Mra  rowMioM»  lü  il  8'.  MofMiBa  «k«  Mi  eorl«M 
Mr«pcni  VMt  UmUmtA»  la  Mit  di«tarlni«i«  4«!  FIrmmm«. 

s)  QiMnto  airortognfia  tmOI««!«  di  qMfto  wm»  v«di  la  nola  dal  mI«  lavora  «La 
▼ardadara  <}aaaakaai*> 
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rUola  di  Cuba*)  e  che  noa  pu&  eMcre  cbe  la  Crooked  de^noatri 
giorai;  giacebd,  come  i'bo  indieato  nel  mto  lavoro  preeedente  aa 
questo  argomento«),  se  aleuao,  aeguendo  lo  atasao  itinerario  dal  Co- 
lombo,  volease  fareil  medesimo  eaaunioo  in  direiione  inTeraa,  ilsala, 
alla  ffnale,  partendo  da  Cuba,  aiidrebbe  a  fermarsi,  noii  e  altra  che 
appunto  l  isola  CruokLMi. 

II  te.slo.  nun  osUinU'  iiU  um  ci-mn  laauilfsti  Cü|Msta3),  [miin 
una  testiinoni.'inza  iioti  mciio  (lei'i^ia,  quaudo  m  legga  aveiido  t>i)lio 
gli  ucchi  la  medeäitna  carta  e  cuutroutaiidola  ad  utia  piü  «satU  dei 
nostri  gioi'iii. 

Sebl)eiie  ii  Cosmografo  di  Cario  V".  iion  si  niostri  troppo  ver- 
sato  iiella  .storia,  e  sembri  mdere  cbe  i)  Colombo  abbia  veduto 
l'isola  «Ii  Cuba  e  i'Espauola  prima  delle  Lucaje ,  e  ci  diea  cod 
aoTercbta  ingcouiU »cbe  secoodo  alcuni  il  Colombo  avea  mutato 


S«vunrio  8.  Cmt  np|io^'|;i)ito  dal  L;i»  ijasa»  il  \turio  <ti  ti^rneoa  tu  il  prino  di 
fiMlUiola  in  eHi  II  Culonbo  gitt6  rMCor«  e  per  cuiMcgueite  IM  i|o«lla  di  KipM 
iBdlMto  dil  N«v«nr«le  ad  ac««lfato  da  Irviiif ,  amiboldt«d  «ilri. 
*)  V«di  »Lt  V*rdad«ra  Ou«B«kiiBi  de  Coloa." 

*)  ficc«  come  dice  lo  •ptgauolo  dietre  il  teeto  pift  «etico  (A)  colle  raruati  deUe 

crtpia  iiilijii  (B).  Vedrus»!  che  quetto  «eceiile  c«dice«  luclaadoti  travilire  dalle 
Mbbreviiitiire  del  prima  indica  Tisola,  ehe  prima  avea  ehiumata  (•  o  a  n  a  ha  r  d  i ,  colle 
forme  oiinfrnttc  rli  (!iinn:in!  e  G  n  a  ti  a  ii  i    „I,3'<  ijup  O'hi  *;iiiiii;i«ni  ( ft  (lU^niiai)  se 
*ncierr;ui  1 1(  —  rn )  de  haxo  «It-  imtiilire  di'  Lucayoa  »i'ii  Im^  «ifftiientc"» .  aonque 
prineru  es  t>i«ii  digaiimt  «ieiia  que  es  de  liaata  otiho  legem  de  lur^»  y  ■«}*»  de 
«•ehe  7  cerca  de  ar  a  la  parte  de  lereiit«  Ueae  Irea  jalelea  llanuidea  et  Iriangulo 
porqee  iieaee  lal  fena«  f  ff«r  treynta  I«f«ea  (t)  della  al  Haaatre  eala  oira  dieln 
Jabeqee,  en  grandesa  (B  Java  q  ea  en  fr.)  j  fornia  ygeal  4  eil«  eon  an  paerte  ea 
etle  al  poaleate.  Bata  fala  et  de  peaqeeriea  mnj  graadea  ,*  porqae  tieae  aaoa  poaoa 
i\n  r«>d<)udn y entr«  elUylas  oIim«  Ift'nos  de  ataeliot  peseadoa  do  ae  loinari  mucho« 
delius.  AI  iiordeste  (ieg'g^i  oorveste)  de  Jabaqoe  por  quntro  legaas  (?)  y  d)<Giiant  Gua- 
nuiiiii  (e  maiiifeato  cbe  lo  arriltore.  non  '<i  cortti'nUiodo  dell' Rhhreri.ituni  tn>|>{i<>  c<>ii- 
viiia,  »cris»edi  nuo\o  il  noine  |nn  chiar^mieiiU«,  »<Mfz»  per«)  niiu  i'üiire  ia  priinn  iiidica- 
zioae:  B  Goanani)  por  b«ynte  esla  otra  dirba  Xuuit'to  de  lorma  casi  pjrramidal  de 
Tey  utt!  )  dos  leguas  (?)  de  largo  oeraeate  aaaate  j  do^i-  per  lo  ata«  aeebe,  coa  aa 
pacrto  al  aaeate.  AI  aaatro  deate  yaia  por  haata  edieala  lafaaa  (t)  eataa  d«a 
peqeaaaoa  yaleoa  redoadoa  rodaadea  da  bax«  J  al  (8  bax«  el}  aalentriaa  tfeao 
otra  Tai«  dl«lM  8a«aa«  de  la  fraadeta  de  Oaraaal  f  dialaate  detia  per  eelie  legaaa. 
AI  (A  B  haano  dal)  aoleatrion  de  Samaa  (aic  e  Saaiaa  ha  pure  B)  por  diez  Ipgruas 
esta'  nnanima*.  la  qeel  laoghi  ove  ho  posto  il  »egiio  d'iaterrogiitioBe  dopo  la 
Toce  leguas  credo  probabil«*  ehe  ri  »fa   erron^  iM  eopisla  .   II  <)u;«lp,  mal  in-» 
tendendo  forae  rabbreTialui-a  dell'autore,  icriase  leguaa  ia  vece  di  niillas. 
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In  Sah  Salvador  i1  noine  indiano  di  G uanaliayiii  (sie)  della 
prima  Lucfjja  scoperta,  egli  aggiugue  v.he  gli  par  cosa  gtiista  nel 
tiiitt;ire  delle  Lucaje  inoominciai'e  da  «»ssa  (Tiianahani  (aunque 
pnineiu  es  hieii  que  digamos  de  ella  ).  Ora.  pussando  nlla  dcscrizione, 
l'isola  da  rui  iiief»min(MB,  e  ehe  da  lui  vieiie  chianiiitM  ( r  u  a  n  a  h  a  ii  i, 
iion  puo  essere  aitra  die  la  nnstra  Mayaguana;  giacche  (evitando 
persino  di  servirci  come  d  argomeiito  del  passo  sospetto,  in  cui 
il  copista  avrä  Jetto  «uordeste**  iti  luogo  di  »norTeste"* ,  il  che  sarebbe 
del  resto  l'iinica  versione  che  s'accorderebbe  coHa  carta  aniiessa) 
•dietro  la  descrisione  si  troverebbe  ehe  ia  ogtii  easo  ia  Guauima 
(Watiing),  constderata  aocora  da  atcnni  dotU  come  Ia  possibile 
rirale  della  Mayaguana ,  resta  completaineiite  eselnsa.  Ed  invero  il 
nostrvi  MS.  ia  eoiisidera  come  un'i«ola  ai  tutto  di  versa  datia  Ouana- 
haiii,  e  la  colloca  di  \k  della  Samana  verao  il  Nord,  il  ehe  e  ancor 
meglio  giostilicato  dalla  semptice  ispezione  della  carta. 

Dero  aggiuguere  che  qnesta  isola  di  Gu  Auaha ni  i  gi&  indicata 
dotto  U  aoDie  di  Ma  vaguana  iu  an*altra  carta  che  segue  immediata- 
tnente,  il  che  prevache  qoestonome  eragii^  in  uso,  e  che  gia  si  comin* 
eiava  ad  abbandonnre  qnelio  di  Guanahani»  e  spiega  came  Diego 
Riheiro  e«l  altri  Cosinogi-ali  atligiieiido  per  le  loro  carte  a  luiiti 
diiTereiiti  (com*'  il  Santa  Cniz  avra  fatto  per  queste  due  carte) 
potevano  facilmeiite  laseiare  srorrere  aiubitlue  questi  uomi,  come 
se  appart«MU'sxri(»  a  due  isole  dncrse.  I)ohf>lanio  ajr^iiincrere  che  fa 
d' iiopo  altreM  guardarsi  dai  coiilotidere  ia  parola  Guaiiahaiii  con 
quella  di  Guanahü  o  Guanau.  Quest' ultimo  iiome  era  quello  che 
si  daia  allora  alla  Piccola  Inagua  dei  nostri  gioriii. 

Ma  rimportaiiza  di  questo  inedito  non  si  liiiiiia  a  decidere  la 
quealione  sulla  vera  Gaanahani.  fisso  viene  altres)  in  soecorso  per 
risftlvere  in  modo  cbiarissimo  molti  altri  dubbii.  Vi  si  trorano  eon- 
fermati  i  veri  nomi  primitivi  delle  isole  Lucaje,  che  noi  a  forza  di 
ravviciuamenti,  e  malgi*ado  la  contraddizione  delle  carte  di  Juan  de 
ia  Casa  e  d  altri  avevamo  eon  sufßeieate  esattezza  proposte  per  le  isole 
Catt,  Long«  Watliiig,  Crooked,  Aeklingeec. 

Si  vede  (earta  22*  dinanzi  al  1*  54)  che  gli  antichi  nomi  delle 
Caieos  e  delle  Turcr>5i  erano  da  0.  ad  E.  Aniano,  Caciba,  Magariei, 
rananiaiii.  A  u  n  a  e  l'aceiia.  Quest' ultimo  iioiiie  sembra  appartenere 
a  uau  de'Turcu8  piü  meridiouale. 
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Si  rileTH  altrefl\  (carta  26*  dinanzi  al  f  68)  ehe  i  nomi  dello' 
iflole  (rieine  a  VeQezttela)  Buen  Ayre,  Curaiao  ed  Orua  aoniK 
Tere  eomusioni  dei  Qoini  indiant  Boinare»  Cara^ante,  Aroba; 
ond'i  ehe  il  nome  di  Curasio  oaHa  ha  ehe  fare  eel  poKoghes» 
eora  (io  ehe  si  suppoueva  iotrodotto  da  Ehr«  d'origine  portoghete,. 
i  quali  non  Ti  si  sono  recati  che  nel  secoto  se^^uente. 

Nelle  carte  25'  e  26'  troviaino  .-tncora  la  cont'erma  tl'un"  aiUa 
proposta  da  inc  latta  nel  1858  •)  che  !' isola  Maliiiino  del 
Coloinbo  non  e  la  Santa  Lucia,  eonic  avcva  ojniialo  Navarrete  ed 
alfri ,  ma  semplieomente  Tattiiale  Mai'tinica,  ruune  che  nun  e 
altro  se  non  il  priniitivo  corrotto.  NeHa  carta  25'  si  legge  cliiarainente 
Matinino,  e  tosto  depo  nella  20"  si  vede  giä  la  traäi'ormazione 
che  incomincia,  Tale  a  dire  Martinino. 

Trovai  nel  medesimo  libro  la  conferma  d^un  altro  fatto.  Nel 
1S54  puhblicando  a  Madrid  ii  l*Yolame  dellainia  Hiatoria  gerat 
do  Brasil  ammisi  i'opinione  generalmente  accettata,  dietro  ci6 
che  ai  leggeva  nei  teati  della  graade  lettera  del  Vespueei  al  Soderini,. 
che  egU  cioh  avea  fondato  nel  Bmile  ima  eelenia  prinitiTa  alle 
latitudioe  di  18*.  Flh  tardi  in  aeguito  a  atudii  piü  profondi  augli 
seritti  del  Vespueei  eereai  prevare  *)  mediante  ragionainenti  ehe  do- 
veva  essere  ineorso  im  errore  nel  teste,  e  ehe  tnrece  di  18*  faeeTa 
d*uopo  leggere  23%  e  che  per  conseguente  la  Colenia  era  atata 
lasciata  presse  tl  Cape  Frio. 

Or  bene,  Signori,  anche  su  quesla  particoianla  Alonso  de 
Santa  Cruz  viene  in  soccorso  Uelle  niie  argomcntazioiii.  Dicbiarando 


l^Primem  epi<)t()lH  del  Himirante  Dnn  Criatobal  Colon  dando 
cuent«  de  «u  (^ran  dtiscu^rimiento  n  I).  Gabriel  Sauchez  etc. 
pabblicnta  da  D.  (j«naro  H.  de  Vtil4f«Q  (anaynmaui  di  Ü.  Adolfo  de  VarnbagCB^ 
Valencia  1638.  p«g  24. 

*)  Ecco  «ih  «fa«  «criMt  •  |i«g.  114^115  M  mio  libn»  „A»«rigo  V«»|^«e«i» 
earaeiirs,       Berits*  »ee.  Uau  ISW. 

QuBt  M  iHMt  im  Bt4M  oA  ob  •  himi  h  Aetori««  mm»  devoM  «OMMMear 
par  ür«  qu'il  a'j  ■  d«  poadUlltd  d*m  fo«r  m  pMiCioa  «ralwHDt  par  la» 
trois  indications  contradictoim  Wtre  pllea  qae  nous  lison»  dana  le  texta  iaifriai^ 
de  la  lettre  a  Soderini,  sans  poiivotr  deviner  laquclle  f;iut-il  prefenr.  On  y  lit 
(voir  l'ugr*'  ß4)  qup  CO  porl  »e  trouvait  »  2Ü0  lii'iies  (de  tiuiiiic  hu  degrej  de 
Bahia,  c'  e$t-M-dire  qo'  il  s«  Irouvait  de  ce  «lernirr  port  «i  uoe  distauce  moiodre  que 
calla  de  Liaboaaa  «nx  Caaarie«,  cooaid^rea  par  Veapucci  comme  de  280  lieues^ 
•t  Moindra  aacore  qua  callaa  da«  A«aret  i  Liibonia  oa  da  Ptla  da  Faniando- 
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gli  Stesse  d*arer  visitata  la  costa  del  Brasile  nel  1826  (col  capo  che 
destinato  a  continuar  poi  per  1o  stretto  dt  Magellano  sino  alle  Moluche, 
s' era  frattanto  soffermate  ad  esplorare  la  Plata)  ci  dice  a  pi  oposito 
del  Capo  Prio  a  pag.  79:  „Fu  presso  questa  baja  (del  Capo  Fiio)  che 
Ameri{j;o  Be.'.juiclu)  (sie)  pilolo  maggiore  »Ii  Cnsti^Iia  nell'  ultimo 
viaggio  du»  IVce  fontlo  iina  v^f^u  ,  ovc  la.st'iö  24  uomini  cnllc  loi-o 
ariiü  e  pez-zi  il*  ai  Uglicria ,  provrdiiti  per  sei  inesi  «ii  tutte  le  cose 
necessarie,  i  «jiiali  pni  veuufro  iiccisi  dagli  Iiidiaiii  per  i  loro  inolti 
disordini»  e  per  le  molte  scissure  ck*  ebber  luogo  tra  loro"  i). 


Noroaba  I  BaUt,  pw  lai  inUit»  eo  aOOllMM.  Ob  y  dit  auwi  qK*il  «•  IroanillSr 
<l«gr^a  Tonest  ile  LUbonne.  et  soiis  une  latitude  Rustrali»  de  18  d«grj«*  Cm  indU 
cation»  %ont  nbsolument  impo.<isible)i.  D'abard  an  sud  deBahin,  il  n*}'  u  (las  d«  port 
silue  II  tine  !<in<r)tiide  de  37  df^t^ris  a  I'ouest  de  Lisbonne  que  eeini  de  .S:tiito« 
mais  celui-ci  est  <ioti»  le  parnliel«  de  23®  ^'i'  H  oon  pa«  sntin  cehii  de  1«'*.  Si  nous 
Toulions  noas  guid«r  par  ia  Ulilude,  comme  nous  l'uvou;«  fait  daus  iiolre  llUtotre 
G^nlnil«  da  Br^aU,  aoua  irMTwim»  1  IS*  aad  qiielqua  porl  an  aord  d«  Btode- 
Caravallaa;  onia  H  b«  aartit  A  Tonaat  da  Liabonna  qB*iiB  paii  ptaa  da  30  defr<«,. 
et  aa  ailna  taaipt  la  dialaaca  da  tM  liaeaa  jnaqa'A  BaUa  d«TlaadraII  iiapoaaiUa. 

Haarausameot  aoaa  coaaalaMaa.  par  aa«  aatr«  «onree»  ^1  fai  le  pert  en, 
dans  le»  premieres  unn^es  apres  la  d^oarerte  du  Bresil,  il  exiatail  uiie  factorerie 
fonil,>e  d;iiis  le  but  de  f.ipüitcr  commerce  du  hois  de  teintnre.  r't'liiit  II-  |M  rt 
du  cap  Frio.  O'ou  il  s'ensuit  qiie  des  trois  iiHlii-olions  avcc  des  <'liiÜVp.i  t<!ll)-ineiU 
ao  desaccord  seulement  celle  de  226  Heues  n'u  ete  adulter^e.  La  Situation  de  ia 
/ketorrrie  etoit  done  a  33  (oon  paa  37)  degres  ouest  de  Lisbonne  et  aoaa  uaa 
latilade  de  %3  (non  pa»  1S|  d^r^a.  11  a*  Itait  qae  tria-fir<qacnt  de  oen» 
faadre  le«  ehiffrae  Sp  7  et  8,  de  aidaie  qae  lea  chifrea  I  et  ft.  Ia  rlv^ 
lelioa  da  Teiiateaee  d*aae  Ihetererie  aa  port  da  aap  Frio  neaa  a  M  faile« 
par  Tapparition  du  Lkro  de  Duarte  Fernandes.  par  aons  reneonlre  a  I«  Torre  do 
Tombo,  et  publik  pour  la  premi^re  fnis  en  1854,  dans  la  nole  13  (page  427  et 
suivitntcs)  du  premier  volume  de  l'Histoire  Generale  du  Bresil.  Par  cfi  Vwrv  on 
Toü  i|Uf  le  navire  nomm»'  Breto»  fcVst-A-dire  Ia  Bretonne)  command«'  piir 
Cbristoviiui  Pirca  f»t  alle  en  lull  («ept  ans  apres  1304)  churger  du  bois  de  teinture 

au  port  du  cap  Frio,  ou  {|  extatait  (wr  vae  Ile  da  port)  oae  faetorerte»  aTeeaaa 
fiietear,  ate.  D*aatrM  aarirea  j  aaraieat  allfe  lea  aaaeee  prfcjdeatea.* 

'1  Jaalo  k  eata  baja  Ai^  doade  Amarlgo  Beapaelio  pllalo  mliier  de  OaaHlla  en  elnlttmo 
Tüga  qne  kiio  Amdil  aaa  eaaa«  doade  dex6  veiate  v  qaatro  ehriatlaaoa  eea  aaa  anaaa 
j  tiroa  de  artilleria  proretdoe  por  aeia  aieaaa  de  todaa  Ina  eaaaa  aeeeaaariaa,  i  loa 
qaale«  despnes  raataroa  lee  Yadtoe  per  loa  macboa  deaordeaea  y  iiarelnlidadaa,  qae 
eatre  eiios  huvo. 

Dobbiaoio  aggiugnere  qnS,   ehe  se   E'KliKliani  hanno   eflettiTampiitp  iiccis-» 
i  celoni,  ciu  non  ispedi  che  nel  1511  ci  fosse  ancora,  neile  vicinaaze  di  Capo 
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Questo  libro  ditueidti  finalmente  un  attro  ponto  imporCftnte  della 
storia  degli  Stati  Uniti ,  su)  quäle  si  conoscevano  «)  aleani  pflrticnlari 
Martyri  (Dec.  VIII  lib.  10)  e  da  Herrera  (I)rc.  III,  lib.  8.  cap.  8) 

ehe  il  piloto  {)ortoglies(>  Estevaii  Goines  cia  stato  dieei  inesi  a  ricer- 
care  attraverso  il  Nord  dell' America  im  passags^io  attraverso  l'Ovest 
egnale  a  qucllü  che  Magalhaes  avea  ritrovato  attraverso  il  Sud  e 
ch  egli  era  ritoniato  in  [spagna  seiiza  veniii  ri'^iiltamcnto.  Santa 
Cruz  ne)  <$no  testo  eil  anzi  tutto  in  una  carta  aggiiintavi  ei  rende 
ronin  di  ({uesta  spedi/ione.  Oont'rontando  la  sua  carta')  colla  tavola 
XÜI.  de!  Atlante  del  Kunstmann  si  confermu,  eh' ei  vis^t^  parechii  porti 
al  Sud  di  Nuova  York,  e  eh' ei  risaD  per  piü  leghe  ii  flume  Hudson 
da  lui  detto  Ftume  dei  Cer?i  (de  los  Garn os,  o  de  las  Gamas,  ehe 
ambediie  queste  forme  rieorrooo}. 

Eceo,  Signori,  e\h  cb'io  trovai  dt  piü  nolevole  in  questo 
nuanoscrhto  celermente  percorso  nella  Biblioteca  medesima.  Stando 
al  dettato  d'nn  filosofo  moderao,  che  in  uo  libro  ouoro  a  prima 
gionta  non  si  trova  ehe  ciö  che  gia  si  sapeva»  rale  u  dire  quelle  cose 
che  gih  per  Kaddietro  ci  areano  a  lungo  occupafo,  d  lecito  credere 
che  in  questo  volume  possansi  atlingere  aneor  moUi  dafi  ignoti  snile 
coste  deH'Asia,  sulle  terre  vicine  all*  imboecatura  del  (lume  San 
Lorenzo.  snilc  (Irandi  Antille  e  persiiio  sii!  Messico,  del  quide  si  trova 
nel  liltr«»  una  carta  c!i*  <  üiieiie  mollc  niinwtc  parlicolarita  I'o>-;iiio 
altri  con  inai^i^norc  doUi  ina  e  mclggior  a'j;io  iiarc  di  questo  lihro  un  in- 
tbrmaz.ioiie  jiiii  coniplcta.  o  clic  mcplio  sarebbe,  pubbliearlo  per  intero. 
Sarebbe  un  vero  servigio  reso  aila  storia  della  geograda  dell'Asia, 
delfAfrica  e  dell' America»  e  uit  monumento  di  gluria  a  D.  Alonso 
di  Santa  Cruz,  cesmografo  roayor  di  S.  M.  C.  V  imperatore  Carlo  V. 

r.  Ad.  de  Tanhagei. 


Frio,  UHU  fatturia  porl»ghe«e .  in  ciii  uii  rusceUo  i  eak.  iu  lireloa ,  venne  in  qur 
mcdeMino  mao  «iriCRto  ii  Itgnm*  T«nit»o. 
Btneroft ;  c*p.  II.  Ana»  iStS. 
')  Cnia  20  rivptllo  «1      40,  cm  «imiIo  (ttolo:  „Terra  qa»  d»teubri6  «1 
piloio  Btlavaa  Ooaiai. 
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Vota  luppletaria. 

Descrizione  dei  due  cudu  i  d«'!la  Hibiioteca  imperiale  contenenti 
la  terza  e  i|iiarta  parte  del  Islario  geueral  diAioiiso  de  SanU  Cruz: 

A.  Ha  il  niimero  T19ö  (per  i'addietro  Hist.  prol*.  124).  La  serit- 
tura  spetta  al  meta  del  16"  secolo,  e  puossi  ammettere  coii  luolla 
probabiliUk  che  sia  stato  trascritto  aiicor  a  teinpi  deU'autore.  La 
lettura  ne  e  oltremodo  difficile  per  le  molte  abbreviazioni  c  le 
legature  di  lettere.  Consta  di  136  fogli  in  minore.  i>opo  ii  testo 
coneernente  una  data  isala  o  grappo  d'  isale  h  laseiata  tma  pagina  in 
Maaeo  destinata  aila  earta.  Qoesta  perd  manea  dappertutto,  e  solo 
nel  margine  superiore  della  pagina  y*  ha  il  namero  progressiro  fino 
della  carta  geografica  ehe  ti  doveva  essere  eumpresa.  Tal«  nume* 
razione  per5  non  ha  luogo  ehe  per  le  carte  1 — 23,  e  maaea  nelle 
pagine  deatinate  alle  earfe  24 — 32. 

Ineomincia  eon  on  prnlogn  : 

Parte  Tereera. 

„La«<  yslas  que  al  principio  en  lu  partieion  (B  participacion) 
del  libro  (ii\ui»os  que  contenia  la  tercera  parte**  eec. 

II  eod.  B  porfa  il  N"  äb'42  (per  I'addietro  Hist.  prof.  102).  Carta- 
Ceo,  ba  93  l'ot^li  in  f.  mas-iino,  e  loriuto  di  carte  appiceieate  alle  pa- 
gine blanche  depo  la  deserizioae  di  ciascuna  reg^ione.  Le  eai  te  sorio  di 
aesto  minore  eguale  del  tutto  a  quello  del  codicc  A,  sieche  diresti  ehe 
esse  prima  appartenevano  a  questo.  poi  di  la  furouo  tolte  per 
eorredarne  Vesemplare  piö  nettainente  trascritto.  II  coateauto 
eorrisponde  a  qatMo  d'A,  salvo  non  poehi  errori. 

P.  S.  il  26  gennajo  1869. 

Sembra  che  a  Madrid  non  si  troYi  piü  Flslario  de  Santa 
Cruz  manoscritto,  di  eoi  h  detto  nella  nola  della  pag.  4.  Ci6  risalta 
dalle  ric^rche  del  Sigr.  M.  R.  Zareo  del  Valle,  il  dotto  editore  del- 
Topera  di  Gallardo,  il  quäle  con  sua  lettera  del  22  di  questo  mese 
ebbe  la  bontii  di  eoromuniearmi  Tappunto  che  qui  appre^so  si  stampa, 
aggiugnendo  ch'egli  stesso  aveva  fatto  simili  ricerche  nella  biblioteca 
del  palazzo  Reale,  senza  pero  otlenerne  verun  risultamento. 

Sr.  n.  M.  Rcnion  /aren  del  Valle,  mi  amigo  i  duimo.  —  Las 
obras  de  Alonso  de  Santa  Cruz,  que  en  esta  Nazional  esisten  de 
mano,  seguii  su  auUguo  ladize  de  MSS.,  sou:  — 
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Ltbro  de  las  longitudes,  y  inanera  que  hasU  aora 
se  ha  tenido  cn  el  arte  de  naregar;  dedieado  i  Felipe  II: 
onjinal  Aa—  97» 

Nobiliario  jenera!    .  Y  —  9. 

Nobiliano  unjiual  Y  —  lOß. 

Segimda  parte  de  sii  itbro  de  Blasones  ....     Z —  HS. 
Cronica  de  los  Heyes  Cati^üpos  Fernaiidü  e  Isabel     G  —  24. 
Hai  un  Islariu  geiieral  de  todo  el  mundo;  por  An- 
dres Garcia  Cespedes :  1  —  92> 

B '  1  *  m  *  de  U*  au  agradezido  amigo 

C.  U.  de  la  Barrera  i  Leinde. 
B.  N.  19  de  Enero  de  1869. 
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Fragmeate  zur  Geschichte  Kaiser  Karl  s  VI. 

Kach  geheimen  brudenburg^isohen  Archivalien  und  d«n  Aufzeichnungen  de»  Grafen 

St«faB  Kiaahy  bearbeitet 

TOD  C.  HSfler. 

Zu  den  grdssten  und  naehihftltigsteD  Verfioderungea,  welche  im 
Laufe  des  XVni.  Jahrhunderts  Im  deutschen  Reiche  stattfanden,  und 

hl  ihren  Folgen  wesentlich  die  Auflösung  desselben  herbeiführten, 
gehören  die  Erlangung  der  polnischen  Krune  dureli  das  sachsische 
Cliurhaus,  wie  der  spätere  Verlust  derselben:  die  Selhslerliehnug 
des  churhrandenhurg^isehen  Fiirstenhanses  zur  königlichen  V\  lirde  in 
Preussen;  die  Berufung  des  (Jhurhauses  Hannover  anf  den  könig- 
lichen Thron  von  (irosshritannieii  und  Irland,  wie  die  unglücklichen 
Versuche  des  Hauses  Wittelsliach,  |j;leielifalls  eine  Königskrone  zu 
erlangen;  endlich  das  Aussterben  des  habsburgischen  Manns- 
stammes  und  damit  das  Erlöschen  eines  Kaiserhauses,  welches 
300  Jahre  hindurch  die  Einheit  des  Reiches  rcpräsentirt  hatte.  Es 
ist  hier  nicht  die  MÖgliehlLett  gegeben,  diesen  Gedanken  weiter  aus- 
xufQhren ;  wohl  aber  enthalten  die  nachfolgenden  Erörterungen  An- 
haltspunkte daxu,  sowie  Belege,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der 
letste  habsburgiflche  Kaiser  zu  kämpfen  hatte^  als  bei  den  grössten 
Familien  des  Reiches  das  Interesse  ffir  dieses  geschwunden  und  nur 
das  Haus-  und  Machtinteresse  noch  Qbrig  geblieben  war. 

Sind  diese  Erörterungen  ihrer  Natur  nach  Fragmente,  so  haben 
sie  doch  den  Endzweck,  wichtige  Verhandlungen  und  namentlich  die 
Stellung  des  Kaisers  zum  neuen  Königreiche  Preussen  zu  beleuchten. 
Sie  beruhen  auf  Actenstücken,  von  welchen  die  einen  bisher  sorgsam 
geheim  gehalten  wurden,  so  dass  ich  mich  selbst  wundere,  wie 
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ich  zu  ihrer  Keniitniss  gelangte,  naehdem  mir  der  Zugang  zum  ehe- 
maligen hohenzoller'schen  Hausapehtre  der  Plassenburg  versperrt 
wurde.  Dus  .Matt-rinl  der  andern  /.eiii^t  von  der  Thatsache,  welche 
Quellen  liir  iistt-rrriehische  Grseliichle  ia  Östen'eich  selbst  sich  vor- 
tinden,  wenn  man  nur  die  Mühe  des  Sucbens  sieh  niciit  verdriessen 
lässt 


A.  Die  BemOhuDgen  der  Ktoige  io  Preussen,  Friedrieh's  L  und 

Friedrich  Wilhelui's  1.,  die  Mainliüic  m  erlangen. 

Die  hi-Jtorische  (icreehtiirkeit  verlangt,  dass  irli  bei  Mittheiiung 
der  aat-lilolgf iiden  ErörtiM-unir  niif  zwei  Dingn  juiiinerksam  mache. 
Zuerst,  dass  die  rritrrhaiidluiiiren  K.  Fricilrirh's  I.,  um  in  Sud- 
deutsehland testen  Fuss  zu  lassen,  in  jene  Zeit  fallen,  als  das  Über- 
gewicht des  Hauses  Habsburg  in  Mittel-  und  West-Europa  entschie- 
den ZU  sein  schien.  Der  combinirte  Feldzugspian  der  Baiern  und 
Franzosen  war  schon  1703  gescheitert.  Baiern  von  den  Kaiseriichen 
1704  bpset/t,  170Ö  Karl  von  Habshurg  in  Barcelona,  Catalonieo, 
Valencia  anerkannt,  1706  selbst  in  Madrid  und  die  Fhinzosen  bei 
Turin  und  bei  Rainillies  gesehlagen.  Kein  Wunder»  wenn  der  neue 
Konig  in  Preussen  daran  dachte,  die  alten  Pläne  seines  Hauses  in 
BeKug  auf  Frauken  wieder  aufzunehmen. 

Das  Zweite  aber  ist,  dass  ich  mich  in  meinen  Quellen  nur  auf 
Berichte  aus  dem  Culrobacher  und  Ansbacher  ArchiTe  stützen  konnte. 
Der  Historiker  hängt  aber,  wie  natfirltch,  in  seinen  Darstellungen  ron 
den  ihm  zugänglichen  Quellen  ab  und  kann  auch  nur  in  so  weit  ver- 
antwortlich gemacht  werden,  als  «liese  seihst  n'icheu,  kh  habe  eben 
desshnll)  jtMl(>s  Hiisimnement  vennieden  und  berichte  nur,  was  und 
wie  viel  ich  von  den  Begebenheiten  weiss. 

Dies  zur  Vermeidung  aller  Miss  Verständnisse. 

„Von  Ihre  Durchlaucht  dem  1706  Yerstorbenen  Herrn  Marg- 
grafen  zu  Brandenburg  -  Cuimbaeh  Christiano  He&rico,  erzihlt  der 

Verfasser  des  Lebens  und  der  Thaten  des  Königs  von  Preussen  Fri- 
derici  Wilhelm!  (S.  340),  ist  bekannt,  ilass  derselbe  sein  Succes- 
stonäi*echt  aut  das  MarggralUium  Baireutii  vor  sich  und  seine  Kinder 
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an  S.  M.  dea  Teratorbenen  KSni'g^  in  Pirenssen  Friderieum  —  vor  eine 

namhaile  Summe  üeldes  verkaiifl'el  croiialit,  wie  auch  dass  dessen 
Ht'iTtMi  S«ihiie,  nemlich  der  jetzt  (173.')  )  regierende  durcbl.  Herr 
M.'ii-kgi;»r  zu  Baireutl)   (jeurj^ius  Fridencus  Carolir«?  »inil  AllHitus 
VVylfgaiigus  sieh  den  mit  Sr.  Preuss,  MniesliU  iretrnll'eiu  n  Vergleich 
ebenfalls  gefallen  lassen  uiul  (?arein  gewilliget.  Weil  man  aber  am 
kaiserlichen  Hof  Schwierigkeiten  gemachet,  die  Contirmation  darüber 
zu  ertbeiien,  auch  I.  M.  der  König  Fridericus  Wilhelmus  sonst  noch 
allerband  Verdrnss  vorausgesehen ,  haben  sich  dieselben  mit  Ihren 
Herren  Vettern,  denen  Herren  Marggraten  von  Krandenburg-Culmbach 
anderweit  verglichen  und  sind  unter  dem  Beding  der  in  gewissen 
Terminen  ku  erwarten  habenden  Refundirung  Ihres  Capitals  Ton  dieser 
Cession  wieder  abgegangen.  Es  ist  auch  bekannt,  dass,  als  sich  wenig 
Jahre  nacbbero  der  Fall  ereignet,  dergestnlt,  dass  der  regierende 
Marggraf  au  Brandenburg-Baireuth  Georgias  Wilhelm  (1723)  mit 
Ted  abgegangen  ohne  männliche  Leibeserben  in  hinterlassen,  1  D. 
der  Herr  Marggraf  Georgias  Fridericus  Carolas  ganz  ruhig  und  ohne 
alle  Hindemiss  zur  Succession  gelanget,  wogegen  Sie  aber  auch  auf 
die  richtige  Abfiihrimg  des  K.  Preuss.  Capilales  IjeiJaeiit  <;e\vesen. 
Sonst  aber  hatte  von  K.  Preuss.  Seile  die  Sache  allerdinixs  können 
sehr  seliwcr  gemarlit  werden.  Denn  in  der  ganz  nalie  an  der  Itai- 
reuthischen  Stadt  t  iiiniitacb  «^elcfieneii   Festung  Plav.senhurg  liat 
schon  vor  vielen  Jahren  eine  K.  Preuss.  Garnison  gelegen»  welche 
mit  gutem  Willen  und  Vorbewusst  des  Marggrafen  Christian  Ernesti 
(gest.  1712}  gleichsam  Possession  von  dem  Marggrat'tbum  Bai- 
reuth auf  den  sich  ereignenden  Fall  genommen  hätte.** 

Die  hier  erwähnte  Angelegenheit  gehört  jedoch  zu  den  interes- 
santesten Vorgangen  der  späteren  Reichsgeschiehte  and  verdient  um 
so  mehr  an  das  Licht  gezogen  zu  werden,  als  sie  ebenso  auf  die 
Politik  des  neubegrfindeten  preussischen  Konigthums  wie  auf  die 
Kaiser  Karl's  VL  ein  sehr  merkwQrdiges  Licht  wirft  Ich  folge  hie- 
bei  den  Aufzeichnungen,  die  nach  den  mflndlichen  Berichten  des 
markgriUlichen  geheimen  Bathes  von  Brehmer.  eines  gebomen  Schwe- 
den, 1736  in  Ansbach  gemacht  wurden,  so  wie  einer  sorgfiiltig  aus* 
gearbeiteten  uiarkf^rällielien  Üednetion,  die  eine  preussische  zu 
widerlegen  bestinunl  war,  aber  nicht  im  Drucke  erschienen  ist. 

Gleich  nach  der  Begründung  des  pn-nssiseben  Königtbums 
trat  auch  schon  als  dominirender  Gedanke  der  Plan  hervor,  das  neue 
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^  Königreicli  zu  veriirüsseni  Lud  wo  möglich  durch  £invcrlcibutig  der 
Iräukischen  M ai* kg rafsc haften  Ansbach  und  Culmhiich  -  HaiiTuth. 
M'elche  nacli  dem  Tode  M.  Georg  Friedrich's,  f  huriüist  Joachim 
Friedrich  1603  durch  den  Vtülrag  von  ünM  nirlit  mit  dem  Chur- 
türstenthum  Braiideiihurg  unter  Einem  hohenzollerischcn  Ftirfsten 
vereinigte,  sondern  seinen  zwei  Stiefbrüdern  übcrhisscn  liattis  eiiu^ 

^  uberwiegende  Stellung  im  fränkischen  Kreise,  den  Bisthümern  \\  ürz- 
burg  und  Bamberg,  deu  zahlreichen  Reichsstädten  und  dem  Reichs* 
«del  gegeoQber  zu  erlangen. 

Der  Erwerb  eines  oder  auch  beider  Fürstenthfimer,  welche  an 
den  Grenxen  Böhmens  wie  Baierns  gelegen,  Preussen  einen  KeÜ  xum 

^  Vordringen  nach  Süddeutschland  verschaffen  konnten»  schien  aber 
aus  dem  Grunde  nicht  zu  schwierig,  weil  die  Scbwester  K.  Fried- 
rieVs  I.,  Glisabetba  Sophia,  seit  dem*  30.  Marz  i703  mit  dem  Mark- 
grafen Christian  Emst  ron  Baireuth  Tcrmfilt  war  und  dieselbe  nun 
das  filrstlicbe  Ministerium  für  den  Plan  gewann.  Die  Hauptschwicrig- 
keit  bestand  nun  darin,  den  apanagirten  Prinzen  Ton  Baireuth, 
M.  Christian  Heinrich,  welcher  mit  seiner  zahlreichen  Familie  von 
2000  Thalern  nicht  leben  konnte,  zum  Eiiiverständuisst'  liir  die  Al>- 
ut'tung  zu  vei  inö}j:c'ii.  Die  jjreusi.i.sclien  Minister  von  Prinzen  und  von 
Ri'ichenbach  iiln  i  ii:ilntien  es.  die  Sache  y.u  leiten.  DiT  Markgraf, 
welchem  das  .Selilnss  .sciumheig  eiii{j;er;iiitiil  wurden  war,  wurde 
zuerst  vermocht,  sein  eventuelles  Erbrecht  auf  Ansbach  an  Culm- 
bach-Baireuth  und  das  auf  Culmbach  an  Ansbach  anzubieten.  Man 
hatte  jedoch  Sorge  getragen,  dass  er  an  beiden  fürstlichen  Höfen 
abgewiesen  wurde  und  endlich  in  seiner  bittern  Noth  sich  an  den 
König  wenden  musste.  Dieser  gewann  hindurch  selbst  den  Schein, 
als  bandle  er  nur  als  Familienoberhaupt,  wenn  er  eine  Cession  an- 
nehme, welche  ihm  dem  Markgrafen  gegeiifiber  eine  pecuniSre  Ver- 
pflichtung auferlegte.  Christian  Heinridi  trat  am  23.  Nor.  1703  dem 
Könige  seine  Anrechte  auf  Culmbach -Baireuth  ab,  wurde  dafQr 
mit  seiner  Familie  nach  dem  halberstftdtischen  Amte  Weferiingen 
gebracht  und  bis  zu  seinem  am  26.  Mfirz  1708  erfolgten  Tode  Ton 
der  Krone  Preussen  erhalten.  Seine  Sohne  Georg  Friedrich  Karl 
und  Albrecht  Wollgaii^'  hekräfti-^ten,  obwohl  mindcrjiilii  iti,  am 
1.  März  1704  und  dann  noeh,  volljährig  geworden,  am  ll.Oclober 
1700  »md  zuletzt  am  30.  April  1708  eidlich  diesen  Schönberger 
Successions-und  Annexiousvertrag. 
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Dem  Vertrage  zu  Sehönberg  am  23.  No?.  1703  folgten  von 
."Seiten  der  Krone  Preussen  Anstalten,  auch  eines  oder  beide  F&rsten- 
thömer  su  besetsen,  und  als  der  Erbprinz  Ton  Baireuth  Georg  Wil- 
beim  sich  der  ESrfBllung  des  Vertrags  nngeneigt  zeigte,  ergingen  an 
ihn  sehr  naehdrfickliche  Ermabnungsschreiben;  ^denn  an  dem  bai- 
reuthisehen  Hofe,  sagt  unser  Gewährsmann,  war  alles  an  die  bonig- 
iiehe  Partei  «rerrathen**.  Im  J.  1706  wurde  die  wichtige  Festung 
Plassenbui-g  mit  preussischen  Truppen  besetzt,  ein  Bataillon  in  das 
FOrstenthum  oberhalb  des  Gebirges  verlegt  und  massenhaft  Oeeupa- 
tionspaquete  mit  kdni^iehen  Patenten  und  Wappen  für  den  Fall  der 
fiesitzergreifuDg  in  das  Land  geschickt.  Ebenso  suchte  man  auch  die 
ansbaehische  Laudest'csle  Wülzburg  zu  besetzen,  die  fürstlichen 
Diener  zu  gewinnen  und  Eifersucht  zwischen  den  beiden  Linien  zu 
«rwcekcn. 

Schon  als  am  29.  März  i703  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Ans- 
bach starb  und  ihm  sein  Bruder  Markfirraf  Wilhelm  Friedrich  in  der 
Regierung  nachfolgte,  wurde  preussischer  Seits  verlangt,  „dass  der 
neue  ansbachische  Lehensbrief  in  der  Suceessionsordnung  nach  dein 
neuen  Cuimbachischen  Renunciations-Pactum  eingerichtet  und  die 
in  dem  vorigeA  Lehenbriefe  eingeschlichenen  ^anz  evidenten  errores 
redressirt  Wörden**.  Man  fand  jedoch  darin  einen  Ausweg,  dass  man 
sagen  konnte,  man  habe  Ton  dem  neuen  Suceessions-Pactum  noch 
keine  binlfingliehe  Nachricht,  keine  glaubwGrdige  Abschrift  erhat- 
ten; wohl  aber  habe  der  König  erklärt,  dass  dieses  der  ansbachi- 
schen  Linie  kein  Präjudiz  sebalTen  solle.  Um  so  weniger  wisse  man 
«twas  Ton  Irrthfimern,  die  sich  in  den  froheren  Lehenbrief  einge- 
schlichen hätten.  Es  herrschte  unter  den  ftlrstlichen  Käthen  damals 
die  Ansicht,  dass  die  von  Harkgraf  Christian  Heinrich  geschehene 
Cession  nicht  wirkungslos  gemacht  werden  könne,  wessbalb  man 
auch  die  Krone  Preussen  versichern  liess,  man  werde  in  die  Sueces- 
sionssache  einwilligen.  Zu  gleicher  Zeit  ward  jedoch  eine  Staals- 
schrilt  ausgearbeitet  und  die  Frage  erürlert,  was  sieh  in  der  Sache 
weiter  thun  lasse.  Ein  Briefwechsel  zwischen  dem  Markuii  ali  ii  von 
Ansbach  und  dem  Erbprinzen  von  Haireulli  uhrr  diese  Angelegenheit 
wurde  angefangen,  musste  aber  abgebroeht  ii  w  .■nicn,  als  sich  heraus- 
stellte, dass  der  Secretär  des  Herrn  von  Beieiienbarh  V^ockerorde  die 
Geheimnisse  des  fürstlichen  Hotes  an  Preussen  verrathen  habe.  Der- 
selbe Herr  Ton  Reiehenbach  stellte  endlich  im  Herbste  1707  an  den 
»HA,  4»  phtUhfol.  Cl.  LX  Bd.,  II.  Heft  98 
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Markgrafen  von  Bairputh  das  Ansinnen,  mciit  nur  preiissisclie  Trfip- 
pen  im  Lande  zu  behalten,  sondern  für  ein  Jahrgtltl  von  31». (MIO 
Reichsthalero  auf  die  Nachfolge  im  FürsteiitUum  Ansbach  Verzicht  zu 
leisten. 

Als  dann  am  26.  März  1708  Markgraf  Christian  Heinrieh,  von 
welchem  die  Verzichtleistung  ausgegangen  war,  starb,  sollte  durch 
eineo  Congresa  zu  Ferchheim  (16.  April)  die  Angelegenheit  in  Ord- 
nung gebracht  werden.  Nun  widersetzte  sich  aber  M.  Karl  August 
Ten  Culmbach,  Christian  Heinrichs  Bruder,  der  Sache  auf  das  ent- 
schiedenste, da  durch  die  Cesston  Christian  Heinrichs  nach  den 
brandenburgischen  Hausverträgen  das  Suecessionsrecht  ihm  als  dem 
nachiltesten  zukomme  und  nicht  entrissen  werden  könne.  Er  machte 
die  Sache  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  in  Wien  anhangig  und  ver- 
langte, dass  der  Sueeessionsvertrag  entweder  fOr  nichtig  oder 
doch  er  selbst  als  berechtigter  Erbe  erklärt  werde.  Weit  entfernt, 
dass  die  Angelegenheit  in  Forchheim  zu  Ende  kam,  versprach  der 
Maikgiai"  von  Ansbach  dem  Prinzen  Knrl  August  heimlich  seine 
Hilfe;  auch  der  Reichskanzler  Lothar  Fvun/.  aus  dem  Hause  Sehiin- 
bnrn  u^jd»  die  Vei^iclierung,  sieh  der  Sache  annehmen  zu  \M)llen. 
damit  nur  Prenssen  nicht  an  den  Main  vordriuLre.  Endlich  lieklaj^te 
die  Witwe  Christian  Heinrich's.  Sopliie  iliristiaiiii  Giiilin  von  \A'olf- 
stein,  den  von  ihrem  verstorbenen  Gemal  gemachten  Schritt  auf  das 
bitterste  und  fand  nun  im  Prinzenhofmeister,  dem  nachherigen  ge- 
heimen Rathe  von  Brehmer,  einen  entschlossenen  Rathgeber,  wenD 
puch  vorderhand  noch  die  Meinung  Geltung  fand,  so  lange  als 
K.  Friedrich  I.  lebe,  nicht  an  der  Sache  zu  rUtteln,  und  Rrehmer» 
wie  er  selbst  erzählt,  den  beiden  Prinzen»  die  nur  für  Jagd  Sinn 
hatten,  nur  bei  Erklärung  des  Cicero  und  des  Pufendorf  eine  rich- 
tige Anschauung  ihrer  eigenen  Stellung  zu  geben  versuchen  konnte. 

Bereits  war  die  Sache  frinkische  Kreisangelegenbeit  und  auf 
der  Conferenz  zu  Bamberg  von  dem  ChurfÜrsten  zu  Mainz  und 
Bischof  zu  Bamberg,  sowie  von  dem  Reichs-Vicekanzler  die  Absicht 
des  preussischen  Hofes  als  den  frankischen  Kreisstanden  Gefahr 
bringend  bezeichnet  worden.  Der  Bamberger  Conferenz  am  22.  J<t- 
nuar  1706  folgte  eine  Zusammenkunit  des  Markgrafen  Wilhelm 
Friedrich  mit  dem  Baircuth'schen  Erbprinzen  im  Juli  nach  und  im 
November  eine  dritte  zu  Gitibaeh,  um  der  Rechtsdeduction  zu  be- 
gegnen, welche  Preussen  dem  Beichshofrathe  übergeben  hatte.  iUan 
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beschloss  endlich,  sich  in  einem  eigenen  Schreiben  an  den  König  von 
Preussen  zu  wenden  und  demselben  die  Meinung  vorzustellen,  welche 
die  Markgrafen  über  die  r»*chtliche  Tragweite  des  Erbvertnif^eii 
hatten,  sich  deshalb  auch  an  den  Kaiser  (Josef  1.)  zu  wenden.  Mit 
dem  Könige  entspann  sich  ein  ganzer  Briefwechsel,  in  welchem 
geradezu  dem  verstorbenen  Markgrafen  Christian  Heinrieh  das  Reeht 
streitig  gemacht  worde,  den  abgeschlossenen  Vertrag  einsugehen, 
da  durch  diesen  Schritt  die  hrandenburgischen  HausveHrfige  verletzt 
worden  waren.  Man  habe  damals  den  Reeess  gar  nicht  zur  Binmeht 
bekommen.  Wohl  sei  preossischer  Seits  gesagt  worden,  der  Vertrag 
sei  den  Gerechtsamen  des  Markgrafen  nicht  schädlich ;  das  finde  sieh 
aber  jetzt  ganz  anders.  Man  begehre  also  die  Investitar  und  den  kaiser- 
liehen Lehenbrief  nach  der  alten  Form.  Hierauf  fand  eine  Conferenz 
zu  NOmberg  zwischen  dem  preussisehen  Minister  von  Plotho  und 
dem  fürstlich  baireuth'schen  Hofrath  Schweser  statt.  Plotho  erklarte 
mit  dürren  Worten !  sein  Kötiiir  weiche  ein  für  .'dlc  Mü\  niclit  nh,  be- 
sitze ein  jn^  qnneüitinii  e.v  pncto  et  i^nhst'rtilo  e<))incnHU  afputtttnini. 
Die  Sache  sei  eclataiit  und  die  Ehre  des  Krini;,'s  dahei  eugagirt.  Das 
Hau.s  tiaireuth  .sei  zufrieden,  Ansliacb  könne  diu  ronsen-i  nicht  mehr 
zurückziehen,  es  komme  sonst  /.um  Process  und  die  Helehnuiigsfrage 
in  Stocken.  Es  müsse  bei  dem  1706  in  Nürnberi;  concertirten 
Lehenbrief  bleiben  und  a^^i*^  den  Widerspruch  des  Markgrafen  Karl 
August  betreffe,  so  werde  der  Konig  es  schon  mit  ihm  auszumachen 
wissen.  1710. 

Allein  der  Widerstand  gegen  den  preussisehen  Plan,  an  den 
Main  TorzurückeD,  nahm  sichtbar  zu.  Auch  der  Bisehof  von  WQrz-  i 
bürg  Johann  Philipp  trat  auf  die  markgrSfliche  Seite.  Die  Angelegen- 
heit wurde  hei  dem  Kaiser  nachdrücklich  betrieben,  in  Ansbach  zu 
diesem  Zwecke  ein  eigenes  Collegium  niedergesetzt,  in  Weferlingen 
endlieh  durch  Brehmer  die  Prinzen  gewonnen  und  der  Plan  gefasst, 
sie  nach  Franken  zu  bringen,  um  dort  die  Hilfe  der  KreisstSnde  an- 
zurufen. Letzteres  misslang  1712.  Nun  aber  suchte  Brehmer  ohne 
Rast  und  ohne  Ruhe  durch  den  schwedischen  Gesandten  den  chur- 
braunschweigischen  Minister  von  Alvensleben  zn  gewilVnen  und 
brachte  endlich  eine  Zusammenkunft  des  Prinzen  Georg  Friedrich 
Karl  mit  dem  Markgrafen  von  Ansbach  zu  Tricsdorf  zu  Stande, 
wobei  letzterer  jenem  aHe  Hilfe  versprach,  wenn  er  sich  von  dem 
Erbfolge  vertrage  frei  machen  wolle. 
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Die  Saehe  whi*  bereits  in  Wien  anhängig,  von  wo  man  liürch 
den  Reichs-Vicekaiizle»  uhtv  alles,  was  der  prenssische  Gesandte 
machinirte,  über  Mainz  Nachricht  erhielt.  Ibterdessni  \sar  fther  erst 
Kaiser  .Inscf  gestorben  und  Karl  VI.  ihm  naclii^ciülijt;  (hmii  K.  Fried- 
rich 1.  25.  Februar  und  Friedrich  \\  iihelm  I.  Ktuii^^  in  !*rens- 
sen  geworden.  Die  Saehe  nahm  jetzt  einen  rascheren  Fortgang. 
Brehmer  entführte  die  Prinzen  von  Weferlingen  nach  Franken,  wo 
nie  in  Rotenburg  ihren  Aufenthalt  nahmen.  Am  kaiserlichen  Kofe 
erlangte  man  am  22.  Miirz  1715  ein  Commissoriale,  das  baireukiii- 
sche  Furstenthum  auf  erledigten  Fall  in  Sequestration  zu  nehmen» 
und  swar  für  Chormaini  und  Anabnch.  Andererseit»  erfuhr  der 
preussiscbe  Geaandte  in  Wien  diireb  den  baireutbiscben  Uofrath 
Steiler  die  geheimsten  Voigange  an  den  markgrftflicben  Hftfen  und 
wurde  van  dem  KSmge  ein  Vertrag  mit  dem  Könige  Ton  Polen  ab- 
gesehiossen,  demzufolge  churaichBiacbe  Truppen  eventuell  in  Bai- 
reuth einzurficken  und  es  für  Plreuaaen  zu  besetzen  bitten. 

Die  Baireuther  Frage  schien  eine  europäische  werden  zu  wollen. 
Wilbelmine,  Markgräfin  von  Ansbach,  Prineessin  von  Wales  (Ge- 
malin  des  nachherigen  K.  Georg's  II.),  schrieb  ein  fiber  das  andere 
Mal  warnende  Briefe  in  ihre  Heimat,  „nian  möge  sich  vor  Preussen 
wohl  vorsehen".  Sie  führten  dazu,  dass  der  baireuthisehe  Hol'  den 
englischen  Gesandten  in  W  ien  ersuchen  Hess,  die  Erbangelegenlieit 
bei  dem  kiiiMi  /ai  vertreten,  k.  deorg  liess  nun  zwar  erklären,  er 
habe  dem  jir«'ussischeii  Hute  versprochen  neutral  f.n  bleiben:  die 
Princcssiii  leitete  aber  doch  die  Unterhandlungen  fort,  so  dass  end- 
lich ein  eigener  baireulhischer  Agent,  Herr  von  Zahn,  sich  nach  Eng- 
land begab,  wo  er  den  Rath  erhielt,  dafür  £U  sorgen,  dass  noch 
andere  Stande  in  das  Sequestrations-Commissoriale  aufgenommen 
wüi'den.  Auf  dieses  fand  im  September  1715  eine  Conferenz  zu 
Bamberg»  im  October  zu  Sugenbeim  statt,  und  wurde  nun  der  Plan 
entworfeDt  einerseits  mit  allem  Nachdrucke  auf  den  Baireuther  Hof 
zu  wirken,  anderseits  sieb  der  geflficbteten  Markgrafen  zu  bedienen, 
die  die  Aufhebung  des  ihnen  aufgedrungenen  Erbvertrages  und  die 
WiedcfbersteUung  ihrer  Erbanspraebe  auf  Baireutb  versuchen 
sollten. 

Der  Augenblick  war  gekommen»  in  welchem  der  kaiserliche  Uof 
eintreten  musste.  Bereits  im  Laufe  des  J.  1715  hatten  die  kaiser- 
lichen Minister,  Priux  Engen  von  Savojen  an  ihrer  Spitze,  in  einer 
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Deiikschiiit  an  ileii  Kaiser  den  preussisch-baireulhischen  Krhvprtrfig 
als  nicht  nur  für  den  fränkisehe n  Kreis,  sondern  insbesondere  /in  iiiis 
Königreich  Böhmen  gefährlich  bezeichnet.  Kaiser  Leopold  und 
Josef  hatten  ihn  desshalb  ungeachtet  aller  Bemühungen  des  preussi- 
sehen  Hofes  nicht  bestätigen  wollen.  Des  Reiches  Interesse  wie  das 
des  Kaisers  gebiete,  den  bedrängten  Prinzen  allen  Vorschub  zu  leisten. 
Man  eaiculirte  in  Wien,  da  der  König  von  Preassen  mit  den  nordi- 
schen Aflairen  m  tbon  halle»  werde  er  jetit  nkkt  warn  Äüssersten 
sclireiten.  Sobald  der  filteste  Prini  Markgraf  Christian  Heinrich  in 
Sicherheit  gebracht  worden,  soHe  er  eine  Klagsebrift  einreichen.  Der 
Kaiser  woUte  ihm  6000  Thaler  jihrlieh  auswerfen,  dem  Markgrafen 
Karl  Ai^t  ▼ierteysbriicb  2000.  Das  Commissoriaie  solle  anfWGrs- 
bnrg  ausgedehnt,  die  Sache  durch  den  Grafen  Ton  SchSnbom  fort- 
geführt werden.  Auf  dieses  erklfirten  die  SShne  Christian  Heinrichs 
am  21.  Dec.  iliH  von  Ulm  aus  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm, 
dass  sie  ans  reebtserhebliehen  Grflnden  bei  dem  Erbvertrage  nicht 
länger  zu  verbleiben,  sondern  durch  allerhöchste  Hilfe  sich  dessen 
zu  entledigen  gesonnen  seien.  Sie  riefen  in  einer  von  Brehmer  und 
den  baiieuthischen  Häthen  wohl  beilaehten  Schrift  die  Hilfe  des 
Kaisers  an.  Aber  auch  von  Seiten  der  königlicbeti  Regierung 
wurden  alle  Hebel  angewendet,  nicht  Mos  die  Markgrafen  von  (_uim- 
baeh  und  Ansbach  zu  trennen,  sondern  auch  letzteren  zu  bewegen,  die 
Cuhnbachische  Sache  aufzugeben.  Ein  Schreiben  des  Königs  an  den 
regierenden  Markgrafen  vom  14.  April  1716  erbot  sich  zu  allem 
ielmrcissement,  verlangte  aber,  man  solle  die  Culmbach'schen  Prin- 
zen auf  einen  bessern  Weg  zu  leiten  suchen.  Die  Antwort  betonte 
die  Festhaltung  an  den  Hausvertrigen,  worauf  ein  aweites  könig- 
liches Schreiben  auseinander  setzte,  es  lasse  sich  die  Hinneigung  zu 
den  Culmbacber  Prinzen  mit  der  starken  Betonung  der  Hausrertrftge 
nicht  in  Einklang  bringen.  Die  Berufung  an  den  Reiehshofrath  wider- 
streite Tollends  der  Brhordnung  M.  Albrecht's  Achilles;  die  Prinzen 
hfitten  sich  ihr  Schicksal  nnr  selbst  zuzuschreiben.  —  Am  13.  Mai 
sprach  jedoch  der  Reiehshofrath  die  Prinzen  von  der  Etdverpflich- 
tung  los,  worauf  im  Auftrage  der  königlichen  Regierung  der  preus- 
siscbe  Gesandte  Graf  Toa  Me  tt  er  n  1  ch  in  Wien  nochmal  einen  Versuch 
machte,  den  Markgrafen  Wolfgang  Albrecht  umzustimmen.  Als  er 
fehlschlug,  wurden  ihm  und  seinem  liruder  die  Sustentationsgelder 
entzogen.  Auch  ua  den  Markgrafen  von  Ansbach  wurden  für  den 
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Erledigmijxstall  des  Culmbacher  (Baireuther)  Fürsteuthums  sehr  ver- 
lookeiule  Aiierbietuiigeii  {gestellt,  die  his  auf  die  Abtretung  der  Statt- 
hiiiterschatl  über  das  letztere  für  ihn  und  j»eiüe  männliche  Descen- 
deiiz  gingen.  Der  Fürst  erklarte  aber  ßrehmer,  in  der  gerechten  Sache 
verharren  zu  wollen.  IHe  Klaf^esehrift  der  Prinzen  war  eingereicht 
m\i]  den>  Könige  von  dem  Reichshot'rathe  init;,^i  tlieilt  worden.  1717. 
In  Berlin  arbeitete  nun  der  Gral  von  Sekendorf  an  einem  V'ergleielie, 
Avahrend  die  Sustentationsfrage  der  Frinzen  inFrankeuxu  mannigiai- 
tigen  Berathungen  führte,  die  eine  Betheiligung  des  fränkischen 
Kreises  ennuglichen  sollten.  Eine  Summe  tod  11(^.000  Thalern  sollte 
aufgebraeht  werden,  von  deren  Zinsett  die  Prinzen  leben  sollten  ,,bis 
ad  casum  devolutae  suecessionis**.  £he  diese  Frage  geordnet  wir» 
erschien  die  preussisebe  Denkschrift,  Berlin  1718:  In  jure  et  faeto 
gegrGndete  facti  species,  worinnen  roriäu6g  doch  gründlich  ange- 
xeigt  wird,  dass  Sr.  königlichen  Majestfit  in  Preussen  nfiheres  Suc-> 
cessionsrecht  an  den  brandenburgiscben  Harkgrafthfimem  in  Fran- 
ken, so  durch  die  Ton  des  hochseligen  Herrn  Markgrafen  Christian 
Heinrich  su  Brandenburg-Cnlmbaeh  beschehene  bfindige  Cession  und 
Refutation  auf  das  königliche  Haus  komme,  unumstdsslieh  sei,  hin- 
gegen was  dawider  von  des  durchlauchtigsten  Herrn  Cedetiten  hinter- 
lasseneri  Prinzen  anumsslich  aii.^geslreut  und  angebracht  worden, 
keinen  Grund  habe,  vielmehr  wider  Eyd ,  lurstiiches  Wort,  Treu 
und  Glauben,  auch  wahre  im  deutschen  lieich  fe.stgestellte  Prin- 
eipieti  laufe.  Mit  Beilagt  ii  von  lit.  A  —  YV.  fol  Die  Anklagen 
wider  die  Prinzen,  welche  schnn  der  Titel  zeigt,  konnten  nieht  star- 
ker sein;  der  König  verlangte  am  30.  April  noch  besonders  von  dein 
Markgrafen  von  Ansbach,  er  möge  die  Prinzen  ermahnen,  bei  ihrem 
Vertrage  zu  bleiben  und  sich  nicht  noch  unglücklicher  zu  machen. 
Der  Markgraf  antwortete  jedoch  ablehnend  und  erbot  sich  nur  zu 
gGtlicher  Vermittlung,  worauf  der  König  am  19.  November  erwi- 
derte, er  erwarte  desshnlb  „einige  bequeme  Vorschlfige**.  Von  Seite 
des  Markgrafen  von  Ansbach:  wurde  xugestanden,  dass  die  Cession 
stattgefunden  habe,  allein  dieselbe  schwer  bereut  worden  und  gegen 
die  Hausrertrige»  somit  nichtig  sei.  Es  wurde  auf  das  Beispiel 
K.  Friedrich's  hingewiesen,  der  selbst  die  testamentarische  Disposi- 
tion seines  Vaters,  als  den  Hausverträgen  su  nahe  tretend,  vernichtet 
habe.  Nur  die  Besorgniss,  die  Areana  domus  su  veröfientiichen,  halte 
von  der  Publication  einer  Gegenschrift  ab.  In  Folge  dieser  BrSffnung 
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üuiii  endlich  um  0.  .Mai  1719  eine  Gonlerenz  zwischen  einem  preus- 
sisehen  und  einem  culmliachische»  Vei'üidiieteii  statt,  \\oi)ei  erslerer 
erklärte,  M.  Geori,'  Friedrich  Karl  solle  in  beiden  Fürstenthiimerii 
succediren,  nach  dem  Ah^faiige  seines  Hauses  aber  beide  Fürsten- 
Ihünier  an  die  Krone  Preussen  fallen;  der  preussisehe  Gesandte  nahm 
«benso  das  Anerbieten  einer  Geldentschädigung  an  als  der  culm- 
bachische  die  Aatgebung  des  Erbvertrages  von  Seite  Preussens,  vou 
ivelchem  man  vermuthete,  dass  es  der  sehr  unliebsamen  Verufient- 
liehuug  der  Culmbftcher  Staatsscbrit't  entgehen  wolle.  Bei  der  wei- 
teren Auseinandersetzung  verlangte  aber  Preussen  die  Zustimmung 
beider  FürstentbQmer»  des  frlnkisclien  Kreises  und  des  Kaisers»  sowie 
«ine  grossere  Geldsumine  als  EntscbSdigung  für  den  Aufwand,  den 
die  Unterbaltung  der  Prinxeu  gekostet;  die  Prinzen  konnten  Qbrigens 
drucken  lassen,  was  sie  wollten;  man  werde  bemach  sebon  Mittel 
tum  geh&rigen  ressentiment  zu  finden  wissen.  Der  König  forderte 
«ndlicb  von  jedem  FOrstentbum  jSbrlieb  40.000  Thaler.  Über  lets^ 
teren  Punkt  wurden  nun  neue  Verhandlungen  und  zwar  zu  Niem- 
■wegen,  Anfang  1720,  eröffnet  und  erst  2S ,  dann  28,  endlich 
30.000  Thaler  geboten,  diese  von  dem  Könige  auch  unter  der 

Bedingung  angenonimtii ,  dass  ihm  die  beiden  Fürstentluimer  ver- 
schrieben Wörden.  Nun  erruip-lfn  aber  über  die  Siclierstellunii  und 
Capitalisirung  dieser  Summen  neue  Scliwieritj^keiten ,  neue  Unter- 
handlungen, obne  dass  sie  zum  Abschlüsse  gediehen  wären. 

Unter  diesen  Verhältnissen  fand  die  Begegnung-  der  Könige  in 
Preussen  und  von  Grossbritannien  in  Holland  statt.  Oer  anshachiscbe 
Hofrath  Scheiner  war  nach  Utrecht  geschickt  worden,  um  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  churhannover'schen  Minister  von  BernsdoriT  den 
Stand  der  Unterbandlungen  mit  Preussen  zu  eröffnen.  >{-or«uf  Berns- 
dorff  seine  guten  Dienste  Terspracb.  Wirklieb  erkifirte  jetzt  der  Konig 
sich  mit  26.000  Tbaler  fllr  jedes  FOrstentbum  (600.000  Tlialer 
€apital)  begnügen  zu  wollen,  aber  nur,  wenn  Gotha  und  Hessen- 
Cassel  die  Versicherung  übemSbmen.  Hierauf  gründete  sieb  sodann 
ein  neues  Vergletcbapaetumt  das  am  13.  August  zu  Cleve  beiderseits 
iinterzeiebnet  wurde.  Nun  verlangte  aber  Preussen  erst  noch  die 
Garantie  von  Hannover,  was  zu  neuen  Auseinandersetzungen  fRhrte 
und  von  dem  Reichs-Vicekanzler  als  nicht  rathsam  angesehen  w  urde 
■ —  „dergleichen  von  Preussen  anverian^te  Garantie  (ausserhalb  der 
kais.)  iui  Ueicbe  einzuführen".  Mau  gab  endlich  dem  preussi^cheu 
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AndringeD  soweit  nach,  dass  Jaouar  1721  ein  neues  Vergleicbs» 
Project  digesehloasen  wurde,  welches  aber  am  1.  Februar  neuen 
Sehwierigkeiten  von  Seite  Preussens  begegnete.  Der  König  erklfirte 
dabei»  dass  er  nicht  das  Geringste  nachgeben  werde  und  sollte  auch 

darüber  die  ganze  Handlung  zurTickgehen.  Jede  neue  Concession  Ton 
Seite  der  CulmbacluT  Prinzen  führte  aber  zu  einer  neuen  Fordening 
von  Seiten  des  Königs,  und  als  man  die  Sache  abschliesseu  wollte, 
wurde  erst  noch  über  Pressirung  geklagt.  »Der  König  werde  sich 
in  einer  Sache,  die  auf  seiner  gt^nerosite  beruhe,  kt-me  Gesetze  vor- 
schreiben Oller  sich  in  eine  gewisse  Zeit  einschränken  lassen".  "Man. 
verlanuti-  rndlieh  die  cveutuLUc  Einräumung  so  vieler  und  so  bedeu- 
tender Äuiter,  dass  von  dem  Fürstenthnme  fast  nichts  mehr  übrig 
blieb.  Jetzt  erfolgten  von  Seite  des  Königs  Drohungen  und  endlich 
am  6.  December  1721  die  Erklärung,  dass»  wenn  die  Zahlung  der 
stipulirten  Summe  nicht  richtig  gesebehe»  ^er  alsdann  die  possession 
von  denen  verhypotbeeirten  Ämtern  selbsten  nehmen  möge**.  An» 
20.  December  folgte  uoeh  die  weitere  Drohung  nach,  wenn  die  Prin- 
sen  ihr  Wort  und  die  stipulirte  Zahlung  nicht  accurat  erfSIIen  wür- 
den,  »der  König  wieder  eo  ipso  in  sein  ex  pacto  successorio  haben» 
des  Recht  eintreten  solle*.  Man  bewUligte  bereits  die  Besitiergrei- 
fang  der  Geld-  und  Getraidegefille  der  hjrpothecirten  Ämter;  der 
König  bestand  aber  fortwährend  auf  der  Besitzergreifung  der  lets^ 
tern,  dictirte  selbst  die  ansunebmende  Formel  und  sah  in  jedem 
Widerspräche  nur  Chtkanen  der  Prinzen.  Er  hatte  auf  einem  andern 
Weg  dasselbe  erreicht,  was  er  auf  dem  Wege  des  einseitigen  Erb- 
vertrages zu  erreichen  gehofft  hatte. 

Die  Sache  schien  endlich  durch  Einsendung  der  Vergleichs- 
Copien  soviel*  als  in  Ordimng  gebra <  als  erst  am  30.  Mai  1720 
eine  liihitoi  i^i  hc  Antwort  aus  Cleve  kam,  dann  am  16.  ,Tuli  neue 
Forderurjgen  gestellt  worden.  Auch  in  diese  ging  man  ein,  erhielt 
aber  nun  keine  andere  .Antwort,  als,  der  König  lasse  sich  in  Voll- 
ziehung der  Sache  von  den  Prinzen  keinen  Tag  oder  Termin  um  vor- 
schreiben. Als  endlich  am  26.  December  1722  der  Konig  dem  Mark* 
grafen  Georg  Friedrich  Karl  eröftncte,  die  Sache  sei  zum  Schlüsse  ge- 
bracht, das  Original  zur  Auswechselung  abgegangen,  geschah  dieses 
mit  nachfolgenden  Worten:  man  habe  von  Seiten  der  brandenbnrgi-' 
sehen  Linie  in  Franken  in  dieser  Sache  kein  Vertrauen  zu  ihm  gehabt» 
vietmebr  sieh  mit  katholischen  und  dem  brandenbnrgisehen  Interesse 
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widrigen  statibus  eingelassen,  wider  das  paetom  sneeeaseriam  opponirt 

und  sich  darin  von  interessirten  Leuten  praoccupiren  lassen.  Jedoch 
habe  der  König  nm  des  honi  piiblici  willen  nachgegeben  und  den  Ver- 
gleich sigiiirt,  ol)  iiiüii  Lilricb  noch  eine  und  andere  Bedenklicbkeiteu 
dabei  liälte  finden  können.  Bis  anhero  habe  er  das  imj)()r- 
tante  Werk  der  Combinirung  sä  mm  U  icher  brandeu- 
Lur  gl  scher  Länder  nach  dem  Exempel  anderer  gros- 
sen künigliclien  .  c  im  r-  und  fürstlichen  Häuser  in 
Deutschland  zum  Augenmerk  gehabt  und  eifrigst  ge- 
sucht. Nachdem  es  aber  nunmehr  anders  eingeleitet 
worden,  so  hatten  diejenigen  membra  des  Gesammt- 
hauses,  welche  sich  diesem  Vorsats  mit  so  TielerHef« 
tigkeit  widersetzt,  ihr  Verfahren  vor  dem  ganien 
Haus  und  der  Posterität  su  Terantworten.  Gott  der 
Höchste  aber  werde  Jemand  Anders  ron  der  Nach- 
kommenschaft des  Weiteren  vorbehalten  haben«  die- 
ses löbliche  Werk  auch  su  seiner  Zeit  su  Stande  su 
bringen. 

Ehe  die  Ratification  erfolgen  konnte,  starb  am  6.  Januar  1723 
der  Harkgraf  von  Ansbach,  Wilhelm  Friedrich.  Der  Konig  erklfirte 
auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vetters,  er  lasse  es  bei 

dem  getroffenen  Vergleiche  bewenden.  Ihn  Zugewinnen. 
\uiril<  [i  .iliiii  von  der  hinterbliehenen  baireuthiitchen  Soldateska  alle 
anstandigen  Leute  angeboten'*. 

Der  König  konnlc  iu  der  That  zufrieden  sein.  Markgraf  Georg 
Friedrich  Karl  von  Baireuth  verzichtete  fTir  den  Fall  seines  Regie- 
rungsantrittes in  einem  der  Fürstenthiimer  auf  alle  Kammer-  und 
Landschaft.sgerälle,  rcservirte  für  sich  nur  üO.OOO  Thir.,  die  Reichs- 
und Kreisauslagen,  die  Besoldungen  und  die  Festung  und  öffeutlichen 
Gebäude  und  versprach  den  Consens  seiner  BrQder  beizubringen, 
19.  Januar  1723.  Nichtsdestoweniger  verlangte  man  jetzt  Abtretung 
eines  der  beiden  Fürstenthflmer,  so  dass  die  Auswechshing  der  bei- 
derseitigen Originalrecesse  erstem  16.  April  1723  su  Cleve  statt- 
•  fand.  Der  Konig  gab  (anfinglieb  nur  fQr  seine  Person)  nur  aus  dem 
Grunde  endlich  seine  Zustimmung»  weil  er  fSrsieh  unangenehme  Mass- 
regeln  des  kaiserlichen  Hofes  fürehtete.  Am  22.  Deeember  1722»  so 
lautete  das  Datum,  wurde  der  Erbvertrag  vom  J.  1703  wieder  auf- 
gehoben und  den  Markgrafen  Georg  Friedrich  Karl ,  Albrecht  Wolf- 
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gang.  Friedrieh  Emst,  Friedrieh  Christian  die  Nachfolge  in  beiden 
Fümtenthfimem  unter  den  schwersten  Bedingungen  „zur  Bezeugung 
königlicher  «^«^ni^posite**  zuji^estaiiden.  Auf  jedes  Fürstenthuni  fielen 
550.000  Tlilr.,  welclie  an  Preiisseii  ahzuzahleii  waren  und  wofür  die 
Ämter  Culmhach,  Hof,  Wunsiedl  und  rtVenheim  zur  Special-li\ po- 
tliek  dienten.  Der  Könitz  alier  hatte  das  Heelit.  in  diesen  üeanile  ein- 
Uiid  abzuseilen,  sie  seii)st  „im  zahlungssäuniigen  Falle"  zu  besetzen. 

Es  liandelte  sieli  noeh  um  die  kaiserlirhe  Zwftininiung.  Diese 
erfolgte  aber  am  a.  August  1723  nur  in  Betreff  der  Hauptsache. 
^Soviel  aber  die  miteinverleibte  verfängliche  Clausula  betreffe,  näm- 
lich die  mit  gSnzlicher  Yori>eigehu)ig  I.  K.  Majestät  Garantie  und 
Ausschliessung  alles  Recurses  n n  die  höchsten  Reichs- 
gerichte dem  König  vorbehaltene  eigenmächtige  Possessions- 
ergreifung und  dass  derselbe  bei  erfolgender  Contravention  des  Ver- 
gleichs in  das  pactum  successorinro  de  anno  1703  wieder  eintreten 
solle,  wollte  I.  K.  Majestät  dieselbe  als  an  sich  null  und  nichtig 
keineswegs  confirmiren,  sondern  sich  als  allerhöehsten  Richter  und 
Lehenherrn  im  Reiche  die  BestSligung  und  Manutenens  des 
Recesses  alleinig  vorbehalten  haben,  wOrden  auch  im  zahlungssäu- 
mtgen  Fall  dem  K5nig  auf  geziemendes  Anrufen  dazu  executive  auch 
benothigten  Falls  durch  wirkliche  Immission  in  die  verschriebenen 
Ämter  zu  verhelfen  nicht  entstehen." 

Krsl  am  2Ö.  Febr.  1725  wurde  die  kaiserliche  Bestätigung  cr- 
tlieilt,  aber  auch  jetzt  noeh  in  einer  Form,  welche  dem  Könifre  nicht 
gefiel,  so  dass  er  sich  für  unverliimllieh  hielt.  Daruber  entstanden 
neue  Conferenzen,  die  endiich  dabin  führten,  bei  dem  frankischen 
Kreise  auf  Mitte!  und  Wege  zu  sinnen,  den  König  zu  bezahlen,  resp. 
abzufinden.  Das  gelang  aber  erst  nach  dem  Tode  des  Markgrafen 
von  ßaireuth  Georg  Wilhelm,  18.  Juni  1725,  worauf  sogleich  Georg 
Friedrich  Karl  Besitz  von  Baireuth  nahm,  sich  an  den  Kaiser  um 
Manutenenz  wandte,  dem  Könige  aber  noch  vor  der  slipulirten  Zeit 
die  Heimzahlong  der  Gelder  versprach.  Das  Capital  wurde  auf  den 
Credit  des  frfinkisehen  Kreises  aufgebracht  und  nun  die  Summe  von 
6(»0.000  Thlr.  an  den  KSnig  ausgezahlt,  welcher  auch  den  Empfang 
am  80.  April  17*i7  bestStigte.  Eine  gleiche  Summe  sollte  bei  Erle- 
digung des  Markgrafthums  Ansbach  bezahlt  werden.  Dieser  Fall  trat 
jedoch  nicht  ein,  sondern  nachdem  M.  Christian  Friedrieh  Kiri  Ale- 
xander Baireuth  1769  geerbt,  erlangte  Preussen  in  den  letzten  Tagen 
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des  sinkenden  Reiches,  2.  Dec.  1791,  beide  Farst6ntll0mer  und 

sehieueu  die  Pläne  hohenzoller"scljer  Küiiige  in  Bezug  auf  Franken 
bereits  der  Verwirklichung  nahe,  als  der  Umsturz  des  Reiches»  voa 
Preusseu  beschltui>igt,  dieses  selbst  traf. 


B.  Beiträge  zur  Politik  des  kaiserlichen  Hofes  von  1725—1729, 

Die  durch  Hei*m  Dr.  John,  grSflich  Kinsky'schen  Erzieher  in 
Birkstein,  aufgefundenen  handschriftlichen  Aufoeicbnungen  Ober  die 
diplomatischen. Sendungen  des  Grafen  Stefan  Kinsky  sondern  sich 
bei  näherer  Untersuchung  in  drei  Gruppen. 

Die  erste  besteht  aus  den  Berichten  Ober  die  moskowitische 
Legation,  die  Gesandtschaft  an  den  Hof  des  Czaren  Peter  von  Russ- 
land 1721  und  1722.  Die  zweite  euUiäU  die  Benehte  über  die  Mis- 
sion des  Grafen  Stefan  Kiiisky  uu  den  eliurpliilziseheii  Hof  in  Folge 
des  Ab^eiilusses  des  \\  ii^iriili;,ijsei'  Vertrages  /.wischen  dem  Kaiser 
und  dem  Künige  Friedru-h  V\  illielm  I.  Ton  Preusseu.  1727. 

Die  dritte  Gruppe  ist  die  vorziijj^Iichste  und  wichtigste.  Zwei  Bände 
enthalten  die  Instructionen  des  kaiserlichen  Cabiaets  uu  die  Botschafter 
bei  dem  Congresse  von  Soissons  und  Paris  bis  zum  .\ugust  1730  *)• 
Ein  sehr  starker  Foliant  aber  enthalt  die  authentiselu  ii  Berichte  des 
Grafen  Stefan  Kinsky  an  den  Kaiser  vom  10.  Mai  1729  bis  zum 
10.  Mfira  1732.  Da  diese  Berichte  sich  über  alle  Angelegenheiten 
des  Congresses,  die  Unterhandlungen  mit  Frankreich  und  die  wich- 
tigsten politischen  Ereignisse  der  damaligen  Zeit  ausdehnen,  so  sind 
sie  als  von  einem  tief  Eingeweihten  ausgehend  und  unmittelbar  für 
den  Kaiser  bestimmt,  somit  auch  die  geheimsten  Beaichungen  jener 
Tage  berührend,  von  einem  ganz  besondem  Werthe  fBr  die  Ge- 
schichte Österreichs  und  des  XVIII.  Jahrhmiderts. 

Ich  durchgehe  nun  die  einielnen  Gruppen,  ihre  Bedeutung 
näher  hervorzuheben. 


0  Uinz«I»e  Act«n«tüi'ke  reicltea  in  den  Sommer  t7Sl. 
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I.  n«  fimMÜtelicfltrfflM  4ct  (nfei  SteCu  Uiaky  mk  tuslaa^ 

im  u4  ms. 

Die  Mission  ;»n  den  Hof  de.s  izaren,  weleiier  kuiz.  vorher  sich 
in  einer  niciils  weniger  uU  üslerreich  freundlichen  Weise  in  die 
uiiganseheii  Wirren  eingemischt  halle,  betraf  eine  Reihe  sehr  wich- 
tiger Punkte.  Czar  Peter  hatte  st  im  l^l  lm  auf  Deutschlaud  gerich- 
tet; er  stand  mit  dem  iU  i  zöl^c  von  .Mekleiilmrg  wie  mitdem  vonHuUlein 
in  intimen  Beziehungen,  t)ewies  aber  eine  dem  kaiserlichen  Cabi- 
nete  höchst  unangenehme  „Animosität"  wider  Hannover.  Er  gedachte 
sich  in  die  nächste  polnische  KöDigswabl  eiBiumischen,  durch  Caoal- 
bauten  sich  die  Möglichkeit  xu  Terseheffen,  gegen  Peräien  eine  domi* 
nirende  Stellung  so  gewinoeiit  eben  so  Dänemark  und  den  Sund  in 
seine  Politik  zu  ziehen,  um  auch  nach  dieser  Seite  an  dem  ^Welt- 
commercium**  Antheil  zu  nehmen,  wozu  ihm  «seine  spielende  Politik 
mit  dem  König  und  den  Senatoren  von  Schweden*'  gleichfUls  dienen 
sollte.  Man  befOrehtete  seine  Verbindungen  mit  Spanten  wie  mit 
dem  Stnartiscben  Pritendenten.  Man  mosste  auf  Ailes  gefasst  sein, 
da  Peter  gerade  jetzt  durch  den  Nystädter  Frieden,  SO.  Aug.  1721, 
die  lange  Rivalitit  Russlands  mit  Schweden  siegreich  beendigt  hatte 
und  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stand.  Man  wollte  daher  in  Wien 
wissen,  wie  weit  Peter  am  baltischen  Meere  um  sich  zu  greifen  ge* 
denke?  zu  welchem  Zwecke  er  j>eiiie  Flotte  auslaufen  lasse?  ob  er 
dem  Herzoge  von  Holstein  zian  Besitze  von  Schleswig  zu  verhelfen, 
an  wen  er  seine  Princessinen  zu  verheiraten  l)eal)Siohtige?  Man  war 
der  Lberzeugunyr.  „dass  der  Czar  gar  bewegt  würde,  in  Vieit m  von 
seinen  und  seiner  \  oreUerii  pefassten  Fuiidamentalprincipien  aus  gros- 
ser Neigung  zu  srinen  Kindern  ahzuweiehen".  Es  interessirte  ferner 
in  hohem  Grade  zu  wissen,  in  welchem  Verstiindniss  der  Czar  mit  dem 
Konig  in  Preussen  stehe,  so  wie  das  Schicksal  der  Kinder  des  Czare- 
witsch  Alexci  und  die  künftige  Erbfolgeordnung.  Endlich  wollte  man 
genaue  Auskünfte  über  den  Stand  der  katholischen  Religion  und  des 
Militärwesens,  sowie  Ober  die . Hoffnungen  gewinnen,  die  äch  der 
moldauische  Fürst  Cantimir  in  Betreff  einer  russischen  Unterstützung 
mache. 

Die  Erklfirungen,  welche  Khisky  erlangte,  waren  sehr  befHedi- 
gend,  obwohl  derselbe  noch  Ton  Moskau  aus  am  29.  Mai  1722 
klagte,  zwei  kaiserliche  Rescripte  seien  Terloren  gegangen  und  die  neue 
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Instruction  noch  immer  nichi  gekommen.  Er  erhielt  die  bestimmte 
Versicherung,  der  Czar  habe  sich  mit  K.  Karl  XII.  in  keine  Verbin- 
dung gegen  den  Kaiser  eingelassen  und  ebenso  auch  dem  Madrider 
Hpfe  in  dieser  Beziehiin«?  kein  Gehör  geschenkt.  Seine  Truppen 
hätten  den  deutsehen  Reieh^ixMh  ti  nur  zur  Unterstiitzuni;  des  Her- 
zogs  von  Meklenburg  betreten ;  man  beabsichtige  russischer  Seits 
durchaus  nicht  die  Türken  gegen  den  Kaiser  aufzuhetzen.  Der  Czar 
Terlange  nicht  sich  in  die  polnischen  Sachen  einzumischen,  wenn 
nur  der  König  Aagustus  das  Königreich  nach  den  polnischen  6e* 
aetien  regieren  werde.  Letzterer  sei  aber  eben  darum  wider  den 
Csar  erbittert,  weil  dieser  in  des  Königs  VorsehlSge,  die  die  Zer- 
theilnngdes  Königreiclis  Polen  und  die  Büttel  betrafen,  dem  Könige 
den  Weg  zur  SonverilnitSt  su  bnbnen,  nicht  babe  eingehen  wollen. 

Man  befürchtete  damals  in  Wien  den  Wiederausbruch  eine« 
Religionskrieges  und  suchte  sich  für  diesen  Fall  auf  den  Csar  in 
stfitsen,  welcher  auch  schon  am  3.  Oct.  1720  dem  kaiserlichen  Cabi- 
nete  einen  AlliansTertrag  vorlegen  liess,  durch  welchen  der  Span- 
nung ein  Ende  gemacht  werden  sollte,  die  seit  der  Verwerfung  eines 
Shnliehen  Yon  K.  Josef  1710  ausgegangenen  Projeetes  zwischen  den 
beiden  Höfen  geherrscht  hatte  »).  Es  handelte  sich  jetzt  auch  um  ein 
neues  (russisches)  Kaiserthuiu,  dessen  Am-rkennung  der  hi>(.uiischeu 
Berechtigung  des  rumisch  deutschen  ungemeinen  Eintra<:^  gemacht 
hätte,  wäre  letzteres  nicht  an  und  für  sieh  seil  .lahrhunderten  im 
fortwährenden  Sinken  begrilTtn  prewesen.  Spanien.  England  und 
Venedig  erkannten  allmählich  den  Czaren  als  Kä  ser  an.  Hussiselier 
Seits  aber  beriet"  man  sich  auf  eine  Anerkennung  des  KaiserliU'Is, 
welche  schon  von  Kaiser  Maximilian  erfolgt  war.  Dieses  Schreiben 
wurde  jedoch  österreichischer  Seits  für  nicht  authentisch  erachtet. 
Man  wollte  nur  den  Namen  Autocrator  geben.  Man  war  auch  unan- 
genehm berührt,  dasB  der  Nystädter  Friede  rn'clit  in  Braunschweig 
auf  dem  Congresse  abgeschlossen  worden  sei.  Fortwährend  besorgte 
man  die  russische  Einmischung  in  eine  kfinftige  polnische  Königs- 
wahl und  eine  durch  firanaSsische  Intriguen  heriieisufSbrende  Be- 
setiung  des  polnischen  Thrones  durch  den  Duc  de  Chartres«  Sohn 
des  Heraogs  von  Orleans,  Regenten  yon  Frankreich,  des  schwedischen 
durch  einen  bessisehen  Printen,  endUch  die  Erhebung  eines  preuasi* 


0  A^l•U^  Prias  Bagea  Ul,  8.  106. 
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sehen  Primen «uf  den  henogliclien  Thron  vonCorland.  Kmsky  lies» 

dem  Czaren  Torstellen,  dass  der  franzosifiche  Hof  mir  daran  denke, 
durch  eine  V'erbiniliing  mit  Kus.slanU  „Ueut^ehlaiiil  zu  boutiruhigen** . 
Der  Ge?5andte  traute  dem  französischen  Gesandten  rumpeiHlot»  die 
si  liliiuHislen  Dinge  zu  und  sah  im  (icisto  dtMi  Herzog  von  Chartres 
als  Schwiegf r.sohu  «U^s  Tzaren.  als  kr.nit;  von  Polen,  von  Schweden, 
ja  als  CzarfMi  stlhsl.  kuisky  erfuhr  selbst  (hireli  seine  rnssisehe 
Quelle,  dass  Rafjozy  dem  Sultan  gerathen,  den  Kaiser  jetzt  (1721^ 
nicht  anzugreifen,  sondern  erst,  wenn  derselbe  mit  andern  Mächten 
in  Krieg  verwickelt  wäre.  Schon  hatte  damals  (1721)  der  König 
von  Preussen  sich  beeilt,  der  erste  zu  sein,  welcher  den  Czaren 
als  Kaiser  anerkannte  und  daitir  die  Versieherang  erhielt,  der  Czar 
werde  auch  der  erste  sein,  der  ihm  «einen  reproeirlichen  Dienst  er- 
weisen wolle*)**. 

Ende  Deeember  ging  Kinsky  naeh  Moskau,  wo  der  Czar  grosse 
Lustbarkeiten  bereiten  Hess.  Der  Gesandte  hatte  befiirehtet,  der  Czar 
werde  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Holstein  denRetchsboden  betreten», 
um  den  Konig  von  Dfinemark  zur  Abtretung  Schleswigs  zu  zwingen. 
Er  besorgte,  Peter  werde  in  Moskau  die  Siteste  Prineessin  zur 
Thronerbin  erklSren.  Peter  besuchte  jedoch  in  Moskau  seine  Bojaren 
und  Kaufleute,  „divertirte  sich  meist  mit  starken  Trinkern"  und  Ter* 
legte  endlich  die  ganze  Katifmannschatt  von  Archangel  naeh  St.  Peters- 
burg. Bereits  hatten  die  französischen  Intriguen  auch  die  Besorgnisse 
des  Königs  von  Preussen  reire  f^emacht  und  einen  Anschluss  des 
preussischen  Gesjuiüten  an  lini  l<;ii<-  rliehen  veranlasst. 

Die  diplomatischen  Verh;inii  iniren  waren  nhev  desshalb  so 
schwierig,  weil  der  Cznr  die  wichti<;sten  .Angelegenheiten  in  sich  ver- 
scbloss,  erst  im  letzten  Augenblicke  seine  Meinung  zu  erkennen  gab 
und  seinen  Ministern  nicht  mehr  vertraute»  als  er  absolut  ihnen  zu 
erkennen  geben  wollte.  Die  Post  war  unsicher  und  ward  mehrmals 
nnterhroehen,  ein  meklenburgischer  Gesandter  von  Räubern  ange- 
fallen und  geprügelt.  Der  kaiserliche  Gesandte  hatt«  wiederholt 
Feuersbrunst  auszuhalten.  Der  deutsehe  Kaiser  musste  sehen»  wie 
der  Kaisertitel  dem  Czaren  von  den  meisten  MSchten  gegeben» 
Ton  Peter  ein  Manifest  erlassen  und  der  Titel  angenommen  wurde. 


Uea  Sobnea  dea  Hersoga  Philipp. 
*)  B«rf  AI  vom  19.  D«««iBWr  ITtl. 
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Der  Gesandte«  welcher  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Czaren  „die 
alte  vertrauliche  Freunüsehaft  wieder  hergestellt  hatte**,  bewarb 
sich  jetzt  (April  1722)  um  seine  Abbeiutunf^.  Er  erklärte,  dass. 
wenn  es  zu  Ujiterliaiullungen  in  liclrctV  einer  Allianz  kilme,  der  czari- 
sehe  Hof  -kein  einigstes  Recht  zur  neu  angenommenen  K;iis«  r- 
titulatur  sieh  i'iNcliU'iclii'n  (Ifirfe**.  Kr  bn-iclifctf  noch  über  die  Vttr- 
l»ereituni;«'n  iiv>  Czaren  zum  persischen  Krie<ie,  sowie  von  der  Bereit- 
willigkeit (le>  letzteren  zu  einer  Allinnz  mit  dem  Kai-sei'.  Man  glaubte 
aber  in  St.  IV  tersbing,  dass  es  dem  Kaiser  mit  einer  ewigen  Allianz 
nicht  vollständig  Ernst  sei,  wesshalb  Kinsky  aufmerksam  machte, 
dass  eine  fernere  Zogerung  für  eine  Verachtung  angesehen  werde, 
während  man  russischer  Seits  bis  dnhin  auf  keine  andere  Allianz  sich 
eingelassen  habe.  Der  C/ar  denke  jedoch  nicht  daran,  sich  mit  dem 
Kaiser  gegen  andere  Mächte  als  gegen  die  Türken  ztt  verbinden. 
Gegenwürtig  bestrebe  er  sieh  nur  seine  Eroberungen  zu  erhalten 
und  den  Handel  mit  Rnssland  (nach  Art  der  Navigationsacte)  seinen 
eigenen  SehilTen  zuzowenden.  Nachdem  der  Czar  bereits  von  Moskau 
nach  Astrachan  verreist  war,  berichtete  der  Gesandte  noch,  die  An- 
erkennung des  Kaisertitels  von  Seiten  der  NiederlSnder  sei  erfolgt ; 
Ragoffisi  bewerbe  sich  um  die  Hand  der  verwittweten  Herzogin  von 
Curland  und  suche  selbst  Herzog  von  Curland  zu  werden. 

Am  8.  Jnli  erhielt  Kinsky  die  Briaubniss  zur  Rückkehr,  die 
er  dann  aiieh  sogleich  antrat,  ohne  den  Auftrag  in  HetreiT  gewisser 
schlesischer  Handelsverhältnisse ,  um  ib'ren  F«"»r(lerMii!^  er  sich  so 
sehr  bemüht,  nach  Wunsch  in  Ordnung  gebracht  zu  haben. 

Die  Mission,  deren  IJericlite  vom  26.  September  1721  bis 
6.  Juli  1722  laufen,  und  die  hauptsächlich  ein  gutes  V'erhaltnist»  mit 
dem  Czaren  anzubahnen  bezweckte,  die  Ansforsehun?  der  ge;^f*n- 
wärtigen  Tendenzen  des  Czaren,  in  wieferne  sie  den  K;iiser  betrafen, 
und  der  Macht  und  Hilfsquellen  des  neuen  russischen  Kaiserthums, 
konnte  im  Ganzen  als  gelungen  betrachtet  werden.  Kinsky  scheint 
sich  die  .Achtung  des  Czaren  erworben  und  eine  wenn  auch  kleine 
dsterreichische  Partei  bei  Hofe  begrfindet  zu  haben.  Seinen  Berichten 
liegen  die  ausgedehntesten  Darlegungen  des  russisebeii  Finanz-  und 
MilitSrwesens,  selbst  die  Obersetzui^  eines  rassischen  Katechis- 
mus bei. 

Das  Vertrauen,  mit  welchem  Kinsky  bald  nachher  zu  weiteren 
Vtssionen  beehrt  wurde,  war  der  beste  Beweis  des  glfieklichen  Aus- 
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gangs  der  „moskowitischen  Legation**.  Sie  war  auch  die  Grundlage 
des  Bündnisses,  uelclies  später  (6.  August  1726)  zwischen  derNach- 
folcrerin  Czar  Pdprs,  der  Kaiserin  Katharina,  Kaiser  Karl  VI.  und  dem 
Könige  von  Spanien  abgeschlossen  wurde. 

II.  Me  lititoi  II      ekuplUiltcliei  Ut  1721 

Hatte  man  tur  die  frühere  Zeit  Österreichs  so  oft  Gelegenheit 
gehabt,  dieses  Land  und  sein  Fürstenhaus  glücklich  zu  preisen,  weil 
,  es  Macht  und  Ansehen  durch  Vermälungen  der  Regenten  mit  reichen 
1  Erbtnen  erlnnp^te,  so  schien  mit  dem  Eintritte  des  XVIH.  Jahrhua- 
!  derts  fremden  Ffirsten  und  fremden  Landern  die  Gelegenheit  gebe- 
1  ten  zu  sein,  sich  nuf  Kosten  Österreichs  in  derselben  Weise  sn  Ter- 
I  grössem»  in  welcher  dieses  selbst  —  nach  der  gew5bnlicben  Annahme 
—  gross  geworden  war. 

Kaiser  Leopold  hatte  den  Töchtern  seines  llteren  Sohnes»  Kaisers 
Josef  L  die  Succession  in  den  österreichischen  Landern  logeslchert 
Kaiser  Karl  VL  TcrSnderte  diese  Anordnung  dahin ,  dass  seiner 
Slteslen  Tochter  Maria  Theresia  die  österreichische  Gesammtmonar- 
chie  zufallen  sollte.  Andererseits  hatte  das  Haus  Bourbon-Frankreieh 
sieb  dem  letzten  Habsburger  in  Spanten  durch  Familienbande  so  za 
nahern  gewusst,  dass  es  endlich  auch  eine  Successiun  in  den  spani- 
schen Landern,  wenn  auch  nicht  in  Italien  vor  der  habsburgischcn 
Secundogenit  iii  linii;  vi  langete.  Nachdem  aber  diese«?  geschehen  war  und 
die  neue  Dviiaslie  Spaniens  endlieh  ihren  Frieden  mit  dem  Kaiser  ge- 
macht halte,  ]ie<i;te  mau  von  Seile  des  spanischen  Cabinetes  die  aus- 
scIiweifeiulstiMi  iMitwürfe.  Es  sollte  eine  Vermälung  des  bourbonischen 
Infanten  von  Spanien,  Don  Carlos,  nach  dem  Wunsche  seiner  Mutter 
Elisabeth  von  Parma,  mit  der  Kaisertochter  Maria  There5?ia  die  noch 
übrigen  habsburgischcn  Länder  an  das  Haus  Bourboa  bringen.  Ja 
dass  an  diesem  Projecte  nichts  fehle,  was  seine  Verwirklichung  her- 
beiführen könne,  sollten  auch  der  Prinz  Ton  Asturien  (Ferdinand) 
und  der  Infant  Den  Felix  mit  Erzherzoginen  TcnnSlt  werden.  Die 
Krone  Spaniens  löste  dadurch  ihre  Verbindung  mit  Grosabritannien, 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  wenn  auch  K.  Philipp  V.  Ton 
Spanien  im  Wienervertrage  mit  Kaiser  Karl  VI.  in  Betreff  der  Aner- 
kennung der  kaiserlichen  Territorien  vom  30.  April  1725  noch  den 
Bestimmungen  der  berOhmten  Quadrupelallians  vom  2.  August  1718 


Digitized  by  Google 


PtagmMte  umr  Getebiebte  Xm'Mr  Kurf«  VI. 


437 


zusUiiimte.   Hatte  hiebei  der  Kaiser   ih-i)   Gcännken    vor  Augen,  l 
seioer  ältesten  Tochter  Maria  Theresia  die  habsburgiscbe  Gcsammt-  | 
moiiarcbie  durch  die  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanctiou  zu  ' 
hinterlassen,  so  hofTte  man  spanischer  Seits  durch  den  Wienervertrag  \ 
in  der  österreichischen  Erbschaft  um  so  sicherer  zu  rerfahren,  wenn 
die  3  Erxhersoginen  Infanten  beiratiieten ;  insbesondere  aber  hoffte 
die  Konigin  fOr  ihren  Sohn  Don  Carlos  den  ausgedehntesten  Theil 
des  bahsburg^schen  Erbes  £U  gewinnen. 

Dem  Wienenrertrage  vom  30.  April         trat  auch  ChurfQrst 
Carl  Philipp  von  der  Pfalz  bei,  worauf  K.  Karl  am  16.  August  1726  ] 
4len  pfalsischen  Agnaten  den  Besitz  der  im  XV1L  Jahrhundert  so  / 
hettig bestrittenen  HerzogthümerJaHeh  und  Berg  garanttrte;  das  \t-ar  ' 
aber  für  Karl  VI.  um  so  wichtiger,  als  die  wittelsbachischen  Fiirsten 
damals  nicht  nur  über  2  weltliche  Churfürslentliüiner,  Vkih  und 
|}ji^i«'rii.  smulerii  aiich  über  2  geistliche,  Churk(>lii  und  Churtrier, 
veriügteii  unil  sich  endlich  durch  den  Miiiicheniu-  Hausvertrai;:  vom 
lö.  Mai  1729  zu  geiii'einschaftliclit'm  llaiuleln  der  PtTdrer  und  iiltbai-  7 
risclien  Linie  verbanden.  —  Man  j,m'ii<j^  kaiserlicher  Si'itj>  im  Allge- 
meinen von  der  Idee  aus,  dass  die  Quadrupelallianz  das  System  des 
GleichgcM  ichtes  in  Europa  '^fhütze.  Der  Vertrag  von  Wien  gab  aber 
Anlass  zu  der  Meinung,  der  Kaiser  wolle  durch  geheime  Vertrage 
dieses  Gleichgewicht  wieder  stören,  sich  von  der  Verbindung  mit  \ 
Grossbritannien,  Frankreich  und  den  Niederlanden  losreissen. 

Diese  Ansicht  ist  jedoch  irrig.  Der  Vertrag  vom  30.  April  1725  ! 
«nthielt  nur  die  definitive  Abfindung  der  beiden  Paeiseenten  in  Betreff  ^ 
der  spanischen  Snccessionssache  und  war  insofern  die  natdriiehe  \ 
Folge  des  Utrechter-  und  Rastattei^Friedens.  Das  Haus  Habsburg  Ter-  % 
sichtete  auf  Spanten  und  Indien;  das  Haus  Bourbon*Spanien  auf 
Italien.  Gegenseitig  wurde  die  von  beiden  HSusem  bestimmte  Suc- 
eesstonsordnung  garantirt.  Der  Kaiser  bot  der  Krone  Spanien  in 
Betreff  der  Erwerbung  von  Gibraltar  und  Port  Mabon  nur  seine  guten  1 
Dienste  an,  erlangte  für  die  ostindischc  Handelsgesellschaft  in  Ostende 
N«>ii  dem  Könige  von  Spanien  Privilegien  und,  wenn  für  den  Fall,  dass  ' 
der  Kaiser  angegriffen  oder  ein  Krieg  von  Aussen  nach  den  habs- 
burgisthea  Erblanden  getragen  werde ,  das  .spaaisehe  Cabinct  dem  , 
kaiserlichen  Haiisc  linlfe  zusafrl»',  so  war  diese  Zusage  rein  defensiver 
Art.  Hei  dem  nur  zu  friedliclien   Charakter   des  Wienercabinetes 
«ar  von  einer  Gefahr  fUr  andere  Mächte  höchstens  insoferue  die 
9iub.  ^.  i»Mi.-iir«i.  er.  lx.  BiI.  11.  ort.  %9 
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Rede,  wenn  es  wirklich  der  spaniselieu  Politik  gelang',  iliircli  Ver- 
inlilihnig  von  Infanten  mit  österreichischen  RrzhcrzdixiinMi  (lic  Erb- 
rechte des  Hauses  Hahshnrcr  nnf  Italien  iitnl  die  «sterreiehischoii  TJn- 
der  an  das  Haus  Bourbon-S|Knuen  zu  liringen  und  somit  den  ehe- 
maligen und  den  jetzigen  Länderhesitz  des  Han<;t"i  Hahshurg  in 
Einer  Familie  zu  vereinigen.  Das  aher  lag  jedeot'alU  iu  sehr  weiter 
Ferno  und  welche  Ansichten  auch  der  Baron  von  Ripperda  (spani- 
scher Gesandter  in  Wien)  iiher  den  neuen  Veiirag  haben  und  äussern 
mochte,  sie  waren  nicht  die  des  Wiener-Cabinetes. 

Dem  Vertrage  Ton  Wien  am  30.  April  172S  zwischen  dem 
Kaiser  und  der  Krone  Spanien  war,  als  die  beiden  Competenten  um 
die  Herrscball  K.  Karls  II.«  des  letzten  Nachkoromens  Kaiser  Karl  s  V., 
sich  versöhnt  hatten,  schon  am  23.  September  1725  der  Herrn- 
hauserrertrag*)  zwischen  Bourbon-Fraukreieh,  Hannover-Gross- 
britannien und  dem  Kdnig  Friedrich  Wilhelm  in  Preussen  zum 
Angriffe  gegen  den  Kaiser    auf  15  Jahre  erfolgt.  Schon  am  9.  Au- 

(  gust  1726  waren  dieser  ^hannoverschen  Allianz**  auch  die  nieder- 
ländischen Generalstaatcn  beigetreten.  Aber  schon  a:n  12.  October 

\^  172(5  ward  ikr  WiisU'rlianst  rvertrag  zwischen  dem  Kaiser  Karl  VI. 
und  dem  KüniL^i'  in  Prcusscii  ati^^cschlosseii,  ülu-r  dess<'ii  Kntslclien 
und  Tendenz  so  vieles  gclaliidt  wurde").  S(»  dass  es  /w  t'rkdienlich 
erscheint,  ihn  zum  Ausgangspunkte  dieser  fclrürtcrungeu  zu 
machen. 

Nach  einer  geheimen  Instruction  des  Grafen  Philipp  Ludwig 
von  SinzendorlT  rcsp.  Kaiser  Kai-l's  VI.,  an  den  kaiserlichen  Statthalter 
im  Ki'migrcicb  Böheimb,  Stel'au  Grafen  von  Kinsky,  war  es  die  eigene 
;Sache  des  Königs  von  Pnuisseo,  dass  er  sich  von  der  hannover'schou 
Allianz  ab-  und  dem  Kaiser  zuwandte,  eine  Thatsache.  welche  auch 
durch  den  Eingang  des  Vertrages  selbst  erhfirtet  wird  und  durch  die 


'J  Al.^i  (inifkt  in  „Lebcu  und  Thaten  des  Königs  von  I'reiissen,  Friedrich  Wiiholin"s, 
S.  ;Jö7  — 3Ö4. 

*)  Selbst  Förster,  »Fri«dHe1k  Wilbeln*'  I.  Bd.  It.,  $.  SS,  bsseiohnet  den  HcrreBhaueer 
Vertrag  ab  eioe  ofliBDb«r«Kri«p«rkiiniiig  iweierRaiehtfSrtlen  fegen  das  dcvbeb« 
Reich  (d.  b.  dm  KaUer).  Friedrieh  Wilhelm  gMtand  epiter  eelbel  (1.  c.  8.  60), 
Bagiend  (K.  Oeorg  I.)  und  Frankreich  bitten  ihn  in  ein  Bündniee  sieben  wollen« 

den  Kaiser  über  den  Haufen  zu  werfen. 

F.THtcr  li;)t  dns  Verdienst ,  reiche  Muteriiilien  ztt  eioer  richtigen  KenntaiM  de»- 
selben  zuerst  gebracht  zu  haLeo. 
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aucii  jene  l  unibinationcn  von  selbst  wegfallen,  welche  aus  der  wili- 
kürlichen  Annahme  einer  CberredujJt:^  'l'"^  Königs«)  dureh  *leii  kai- 
serlieheii  (iesandten  Graten  von  Seekiiuluiil  hervorgingen.  I)i'r  Ver- 
trag, aus  8  Punkten  un«l  einem  geheimun  Artikel  bestehend,  beruhte 
aber  „als  condilii»  sine  fju.!  iion"  darauf,  dass  der  Kaiser  innerhalb 
Ö  Monate  seit  Absehluss  des  V  ertrages  den  Consens  des  Ffalzgrafen 
von  Snlzbaeh,  Theodor,  welcher  mit  dem  Churfürsten  Karl  Philipp  : 
von  «lei*  Ffalz  die  pfälzischeu  Ansprüche  auf  Jülich  und  Berg  t heilte^ ' 
dazu  erlange,  dass  nach  dem  Aussterben  der  churpialzisciien  Manns- ^ 
linie  das  Herzogtham  Berg  (nebst  der  Herrschaft  Ravenstein)  an 
die  Krone  Preossen  abgetreten  werde,  wogegen  das  Henogtbum  Jülich  j 
den  Pfatzgrafen  zu  bleiben  hatte*).  Gelänge  es  nicht,  den  pfalz- 
grlUUchen  Consens  zu  erlangen,  und  zwar  in  der  Zelt  von  6  Monaten, 
so  sollte  der  Vertrag  nichtig  sein.  Stephan  Kinsky  erhielt  nun  den 
schwierigen  Aultrag,  bei  dem  Churltrsten  Karl  Philipp,  dem  Pfalz- 
grafen Theodor  und  dessen  Sohne  sich  im  Sinne  des  Wusterhauser- 
vertrages  zu  verwenden. 

Nun  hatte  sich  aber  der  Kaiser  erst,  durch  die  hannover'sehe  f 
Allianz  gedrängt,  dem  Hanse  Wittelsbach '  genähert,  und  mit  dem-  i 
selben  lU.  August  I72(i  Stipulationen  iu  UuUelV  Jülichs  uml  J]ergs 
abgeschlossen.  Die  nneruartete  Aussieht,  durch  den  l>»kliilt  des 
Königs  Friedrieli  Wilhelm  den  Frieden  ini  Ueielie  zu  crliiilten,  über- 
wog jeducii  im  kaiserlielien  Ct'iliinete  ilie  sonst  M'liueren  IJeden- 
ken,  welche  sieh  dem  Verlangen  des  Königs,  namriillich  den  wittels- 
bachischea  Fürsten  gegenüber,  entgegenstellten.  Während  man  in 
Wien  noch  zögerte,  die  couditio  sine  qua  non  einzugehen,  war  von 
Seite  der  englischen  und  französischen  Minister,  welche  von  einem 
preussisch-österreichischen  Vertrage  Wind  erhalten  hatten,  dem 
Könige  das  Gegenproject  einer  Doppelheirath  und  der  Zusicherung 
von  JQtich  und  Berg  (durch  Aufstellung  einer  von  Preusseu  zu  com- 
mandirenden  Armee  von  80.000  Mann)  gemacht  worden.  Kinsky  erhielt 
daher  den  Auftrag,  sowohl  die  traurige  Nothwendigkeit  auseinander 
zu  setzen,  in  welcher  sich  der  Kaiser  dem  König  von  Preussen  gegen- 


1}  Der  König  voD  PreuM«n  hat  sirh  «Itro  Uftd  ohne  minUesleo  ■■ceren 
Anlass  durch  einen  geheimen  Weg  ternehmen  !asii«>n  ttc,  Iiistructiim. 

*)  Was  also  gunz  anders  lautet,  »In  >><>!  M»ritsu»  «Uruadiiss  einer  dipiomaÜachen 
GcMhishte  d^r  «aroj^äudiea  ätMtsknjide",  S.  iS4  ku  finden  ist. 

29» 
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über  befiiule,  als  mch  jene,  in  welcher  das  pfalzische  IJaiis  versetzt 
wurde,  indem  Preusseii  sein   angehliclies  Recht  mit  den  Waffen 
q-«'1ttMul  machen  werde.  Übrigens  wurde  der  Gesandte  anrmerksam 
gemacht,  dass  Frankreich  und  England  zur  lUntertieihung  des  Con- 
I  senses  namhatte  Geldsummen  und  die  Garantie  l)eider  Uerzogthiimei* 
'  dem  Pt'alzgrafen  von  Sulzbach  angeboteo  hätten.  Beide  Staaten 
aeieD  aber  auch  bereit,  sich  auch  mit  Preussen  einzulassen  und  diesem 
die  pllilziscben  Rechte  für  immer  Preis  zu  geben;  der  Kaiser  sei 
erbötig,  dem  Hause  Sulzbacb  ein  Äquivalent  von  30—100.000  Thir. 
jlbrlich  XU  geben.  Die  Verhandtangen  «ollten  aber  in  Wien  statt- 
finden. Nochmals  wurde  dem  Gesandten  eingeschärft,  er  möge  voiw 
stellen,  dass  der  Kaiser  „mtki  aus  eigenem  Antriebe",  sondern  «aus 
höchster  Noth  und  selbstiger  Veranlassung  des  Königs  in  Preus- 
sen  in  dieses  Geschift  eingezogen  worden  sei**. 

Damit  ist  denn  doch  wohl  die  Meinung  abgethan,  als  wenn  der 
Wusterhanservertrag  von  dsterreiehischer  Seite  ausgegangen  wfoe. 
Graf  Kinsky,  der  den  schwierigen  Auftrag  erhalten,  während  er  selbst 
nach  Paris  bestimmt  war,  die  pßlzischen  Fürsten  im  V'oriihcrgehen 
zu  der  vom  Kaiser  gewiiii?.eiitcn,  von  ihnen  verabscheuten  Cessioa 
zu  bewegen  ,  begab  sieb  auf  dieses  nach  Amberg  (9.  .Inn.)  ,  von 
wo  er  am  IIJ.  Jünnt  i  1727  dem  Kaiser  meldete,  der  PlalzuMül'  sei, 
offenbar  um  ihm  aii^/uweicben,  schon  am  5.  Jänner  von  dannen  ge- 
zogen, man  wisse  nicht  wohin.  Der  kaiserliche  Gesandte  musste 
auf  das  Mühevollste  auskundschaften,  wohin  sich  der  Pfalz- 
graf gewendet  habe  <).  Auch  Graf  Wenzel  Sinzendorf  stellte  jetat 
von  Regensburg  Erkundigungen  nach  dem  Flüchtlinge  an,  der  chur* 
höhmische  Legations  -  Secretär  Widmann  ebenso ,  bis  geratbener 
gefunden  wurde,  die  fruchtlose  Jagd,  die  über  Straubing  hinausging, 
dem  Grafen  ron  Sinzendorf  zu  Überlassen  und  die  Negotiationen  in 
Mannheim  zu  erüffnen.  Bereits  am  26.  Janner  erfolgte  der  erste  Be- 
rieht ans  Mannheim.  Der  wunderiiehe  Pfalzgraf  war  endlich  aufge- 
funden*) und  ihm  .das  kaiserliche  Schreiben  übergehen  worden; 
Kiosky  aber  hatte,  am  22.  in  Mannheim  angelangt,  die  feier* 
liebste  Aufnahme  gefunden.  Der  Churfttrst  stellte  jedoch  dem  Grafen 


<)  Dai  k«i«.  Schreiben  Tom  22.  Juni  nennt  das  Benebam  d«i  PfUsKrafM  «tllM«, 

ganz  unrerstindig^  and  p'\n  «(<hiin;iflic-hi>a  Begegniss. 

In  Rotenburg  in  Baiem,  wobei  sieb  der  Pfalagraf  gans  manierlich  erwies. 
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vor,  tiass  der  Kaiser  im  baierisflieii  rraclate  erst  „der  iieiiburgi- 
seheii  und  sulzliacliischeii  Linie  mit  Einschliessung  des  weibli- 
chen Geschlechtes  die  Succession  ia  beidea  Herzogthümera  garautirt 
habe.^ 

Der  Antrag  iavokire  eine  jährliche  Einbusse  von  äOO.OOO  Thlr. ; 
das  Churhaiis  könne  sich,  wenn  es  darauf  eingehe,  nicht  mehr  cum 
decore  erhalten  noch  Österreich  viel  Hülle  leisten.  Der  witleKsl)acl>i- 
8che  Churfurst  verhehlte  dem  kaiserUeheo  Gesandten  gar  nicht,  dass 
seia  Anbringen  dahin  ziele,  die  ergebensten  AUiirten  und  Freunde  des 
Kaisers  sehr  zu  schwichen,  .»wohingegen  man  traehtete, 
dieObermacht  des  Königs  inPreussen  zu  verstärken, 
welcher  doch  wissentlich  nichts  anders  trachtet  als  dem 
Erzhaus  vonOsterreich  alles  Übel  anzuthun  und  anfzu- 
bürden.**  Dem  Churfürsten  traten  hiebei  die  Tbränen  in  das  Auge. 
Kinsky  antwortete  mitOarlegung  der  Gefahr,  welche  ganz  Deutsch- 
land bedrohe,  wenn  der  König  in  Preussen  in  der  hannoverischen 
Allianz  rerbieibe ,  da  England  und  Frankreich  entschlossen  seien,  aus 
UachgitT  die  plalzischen Rechte  zu  oprerii.  Zugleich  wurden  auch  mit 
dem  Erbprin/.en  von  Sulzhach  aiN  nächstem  Anwärter  uni  Jülich  und 
Berg  Coniereiizen  erüflnet,  den  Wiener  Congress  zu  beschicken.  Her 
ChurfBrst  von  Ti  ier  Im  he  sieh  bereits  für  die  in  VV  ieu  zu  pflegenden 
Uli ter Ii  a  n  d  I  u  n  ge  n  a  u  s  g  e  s  p  r u  c  Ii  e  n . 

Man  war  jedoj'li  von  Seiten  des  kaiserlichen  Cabinctes  nicht 
ganz  mit  dem  Gange  der  UnterliaadUmgea  zufrieden  und  meinte 
(22.  Jiinner),  Kinsky  hatte  nicht  einen  Tag  in  Amberg  verweilen, 
noch  viel  weniger  den  Üiichtigen  Pfalzgrafen  aufsuchen  la^en  sollen. 
Kinsky  entschuldigte  sich  dessen  und  berichtete  ferner  von  dem  Wi- 
derstande, den  er  hei  dem  jüngeren  Pfalzgrafen  treffe  und  der  Trauer 
des  Churfürsten  Ober  den  Verlust  des  besten  unter  seinen  Landern. 
Was  man  erreichen  könne,  bestehe  darin,  dass  der  Churfurst  im  Falle 
eines  Krieges  keine  Nentralitftt  beohachten  werde.  Die  schriftliche 
Antwort  des  letzteren  erging  sich  in  Klagen  Ober  den  von  Preus^ 
sen  aus  drohenden  Einbmch  des  Faustrechtes  und  sprach  die 
Hoffnung  aus,  der  Kaiser  werde  vermöge  der  Reichsconstitution  jeden 
bei  seiner  Schuldigkeit  zu  erhalten  wissen.  Der  Churf&rst  wollte  von 
einer  freiwilligen  Abtretung  Bergs  an  Preussen  nichts  wissen,  zumal 
daselbstein  grausames  Lamentiren  „ii  b  er  d  ie  G  e  fa  h  r  p  re  u  s  s  is  c  h 
ZU  werden",  sein  solle.  Kinsky  berichtete  bereits  am  8.  Februar 
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Ton  pftlzischbaierischeii  Unterhandln ngeii,  um  dns  Reich  neutral  zu 

h«aUen,  wenn  es  zum  Kriege  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser 
kiin)e.  Schon  wuv  ;iuch  von  Polen  die  Rede,  um  Preussen  d;iniit  zu 
entsehäd  igen,  worunter  man  alu-r  dif  Erbgüter  der  Pfalzgrällu  in 
Litthjiiien  ')  verstand,  für  welche  soilanr!  noch  3  sclilr^is.  lie  Furstcn- 
thümer*)  (ßneg,  Liegnitz,  Wolan)  an  SulzlKich  ahzulreleu  m  len»). 

Kinsky  beh.'irrte  zuletzt  auf  tier  Alitietung  von  Ravtustein» 
während  der  PfalzgraC  Alles  von  sich  wies.  In  der  ConlVrenz  vom 
3.  Februar  betonte  Kinsky,  dass  bei  Preussen  die  Möglichkeit  eines 
Äquivalentes  für  Berg  vorhanden  sei.  Namentlich  wollte  aber  der 
Pfalzgraf  Christian  ohne  eine  schriftliche  Versicherung  deü  Kaisers» 
dnss  seinem  Hause  Jülich  und  Berg  ewig  bleiben  sollten,  von  keiner 
Unterhandlung  in  Wien  etwas  hdren«);  er  selbst  galt  aber  als  jahe» 
oApriciSs,  so  dass  jeder  ehrliche  Mann  Abscheu  hege,  ihm  dereinst 
£u  dieuen  Erst  am  1.  April  1727  konnte  Kinsky  melden,  dass  der 
Churlurst  und  der  Pfalsgraf  sich  entschlossen  bitten,  würklich  in 
Wien  in  Verhandtungen  zu  treten,  worauf  Kinsky  selbst  steh  nach 
Wien  begab. 

Die  Unterhandlungen  hatten  eine  schwere  Wunde  im  deutschen 

Reichskörper  aufgedeckt. 

Einerseits  musste  der  Kaiser  gewärtig  sein,  dass  deulsclie  Reielis- 
l'iirstea  im  kaiii])f'e  mit  dem  Auslände  ihn  ihm  Stieiie  liessen,  wie  die 
Herrenhäuser  I  i  i  )  an  den  uellischeu  und  den  holienzoller' sehen 
Churtürstenköiiigen  Itiiilänglieh  zeigte  und  in  BelrelT  des  ütrsamnit- 
hau.ses  Bniern  belürelitet  wurde  ;  andererseits  trat  immer  klarer 
hervor,  das^die  PJSnePreussens  die  AuAösung  des  deutsehen  Reiches 
herbeifuhren  mussten,  der  Untergang  demselben  ron  dieser  Seite  er- 
strebt wurde. 


1)  EliMbeth  Augvafa,  Tneblfr  a«r  U«iM  Gliirlotte,  Füntin  ton  Radiiril,  Gcaihliifc 

dM  ErbpriMsa  voa  Snlsbach,  JmcT  K«ri. 
•)  Diese  Güter  hatten  einen  Unirung;  von  ttO  f«ln.  HeÜM  WtA  Inf»  b«i  guter 

Wirtbucbafl  SOO  000  fl.,  j«  fiOO.OOO  fl. 
•)  IHei«T  Aii^tamch  wur.li'  kai».  Sfils  am  22   K*«hriiar  1727  für   unthuiilich  erklärt, 

in  Hitreir  der  poliiisobeu  tiöter  aber  tl>uli  wa  Preuisea  ein  Vorschlaft  i^eiuacbt 

(^Schreiben  Siozendorfs  rnn  H.  Februar). 
*)  Berieht  rom  8.  Mira  1727. 
*)  W«rU  Gbarllntea. 
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Endlich  hel'Qrehtete  man  nieht  ohne  Grund,  dsss  dts  Mittel,  tu 

■welcht'in  sich  iUt  Kaiser  wandte,  um  Preussen  zu  himlern,  mit  Hülfe 
•des  Auslandes  das  Hcich  aurziilMsoii,  ihm  Coiicessioiien  zu  laaelK'ii,  ei» 
neues  Chel  in  sicli  sclilie^se,  oiiiie  tiii.s>  dailureh  das  JiUe  geliuheii 
\vorden  wäre.  DerKaiscr  xMirde  seiner  allen  Bundeis^eiiosseu  heraiilu, 
oiine  einen  zuveilässi^rii  Freund  zu  gewinnen.  Er  vermehrte  die 
Macht  desjeni.L,'eii,  weleiier  auf  seinen  Untergang  sann. 

Wpnn  ferner  auch  in  neuester  Zeit  von  Fix«)  gesagt  wurde,  der 
König  hahe  im  Wusterliaiiser  Vertrage  der  pragmatischen  Sanctiun 
K.  Karl's  zu  Gunsten  Maria  Theresia'»  seine  .Anerkennung  gewahrt,  so 
musserwühiit  werden,  dass  derselbe  den  Verlrag  von  1700  ab  Basis 
annahm,  beide  Tiieile  sich  ihre  Staaten  und  Suecession  garantirten 
(damit  auch  die  kaiserliebe  Successionsordnung  Ton  1713}  und  zu 
diesem  Zwecke  Truppen  zu  halten  versprachen»  ebenso  «regen  der 
russischen  und  polnischen  Sachen  vertrauliche  Correspondenz  ge-> 
schaben  und  reciprok  der  Eintritt  in  eine  Allianz  mit  Russland  offen 
stehen  solle. 

In  BetrelT  Jfilieha  und  Bergs  behielt  sich  der  Kaiser  sein  unum-  ^ 
^schrfinktes  h&ebstrichterUches  Amt  vor  (wie  in  dem  Vertrage  mit  den 
mrittelsbaehischen  Pörsten)  und  verstand  sich  nur.  das  Haus  Sulzhach 

zur  Ahtretung  von  Berg  und  Ravenstein  „zu  disponiren"  zu  suchen, 
l'icus.siselier Seils  erklärte  iii.ni  ahi  r  iin  fünften  Artikel,  dass  der  Ab- 
gt'sandte  zu  Wien  sich  durchaus  m  keine  B  e  c  h  I  s  d  e  d  u  e  tion  ein- 
zulassen habe.  Geschähe  die  Abtretuni?  nicht  in  toliiiii,  so  verfalle  die  ] 
.\llianz  gänzlich.   V<mi  Herzogtlium  Jülich  ist  gar  keine  Bede.  Der  i 
Separsitartikel  gewährte  dem  Artikel  2  über  die  Successionsgarantie 
noch  eine  besondere  Krieichterung  zu  Gunsten  l^  eussens.  Von  Maria 
Theresia  ist  ebenfalls  keine  Rede,  die  pragmatische  Satictinn  nicht  1 
genannt  und  ebensowenig  gesagt,  dass  der  Kaiser  „alle  Schwierig-  ' 
keiten  zu  beseitigen  versprech'e,  welche  sich  bei  dem  Aussterben  der 
ICeuburger  Linie  der  Besitznahme  von  Jülich»  Bei'g  und  Ravenstein 
entgegenstellen  mSchten.**  Preussen  verlangte,  dass  das  Haus  Pfalz, 


*)  Tcrritori«t((eschichle  des  braadcolMrgisch-preuMiKchpn  StantM,  S.  67.  Fix  hfitte 
sich  schon  h*5  Arnelb  eines  Besserpn  Ijeli'liren  koniu-n.  l  liripfn^  war<»n.  wie  der 
nlip  J.  Schmidt  T>ihnii|>tet<-.  T.  XVII,  S. 9S  die  Artikel  de«  WiMieriuMwer  Vertrage« 
nie  ziivorliissig  bekannt  gewur«i«fn. 

«>  Fix  I.  2. 
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Berg  und  Ravenstein  nach  dem  Aussterben  des  jetsigen  Manasstam- 
mes  der  ehurpfalzischeu  Linie  ebne  Entgeld  cedire. 
^  Der  Kaiser  aber  macbte  sieb  nur  verbindlicb,  das  Haus  Pfals: 

;  binnen  6  Monaten  dazu  zu  disponiren;  gelang  dieses  nieht,  so  borte 

^  X  I  der  Vertrag  von  selbst  auf. 

,  Das  blutet  freilich  etwas  aoders. 

^^'^v^/'i'.  Kein  Wunder,  wenn  der  Churfßrst  von  der  Pfalz  sieh  in  den 

^        '  :   .^Schutz  des  Kaisers  begab  (7.  April  1727)  und  Aufrechthaltung  der 
^t***^'**  Verträge  (von  1(524,   1G66)  verlangte.   Er  machte  i\vn  Kaise  r  auf- 

^V'        '  ■  merksaiii,  dass  iliin  selbst  durch  Ahtretuni;  des  Ikrzoglhums  Berg 
der  Zugang  zu  den  österreichisclieu  Xuciet lande»  erschwert,  der 

'      ^  König  in  Preusseu  aber  doch,  wenn  ilie  Herrenliauser  Bundesge- 

nossen ilire  Absicht  erffdien  und  Osterreich  zerfhoilen  v\oilteii,  ^niit 
zugreifen  und  sieh  des  einen  oder  a  n  d  e  r  e  ?i  a  n -s  e  h  n  1  i- 
chenStiiekcs  l»e aiäch t igen,  zugieichauch  sich  unter  die 
Zahl  der  Prütendenteu  zur  Kaiserkrone  stellen  würde". 
Darin  erblickte  aber  der  Cburliirstij  den  Untergang  der  katboHsckeik 
Religion  im  Reiche. 

Es  erübrigt  noch  nach  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Materialieft 
den  unerwartet  schnelien  Abscbluss  des  Wusterhauser  Vertrages  z» 
erklfiren,  welcher  binnen  2  Ual  24  Stunden  abgeschlossen  wurde. 

Im  Herrenhäuser  Vertrage  war^dem  Konige  von  Preussen  die 
Berg-Jülich  sehe  Succession  in  totum  garantirt  worden.  Hingegen 
«wollten  sieh  die  Generalstaaten  nicht  eher  zur  Accesston  des  letzteren^ 
Vertrages  bequemen,  bis  sie  nicht  wären  zugesichert  worden,  dass. 
Frankreich  und  England  das  prenssische  Gesuch  wegen  der  Berg-  und 
JSlich'schen  Succession  nicht  wurden  eingestehen**«).  Auf  dieses 
fing  der  König  an  Besorgnisse  zu  hegen,  dass  der  Herrenhauser 
Traclal  einen  gefÜhrljehen  Ausgang  nehmen  könnte  und  Äusserungen 
hierüber.  \ojk  welchen  GrafSeckeuüuriT  berichtete»  gaben  Aulass  ihiii. 


Antwort  vnm  r>0.  Jüimer  IT'iT. 
*^  So  nacii  cliiii-iinilzisi'hfr  [>ar.>>tt'lli"n;>-  nff  Fisf prr««irliffph«»  b^harrte  damuf,  <laa»  drro 
Könige  Alles  zugestanden  wurden  sei,  ..er  aber  endlich  lieher  vill  durch  gütliehe- 
and  gerechte  Wege  sich  etwits  zuzueigaeo,  nU  das  Eratcre  mit  Gefahr  zu  erwerbeo.** 
Die  Kfoderltwd«  tovgmi  damal«  bei  Fraaitnidi  mf  ein«  TlMileiic  rom  Beigiea  »d,. 
ve««b«lb  der  Keiier  toh  CherpMx  verlngl«,  4  BetailTOBe  imeb  Lnseinbiirg  m  tciw 
legen. 
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aufsulragen,  hieTon  „zu  profitiren«*.  «DerKSoig  fing  an  zu  begreifen, 
dass  die  ganze  Sache  aaf  die  Berg-  und  Julieh'scbe  Succession  an- 
komme.** Er  hatte  gehofTt  durch  Anschluss  an  König  Georg  I.  undLud- 

W,  (Iii!  heitleii  Herzogthümer  zu  erlangen;  als  er  aber  befürch- 
tete tn»tz  der  Herrehbauser  L'iiioi»  nichts  m  gevviimen,  wohl  aber  in 
Krieg  verwickelt  zu  werden,  verliess  er  dieselbe,  nm  dtireh  den 
Wusteihauser  V'eitra«;  0  wenigslenü  die  Halbselu  i  l  zu  gewinnen. 

Das  Wiener  CalMiir»  aber,  froh  aus  der  Heri  riil  idiser  Union  einen 
Stein  herausnehmen  zu  küaauu,  nrheitetc  nun  bei  seinen  Pfälzer  Bun- 
desgenossen für  den  König  von  Preussen,  „um  das  deutsche  Va- 
terland von  dem  bevorstehenden  Unheil  zu  retten".  Der 
Kaiser  erklärte,  er  aacriOcire  alles  den  gegenwärtigen  Umstünden  und 
betrachte»  dass  ein  kleines  Übel  gedulden  besser  sei, 
als  e  ine  unirersale  UmstOrzung  zu  gewSrtigen.  Er  vasste, 
dass  man  dabin  arbeitete,  die  Kaiserkrone  auf  einen  Protestanten 
überzutragen,  die  österreiehischen  Länder  zu  theilen  und  deshalb 
bereits  mit  Baiern  tind  anderen  MScbten  Unterbandlungen  angeknfipft 
worden  waren. 

Grund  genug,  alles  aufzubieten,  um  den  König  von  Preussen 
?on  der  Herrenhäuser  Union  abzuziehen*  War  es  ein  Fehler  K.  Karl's,  ^ 
wenn  er  erkiSrte,  er  setze  das  Interesse  seines  Erzhanses  aus  Liebe  ; 

zu  des  deutschen  Vaterlandes  Besten  allezeit  gerne  bei  Seite? 

Xüuh  ein  Ineidt  ii/.i  reigniss  erlangt  aus  den  Kinsky'scht  n  Be- 
richten Aufhellung»).  Lord  Mahon  führt  an,  daß  Konig  Georg  bei  Kr- 
ötVnuug  des  Parlamentes,  Janner  1727,  in  der  Tlir(tnrede  sich  darauf 
berief,  aus  der  zuveriäi^sigslen  Quelle  zu  wisst-n,  dass  einer  der  ge- 
heimen Artikel  des  Wiener  Vertrages  zwischen  dem  Kaiser  und  der 
Krone  Spanien  die  Wiedereinsetzung  des  rechtmässigen  Erben  der 
Krone  von  Grossbritannien,  des  Stuartisehen  Prätendenten,  bezw  ecke. 
Der  König  erreichte  dadurch  was  er  wollte,  Subsidien  vom  Hause 
der  Gemeinen,  in  W'ien  aber,  wo  mnn  v  ohl  wusste,  dass  König  Georg 
die  Theilung  der  österreichischen  Niederlande  betreibe,  dem  Könige 
in  Preussen  Berg  und  Jülich  und  eine  Armee  von  80.000  Mann  an- 
geboten habe,  machte  die  Sache  ein  um  so  peinlicheres  Aufsehen,  als 


'}  Ülii-ig:(>ns  wurde  der  darin  fe«l|;eiteUte Termin  tod  6  .Monnlen  im  April  »ufä  audvre 
ausgedehnt. 

<)  a«Mh.  England«  mH  itm  UtrMkt«r  FrtedM,  II,  8.  ItS  ff. 
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man  nicht  begreifen  wollte»  dasaeinChorfQrst,  weil  erKonIg 
geworden,  sieh  von  aller  ROeksicht  gegen  den  Kaiser  entschlagen 
könne.  Der  Graf  von  Sinzendorf  bezeichnete  in  einem  geheimen 

Sehi-eiben  an  Stefan  Kinsky,  Wien  24.  Februar  1727,  die  Thronrede 
als  einen  AnuritT  juif  die  Person  des  Kaisers  mul  iiefalil  dein  Herrn 
V.  Piilin,  kaiscrliulieii  Residenten  in  London,  dem  Könige  ein  Memoire 
zu  übergei)en  und  dji^selhe  so  wie  sein  Sebreihcn  an  ilui  (Palm)  zu 
verofTentlieben.  Eiiiciii  Brief  vom  2.  April  zutolj^e  halle  Palm  das  Me- 
moire am  13.  März  dem  Könige  ubergeben  und  srvmmt  dem  Zin/.eu- 
dorfischcQ  Sehreiben  bekannt  gemacht  (nebst  dem  foedus  Amicitiae). 
.Die  Folge  Mich  nicht  aus.  Am  15.  Marz  befahl  im  Xamcn  König 
Georg'sLord  Townsend  dem  obersten  CeremonienmeislerCottweUiSich 
zu  Palm  zu  rerfilgen  nnd  ihm  im  Namen  des  Königs  zu  sagen,  des 
letzteren  überreichtes  Memoire  sei  fSr  die  Würde  der  Krone,  die  Ehre 
des  Königs  äusserst  schimpflich.  Er  habe  darin  alle  Rflcksieht  der 
Wahrheit,  alledem  Konige  schuldige  Ehrfurcht  verletzt,  da  er  in  sehr 
bestimmten  Ausdrfieken  versicherte*  der  Konig  habe  in  seiner  Thron- 
rede offene  und  directe  Unwahrheiten  ausgesprochen. 
Da  das  Memoire  am  14.  MSrz  sammt  dem  Briefe  des  Grafen  von  Sin- 
zendorf, der  noch  insolenter  und  beschimpfender  gewe> 
9en  sei,  veröffentlicht  worden  sei,  erhielt  Palm  den  Aflftrag  unver- 
weill  das  Königreich  zu  verlassen. 

Leider  fehlen  im  .Acten bände  die  erwähnten,  Kinsky  niily;etheil- 
len  Veröffentlichungen  Palm  s.  Am  8.  April  erliielf  der  englische  Ge- 
sandte in\\  ien  den  kaiserlichen  Befehl,  die  Hesideuz  bimiea  2  Tagen 
zu  verlassen. 

Das  kaiserliche  Cabinet  halte  den  Cliurfürsten  und  König  im 
eigenen  Lager  aufgesucht  und  ihn  vor  seine.ii  ünterthanen  der  Lüge 
geziehen. 

Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  es  dem  Cardinal  von 
Fleury  in  Frankreich  bei  ähnlichem  Anlasse  nicht  viel  besser  ging. 

III.  Die  I ntorlinndlangea  des  firsfea  Stefan  hinsky  .im  Pariser  H»fe 
ood  die  kaiserliche  Staatssehrlft  gegen  den  Cardinal  Flearj. 

Der  Wiener  Vertrag  war»  wie  oben  erwihnt,  in  der  gehSssigsten 
"Weise  aufgenommen  und  ausgebenlet  worden.  Diejenigen  MSehtCt 
welche  gegen  den  Kaiser  die  feindseligste  Absichten  hegten,  be- 
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schuldigten  ilni  dersrlluMi  und  e«^  war  ,'(ii<^a' blich,  um  die  Quatii  ujieN 
Allian7,  aufr<»cht  zm  erhallen,  dass  die  Herrenhäuser  Union  erfoli;te  ;  der 
Sturz  des  Herzogs  von  liourboii,  ersten  Ministers  Ludwigs XV.,  durch  . 
den  Cardinal  Fleury  1726,  der  Tod  der  Kaiserin  Kntlinriua  17.  Mai  1 

r 

1727,  der  des  Königs  Georg  I.  von  Grossbritannien,  21.  Juni  1727,  < 
rührten  sodann  bei  der  ungemeinen  Erregung  der  Gemütber  eine  Krise  1 
berbei»  die  die  Gefahr  einesKrieges  wieder  verziehen  maclite.  Fleury  | 
gab  loerst  dem  Baroii  von  Pentenrieder,  kais.  Gesandten  in  Paris,  die  j 
Absiebt  zu  erkennen,  PfSUroinarartikel  sureranlassen,  welche  zu  einer  •  | 
allgemeinen  Pnci6eation  fübren  sollten.  Der  Kaiser  nahm  das  Aner-  •  ' 
bieten  gerne  auf.  Die  Quadrupel^AIKanz  sollte  zur  Basis  eines  Con-  [ 
grosses  dienen,  bei  welehem  Fleury  sieb  rerbürgte,  er  werde  die 
Interessen  des  Kaisers  so  sehr  am  Herzen  haben  als  die  der  allürten 
Mäebte.  Er  hoffte  dadureh  den  Kaiser  zur  Suspension  des  Oetroy  zu 
Teranlassen,  das  dieser  zu  Gunsten  der  Coinpagnie  ron  Ostende  in 
seinen  Niederlanden  auferlegt  lialte ;    den    verbündeten  Machten 
\\  iirdc  von  Seiten  des  Cardinals  gesagt,  die  Präliminarartikel  kämen 
von  (lern  Kaiser,  der  sich  ganz  auf  die  wiederholten  ZuMeiieruiigen 
Fleury's  verliess.   und  da/.u  slilK 'iiw  eigend  seine  F^iiiwüliirnnfj  gal». 
Der  Kaiser  theilte  ilini  selbst  seinen  l'lan  in  Betreff  der  Verinuhlung 
der  Er/1ierzo<:inen  mit.  dass  er  die  Verni<;iing  über  sie   sieli  i'iir  ihr 
reiferes  Alter  vorbehalte,  obwohl  Gründe  vorhanden  waren,  die  abrie- 
then,  davon  dem  französischen  Cabincte  Mittheilung  zu  machen.  Kurz 
man  schenkte  dem  Cardinid  von  Fleury  ein  Vertrauen,  welches  viel- 
leicht mehr  dem  Cardinal  als  dem  Minister-Präsidenten  zukam,  und 
das  dieser  vielleicht  in  keiner  Beziehung  verdiente. 

Vorderhand  aber  war  wenigstens  der  Krieg  noch  binausgescho« 
ben  worden.  Nicht  ohne  bedeutenden  Antbeil  Fleury*»,  aber  ebenso 
viel,  woniehtmehr,  dureh  die  Friedensliebe  des  kaiserlichen  Cabinetes 
vereinigte  man  sieh  im  Laufe  des  Jahres  1727  auf  den  Grund 
der  Pariser  Prfiliminarien  einen  Co ngress  zu  beschicken,  welcher  erst 
für  Aachen,  dann  fSr  Cambray,  endlich  fDr  Soissons  bestimmt  und 
daselbst  am  14.  Juni  1728  eröffnet  wurde. 

DerCongress  von  Soissons  sollte  eine  allgemeine Paeification  an- 
bahnen, diese  aber  auf  der  Quadrupel-Allianz  und  wie  der  Kaiser  hoffte 
auf  der  Anerkennung  seiiu  i  Suecessionsordnung  beruhen.  Ihm  ent- 
gegen büdte  inan  Nun  Seilen  der  Seestaaten  die  Angelej^enheiten  der 
kaiserlichen  Niederlande  so  zu  regeln,  dass  dieselben  zu  keinem 
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conunercieUcn  Aufblähen  kämen,  Ostende  bedeutungslos  bliebe  und 
die  kaiserlichen  PI8ne  eines  Antheües  der  Niederlande  am  Welthandel 
zunichte  wQrden. 

Man  kam  femer  darin  überein,  die  Heirath  der  Erzherzogin 

Maria  Theresia  mit  dem  luraaten  Don  Carlos  für  geföhrlich  zu  eraeh- 

!ten;  man  huffle  l'eruer  den  Kaiser  zu  bewegen,  spanische  Truppen  in 
Parma  und  Toscanaaurzunelunen,  wahrend  das  tranzösisclteCabinet  im 
i     Gebeimt Ml  üe  Plane  Baierns,  Ansprüche  auf  das  «slei  i  eiehisclie  Erbe 
I 

I  zu  er]iei)eii,  unterstützte.  Dvv  K.iiser  stand  wieder  in  Betreff  der 
k  schleswig-holsteinischen  Frage  auf  Seite  Russiands,  während  Preussen 
mit  Hannover  gespannt*  dieZerwürfnisse  desUeixogs  von  Mecklenburg 
mit  dem  Kaiser  gerne  zu  einem  Einrücken  in  Mecklenburg  benütxt 
hätte.  Es  handelte  sich  somit,  kaum  dass  die  spanische  Erbschaft  aus- 
getragen war,  um  die  erentuelle  toscanische  der  Medici,  wie  um  die 
der  Habsburger  in  Österreich  und  hatte  sich  der  letzte  Fürst  dieses 
Hauses  der  Anwendung  von  Grundsätzen  zu  erwehren,  unter  welchen 
bereits  seinem  Hause  das  spanische  Erbe  entzogen  und  Europa  in  den 
anheilrollen  spanischen  Successionskrieg  geschleudert  worden  war. 
Der  Kaiser  hatte  damals  nur  Einen  Weg,  zu  seinem  Ziele  zu  gelan- 
gen, wenn  er  in  allen  Stücken  dem  Andringen  sein  er  Geg- 
ner nachgab  (im  Werk  von  Ostfriesland,  der  ostindischen  Com- 
pagnie  und  dem  Barriörevertrag  in  Betreff  der  Holliinder)  und  die  In- 
teressen seiner  Unterthanen,  sowie  seine  eigenen  Rechte  dem  Verlangen 
der  übrigen  Staaten  opferte,  wobei  freilieh  erst  noch  die  Frage  war, 
ob  der  Abgrund  dieser  Begehrlichkeit  zn  4-rffillen  sei. 
,  Die  nächsten  Aufzeichnuni^en  beziehen  sich  auf  die  ünterhand- 

I  lungen  über  die  Garantie  der  Erbfolgeordnung,  welche  ausdrücklich 
1  als  die  conditio  sine  qua  non  aller  weiteren  kaiserlichen  Erklärungen 
I  bezeichnet  wird.  Der  leitende  Gedanke  des  kaiserlichen  Cabinetes  war'), 
I  dass  alleErbiänder  vereinigt  bleiben  und  nur  Einen  Korper  der  Monar- 
chie (un  seul  Corps  de  monarchie)  bilden  sollten.  Noch  war 
/  Ton  der  Heirath  Mari«  Theresias  mit  dem  Infanten  Don  Carlos  die 
Rede. 

Man  machte  die  Gesandten,  welche  dem  kaiserlichen  Cabinete 
nicht  eneigisch  genug  aufgetreten  waren,  auf  die  Bemühungen  des 


M*nif>ir  in«trnrtif  pour  le  Lointc  Kticnnt;  de  Kinskf  et  le  Baron  de  Fonseca  sur 
leurs  relntioiia  du  19  et  22  Sept.  1729. 


Digitized  by  Google 


FragfOieaU  mr  fiescbichte  Knitur  Kuri'a  VI. 


449 


bateriscben  Cabinetea,  die  Hdirath  Maria  Theresia's  sa  hintertreibeii, 

außnerksam,  sowie,  das«  Bniern  durch'  den  AlltanzTertrag,  den  Ehe- 
vertrag des  riiurfursteu  und  seitdem  „diiieh  feierliche  Eide"  ge- 
zwung»*!»  uiu  ,  die  Garantie  aufrecht  zu  eriialteii.  DieGesandten  möch-  , 
teil  sich  daher  auf  das  Genaueste  mit  den  Schritten  des  haierischen  < 
Cabinetes  bekannt  machen.  Man  hoffte  noch  immer  auf  den  Beitritt  » 
der  Holllinder  zur  Garantie  und  wenn  die  Quadrupel-Allianz  diese  ge- 
währte ,  das  grosse  Werk  eines  Paciticationsvertrages  iu  Ausführung 
zu  bringen. 

Es  ht  bezeichnend  für  dieAufiassiing  des  kaiserlichen  Cabinetes 
und  dessen  i^notlmächtigten,  dass  der  Graf  von  Sinzendorf  eigenhän- 
dig zu  demBegieitungssehreiben  des  Memoire  flQr  den  letzteren  hinzu- 
fügte: jfWenn  man  anjetzo  nicht  weiter  kommt,  so  ist  es  wenigstens 
unsere  Schuld  nicht  mehr,** 

Man  erführt  nun  ferner,  dass  der  Cardinal  Fleury  die  Vermih- 
lang  der  Erzherzogin  Maria  Theresia  mit  Don  Cartos  als  gfinzlich  nn- 
vertrSglieh  mit  der  Ruhe  von  Europa  erklSrte.  Andererseits  schien  das 
Verhaltniss  des  Kaisers  zum  Könige  inPreussen,  Dank  den  Bemühun- 
gen des  Grafen  von  Seckendorf  (qui  a  toujours  insplr^  k  la  cour  des 
Berlin  des  eonseils  moderes  et  pacitiques)  das  Beste  zu  sein.  Die  Un- 
terhaiullun^a  11  bewegten  sieh  hei  der  Verschiedenheit  der  Interessen, 
welche  die  einzelnen  Shuiten  den  aus<i:»ilrliiiten  iisten-eieliisehen 
Besitzungen  gegenülier  verfolgten,  selir  M-h^v  erfüll  ig.  (insl  IHiilipp 
Kinsty  kaiserlicher  Gesandte  in  London,  erwies  sieb  seiner  Aufgabe 
nicht  gewachsen.  Es  kam  dahin,  dass  Stefan  Kinsky  und  ßaron  Fonseka 
von  dem  kais.  Cabiuete  auf  £hre  und  Gewissen  aufgefordert  wurden 
zu  erkh'iren  <),  ob  alles,  was  sie  über  die  Unterredung  des  Grafen 
Stefan  mit  Lord  Stanhope  und  dem  englischen  Bevollmächtigten  be- 
richtet, buchstäblich  wahr  sei  oder  nicht.  Townsend  zumal  schien  ein 
ganzes  Lfigettgewebe  ausgehegt  und  das  kais.  Cabinet  dahingebracht  zu 
haben,  dass  es  nicht  mehr  recht  wusste ,  wie  es  mit  seinen  eigenen 
Gesandten  stand.  Der  Kaiser  hatte  kaum  einen  grossem  Gegner  als 
das  hannoTer'scbeKSnigshaas  Englands,  und  die  Verwirrung  stieg  auf 
den  hSehsten  Punkt,  als  L.  Townsend  schrifOidi  S./20.  Sept  172d, 


J  Stephan  Ktn^ky  thut  dies  aucti  und  erklirte  iü  Betreff  der  Wabrbeit  teiaer  fiericble, 
aie  eidlich  ei-ttärten  xu  woHea. 
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erklärte,  Graf  Philipp  Kinsky  habe  M.  Stanhope  die  ersten  Antrüge 
gestellt  und  eine  Antwort  erhalten,  die  eigentlich  nieht  ungüiistiget* 
lauten  konnte,  da  dero  Gesandten  vurgeworien  wurde,  der  Kaiser 
wolle  Misstrauen  zwischen  England  nnd  dessen  Alürten  slien.  Die  Ab- 
sicht, den  Haiulol  vouOsteiiile  zu  veniii^hteii,  die  österreichischen  Nie- 
derlande auch  auf  dem  Wege  von  SubMilieii  für  die  holländischen 
Besatzungen  in  den  Barri^re-Festung^en  und  durch  einen  neuen  Tarif 
ZU  ruiniren,  trat  immer  deuliiciier  herNor. 

iMitten  unter  diesen  Verhandlungen  sehiossen  Spanien,  Frank- 
reich und  England  den  Vertrag  von  Sevilla  ab,  9.  ^ov.  1729, 
welchem  am-li  ilie  Niederlande  heilraten. 

DerKaiser  ertubr,  dass  wider  alle  Vertrage  die  spanischen  Gar- 
nisonen n:i(  !i  Toscana  und  Parma  gefilhrt  werden  sollten  '},  und  es 
sich  um  Abschaffung  aller  Rechte  des  Kaisers  auf  beide  Staaten  und 
Piacenza  handle ;  man  gestand  kaiserlicher  Seite,  dass  dieser  Vei*trag 
im  vollsten  Widerspruche  zu  der  angenommenen  Basis  desCongresses 
1  sei.  Spanien  habe  sich  von  seinem  treuesten  Bundesgenossen,  dem 
,  Kaiser,  getrennt,  der  alle  Bedingungen  des  Vertrages  vergeblich  erßlUt 
;  habe.  Man  be>8ass  auch  von  Seite  Spaniens  keinen  Vorwand  zu  dem 
I  Vertragsbrüche,  als  dass  der  Kaiser  in  BetrelTToscanas  nicht  auf  eine 
I  Proposition  eingeben  wollte,  die  mit  dem  Vertrage  selbst  im  Wider^ 
Spruch  stand. 

Noch  i reuloser  ifalte  der  Cardinal  von  Fieury  geliandelt  und 
ebenso  die  hcidcn  aihlereii  Miiehte.  Sie  hatten  mit  ihren  Versprechun- 
gen, rnlerhandluugen  und  glatten  Worten  den  Kaiser  belogen  uud 
betrom>n. 

\\  (gen  6000  Spaniern«  die  man  nach  ilaiien  sandte,  erklärten  jetzt 
dieiranzüsischen  uod englischen  Minister,  sei  es  nieht  der  Mühe  werth, 
den  Frieden  von  Europa  zu  bedrohen,  wälireini  doch  dadurch  das 
System  des  Gleichgewichtes  gänzlich  umgestürzt  ward.  Der  Kaiser  be- 
fahl seinen  Gesandten,  sich  überall  über  das  Unwürdige  des  gegen  ihn 
eingeschlagenen  Verfahrens  auszusprechen  und  sein  Festhalten  an 
den  Verträgen  zu  betheuern,  rief  aber  seinen  Gesandten  in  Madrid, 
den  Grafen  vonKonigsegg  ab  und  befahl  ihm,  neben  Kinsky  undFon- 
seka  in  Paris  zu  bleiben.  5  Regimenter  wurden  nach  Italien  ge- 
schickt, 10  andere  sollten  folgen.  Die  Verbündeten  von  Sevilla  hatten 
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denGrosshensog  von  Toscana  aufgefordert  (binnen  24  Stnnden)  sieh 

ihrem  Ansinnen  zu  fügen.  Portoferrajo  und  Pontremoli  waren  Reichs- 
lehen  und  sullteu  nebst  Livorno  u.  a.  Platzen  jof/.t  spanische  Gar- 
nisonon  erhalten.  Die  verwit\v«'le  ('liiii-C'ii-slin  von  I5aieru  hatte  das  Suc- 
rissecht  iuToseana.  Das  alles  ki'naineite  die  Alliirteii  iiielit.  [)er 
Kaiser  tM-kaiintc  aus  dem  \  i)i-f^ehen,  dass  das  Haus  [jdiirhoii  auf  Erwer- 
bung seiner  italienischen  Besitzungen  und  K  i  ii  v  e  r  I  e  i  i)  ii  ii d  e  r  s  e  I- 
b  e  n  hinarbeitete  und  die  Worte,  deren  sieh  der  Cardinal  von  Fleury  dem 
Graten  Stefan  gegenOber  über  die  zu  grosse  Macht  des  Kaisers  be- 
diente, mnsstpn  ihn  darin  bestärken»}.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es 
denn  atieli.  (lass  Kinsky  erfuhr,  dass  sehon  1721  England  und 
Frankreieh  ^ich  Spanien  gegenfiber  verbindlich  ge- 
macht hatten»  an  der  Stelle  neutraler  Garn isonen« welche 
die  Quadrupel-Alliadz  stipulirt  hatte«  apanische  inita* 
I i e n  treten  zu  lassen.  Als  der  französische  Resident  in  Wien, 
Bissy,  vom  Prinzen  Eugen  eine  Antwort  anf  die  Mittheiluiig  des  Ver^ 
träges  von  Sevilla  begehrte,  verweigerte  sie  ihm  der  Prinz,  indem  er 
erklärte,  den  Vertrag  sehon  durch  Lord  Waldgrave  erhalten  zu  haben. 
Am  19.  Deeember  1720  erfolgte  ein  Schreiben  de»  Cardinais  von 
Fleury  an  den  Kaiser,  um  sieh  von  dem  Vorwurfe  des  Wortbruches  zu 
entledigen.  Er  seli(d)  die  Schuld  auf  Fonseka,  den  kaiserlichen  Ge- 
saiidleii  in  Paris,  welcher  eine  pariaile  intelligenee  nicht  habe  liei  hei- 
fühieii  Wüllen;  auf  die  kaiserlielun  Minister  in  England  und  Hol- 
land, welche  diese  Leiden  Staaten  von  dem  Bunde  mit  Frankreich 
hätten  losreissen  wollen.  3  Monate  habe  ei-  dem  Andringen  der  Kiniigin 
von  Spanien  Widerstand  geleiste».  Er  behauptete,  Königsegg,  kaiser- 
licher Gesandter  in  Madrid,  habe  selbst  den  Antrag  in  ßetretf  der  spa- 
nischen (larnisonen  gestellt.  Frankreich  habe  50  Mi  II.  gefährdet,  wenn 
nicht  auf  die  spanischen  Anträge  eingegangen  w  ürde.  Er  gab  jedoch 
zu,  dassdie  Quadrupel-Allianz  der  Einfuhrung  spanischer  Truppen  ent- 
gegen sei;  letzteres  sei  aber  für  den  Kaiser  ohne  Wiehtigkeit  und 
ohne  Präjudiz.  Die  Antwort  des  Kaisers  war  doppelt  Einmal  an  seinen 
Botschafter,  wobei  die  Behauptungen  des  Cardinais  Lügen  gestraft 
wurden,  dann  eine  lateinische  vom  4.  Februar  1730  an  ihn  selbst, 
verbunden  mit  einem  firaozSsisehen  Memoire*),  das  seine  Darstellung 

Que  Pol)  sori'^e  eii  Fruace  et  en  Espag^ne  d'ajoufer  la  doaUa«tioii  A»  lltaU*  ivx 
%':mtH!«  royaiimes  que  la  mnison  ds  fiourboo  pOM^d«  dtiji. 
U  Blüiter  aUrk.  Stehe  Beilage. 
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widerlegte.  Beide  Schriften  gelieren  su  den  interessanteaten  Sttato- 

Schriften  des  kaiserlichen  Oabinetes,  das  darin  die  volle  Rechtferti- 
gung seines  Benehmens  stii  dem  Wiener  Veplrnc:e  iral).  Die  Ik'scliu!- 
digmigeii  des  Cardinais  über  Zweideutigkeit  des  W  iener  €;ii)iiietes 
u  urden  eiitseliieden  zurückgewiesen  uitd  die  Conformität  der  Ilutid- 
luiigsweise  iler  kaiserlichen  Botschatter  nachgewiesen.  Selbst  Lord 
Townsend  iiiibe  dieses  zugestehen  müssen  (20.  Sept.  17?9).  Wenn 
der  Cardinal,  einseitig,  gegen  alle  V^erträge,  ohne  Zustimmung  der  An- 
deren einen  neuen  absehliesse,  müsse  alle  Treue,  und  aller  Glauben 
autlidren;  der  Cardinal  habe  aber  noch  dazu  gegen  die  feierlichsten 
Versicherungen  gehandelt,  welelie  er  dem  Grafen  von  Sinzendorf 
eigenbändig  ausgestellt.  Punkt  für  Punkt  wurde  dem  Cardinal  nach- 
gewiesen, wie  sorgfölttg  der  Kaiser  die  Vertrage  gehalten.  Die  That« 
Sachen  spriichen  jetit  hinlfiuglich,  dass  nicht  der  Kaiser  Frankreich 
mit  Spanien  entsweieu  wollte,  wohl  aber  man  Spanien  mit  dem  Kaiser 
,  entzweit  habe.  Der  Gedanke  der  Quadrupel-Allianz  sei  gewesen,  dass 
^^Spanien  so  wenig  einen  Fuss  in  Italien  habe,  als  der 
|K aiser  in  Spanien;  dieser  aber  sei  durch  den  Vertrag  Ton Sevilla 
gebrochen.  Wo  käme  man  aber  in  der  menschlichen  Gesellschaft  hin» 
wenn  unter  dem  Verwände,  dass  es  ein  Versjireeheii  von  geringer  W^ich- 
tigkcit  sei,  iiiuu  dasselbe  dem  brechen  könnte,  welchem  es  gemacht 
worden  war? 

Der  nun  folgende  Band  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen 
uegen  der  Beset/.uiiL^  toseaniseher  und  parmcsaniscber  Plätze 
durch  spanische  Truppen  und  das  Verhalten  des  Kaisers,  welcher 
sieh  ganz  auf  den  Standpunkt  des  Quadrupel-Vertrages  stellte,  1730, 
Die  Botschafter  erhalten  den  Auftrag,  allen  und  jeden  Bruch  zu  ver- 
meiden, sich  aber  in  keiner  Weise  durch  «cbdne  Worte  (auschen  zu 
lassen.  Man  war  der  Überzeugung,  dass  es  zum  Kriege  kommen 
werde;  dass  es  geheime  Artikel  bei  dem  Vertrage  von  Sevilla  g§be, 
weiche  nicht  mitgetheilt  worden  waren;  dass  derselbe  auch  die 
Beiehsreehte  aufToscana  und  Parma  annullire;  dass  rranzösiscber 
Seits  alles  aufgeboten  werde,  dem  Kaiser  Verlegenheiten  zu  bereiten. 
—  Statt  mit  allen  diesen  Unterhandlungen  eine  General-Pheifieation 
zu  erlangen,  erfolgte  vielmehr  das  Gegentheil;  die  hannoversehe 
Allianz  war  über  Spanien  ausgedehnt.  GlOcklicherweise  befanden 
sich  in  Folge  der  vorausgeganjreuen  Unterhandlungen  sowohl  Russ- 
•  land  als  Preussen  auf  Seile  des  Kaisers,  welcher  die  italische  Ange- 
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legenheit  zur  Reichssachc  zu  machen  wusste.  Auf  dieses  wurden  auch 
durch  M.  Robinsoii,  den  englischen  Residenten  in  Wien,  seljr  fried- 
liche Anträge  gemacht,  welche  auf  eine  Entschuldigung  des  engli- 
schen Cabinetes  hinausgingen ,  das  sich  Spanien  nur  genähert  habe, 
um  aus  einer  unglücklichenSituation  herauszukommen. 
Es  selaerj  in  der  That,  dass  Grossbritanuien  und  selbst  die  Niederlande 
sich  dem  Kaiser  nähern  wollten,  während  man  in  Wien  die  Antwort 
des  Cardinnls  von  Fieury  eiaer  Kriegserklärung  gleicli  setzte.  M^um 
ersten  Male  aber  werde,  wenn  es  siim  Kriege  komme,  dastreue 
Festhalten  an  den  Verträgen  lum  Verwände  för  densel- 
1)en  di enen.** 

Gerade  dieses  ehrenhafte  Benehmen  des  kaiserlichen  Cabinetes 
^zweideutigen  Freunden»  lalsehen  Bundesgenossen  und  verkappten 
Gegnern  gegenüber,  macht  es  in  hohem  Grade  wSnschenswertb»  dass 
•die  Berichte  des  Grafen  Stefan  Kinsky  an  den  Kaiser  ToNstindig  der 
Öffentlichkeit  Obeigeben  werden  mdehten. 


Sitslk  d.  phil.-bUtor.  Cl.  LX.  B<l   II.  Hft 


80 


AU 


B  5     e  r 


Beilage. 


Die  kaiserliche  Staatsschrift  gegen  den  CardiBal  von  i  leury« 

1.  Sdireibea  4et  CArdiials  Tto  VIeiry  an  i.  äarl  Yl.  lt.  Aee«aker 
Strel 

L'ftTantage  dVoir  quelqne  part  eo  Testiiiie  et  en  la  bieoveil- 
lanee  de  Votre  Hajest^  est  no  honneor  si  pr^denz  poor  mey,  qne  je 
teroia  inconsolablet  jVoia  le  nuilheiir  de  oe  poovoir  plus  m*eir 
flatter  par  mafaute.  Jay  lien  de  eraindre,  que  sea  ministres  ne  eher- 
ehent  k  me  la  faire  perdre  en  m*accnsaiit  de  n'ayotr  pas  gard^  les 
paroles  que  je  leur  aveis  donn^es,  et  je  suppUe  tres  humblement  V*, 
Majeste  de  vonloir  bfen  ^couter  avec  sa  bont^  ordinaire  avant  de  ine 
condamner  le  recit  abrt'gt*  de  ma  pondiiite,  qui  servira  h  ce  que 
j't'sjieie  ^  dissiper  tout  ce  qu  on  puurroit  luy  alldguer  de  desaTanta- 
geux  contre  ma  bonne  foy. 

l)ppiiis  le  refus  ab.solii  de  rEspagiie  de  sii:ner  le  Iraite  provi- 
sionel ,  dont  iious  avions  dresse  le  plan  l  annee  passee  avec  W.  le 
comte  de  Sinzendorty.  je  ti  ay  cesse  de  pressen  M'.  le  baroii  de  Fonseca 
de  (inir  avec  nous  et  avec  nos  allies  les  points  principaux  qui  retar* 
doieat  le  retour  d'une  parfaite  intelligenee  et  il  ne  me  d^mentira  pas 
sor  les  repr^sentations  r^it^r^es  que  je  luy  ay  faites  que  c'^toit  ie 
seil]  moyen  de  parrenir  Ii  UDe  pacifieation  solide  et  g^n^rale. 

J*apprenois  eependant  qw  les  ministres  de  V.  U**,  en  Angteterre 
et  en  HoUande  n'onblioieDt  rien  pour  eogager  ces  dem  pnissances  k 
s^accommoder  avec  elles  sans  noas,  et  qve  toutes  lenrs  propositions 
ne  tendotent  qu*  ä  les  s^parer  de  la  France.  Les  preuves  qne  nous  en 
avioos  ^toient  trds  eertaines,  et  j  ta  fis  plusieurs  fois  mes  plaintes  k 
M'.  de  Fenseea,  qui  soutenoit  toujours,  que  cela  n*^toit  pas  vray. 
Malgr^  eependant  la  eertitude»  que  nous  en  aytons,  ayant  re^u  k 
Compiegiie  im  eourier  d'Espagne  avec  une  lettre  du  marqiiis  de  la 
Pax,  qui  me  faisoit  des  propositions  avantageuses,  si  nous  voulions 
eoncourir  h  Tintroduction  des  garuisons  espagnoles  daas  les  place» 
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de  Toflcane  et  de  Parme»  Je  dis  en  g^o^ral  ä  M'.  de  Fonseea,  qui 
in*en  parUip  qu'il  ^toit  rray.  qu*on  neue  faisoit  des  eflres  eon- 
«id^nbles,  mais  qoe  nons  ne  conelurioDa  poortant  rien  qui  fut  con- 
traire  anx  trtit^a  cydevant  sign^  dana  la  supposition  toujours,  qu'il 
lay  Ti'endroit  des  ordres  de  donner  satisfaction  h  nos  alli^s. 

On  sait  et  V".  Maj'*.  ne  l  a  pas  sans  doute  ignore  que  j  ay 
resiste  pendant  trois  mois  a  ceüe  intioduction,  et  que  ia  reine 
d'Espagne  se  plaigiioit  de  moy  non  seulement  avec  amei  tume,  mais 
qu'elle  nraceusoit  encorf  d  rtrc  d  intelligence  avec  V".  M".  et  de 
luy  conimuniquer  tout  ce  qiii  noiis  venoit  d'Espagne.  M^  de  Koenigs- 
egg  fortifioit  encore  ees  soupt^^ons  en  disant  ouvertement,  qu'il  falloit 
Ott  que  je  trompaaae  V".  M*^  si  j'entrois  dans  les  propositions»  que 
nous  fiiisoit  TEspagoe,  ou  TEspagne  eile  meme,  si  je  voulois  demeurer 
fidöle  aax  paroles»  que  j  avois  doun^es  k  V**.  M*^.  II  sembloit  ä  Ten- 
tendre  parier  que  je  me  fusae  lid  par  quelque  traitd  arec  V*.  H'^  et 
que  j*y  manquerois  ai  1e  roj  cenaentoit  k  rintrodaction  dea  gami- 
80D8  espagooles.  Un  eogagemeot  est  toujoiurs  anutuel»  et  V*.  M'^  sait 
parfeitement,  qu'il  n*y  en  a  jamais  eu  aucuu  de  particalier  entre  le 
roy  et  eile.  J'ay  toujours  dit  h  M^  de  Fooseea.  ,qn'H  ne  seroit  pas 
juste,  que  le  roy  seul  se  liät,  et  que  V**.  M*'.  demeurait  libre  de  son 
cdt^  de  faire  ce  qui  luy  conviendruit;  mais  an  lien  de  cela  je  voyois, 
que  üüii  seulement  nous  ne  recevions  aucuiie  reponse  sur  les  in- 
stances  que  je  faisois  depuis  six  riiuis  rapport  aux  griefs  de  nos 
allies,  mais  que  M'.  de  Koenigsegg  luy  ineme  assupoit  S.  M.  C.  que 
si  eile  vouloit  persister  dans  les  engagemenls  qu'clle  avoit  pris  par 
le  trait(^  de  Vienne,  il  etoit  persuade  que  V".  M".  ue  s'eloigneroit 
pas  de  eonseutir  aux  garnisons  espagnoles. 

Bien  plus:  nown  nvons  entre  les  mains  la  preuve  que  cette  pro- 
Position  en  avoit  ^t^  fatte  quelque  temps  auparavant,  et  si  nous  nous 
fttssions  obstin^s  ä  un  refus,  il  en  seroit  r^siüte  o^cessairement  une 
ddsanion  d^aree  nos  allids,  qui  ne  pouvoient  düT^rer  plus  longtems 
de  savoir  ä  quoy  s'en  tenir  d*une  maniöre  ou  d*autre.  Nous  n^avions 
d*aillears  aucun  tmitd  avec  V.  M'^  et  nous  nous  serions  trouvds 
seuls  et  sdpards  de  toutes  les  puissanees  de  TEurope.  On  pent  ajouter 
eneore,  que  loa  effets  des  Gallions  dtant  entre  les  mains  de  i*Espagne, 
nous  ris({uion9  de  faire  perdre  k  nos  ndgoeiants  trente  millions  qui 
leur  apparleuoient,  et  qui  auroient  iti  seurement  employds  k  nous 
faire  la  guerre.  V.       eäl  Uup  equitable  pour  ue  pas  conyenir  que 
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e  parti  d  un  refus  absolu  d'entrer  daiis  les  veues  de  l'Espagne  nous 
eöt  ^t^  trop  prejudiciable  daiis  ces  conjonctures,  et  il  n'y  a  personne 
aussi,  qui  ru  u  mis  hU  laxes  d'uiu'  grande  imprudcnce  ü  avoir  trouv^ 
le  moyen  de  dt'incurer  brouilles  avec  l'Espagne,  d'etre  s^pards  de 
nos  a)1ies,  p(  de  n'avoir  d  aüleurs  aucun  traite  avec  V.  M*^.  ni  luenie 
aucune  asscvirance. 

Je  conviens  jqu'il  est  port^  express^ment  par  la  Quadruple  Al- 
liance,  qu'U  ne  sera  mis  ancune  garnison  espagnole  dans  les  places 
de  Toscune  et  de  Parme,  ni  aucune  troupe  h  la  aolde  d'Espagne, 
mais  outre  ee  que  j'ay  deja  eu  l'hoDneur  d'exposer  cydessua  k  V*. 
Maj*'.,  il  aemble  qne  ee  point  n'edt  pour  EUe  d*aaeone  importance  ni 
d'aueun  prijudiee,  puisque  non  sculemcnt  par  le  tnutd  de  Seville  il 
n*a  poittt  4td  ddrog^  Ii  robligatioo  ou  sentit  D*.  Carlos  de  renroyer» 
s'n  dtoit  one  fois  en  pofsession  des  dtats  de  Toseane  et  de  Parme» 
toittea  les  tronpes  ^trangirea  qni  en  aureient  jusque  \k  occiip^  les 
placea,  mais  que  eette  clause  y  est  mime  insdrde  plus  forti^ment  qne 
dans  le  tniitd  de  Londres. 

D  doit  6tre  d'ailleura  tr^s  indifferent  aux  princes  possesseurs 
d'avoir  dans  leurs  ^tats  des  troiipes  ou  espaguoles  ou  neutres,  puis- 
qu'ils  ne  se  croyeiit  pas  moins  Wesses  des  unes  que  des  autres,  et 
(ju'ils  ii'oiit  en  aucune  fa^on  du  monde  adhf'r*'  ui  approuv^  le  Uait^ 
de  ijondres.  Ce  qui  les  blesse  r^ellement  est  fjnc  par  ee  traite  on 
veuille  les  forcer?»  recevoir  de  leur  vivant  six  nilllc  iKtinriiis  di  s  troupes 
dans  leurs  etats  et  si  e  est  un  grief  legitime,  le  reproche  en  doit 
tomb<^  ^galement  sur  toutes  Ics  puissances  qui  l'ont  sign^. 

Je  pourrois  ajouter,  si  V.  M^.  me  le  permettoit,  que  le  eonseil 
aulicque  n*a  pas  cru  ce  traite  si  litt^ralement  obligatoire,  poisqiie 
par  son  d^cret  snr  lea  fiefs  Palavicins  il  a  formellement  contreTenn 
il  Tartiele  qui  porte  que  les  dtnts  de  Toseane  et  de  Pume  demeure- 
ront  dans  Tdtat  ou  tis  dtoient  dans  le  temps  de  la  aignature  saus 
qu'il  put  y  Itre  rien  ehang^.  Jfe  Tay  plusieura  fols  reprdsentd  h  W, 
le  comte  de  Kinsky  et  k  W,  de  Fonseea,  tussi  biea^que  quelques  au- 
tres plaiates  des  princes  dltalie. 

St  nous  en  croyons  m4me  des  relations  plus  que  Traysembla- 
bles,  nous  avons  taut  Heu  de  eroire,  que  les  ministres  de  V.  IP*.  ont 
non  seulement  promis  au  grand  duc  qu*eile  supposeroit  ä  Tintro- 
duetion  des  troupes  espaguoles  daus  ses  etats,  mais  encore  celle 
d'aucune  autre  puissance  neutre. 
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Voilik,  Sire»  ce  qiie  je  me  suis  eru  oblig^  dt  repr^senter  tris 
napeelueusement  a  V.  M**.  pour  ma  justilication  aupr^s  d*EIle,  qui 
me  tient  inlliiiraeDt  k  coenr»  et  dont  je  souhaite  ardemment  qu*£lle 
puisse  6tre  satisfaite.  Lea  bonttfs  dont  d*Elle  a  bien  voulu  m^onorer 

in'eiigage  a  faire  tous  mes  efforts  pour  ne  luy  laisser  aucun  soup^on 
sur  mes  sentinieiits,  qui  stMuiit  toiijours  les  mcmes  quelqiie  chose  qui 
puisse  (irrivcr,  et  je  me  feray  loiite  ma  vie  une  honneur  et  iin  devoir 
d'ctre  avec  le  plus  profond  respect  et  la  plus  haute  vt^näratioa  pour 
sa  personoe  sacree 

Sire 

de  Votre  Majeste 
le  ti'cshumble  et  tresobeissaut 
scrviteur 
le  Card,  de  Fleury. 

A  Marly  le  19.  Decembre 

2.  Aatwert  des  iaisen  t«h  4.  Vebraar  1730. 
P.  P. 

Redditae  mihi  fueruDt  litterae  reTerendissimae  PateroitatU 
VeaCrae  eiU  uti  apparet,  mente  ad  Me  exaratae,  qua  eonim,  quae 
seeas  evenerant  ae  solennia  pacta  conventa  et  tottes  repetita  pro- 

missa  sua  merito  polliceri  videbautur,  auspiciouem  aeque  ac  i  iilpam 
a  se  amoliretup,  Supervacaneum  foret  fusius  jam  receusere,  luiul  a 
Me,  quo  l^iii  opae  quies  ae  tranqnillitas  lirmarctur,  intentatum  relic- 
tuin  atque  ea  tide  omnia  a  Me  acta  fuisse,  qua  vellem  alias  erga  Me 
uti.  Quam  sincero  euim  in  pacem  studio  terar,  hoc  uuicum  satis 
superque  comprobat,  quod  ab  aequa,  si  quae  superest,  transigendi 
ratione  ue  nunc  quidem  alienus  sim,  modo  illa  nec  juribus  (ertii  nee 
prioiibiis  pactis  conventis  contrana  sit,  a  quibus  si  uni  coiitraheotium 
parti  inscia  et  iavita  altera  recedere  liceret,  exularet  omnis  a  84»eie- 
täte  knmaoa  bomi  fidee,  et  quae  Yineula  ejusdem  esse  deberent  pacta 
eonTentat  laania  in  poaterum  nemina  forent,  ludibrio  illia  Aitnra,  qui 
quas  tibi  imaginantar  utOitatea  potitts  quam  qaae  reeta  et  honesta 
sunt  respicere  eonaueTerant.  Longe  autem  aliam  esse  reTerendissimae 
Patemitati  Vestrae  mentem  dubio  loeum  relivquere  band  videntur» 
quae  non  oreteaus  tantom  sed  et  Iltens  sais  testata  toties  fuit  Quae- 
eunque  enim  jam,  ne  Sevilianae  conventioni  color  aliquis  desit ,  in 
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medtuiit  adduriintur  argumenta,  ita  comparata  sunt,  ut  pietas,  quam 
reverciidis-sirna  Paternitas  Vestra  nuiujuam  non  prae  sc  tulit,  m  noQ 
securum  Me  reddat,  tandein  rei  veritate  comperta  aequioribtis  consi- 
Iiis  locum  daturam  ease.  Uudc  itaque  in  fiiiem  deüi  in  maudatis,  ut 
pecuHari  seripto  praesenti  epistolae  adjuncto  deloantur  ea,  quae  ab 
aliis,  qno  mnlas  artes  suas  t^aot,  sinistre  omnino  Mihi  imputantur. 
Cumque  inibi  quae  responsi  loco  ad  ultimaa  ReTereodfasimae  Pftter- 
nitatis  Vestrae  Uteraa  inaemu&t,  dilueide  satia  etpoaita  reperiantur» 
ptara  non  addo,  et  quod  aupereat  benerolentiae  meae  atfectum  uber- 
rime  eid«!m  defero.  Datum  Viennae  4.  Febr.  1730. 
Ad  d.  eard.  de  Fleury. 

Z,  lenaire  ptnr  serTir  de  repvnse  k  la  lettre  de  s«b  £nineace  le 
cardinal  de  llearj  k  VeBpeiear  da  II.  B^cenbre  1721. 

Dana  tiiit  le  eours  de  la  n^goeiation,  qoi  deToit  aboutir  k  une 
pacification  g^n^rale  Tenipereur  a  donn4  des  preuves  öclatantes  tant 

de  aon  pencbant  sinccre  pour  la  paix,  qiie  de  la  confiance  particu- 
liM\  «jii  Ii  niettoit  en  la  candeur  et  pi^t^  de  son  Eminence  Mr.  le 
cardinal  de  Flenry.  Tont  le  monde  .s^ait,  que  la  paix  eouelue  k 
Vienne  entrc  Temporcur  et  la  enurorme  d  Espagnc  a  6t4  suivie  de 
pres  de  ralliance,  qui  sVst  faite  a  Haiiiiover.  On  supposoit  alors,  que 
la  paix  de  Vienne  ponrroit  avoir  des  suites  prejudiciable.s  au  Systeme, 
dont  ou  ^toit  convenu  cydevant  pour  fixer  T^quilibre  en  £urope,  et 
iea  vastes  desseins»  qu'on  imputoit  ä  la  <  our  imperiale  sans  que  cei- 
lecy  y  ait  donn^  lieu,  ofit  aer^i  de  prdtexte  k  faire  valoir  les  ombrages» 
qu'on  feignoit  d*aroir  et  qu'on  a*empreaaoit  d*inainuer  Ii  d'aotrea. 

Par  iine  crainte  si  chim^rique  on  a  prdtendujoatifierla  eonduite 
peu  amiable,  qu*on  tenoit  ik  Tdgard  de  Tenipereor  et  de  1'Eapagne  et 
a  en  joger  par  tout  ee  qni  a  eat  fait»  qoi  a*est  dit,  et  qui  a*eat  derit,  fl 
n*ya  que  peu  d*ann6ea,  on  ne  deroit  paa  naturellement  a'attendre, 
que  Iea  alltea  d'Hannover  ae  lieroient  un  jonr  avee  !'Bapagne  eontre 
rempereur  dana  le  dessein  d*enfreindre  le  traitt^  de  la  Quadruple  Al- 
liance,  dont  h  les  entendrc  parier  alors  le  maintien  ^toit  le  principal 
but  de  leurs  iHiuveaux  engagements  et  avec  intention  de  renverser  ce 
nieme  Systeme  dVqnilibre,  pour  lequcl  pcn  auparavant  ils  vouloieat 
paroitre  d'etre  taut  cii  peiue.  La  plus  grande  partie  de  l'Europe  ^toit 
donc  en  agitatiou  dans  le  tempa.  que  le  dernier  changement  du  mi- 
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fliistdre  en  Fraocc  est  arriv^»  et  Mr.  le  cardinal  de  Fleury  «  cm  comme 
^e  raison  ne  pouvoir  pas  mieoi  signaler  )e  siea,  qüt  par  des  efforts, 
<fu*il  fnoit  k  j  ramener  le  calme. 

II  8*en  eoTrit  k  feo  le  baron  de  Pentenrieder  par  «ne  lettre,  qa*fl 

iuy  ecrivit  1&  dessus  en  confidence  et  Son  Eminence  se  souviendra 
«ans  tJuiite,  quc  ce  i'ul  d'elie,  que  le  premier  plan  des  artielt  s  preli- 
niiiiaires  a  ete  diess^.  L'empereur  egalement  constant  ä  iie  pas 
appreliender  1a  guerre,  et  a  s*iiilKiitor  la  paix,  goüta  aver  plaisir  les 
oiivei  tun     (|ui  luv      fureiit  iaites.  Oii  convint  ensemble  du  projet 
des  articles  preliminaires.  La  Quadruple  Alliance  devoit  en  taire  la 
base  et  ie  foiidenieiit  hiebranlable,  et  Mr.  ie  earüinal  de  Fleury  n'^- 
pargna  pas  les  asseorances,  qu'il  donna  k  Tempereur,  que  pounreu 
^ue  les  alfiiires  puisseat  6tre  portees  h  un  eoogr^  il  aaroit  la  digiiitö 
les  int^r^ts  de  ce  Prince  antant  k  ceeur,  qat  les  cngagementa 
«Tee  les  alli^s  de  la  Franee  le  pourroient  permettre.  Ces  premesses 
fureat  snr  tont  emploj^  poar  eiigager  rempereur  k  eoasentir  k  la 
«QSpeiision  de  Toetroy  aeoordd  k  la  compagnte  d'OstoDde»  et  Ton  se 
Hatte,  qne  Mr.  le  eardinal  ne  Tosdroit  pas  dlseoDTenir«  que  ce  ne  fut 
que  sur  raasenranee  poeitire«  qa*il  a  plos  d*une  fois  donnde  de  Ton- 
loir  porter  ses  allids  k  se  prAter  en  ce  point  k  des  tempdramenta 
jnstes  et  dqnttables.  que  ce  prinee  a  b  la  fln  aequiesed  k  la  saspensioD 
de  sept  ans.  n  comptoit  si  fort  sur  la  bonne  foy  de  Mr.  le  eardinal 
que  m^me  ce  qui  s'est  passä  dans  le  temp«,  qu'on  negocioit  les  pre- 
liminaires  n  a  pas  et^  eapable  de  diminuer  la  confiattce.      il  y  met> 
loit.  La  premiere  id^e  de  ces  articles  est  venuc  come  il  a  dto  ilit  de 
Mr.  le  cardinai  iuy  menu  .  T^es  alli^s  de  la  Francr  n  en  paroissoient 
pas  entierement  satisfail.N,  vi  sur  tout  ils  truuvoient  a  redire,  que 
rempereur  ne  vouloit  se  relacher  en  rien  de  ses  preniieres  proposi- 
tions»  dans  la  supposition  uü  ils  dtoient;  qu'elles  venoient  de  Iuy; 
«upposition  oü  Mr.  le  eardinal  poar  le  plus  granU  bien  de  la  paii  les 
fortifiait  Cependaat  ce  prince  aima  mieux  ne  pas  les  detromper  et 
«ssuyer  leitrs  reproches  quelques  mal  fondes,  qu'ils  fussent,  que  de 
manqner  au  secret,  qu*il  avint  pronis  k  Mr.  le  eardinal,  et  qu*il  est 
«ncore  tris  dloignd  de  Toulotr  rioler  le  premier.  On  passe  soas 
4iletiee  les  autres  eomplaisanees  quo  renapereur  a  eues  pour  Son 
fininence.  11  ne  les  regretle  pas,  puisque  quelques  irreguli&res,  que 
40yent  les  apparences  il  a  de  ia  peiae  k  se  persuader»  que  ces  com* 
plaisances  ayent  dtd  mal  placdes,  et  moios  eneorct  que  ce  preist  se 
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laisse  jamais  induire,  h  en  fairo  un  mauvaia  usage.  GerCea  s'O  nf 
vroii  pas  d'antre  preure  de.restime  distingti^e,  que  l'empereur  aYott 
pour  Mr.  le  cardinal,  et  de  la  coDianee,  qu'tl  mettoil  en  aa  probit^, 

c*en  seroit  une  bien  convaincante,  que  ce  prince  n'a  pas  h^sit^  de 
luv  cüiiiiüuriiequer  ses  pens^es  au  snjet  des  niariages  des  s^r«?nissi- 
mes  archiduchesses  $es  filles.  On  s^ait  la  vivacit<§  des  instances 
de  la  reine  d'Espagne.  De  peur  de  troubler  le  repos  en  Eiirope  et 
d'iiiquieler  les  puissances,  qui  la  composent,  I  i  iiipereur,  qni  !ie  con— 
nait  pas  ce,  que  e'est  que  d'amuser  par  des  lausses  esperanccs,  » 
6i6  retenu  de  s'y  preter  des  k  presenf,  et  ü  a  resolu  de  garder  les 
mains  Ubres  jnsqu  au  temps»  que  les  prineesscs  ses  fiiles  seroient  ei» 
ige  de  86  marier.  pour  preiidre  en  suite  le  partyt  qui  setou  les  eir-^ 
eoosCances  d  alors  luy  paroitra  le  plus  convennble  au  bieo  de  ses 
dtats  et  &  celuy  de  teute  la  chr^tient^.  Quelque  joate  et  sage,  que 
fut  cette  r^aolution,  il  y  aToit  des  raisona,  pour  ne  pas  la  ddcouTrir  it 
la  France,  et  il  faüoit  ^tre  entikvmeiit  persiiad4  de  la  probtt^  de  Mr^ 
le  Cardinal  pour  ne  pas  appr^bender,  qu*on  pourroit  vouloir  en  tirer 
du  pro6t  aus  ddpens  de  S.  M.  L  Bnfin  en  tont  ee  qui  s*est  ndgoei^ 
Sur  les  affiiires  du  eongrös,  ee  prince  a  agi  a?ee  tant  de  franchise  et 
de  bonne  foy,  et  il  s'est  montrd  si  4quitable,  quand  il  dtoit  questioa 
de  ses  propres  int^sts,  qu*il  ne  demande  pas  mieiix,  que  de  pouvoir 
se  promettre  des  flutres  puissances  une  juste  reeiproeite.  Ce  que  Ton 
va  dire  dans  la  suite  du  präsent  ^erit  en  fournira  des  preuves  Ires 
iti'taiues,  et  pour  ne  riea  oinettre  de  ce,  que  eontient  la  lettre  de  Mr. 
le  Cardinal  a  Sa  Majest(^  on  va  repreiidre  point  par  point  ce,  que  y 
est  allt  tili»',  pour  justilier  un  evenement,  au  quel  apres  touts  les  faits 
rapportcs  cydessus,  et  qu'on  ne  presume  pas  devoir  ^tre  desATOU^s- 
de  Son  Eminence  on  n  avoit  aucun  lieu  de  s'attendre. 

n  n'est  pas  trop  n\si  h  pi^nötrer,  h  quel  sujet  on  cite  dans  le 
eommencement  de  la  lettre  le  refus  absolu  de  l'Espagne  de  signer  le 
traitd  provisioanel  et  les  instanees,  qui  furent  faites  au  baron  d» 
Fonseca  de  finir  avec  In  France  et  ses  alli^  les  principaux  pointSr 
qui  retardoient  le  retour  d'ane  parfaite  intelligence.  Le  refus  d» 
TEspagne  de  signer  nn  plan,  que  Mr.  le  Garde  de  Seeaux  avoit 
projettd,  et  que  ni  rempereur  ni  ses  alli4s  n^avotent  jamais  agrdor 
peut  il  itre  un  juste  titre  pour  rompre  des  engagements  solennela 
qui  r^sultent  des  Conventions,  qui  R*ont  pas  dt^  seulenient  projettdes» 
mais  conelues  du  consentement  unanime  des  piiissances»  qui  y  ont 


Digitized  by  Google 


Fragmente  «ur  Geschichte  Kaiser  Kurl'»  VI, 


461 


part!  Peiit-il  dMpeiM«r  la  FVanc«  d*8ecoiDpHr-ll  r^gard  da  remperear 

ee,  h  qtioy  eile  Itty  est  temie  en  cons^uence  de  traitds  ant^rienrs» 
si  soiivent  coiifinnos,  et  qui  seloii  les  asseurances  positives  de  Mr.  le 
caiHÜnal  devoitiil  lu'wv  la  base  in^branlable  de  tout  ce  que  l'oii  tietro- 
cioit  poiir  parvenu  a  urie  pacilication  gi'iu  i  nie?  II  est  vray,  qti  on  a 
presse  le  baron  de  Fonseca  de  finir,  mai-s  il  est  vray  encore,  que 
l'emperenr  n'a  neu  tmiis  de  son  cdte  poiir  le  faire;  c'est  a  dire,  qu'il 
8*est  pr^tö  h  tout  ce,  qui  n'etoit  pas  ^videmnieiit  iiijuste  et  meine  im- 
possibie«  comme  seroit  par  exemple,  que  luy  eut  k  c^der  en  tout,  et 
qu«  les  aatras  ii*eu88ent  h  se  rei^chei*  en  rien,  qu'il  n'eikt  pas  h  in* 
sister  cur  une  garantie,  dont  U  s'est  iuy  m^me  charg^  en  faveur  des 
flutres,  que  la  poesestioa  des  Pais  bas  Aatriehiena  deroit  ^tre  h  la 
Charge  de  ses  autres  pafs  lidr^ditaires,  4pi*0D  poorroit  ^luder  k  rinfini 
de  regier  na  tarif,  qd  en  vertu  d*on  traiti^  fait  il  y  a  qaioxe  ans  de* 
Toit  se  regier  le  plotdit»  que  faire  se  pourroitl  Voill  les  obstacles  qui 
peureot  avoir  retardd  le  retour  d'uoe  parfaite  tntelligence  en  ee,  qui 
regarde  les  propres  loterAts  de  8.  M.  L,  ear  apr^s  tant,  tout  que  la 
FVaiiee  se  tiendra  aox  traitds  on  ne  a^i  iei  auruo  point  de  dispute, 
qui  seit  entre  Tempereur  et  cette  couronne,  et  ee  n'est  pas  une  rai- 
son Tftißble  pour  faire  desister  ce  prince  des  justes  demandes  qui  oiit 
^t^  eiioiiet^es  cy  dessus,  que  de  dire,  que  Mr.  le  Garde  des  Seeaux 
en  avoit  dresse  Uli  plan  ditTerent  en  1728.  Daus  la  lettre,  que  S.  M.I. 
^crivit  a  Son  EmineiH  t  Ii  18.  Oetobre  de  la  mönie, ann«^e,  les  justes 
nifttifs,  «fiii  l  out  reteuue  de  ne  pas  y  «equiescer,  .sont  expliquös  fort 
au  long,  et  il  y  a  H6  d^montre  avec  evidence  qu*!!  ne  s'agi;«soit  pas 
de  vouloir  donner  atteinte  au  commerce  de  deux  puissaaces  mari- 
times, dont  Tempereor  reeonnoissoit  mieux  que  personne,  que  l'^tat 
florissant  etoit  necessaire  au  maintien  de  Pequilibre  de  rEiirope,  mais 
qu*il  s'agissoit  de  s  attacher  ä  un  prioeipe,  dont  T^quit^  ne  sauroit 
Itre  rdvoqude  eu  doute  \  s^iTOir,  qu'il  falloit  vivre  et  laisser  vivre. 
Seil  Emtaenee  n*a  pas  jug^  h  prepos  de  toueher  ces  motifs  dans  la 
r^ponse,  qu*elle  y  fit,  et  saus  prdsoiaer  trop,  l'oo  eroit  pouroir  se 
llatter  que  tout  le  nonde  tropartial  sera  oblig^  de  reeonnottre  T^quit^ 
de  la  4*^elaratioD,  que  Tempereur  fit  dös  lors  pour  parrenir  k  une 
pseification  solide  et  g^n^rale.  Car  e*est  k  quoy  toutes  les  d^marehes 
et  m^oie  toats  les  soubaits  de  ee  prince  ont  tonjonrs  abouti.  et  Ton 
d^ße  qui.  que  ce  soit  de  produire  aucnne  preuve  certaine,  que  ses 
mtnistres  eu  Augieterre  et  en  Hollande  aieut  jamais  re(u  ordre  de 
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hin  des  propositions  pour  engager  ces  dem  puissaDces  k  «e  a4parer 
de  1a  Franee.  Le  baren  de  Fonseea  a  aeuteny  aTee  riisoii,  qua  les 
plaintes  qae  Mr.  !e  Cardinal  loy  en  faisoit»  D'dteteiit  pas  fonddes  et 
malgr^  la  eerüfiide,  qae  8en  Bmioeiiee  dit  en  a?oir,  on  est  eo  dfat 
de  luf  donner  k  connaftre  ta  certitnde  dn  eontraire.  Lea  nlaiatret  de 
S.  M.  I.  en  Angleterre  et  eii  Hailande  n'ont  jaroais  re^u  des  ordres 
dilTerentü  de  ceux,  dont  ont  ^taieut  eh^u'geä  sei»  pleuipoteutiaires  au 
congr^s,  et  les  propositions,  que  les  premiers  ont  faites,  pouvoient 
81  peu  tendre  a  s(^pf>rt'r  les  deux  puissanees  maritimes  de  la  France, 
qii'on  n'a  pas  h('site  de  les  faire  h  la  Frniu  e  t  lU'  m^me;  de  sorte, 
<jiie  Mr.  I«*  cardinal  ne  pourra  aliegiier  aueune  Ouvertüre  mise  en 
avant  en  Angleterre  ou  en  Hollande,  dont  on  ait  pretendu  i'exclure. 
Sur  les  int^r^ts  de  Tfispagne,  sur  ceux  du  duc  d'Holstein,  aur  le 
commerce  d'Ostende,  sur  le  Tarif  des  PaYs  bas  autriebiena,  et  sur 
la  garantie  de  Tordre  de  la  ancceiaien  de  rempereur,  on  a'eat 
expliqod  par  tont  d'nne  maniiie  uniforme,  et  i*on  prie  Hr.  le  car- 
dinal de  dire,  qnel  de  cea  artides  est  donc  eelay»  qni  pouroit  tendre 
b  ddtacber  de  la  France  aes  allids.  Bieo  loin  d^  porter  les  vois»  on 
a  ddfendu  expressdment  b  noa  miniatres  en  Angleterre  et  en  flollandOt 
d'y  paler  des  matibres  dn  congr^s  aur  vn  antre  pted,  qua  aur  celuy 
de  [truparer  lea  points,  quo  nana  afiona  b  ddbattre  avec  cea  deux 
puissanees,  d*nne  manibre  b  pouvoir  4tre  terroin^s  plus  atadment  au 
congres,  comme  Son  Eminence  a  plus  d  une  fois  paru  le  souhaiter 
eile  m^me. 

Mylord  Tuwsheiiil  ;i  »  tt^  oiilige  d'cu  convenir  daiis  le  second 
billet,  qu'll  a  ecrit  au  comte  Phil.  Kiiisky  le  20.  Septembre  de  Tau- 
nee  passäe  non  obstant  le  reproche,  qu'il  luy  avoit  fait  du  contralre 
dans  son  premier  liillet,  et  quni  qu'en  m^me  temps  i!  preteiid  insi- 
nuer,  que  les  premi^rea  ouvertures  ne  sont  pas  veuues  du  minist^re 
Anglois,  mais  de  la  pari  de  TeoToyd  de  Temperenr,  on  pst  pour* 
taut  en  dtat,  d'^claircir  encora  ce  aecond  fait  d'une  manibre  b  nc 
laisser  aucun  doute  b  tont  bomme  non  pidvenu. 

Car  dbs  ce  qne  ce  second  billet  a  pam»  et  que  Ion  y  a  trouvd 
des  ehrconatances  misea  en  uTant,  nullemont  eombinables  aree  lea 
rapports,  que  plnaieura  dea  ministres  de  S.  M.  L  dans  le  coura 
dtrangbres  aToient  fbita;  on  a  en  aoin  d*en  rdcouTonir  cKncnn  d*entre 
enx  en  partacnlier.  Touts  ont  conteatd  la  vdritd  dea  faita*  qnfla 
aroient  mandds,  et  entre  autrea  le  comte  Etienne  de  Kinafcy  n  de 
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nouveau  asseup^,  qiie  peu  apres  son  amv<je  en  France  on  luy  tivoit 
insinu(^,  que  rAiip:l*'terre  s'etoit  tourn^e  du  cdt^  de  l'Espajjne  2»  cause, 
que  la  com'  imperiale  ii  avoit  pas  assez  r^pundu  au\  ;tv;ince!»,  qu'on 
luv  f^Noit  failt  s  de  la  part  de  Celle  de  la  Grande  Bretni^nc,  a  qiioy  il 
a  joiiit  pliisit'iirs  autres  partioilarites,  qui  proiiveiit  tonte«  Tinsub- 
sistcnce  de  ce,  que  Ton  veut  imputer  a  cet  egard  k  la  cour  imperiale, 
et  il  eil  asseure  la  v^rit^  sur  son  honneur  et  sur  sa  conscience,  avec 
ofltre  de  la  confirmer  par  sermeRt»  et  de  la  soutenir  eontre  quiconque 
•n  particulier  en  honndte  honmie.  Apres  tout  ce  que  Ton  xieni  de 
dire»  Son  Eminence  n'aura  pae  de  la  peine  k  convcnlr»  qae  ce  ne 
peot  pes  4tre  la  faote  de  rempereur,  si  Tod  a  ftiit  des  diaeoiirs  de  eee 
minietree  an  tout  autra  usage«  que  Toa  Q*eii  demrit  hin*  Ce  prinee 
ne  nuroil  rdpondre  des  intentions  d^antruy,  mait  ponr  ce  qui  regarde 
eee  ddaiardieB,  bien  loln  de  ae  rien  reprodier  II  deeans.  il  a  la  conae- 
tatiott  intdrleure  d'aToIr  dtd  trta  soigneux  d'erdenner  4  sea  ministres 
dana  tonf  le  eoura  de  la  n^cialion  pata^  d*dvitor  aTee  touto  la 
circonapection  imaginable  deux  inconr^ients,  ^galement  contraires  a 
ia  droiture  de  ses  senfirneuts ,  doiit  1  uu  auroit  cte  d'avoir  n^glige 
quelque  moyeii,  qui  puurroit  accelerer  un  ouvrage  aussi  salutaire, 
que  celny  de  rafTermissi'inent  du  repos  en  Europe,  et  Tautre,  de 
paroitre  se  departir  !e  premier  des  ensrairements  eontracte«  avec  ses 
allies,  oü  de  eoiitreveiiir  en  quoy  que  ce  fut  aux  priiiri|M  S.  dont 
il  ^tait  tomb^  d'accord  avec  llr.  le  cardiaal  avaat  l  ouverture  du 
eongr^s. 

Son  Eminence  eontinue  en  auite  de  dire  que  mal'n'^  la  certitade 
^*etle  nvoit  de  ce.  qui  se  passoit  en  Angleterre  et  en  Hollande  ayant 
re^n  k  Coropiegne  nn  courrier  d'Espagne  afee  une  lettre  du  marquia 
de  la  Flu,  qvi  loy  faiaolt  des  propoaitiens  afantagenses»  si  la  France 
Yonloit  cenconrir  k  Hntroduetion  des  garntson»  «^«pagnoles  dana  los 
places  de  Tescane  et  de  Pnitne,  eile  aroit  dit  en  g^ndral  au  baron  de 
Fonseea.  qni  luy  en  parta,  qu'il  dtoit  my»  qu'en  lenr  faiaoit  des 
offres  considdrablea»  mais  que  la  France  ne  eonchiroit  pourkant  rien, 
qni  fat  contraire  aux  traitds  cy  dmnt  signdSp  dans  la  supposition 
toujours,  qui  luy  viendroit  des  ordres  de  donner  aatisfaclion  k  leurs 
allies. 

Si  par  la  mention,  qu'o»  a  faite  des  pretendues  ouvertures  des 
ministres  imjKTiawx  en  Angleterre  et  Hollande,  avant  que  de  tou- 
cher  ce  qut  s'est  passe  a  Conipiegue»  on  a  eu  dessein  d'insinuer,  que 
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les  dites  ouvertares  s*4toi'eot  faite«  avant  1a  o^gociatioii  aeerdte,  en- 
tam^  arec  TEspagne,  on  n*a  pas  eu  asses  de  soio  pour  biea  eom- 
btner  les  temps.  La  eoar  imperiale  n'a  garde  d*afOuer  le  eonteou  du 

billet,  que  mylord  Townsend  a  ^rit  au  comte  Phil.  Kinslcf  le  10. 
Aout  de  Paim^e  passee,  et  dont  il  a  luy  m^me  r«?vocque  »iie  partie 
par  son  second  hület:  mais  du  moins  pruiive-t-il,  que  ce  iie  Tut  que 
daus  ce  temps  la  (e'est  h  iVivc  A\>vfs»  que  le  uünistere  Aiiglois  s'^toit 
plaint  plusieurs  fois,  quoiqu  a  tort,  qu'on  ne  repondoit  p.'is  aui 
avances,  qu'il  avoit  l'aites  a  renipei-eurj  que  le  comte  de  Kinsky  a 
donn^  ä  connaitre  les  sentiments  de  ce  priiice  sur  les  disposition«, 
qu'on  luy  avoit  temoignees  auparavant  de  la  part  de  S.  M.  le  roy  de 
la  Grande  Bretagne.  Gr  tout  le  monde  s^it  que  le  voyage  de  Com- 
piegoe  a  ^td  antdrieore  de  beaocoup,  et  le  fiiit,  dont  par  le  Mr.  le 
eardinal  a  dtd  rapportd  au  baroD  de  Foiueoa,  avant  que  le  comte 
Philippe  Kinitky  amra  k  Haaaover.  Qaoiqa*tl  en  aoit»  Son  Eouaeaee 
aTeu§  eile  m^me,  q[oe  oialgrd  les  ofl^  conaiddrablea  de  TEfpagiie 
(qui  eependaat  ea  ee  qui  regarde  la  France  ne  paroiasent  point  dans 
le  tfaite  de  Seville»  qo'en  a  eemmaiiiqttd  h  Teiaperettr},  eile  avoit  h 
oette  oeeaaion  rdit^rd  de  aouTeaa  Tasseuraaee  positire  de  ae  riea 
eonelare  qui  fat  oontraire  au  trait^s  eydevant  aigodst  nftia  alles  j 
ajoute,  que  cette  promesse  ii'a  et<$  faite»  que  dans  la  suppesition» 
qifil  viendroit  des  ordres  au  haron  de  Fonseca  de  duniier  satisfaction 
aux  allies  de  la  France.  On  ne  veiit  pas  croire,  que  Mr.  le  taiiliiial 
soit  de  rM|iiiiii»n,  tju'il  est  {  <  i  rni^  d'eliider  une  a<;seui*aiice  positive» 
et  illimitee  par  des  restrictions,  qu  un  n  .  xin  irne  pas,  de  Sorte,  que 
quelque  que  tut  la  supposition,  que  Soii  Einint nee  a  envisage  alors, 
eile  ne  sauroit  la  dispenser  de  l  obligatioti  d  accumplir  sa  promesse. 
D'aiJlears  ne  rien  eonelurej  qui  fut  contraire  aux  traites  eydevant 
signds»  est  oiie  ahof^t,  h  la  quelle  la  Franee  dtoit  tenue  sans  que 
Tasseurance  en  fut  reiteree,  et  la  bonne  foy  cesseroit  entierement  dana 
la  socidtd  humaine»  si  ToDe  des  paissaaces  eontractantcs  sans  le  coa* 
seatemeDt  de  Taatre,  et  tant  qae  celleHsy  s*attaebe  innolablemeat 
aux  traitd«,  pouvoit  se  soustraire  des  engagements  rdciproques,  qui 
en  rdsulteot,  par  des  nonTellea  suppositions,  qa*elle  pourrott  vauloir 
s'aviser  de  fomer.  Ce  n*est  pas  ainsip  que  Hr.  le  eardinal  Tentendoit» 
lorsque  dans  une  lettre  aa  oamte  de  Siaiendorff»  toute  derite  de  sa 
main,  et  pestdrieure  h  ee  qai  s*dtoit  passd  a  Compi^gne»  il  asseura 
ce  ministre  de  Peropereur,  que  quand  m4ine  lexpddient  d*une  somme 
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d'ai'gent,  que  ies  Etats  geiieraux  devoieut  payer  a  l'empereur,  n'au- 
roit  p;is  Heu,  et  qiioy  qu'il  pourroit  arriver.il  u  riiln  ra  jaiuais  en  rien, 
qui  donuat  atteinte  aux  traites;  ii^siMn  rinoe  qui  u  est  gu6re  combi- 
nahle  avec  la  supposition.  a  la  quelle  on  sc  retrauche  a  preseut.  Eu 
fin  Oll  ne  s^ait  ce  qni  siguitie  la  sati««ractIon ,  qu'on  s'attendoit,  que 
rempereur  donneroit  auK  allics  de  ia  Fraiiee.  Ce  nc  snnt  pas  les  deux 
puissances  maritimes,  mais  Tempereur,  qui  a  lieu  de  se  plaindre  du 
tarif,  qui  depats  taot  d'ann^es  est  ^  la  charge  des  habitans  ^es  PaYs 
bas  Autrichiens,  aea  sujets.  Les  Angloia  et  les  HoUaudoia  i^glent  le 
tarif  daoa  le  pata  de  lenr  domination  comme  boa  leor  aemble»  et  ila 
pr^tendeot  aaaujettir  lea  Pala  baa  Autriehiena  h  eeluy»  qulla  y  out 
introdutt  da  tempa  de  lenr  admiDiatration.  Bat  ee  done  ^  la  partie  leide, 
qui  eat  rempereur  i  donner  aatiafiietioD  poar  le  fort  qa*on  luy  fait? 
oft  peut-on  appeller  grief,  que  ce  prince  inakte  anr  une  juate  r^ci« 
'  precitd,  et  qu*il  ne  ae  laisse  pas  indoire  Ii  renoneer  ä  nn  droit,  atta- 
ch^  Ii  la  aoiiTerainet^,  que  lea  autres  eiereent  k  aoft  fgard,  que  aea 
ant^cesseurs  ont  toujours  exerc^,  et  qui  a  dt^  eipressdment  r^errd 
par  le  traite^  de  commerce  qui  a  suivi  la  paix  de  Munster?  Quant  an 
commerce  d'Ostende  Teinpereur  a  obser?^  religieusenient  lout  ce, 
qui  en  a  ete  stipule  par  les  articles  pr^liminaires,  quoique  le»  tem- 
perament.s  justes  et  ^quitables  qiie  Mr.  le  cardmal  luy  avoit  fait  espe- 
rer  alors,  et  qu'il  etoit  par  cunsequent  en  droit  de  supposcr,  n'ayent 
pas  eu  lieujusqu'a  present.  Qui  plus  est,  il  a  declart^  de  vouloir  y 
renoneer,  pourveu  qu'on  trouTe  les  moyens  de  souiager  ies  Pais  bas 
Autriehieiis  d'une  mani^re,  que  aana  oppreasion  de  leurs  habitants  ils 
ne  luy  seroient  pas  ä  charge,  de  aorte,  que  la  satisfaction  qu'on  dit 
que  rempereur  a  refnad  de  donner  anx  allics  de  la  France,  ae  reduit 
k  la  fin  av  point,  qoe  ce  prinee  a'a  paa  touIu  a'engager  ponr  Tave- 
nir  ni  d*opprimer  aea  anjeta,  ni  d*emp1oyer  en  tempa  de  paix  lea  rere- 
nna  de  aea  autrea  dtata  bdrdditiirea  av  profit  dea  antraa.  Car  poor 
ee  qui  regarde  lea  intdrtata  dea  allida  de  S.  H.  L  ee  prinee  aana  ae 
ddpartir  jamaia  dea  engagementa  coiitraetda  aree  euz  a  toujoura  dtd 
egalement  aoigneax  2i  leura  eonaeiller  eea  temp^ranients  equitablea  et 
conatant  k  aout^nlr  leurs  justea  demandes.  Qu'on  juge  apröa  cela, 
s'il  peut  y  avoir  un  juste  motif  de  contrevenir  auic  traites  deja  sign^s, 
et  meme  aux  articles  preliminaires,  qui  sont  pour  aiusi  dire  le  propre 
ouvrage  de  Mr.  le  Cardinal.  Mais  ce  prelat  poursuit-on  dans  la  lettre  a 
resiat^  pendant  trois  mois  ä  riutroductioa  des  garnisona  espagnolea; 
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k  reine  d'Espagne  «'en  est  pMiite  avec  amertiine«  eile  l't  eeewe 
d'^tre  d*intelligence  avee  Tempereiir  et  le  oeinte  Koenigsegg  forti- 

fioit  se.s  soup^ons.  On  n'a  pas  besoin  de  se  donoer  bieii  de  la  peine 
pour  prouver,  que  tout  ceci  u  est  pas  süffisant  poui*  justifier  I'in- 
fraction  du  traite  de  la  Quadruple  Alliance,  et  Ton  peut  se  passer 
eiiriM  e  a  faire  voir,  qu'une  teile  iiirraetioii  r^suiteroit  imm^diatement 
de  I  introduction  des  garuisons  espagiioles  daiis  les  places  de 
Toscane  et  de  Parme,  puiscjue  M\  le  eardinal  convient  dans  iin  autre 
endroit  de  sa  lettre,  qu'il  y  est  porte  express^ment  que  ui  aueune 
gamisoD  espagnole  oi  aueune  trouppe  ä  la  solde  de  l'Espagne  oe 
eera  vme  dans  Jea  dites  place«.  Les  reproehes  de  la  reine  d'Espagne 
peoTent-ils  faire  cesser  les  engageoients  contractes  par  des  traitds 
solennels?  et  ia  dur^e  de  ees  eogagements  peut-elle  etre  berade  k 
m  aussi  ceart  mterval  du  tem|ia,  qae  ce  safeit  celtty  de  trois  meU? 
Ni  les  paroles  qtt'4m  met  dans  la  booehe  do  cemte  de  Koeaigsegg  oi 
rien  qoi  en  approehep  nest  rapjKirtd  dans  aueune  des  relatioas,  qu*il 
a  enreydes  en  ceur.  Mais  sopposd  que  ee  miaistre  eut  dit,  que  M'.  le 
eardinal  ne  saureit  se  pr4ter  k  riatroduetien  des  ganuaens 
espagnales,  sans  roanquer  aox  paroles,  quil  avoit  donndes  k  Vtm» 
pereur  de  vouloir  demeurer  idMe  aux  traitds,  tl  n'aureit  rien 
avaiK-e,  (|ui  ne  filt  >Tay  ä  la  lettre.  Car  il  n'est  pas  ä  douter,  que  le 
roy  tres  chr^tien  iie  soit  lie  avec  Tenipereur  par  des  Uaites,  et  qu  li 
n'y  ail  »ies  engagements  niutuels  entre  ees  deux  priiices.  La  Qua- 
druple Alliance  et  les  articles  preliminaires  n'ont  pas  eiicore  perdu 
leur  valeur,  et  pour  <[ue  la  France  ne  puib>e  pas  constiutir  a  Tintro- 
duction  des  garnisons  esj)agnoles ,  il  n  est  pas  necessaire,  qu  il 
y  alt  uti  traite  particulier  entre  l  empereur  et  eile»  puisque  Ion  y  a 
sutiisaminent  pourvu  par  les  eogagements,  qui  luy  sont  commuos  avee 
d'autres  polssances.  Jam;n>^  la  pcnsee  n  est  venue  h  Tempereur  de 
pr^teadre,  que  le  roy  trds  ebretieo  seul  se  Hast,  et  que  luy  Jemeurat 
libre  de  son  cdtd  de  faire  ce  qui  luy  eonviendroit.  S.  M*  L  s'eat 
toujours  eru  dgalement  obligde  qoe  les  autres  k  aceoiiiplir  de  boone 
foy  ee,  doot  une  fois  on  dtoit  eouTeou  eosemble. 

•  II  se  poorroit,  qne  par  les  paroles,  quon  vieat  de  rapporter, 
H'.  le  eardinal  voulAt  iodiquer  das  nouTeaux  eogagements  k  prendre 
entre  les  deux  eours,  et  non  pas  ceux,  qui  subsistoient  dej&  entre 
elles.  Mais  st  Ton  ne  Combe  pas  d*aeeord  sur  les  liaisons  ultdrieures» 
qu  on  projette,  est^oa  pour  cela  quitte  de  Celles,  qui  aroient  lien 
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auparuvant?  untre  qu'il  n'a  pas  tenu  a  Teinpereur,  que  meine  ces 
liaisons  uit^rieures  n'aient  sorli  leiir  effet.Son  Eminence  se  souviendra 
sans  doute.  que  lorsqne  dms  une  lettre  4crite  au  cointe  deSiiizemJorflf 
le  ?  Avril  de  i'aimee  passee  eile  s'etoit  expliquee  .sur  ia  leciprocit^ 
des  enerafifements  a  peu  pr^s  dai»8  les  meines  ternies,  qu'elle  re'pete 
maintenant  dans  celle  h  reinpereui*,  ee  ministre  l'a  assure  au  iiom 
de  son  mattre  que  c'^toit  justement  aiiisi  qu'on  Tentendoit  iei,  et 
qu'eo  tout  ce»  qui  pourroit  al>outir  h  affermir  le  repos  en  Europe 
et  le  pr^eut  ayst&me  4t  son  ^qaUibre,  remperevr  ^toit  dispos^ 
I  eatrer  daos  les  mim««  cngagenents  doat  Je  rey  trte  ehretien 
▼Ottdreit  ae  cbaiger:  niais  au  lieu  d'embrtMer  na  oflie  si  dquitable 
H^  le  eardinal  a  jvgd  k  propos  de  marqaer  dam  Ia  rdpoase,  qa  il  f 
fit  le  30.  Hay  qu'il  n'dtoit  pae  alon  le  tempe  d'ea  eoovenir. 

La  prepositioii  >  qui  deit  avelr  faite  du  eemte  de  Koeaiga- 
en  Sspagne  au  sijets  des  garolsooa  espagnoles  est  un  autre 
motif,  quoo  ailegue  pour  eolereree,  qui  a  dt^  stipule  par  le  trait^ 
de  Senile.  H'.  le  eardinal  dtt  en  aToir  Ia  preuTe  entre  les  mains,  et 
comme  de  Ia  maniere  qu'il  s'e»  est  ouvert  au  eomte  Etienne  de 
KiiKsky  on  a  pu  inlerer,  de  quoy  il  vouloit  parier,  il  ne  sera  pas 
difficile,  de  luv  en  faire  voir  rinsullisanee  et  de  le  detromper  de 
Terreur,  qiie  les  insinuations  de  In  «'oiir  d'Espagne  luv  iiv  »ient  fait 
naftre.  Voiei  ce  lait  tel,  qu  i!  [iciit  etre  prouve  pai'  iIhs  actes 
authentiques.  Lorsque  le  projel  du  traile  provisionnel  lüt  en\uye  a  la 
cour  d'Espagne,  pour  en  s^avoir  ses  sentiments,  la  reine  s'en 
eipliqua  au  eomte  de  Königsegg  eonune  d'une  id^  trte  prejudieiable 
k  cette  couronne  soutenant,  que  suivant  ee  plan  eile  devrott 
flaerifier  ses  iut^rdts  les  plus  ehers.  Ce  füt  dans  ce  temps ,  qu*a  paru 
la  premiere  foi«  l'artiele  seeret»  par  le  quel  en  1721  la  France  et 
TAugleterre  s'dtoient  engagdea  enTers  TBapagne  de  ne  s*oppoaer 
pas,  que  des  gamisons  espagnelea  pubsent  6tre  introduitea  dans 
les  plaees  lortes  de  Toscane  et  de  Pume  an  Iteu  des  garnisons 
neutrea  stipuldea  par  la  Quadruple  AlKanee.  Ni  rempeceur  ni  aes 
niniatrea  n'a?eient  en  ancune  eennoiaaance  de  cet  artiele  ju&qu'ä  ce» 
qu*il  a  dtd  produil  du  ddc  de  BoumonTille.  Comme  done  la  reine 
dans  la  conrersatton ,  qu'elle  eAt  a  cette  occasion  avec  le  cotnte  de 
Königsegg ,  t^moigna  iiien  du  mecontentcment  du  projet  du  traite 
provisionnel,  tel  qu'il  avoit  cnroy«^  de  Pariä,  le  discours  lumlia 
natureiiemeut  sur  les  expetiieutä,  qu  on  pourroit  trouver  pour  con- 


Digitized  by  Google 


468  Uöfler 

tenter  I'Bspagne  et  la  reine  8*eii  oHvrit  en  coDtdeitee  ao  dit  eomte 

de  Konigsegg  le  priant,  m^me  de  lediger  par  derit  let  iddes.  qui 
dans  la  conversation  avoient  etu  mises  en  avant.  Le  comte  de  Königs- 
egg  coniiiH  ainhassadeur  d'un  prinee  nllie  de  TEspague  ne  poiivait 
pas  avt'c  l)ieiiM'atice  retuser  ä  la  reine  de  se  donner  cetle  peine.  II 
rediprea  douc  par  ecrit  ce,  que  la  reine  luy  avoil  laisse  i  iitn-voir  de 
ses  scnlinuMits  au  sujet  de  la  paeifieatiou  js^eiierale ,  ?»  la  quelle  oo 
travailia  alors,  et  ii  en  forma  qiiatre  articles,  dont  deux  eonteiioient 
les  changemeDts  a  faire  k  i'articte  VII.  et  Vlil.  du  projet  envoye  de 
Paris,  et  les  deax  autres  regardoieat  la  aaccession  destin^es  k  Tiafeat 
Don  Carlea.  Ce  oe  fut  donc  pas  le  eoate  de  Koenigsegg,  qui  ftt 
outerture  de  rintrodaction  des  ganiisons  espagnoles,  mais  ce  fut  la 
reme,  qui  s'eo  ourrit  aiosi  et  le  cemte  de  ICoeiiigaegf  m  it  autre 
ehose  que  d*dbaoeher  en  forme  d*artieles  ee  qu'il  eroyoit  «Toir 
entreveu  des  sentineDls  de  cette  prineesse  an  sajet  des  albires  d« 
eongrös.  Tont  eeei  se  prouYe  non  seolement  par  la  relatioD  du 
susdit  comte  de  Koenigsegg  ea  dato  du  21.  Septembro  de  l'aando 
1728,  mais  encore  par  les  notos  maiginaUos.  qo*il  a  ^joutdos  luy 
m^me  1  sod  dbauche ,  et  oii  il  a  eu  sein  de  marquer  distfuetement 
jusqu'oü  la  cour  d'Espagne  pourroit  Touloir  se  reliieher  ne  manquant 
pas  sur  toul  de  uotes  ä  la  marge  de  l'arlicle  seeret,  qtii  parloit 
des  garnisons  espagnoles  (quoiqu'eu  des  termes  bien  dilVi  i  ents  de 
ce  qui  en  est  dit  dans  le  trait^  de  Seville)  qu'i!  ne  doutoil  p»s,  que 
Icurs  Majestes  catboliques  ne  se  contentassent  des  garnisons  neutres 
sur  )e  pied ,  qu'elles  nnt  ete  stipulees  dans  la  Quadruple  Alliance. 
Eulin  Ol  luy  comte  de  koenigsegg,  ni  aucun  ininistre  de  l'enipereur 
n*a  jaroais  dtd  aathorisd  k  conseiitir  k  l'introduetioii  des  ganiisons 
espagnolos  et  la  soule  combinaison  des  dates  fournit  une  preure 
Sans  rdplique.  que  dans  le  temps,  que  le  comte  de  Koenigaogga 
rddigd  par  derit  les  pensdes  de  la  reine»  ou  plutdt  qii*il  a  manpid 
josqa*oft  il  eroyoit  ponroir  la  porter»  il  n'dtoit  pas  poosible*  qu*il 
fut  instruit  de  ia  volontd  de  1  emporem>  ni  snr  I'artielo  dos  gamisoas 
ea  question,  ni  sur  le  roste  du  projet  du  traitd  proTisionnoL  Gar  ee 
ae  fiftt  qu'b  la  fin  du  mois  d'Aoflt  ou  au  commeacement  de  Septembro 
1728  quo  ce  prinee  qui  dtoit  alors  dans  son  voyage  vers  les  Ports 
de  la  mer  Adriatiqoe  de  rAutriebo  iatdrieore,  fat  ioformd  par  ua 
Courier,  que  le  comte  de  SinzendoHT  aroit  depSch^  en  oonr  h  22. 
Aüut  tant  de  Tidee ,  qui  avoit  ete  dressee  d'un  traitd  pravisionnel. 
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comme  aussi  de  l'oiiverhire,  qui  a  ^t^  faite  du  duc  de  Bouruonvilic 
nn  sujet  des  gai-nisous  espagnoles.  II  ne  se  poiivoit  donc  pas,  qu'au 
milieu  du  mois  de  Septembre  de  la  m*'me  aiiii«'-<  oii  tont,  ce  ([iii  est 
rapporte  cydcssus  s'cst  pa>*-e  a  Madrid,  Ic  comte  de  Koeuigsegg  fdt 
instruit  de  ia  volonte  de  i'empereur  son  maftre,  ni  sur  Tuae  ni  aar 
l'fttttre  matidref  et  il  tteu  re^ut  les  ordres,  que  quelques  semaines 
apr^s  ptr  un  Courier,  qui  fut  exp^di^  vers  le  miliau  da  mois  de 
Septembre»  c'est  a  dire  jostement  dans  le  temps,  que  les  quatre 
artieles,  qui  foat  ia  preure,  qae  M'.  le  cardinal  dit  aToir  eatre  les 
laaiBS,  en  aToieat  4i6  tevcMs.  Enfia  par  le  eoostant  langage, 
qae  les  ooimstres  de  Temperevr  oat  toajoors  tenu,  qoe  ee  prioee  ne 
ponroit  pas  se  prftter  aax  garnisons  dont  ii  s*agtt  fans  le  eoneoars 
et  eensentemeaft  de  l'empire,  qai  y  ^toit  notablement  int^ressd.  M'.  ie 
cardioal  ae  pOQYoit  pas  igaorer,  quels  dtoient  \k  dessns  ses  TdritaUes 
sentimeotSt  et  Ton  a  dtd  Men  aise  d'appreadre  par  le  rapport,  qua 
fait  ea  deraier  Kea  le  comte  fitienae  de  Kinsky,  que  du  moins  son 
Eminenee  ne  disconTient  pas  que  depuis  rarrivee  de  ce  iniiiistre  en 
France  il  s'en  etoit  toujours  aiiisi  explique. 

üne  pretendue  necessite  de  sortir  d  atfaire  et  le  dan^er,  oü  Ton 
dit  avoir  6te  de  demcurcr  brouill^  avec  TEspagne,  et  d'etre  separ^ 
de  ses  uWn'-s  peudant  qu'on  n'avoit  d'ailleurs  aucuu  traite  avec 
l'empt'ifur ,  Iii  iiieme  aucune  asseurance,  est  «ne  antre  raison,  h  ia 
quelle  on  provoquc  poiir  justitier  la  conduite  de  la  France  ä  Tegard 
de  ee,  qui  s  est  pasii4  k  SeviUe  k  quoy  l'oa  joiat  les  trente  mUlions 
qoe  les  ndgociants  fraa^is  couroient  risque  de  perdre,  et  que  Ton 
suppnsc  avoir  dd  ^tre  employ^s  k  faire  la  gaerre  k  eette  couronne. 
L  articie  de  trente  millions  n'est  pas  sans  doute  ee  qui  a  fiiit  le  plus 
d*impre8sion  svr  Tesprit  de  M'.  le  eardiaal,  ear  ee  seroit  faire  tort 
k  sa  pidtd,  que  d*avoir  sealement  Ia  pensde  que  poor  des  sommes 
plus  eonsiddrables  eaeere  il  pourroit  Toaloir  s'dloigaer  de  la  disposi- 
tion  des  traites.  L*objection  qu'il  aToit  aacon  traitd  entre 
remperear  et  ia  Franee  et  qa'il  a*y  en  avoit  pas  mtoe  aueune 
assearanee,  a  dtd  sufüsaaiment  dclatrcie  cy-dessus»  et  Tempereur  a 
an  jaste  sujet  de  se  plaindre,  qa'apr^s  toutes  les  preuves,  qu'il  a 
donn^es  de  son  vray  penchant  pour  la  paix,  M^  le  cardinal  luy 
suppose  encore  mie  hmneur  toute  opposee;  iioii  obstant,  qu'il  a  y 
eut  aueune  ombre  d  apparence,  qu'il  voiilut  faire  la  fijiuMTC  a  qui, 
que  ce  fdt.  D'ailleurs  ce  prince  s  est  explique  depuis  long  temps  sur 
SiWb.  4.  phU.-äiai.  Cl.  LX.  Bd.,  11.  üti.  31 
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les  affairM  du  eongi^  d*ane  naBidr«  ri  mod^Mo  «t  li  dquittlile, 
qn*il  ne  tenoit  qa*«QK  autrM  Im  regier  promptement  •!  qu'« 
moiD«  d0  Touloir  luy  inposer  la  loy  on  D*ea'pMT«it  pts  eiiger 
daTaotage.  UMnment  a  assez  fiiiit  voir,  st  eeei  Teuiperear  qui 

a  chercb^  k  brouiller  la  France  avec  l'Espagiie.  ou  si  de  Tautre 
cöte  uü  a  ciierche  a  bruuillcr  cette  courorine  i*vcc  i  eiupereur,  et 
il  est  Ires  difßcile,  poiir  ne  pas  diie  impo.ssible,  de  combiner 
rerapressemeiit ,  qu  oa  dit  que  les  niinistres  imperiaux  out  eu  de 
conveiiir  avec  l  Angleterre  et  la  Uollaiide  et  de  les  se^iarer  de  la 
France, avec  la  r«'piigiiance,qu*onattribue  en  deux  autres  endroits  de  la 
Icitre  ä  Tenipercur  de  )eur  donner  une  juste  satistaction  sur  leursgriefs. 

Son  Emiadooft  ajottte  ansoite  ä  ce  qui  a  et^  rapport^  jusqu^ici* 
que  le  point  des  faiBisons  es^agnolea  seiibiait  4tre  peur  reapanfor 
d'aacuiie  importance,  ni  d'aucun  pr^judice,  puisque  non  seulement 
p«r  le  traite  de  SeviUe  ii  u'mii  pas  ^t^  deroge  k  l'obligation ,  oü 
aeroU  Daa  Carlo»  de  rearoyert  a'U  4loU  uae  foia  en  poMesaiea  dea 
dtato  de  Toseane  et  de  Parroe.  toutea  lae  Irouppea  dtrSDglfaa  qai  ea 
anroieiit  jusque  \k  oeett|id  les  places«  maia  catta  elanae  y  dtoit  bAbw 
laadr^  pliit  fortamaiit  qua  dans  le  tfiild  de  Laiidre.  Oa  aoioit  parld 
plus  Juate,  %'ü  en  eAt  dit  que  eetta  mtnie  dauae  ne  ae  irwire paa du 
tont  dana  le  traitd  de  Lan^raa»  oft  1|  n'dtoit  paa  natnrel  de  rinadrer« 
pniaqii'iin  traitd,  qui  ddfead  aKpreiadment  Tenlide  daa  trenppea 
espagnoles  dans  touts  ies  cas  imaginabtes,  ne  saun^  aToir  pour  objet 
de  parier  de  leur  renvoy.  II  talloit  donc  bien  peu,  pour  que  ic  Irailc  de 
SeviUe  en  fit  nioution  en  des  termes  plus  Un  is,  que  celuy  de  Londres, 
quoyque  la  ]n  umesse  dont  il  s'agit,  soit  tellement  restreiute  et  mudifiee 
dans  celuy  lä,  que  des  pretextes  ne  sauroic  tit  manquer,  pour  les  y 
laisser  plus  long  temps.  Quant  ärimportRnef  de  cl-  point,  et  au  pre- 
judice,  qui  pourroit  en  revenir  aux  interets  de  Tenipereur,  il  ne  peut  y 
avoir  aucun  doute,  que  ce  ne  sont  pas  ies  puissances,  qui  Tont  promis, 
mais  bien  celle,  ä  qui  la  proneaae  en  a  et4  faite,  qui  est  en  droit 
d'en  juger.  Or  il  est  constant,  qoe  le  principe  fondamental  de  la 
Quadruple  AUiance  (qua  la  Franee  et  rAogletene  l'ant  iddde.  eUca 
rndnea,  laiaant  taute  les  elTorta  paaaiblaa  paar  y  angagar  rempawur) 
est»  et  a  toigours  dkd  qne  le  eaa  de  In  anecesaion  ddidnnt»  rgspngne 
pourroit  ausai  peu  garder  un  pied  an  Ititte»  qua  l'emperwir  eu 
pourroit  gardar  an  eu  Bspugne.  Et  alne  qua  «etia  damiAm  «knae 
a  dtd  stipulde  en  fnveur  de  rSapagna.  de  mdaM  l'tutre  n-t-elle 


Digitized  by  Google 


FnifMmt«  lor  0«MbiHit«  Rätter  KaH^  Tl.  4  ?  1 

4te  stipiiK'e  »Ml  taveur  de  rempereiir.  Oh  en  seroit-oii  apres  cela  dans 
)a  socif'tt'  humaine,  si  sou5  pif'trxle  (]iriiiie  promesse  (^toit  de  peu 
d'importauce  oii  pouvuit  y  maiiqiier  mali^^r«'  celiiy,  a  qiii  eile  a  ete 
faüe?  Et  c'est  un  cas  assez  singuiier,  et  doiit  on  ne  trouvera  guöre 
d'exemples  dftiu  ThiBtoire ,  qu'on  pr^end  forcer  une  des  puissancet 
eontractantes  &  se  dritter  de  ce  qui  luy  a  616  promis,  pour 
Ift  seule  raison,  que  ceux,  qai  TaToient  promis,  ^toient  d'opinion» 
qQ*il  ne  \vf  en  miendroit  auean  prdjndice,  quoiqne  Ja  paissanee  ä 
qol  cela  tauche  soit  d'ua  avii  tont  oppoa^,  et  qae  m^iiie  eellee,  qal 
Teulent  maiDtenant  panttre  de  renrisager  aion,  en  ayant  poit6 
un  jageneat  bien  dHKreat  du  tenps,  que  le  traitd  a  Mi6  eonehi. 
D'aÖleura  le  raitoonemeat,  que  M'.  le  eaidinal  fait  k  eet  ^gard  fambe 
de  luy  mdme,  qaand  on  eoasidire,  qa*0  eet  ordonn^  trde  expressdment 
dana  la  Quadruple  Allianee,  quo  ai  avant  ni  aprte  le  eaa  de  la 
d^rolution  de  la  saceeesioa»  dont  il  s'agit,  des  treuppes  espagnoles 
ou  k  la  sokle  de  TEspagne  ne  sanroient  entrer  dans  les  places  forte 
qui  en  depeiident,  et  c'est  precisement  du  teinps,  que  la  auc- 
cession  ne  seroit  pas  encore  d^volue  k  Tinfant  Don  Carlus,  que  le 
paragraphe  de  l'article  V.  qui  commence:  „Denique  conyentum 
est»  et  in  id  omnes  sini^ulaeque  partes  contraJit-iites  pariter  sese 
oWigarunt",  parle  en  des  terines  si  clairs  et  si  rxpre^sifs,  que  si 
Tone  des  puissances  contractantes  sans  le  s^u  et  consentement  de 
Taatre  pouvoit  s'^loigner  de  la  disposition,  que  ee  paragraphe 
a^enfemie,  il  D*y  auroit  plus  de  süreld  ä  trouver  dans  aueme  Con- 
vention ,  qvelque  forte  et  eaergiqne  quelle  fdt  Kt  eomme  IT.  le 
eardinal  pour  proufer,  qae  les  garoisons  espagnoles  ne  poiieroient 
pas  pHJudiee  aus  iirlerto  de  Tenipereur  se  eontente  de  dire ,  qae 
eee  garnisons  auroieot  h  en  sortir  un  jour,  it  paroit  done  leeonnattre, 
que  si  ellaB  «roieat  h  y  rester,  y  pourrait  eo  arrlrer  des  laoonT^ieiita 
ddeavantageux  k  ee  prinee.  Or  qai  le  garaatira,  que  ees  inconrdments 
soot  moias  k  eraindre  k  pt^sent  qu*li  rareair?  et  il  y  a  mime  des 
raisoDS»  poor  kt  quellet  talon  Tdquitd  et  la  Justice  les  garnisons, 
dont  il  s*agit  peuveot  eaeore  moins  aToir  Ken  atant  qu'aprds  le  eas 
de  la  d^Tolation  arriv^;  puisqo'otttre  le  tert,  qüi  en  reviendroft  en 
tout  tcnips  aux  inlt^rets  de  l'empereur  il  en  resuUeroit  un  autre  par 
rapport  aux  piinces  legitimes  possesseurs  destMats  en  question^princps 
innocents,  et  ä  qui  l  ien  n'attire  la  präsente  disgrace,  qne  le  sort. 
qu'ib  ont  de  se  Yoir  destin4  uu  successeur  trop  empresse  ä  faire 
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vatoir  ses  esp^ranees.  M'.  1e  eardinal  täehe  d'affaiblir  1a  tatet  de 
cet  argnoient ,  que  selön  le  rapport  du  comte  de  Sinzendorff  ü  aToit 

si  bien  reconnu  luy  m^me  cydevant*  en  diaant,  qu'fl  ne  ieor 
importoit  pas,  que  Ics  trouppes,  qu'on  voudroit  \es  forcer  3k  recevoir 
de  leur  vivant  dans  leurs  lUaU ,  fusscnt  Espagnoles  ou  neutros,  et 
qiie  en  cela  i)  y  avoit  uii  irriof  If'jjitimo  du  leur  part,  le  rcproche  en 
devuit  tomber  ('jraleimMit  sui  loules  ic«$  puissances  qui  unt  sigue  le 
trait^  de  Loiulrcs.  11  est  vray  que  ce  traite  fait  meiition  des 
garnisons  iieutrcs,  mais  il  n*y  est  nulle  pari,  que  Ics  puissanres 
contractantes  s'  obligeoient  reciproqtieiiieiit  de  i'orcer  en  eas  de 
refus  les  pr^sents  possesseurs  k  les  recevoir.  Ao  contraire  lorsqu'au 
coDgr^  de  Cambray  on  a  tiSMu  aur  les  ineoiiT^nients ,  qui 
accompagneroient  m4me  ees  garaisona  neutres,  ob  est  tombe 
d'accord  des  moyens  plus  doui  pour  assttrer  la  successiun  destinee 
par  le  dit  Irait^  k  l'infaDt  Don  Carlos.  Le  coDsentiment  de  reropire» 
qui  dtt  temps  de  la  couelasioa  de  la  Quadruple  Allianee  a  pam 
absolument  n^enaire»  quoii|a*li  prdsent  on  ne  a^eii  embaraase 
gvftre»  a  dtd  oblenu:  les  lettre«  dlnToatiiure  eTe&tiielle  ont  M 
d^ivr^  anx  pl^oipoteotiairea  espagnols»  et  en  ont  dtd  aeeept^; 
on  a  exp^di^  le  mandatum  ad  aubditos,  afin  de  pouvoir  le  Adre 
valoir,  dös  ce  que  le  eas  aeroit  debn,  et  poor  faire  Tolre  la  bopne 
foy,  avec  la  quelle  Tempereor  Tooloit  accoiaplir  ce»  qui  a  dtd 
stipul^  en  faveur  de  Tinfant  D.  Carlos,  les  ordres  ont  ^t^  donn^ 
tant  au  commissairc  imperial  eu  Italic ,  qu  au  guuverneur  de  Milan 
ile  mettre  en  exeeuliou  rartide  V.  de  la  Quadruple  Allianee  aussitdt 
que  les  cas  y  txpiiine  arriveroit.  D'ailleurs  en  ne  considt'ranl  iueine, 
que  les  int«''rets  des  princes  legitimes  possesseurs  des  etats  de 
Toseane  et  de  Parme,  les  garnisons  njentionties  daüs  le  trait^  de 
Loüdres  sont  a  plusieurs  (;gards  preferabies  ä  Celles»  dont  on  est 
convenu  entre  ics  nouveaux  aliies  de  Seville.  Celles  U  devoieut  ctre 
lev^es  panni  une  nationt  qui  leur  ^toit  aussi  peu  suspecte»  qnk 
aucnne  des  pnissanees  contractantes»  et  outre  les  pr^cantiona»  qu'on 
a  prises,  pour  qu'elles  De  fussent  aucnnement  i  eharge  ni  ao  paix  ni 
k  eeoj,  qui  le  gouTernoient»  il  fut  encore  atipul^*  qu'elles  pr^teroient 
le  serment  de  fiddlit^  aoi  princes  posaesseurs  d*li  pr^nt,  de  aorte 
que  les  gamisons,  doot  il  est  parld  daos  la  Quadruple  Allianee,  en 
tout  ce,  qui  ne  regardoit  pas  la  soceession  destinee  a  Tlnfant  Don 
Carlos  (Etoient  du  virant  de  ees  princes  k  consid^rer,  pluti^t  cooune 
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leurs  propres  trouppes,  qitc  comme  de  trouppes  etrangeres  au  lieu 
quc  toutes  ces  cii'constanees  n'oiit  pas  lieiix  par  rappoit  aux 
gariusüiLs  accorilt'es  aux  desirs  de  la  reine  d'E<ipa^ne  par  lo  liaite 
de  Seville,  a  qiiuy  l'üii  peut  njoiiter  ce,  qni  a  deja  ^te  iusiaue 
cydessus.  h  sc;i\oir,  que  ce  ne  soiil  pas  It's  aiilres  puissances,  mais 
ceux,  ä  (jui  L'eia  tourhe,  qni  sunt  eil  droit  de  incsurer  Ic  j;rief,  qui 
]eur  pourroit  reveuir  de  ees  garnisons.  et  il  est  uii  peu  etraoger 
que  les  alli^s  de  Seville  pr^tendent  a  eriger  ea  juges  de  ee  qui  peut 
plua  ou  moins  convcnir  aux  autres. 

Dans  la  suite  de  la  lettre  M'.  le  eardioal  prelend,  que  le  consell 
imperial  auliqoe  par  aoo  de'cret  sur  les  fiefs  PailaTicios  avoU 
fonneilemeiit  coDtreTeou  h  Tarticle  de  la  Quadraple  Alliance»  qui 
porioit  que  lea  ^tats  de  Teacane  et  de  Parme  demeureront  daua  rdtat» 
on  ib  etoient  dana  les  tempa  de  la  aignature»  aana  qu'il  put  y  Atre 
rien  ehang^.  W,  le  eardioal  dit  Taroir  repr^aentd  pluaieurs  foia  k 
M'.  le  eemte  de  Kinaky  et  ä  M'.  de  Fonseca,  ce  qui  est  vrajj  mais 
11  ne  dit  paa  ee,  que  ees  minlstrea  y  out  rdpondu,  quoiquUl  edt 
fallu  le  toucber  eu  eaa,  qn*il  e6t  des  raiaoua  Talablea  b  oppaaer 
b  Celles ,  qu'ils  ent  all^guees  ponr  montrer  rinsubsistenee  de  eette 
objeetion.  C'est  un  fait,  qui  ne  peut  pas  Stre  revocque  en  doute 
que  le  proces  au  sujet  du  üef  Pallavicino  a  «^te  smunis  par  les  parties 
Iitipt»ntes,  et  par  consequent  par  le  diic  de  Parme  luy  meme,  a  ia 
d^ci.siüii  de  ce  tribuiial  supreine  de  Teinpire  hieii  des  amu-us  avaat, 
qu'on  soiifTcat  a  ponchire  le  tiaite  de  Londres:  que  ce  uieine  proces 
a  ete  continue  du  dopuis,  et  (|ue  Pallavicino  n'est  pas  seulement  un 
6ef  eventuel,  mais  aetuel  et  ineontestable  de  Tempire.  Tout  ceci 
pose  pour  constant,  comme  il  ne  sauroit  ^tre  eontredit,  seroit-il  biea 
possible,  que  M'.  le  eardioal  vouiut  soutenir,  que  le  principe  ^tabli 
daus  la  Quadruple  Alliance,  que  les  ötats  de  Tescaoe  et  de  Parme 
eussent  ä  rester  in  statu  quo,  empdeboit  la  poursuite  des  proeds 
partieuliera  t  ai  eela  dtoit  un  droit«  qua  a  dtd  litigieux  aiora,  oe 
pourroit  jamais  4tre  d^eid^,  le  procis  auroit  b  dorer  autant  que  lea 
eoDTeotiona,  qui  ne  de?roient  finir  jamais»  et  eeluy  qui  Tavoit 
entamd  auparavant,  perdroit  uo  droit,  qui  lui  dtoit  Itfgitimement 
aequis,  sans  qu*il  y  edt  de  sa  faute.  Peut-on  suppoaer,  que  teile  a 
iii6  rintenüon  des  puissances.  contraetantes  sans  leur  attribuer  des 
sentiments  eontrairca  b  la  justice  et  mime  tout  b  fait  d^raisou* 
nablest 
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Voiei  eepoidaiit  h  qaoy  se  r^ouent  Im  raitont,  ^  Son 
Emliience  a  au  all^guer  puur  colorer  ee  qui  8*Mt  paas^  Ii  Seville  an 
prrjudice  des  traitds.  D  esl  vray ,  qu'elle  pari«  eaeare  de  quelques 
autres  plaintes  des  prinees  d*Italie,  mais  corome  eile  n*a  pas  jugd  k 
propos  de  les  sp^cifier,  on  ne  sauroit  y  r^pondre;  et  pour  ce  qui 
regarde  les  promesses  failes  par  les  iiumstres  de  l  Lintert ac  au 
grand  duc  deToscane,  S.  M**.  Impf^riale  auroit  manque  a  ce,  qu  eile 
se  doit  ä  eile  m^me»  et  a  ce  (ju  ciie  doit  h  la  justice,  si  eile  avoit 
balancö  un  moment  ä  asseurer  v.c  priiice,  quelle  1'  assislera  de 
toutes  SPS  forces,  en  cas  quc  contre  la  teiieur  des  traitös  oa  pr^sumat 
da  le  troubler  dans  la  paisible  possesüion  de  ses  etats. 

Les  sentiments  de  Pempereur  sont  donc  toujours  uniformes  et 
les  m^mes,  qa*ils  out  ^t<^  depuis  le  commeDcement  de  la  präsente 
D^gociation  ^  s<;aToir  qu'il  est  d^tenain^  k  se  tenir  aux  trait^s,  et 
qa'il  regardera  rintrodttetian  des  garniaoiia  Espagnoles  daua  lea 
plaeas  fortea  da  Toaeaae  et  de  Panoe  poar  ea  qo'alle  est  em  affett 
c*eat  k  dira*  paar  une  infraetiaa  manifeate  4«  eelny  da  la  Quadruple 
Alliaiiaa;  mala  en  mime  tempa  ee  priaee  paraiate  &  a*6tr«  paa  dlolgnd» 
de  se  prAier  \  touta  lea  avtres  uiayena,  qui  paanaiaat  4tra  jag^ 
n^ceaaairea  paar  assarer  d'avantaga  la  aueeeaaiaa  aTentnalla  da 
Toscana  et  de  Parma  Ii  Tinfiint  D.  Carlas't  paurvu  qua  eaa  majeaa 
fuaaent  tels»  qu'ils  ne  doanasaeiit  pas  atteinte  ni  aux  droits  d'autruf 
ni  anx  eonrentions  ant(^rieures.  II  est  dair  qu'aree  justiee  on  n*en 
sauroit  exiger  davantafre,  et  qn'eii  se  declaraut  de  ia  sorte  i  empereur 
fait  tout  ce,  qui  depeud  de  luv,  p(»ur  [lat-Muir  a  une  paeiiii^atiuu 
geiic^rale;  car  ce  seroit  un  cas  innoui  jusqu  a  preseot»  et  ^videmnient 
contraire  a  toiits  !cs  inx  ud.s  qui  font  subsister  la  soeiete  buiuaiue» 
qiie  (!♦■  j)r*'teiiil[  t'  Ii'  loieer.  ou  a  blesscr  les  droit'^  d'autruy,  reconous 
par  des  traites  soienncis  ou  a  sc  departir  d  une  Convention ,  h  la 
quelle  les  puissances,  qui  se  trouvent  maintenant  daas  le  party  oppose, 
l'ont  elles  mdmes  eagag<6.  La  candeur  et  la  pi(^t<^,  que  M'.  le  cardiaal 
de  Fleury  professe,  dannent  un  juste  sujet  de  eonfiance  a  1  empereor» 
que  les  affaires  ne  aaront  janaia  portdea  k  ees  extrdmitds«  et  Sa 
Migestd  ae  ndgligera  certainemnnt  riea  de  aoa  cdid,  paar  aldar  k 
las  eanduira  a  une  fin  pkia  canaiddrabla. 
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—  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:  Namensrerzeichniss  20 
säninitlicben  Baiideü  des  Codea;  diplomatieus  Bratiäeniiurgen- 
8Ü.  Band  II.  Berlin.  1868;  4*. 

—  Sichenbiirgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des 
romanischen  Volkes:  Transiirania.  L  Jahrgang,  Nr.  21.  Her- 
mannstadt,  1868;  8«. 
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SITZUNG  VOM  2.  DECEMBER  1868. 


Der  Secratfir  legt  Tor: 

1.  Eioe  Note  des  k.  k.  Muiiiterluins  (Qr  Cultus  und  Üoter- 
Yicht  Töm  17.  Ko?ember  1.  J.  Z.  10132,  betreffend  die  Verroll- 
«tSndigung  einiger  in  der  Bibliothek  des  k.  k.  Gyrnntsioms  su 
Capo  dlstria  befindUehen  periodisehen  Drucksehriften  der  knis. 
.Akademie; 

2.  ein  Ansuchen  des  Harzvereines  für  (lesehichtfi  und  Alter- 
•thuiQskuDde  um  freunüschafUichen  Verkehr  uad  regelmässigen 
.gegenseitigen  Sehrittentauseb; 

3.  von  dem  w*  BL  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Hof  1er  in  Prag  zwei 
Abhandlungeu ,  und  sunr: 

a)  die   Correspondenz    des  Grafen    Stefan   kinsky    aus  den 
Jahren  1729—1732; 

,ÖJ  die  diplomatische  Correspondenz  des  Grafen  Johann  Wenzel 
Gallas,  knis.  Gesandten  in  London  und  im  Haag  wfihrend  des 
spanischen  Successionskrieges. 

4.  Eine  vom  SecretXr  Terfesste ,  fBr  die  Sitzungsberichte  be- 

-stimmte  Abhandlung;  „Uber  den  accmativus  cum  inßnitivo". 

5.  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller: 
«Der  Verbalausdruck  im  semitischen  Sprachkreise**,  mit  dem  An- 
.sacken  des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  SiUungsberichte; 

6.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Franz  Kürschner  in  Eger: 

„Das  Archiv  der  Stadt  Eger",  mit  dein  Ansuchen  des  V'erfs.  um 
Aufnahme  in  die  Schriften  der  kais.  Akademie. 

Das  w.  hl,  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor:  „Der  Alntanach  der  klein* 
i>ambusfarbigen  Schalen.  Zweite  Ahtheilung.''  (Schluss.) 
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SITZUNG  VOM  0.  DEOGMBER  1868. 


Der  Präsident  theilt  der  Versammlung  die  Trauerkunde  mit 
TOn  dem  arn  6.  d.  M.  erfolg^teii  Al»lel>en  des  correspondirenden  Mit- 
gliedes der  kais.  Akademie  der  WisseDAchaften,  Herrn  Uofrath  Prof» 
Dr.  A.  Schleicher  in  Jena. 

Die  Classe  gibt  ihren  Gefühlen  über  den  Verlast  ihres  hoch- 
Terdienten  Mitgliedes  durch  Ao&tehen  ven  den  Sitien  Auadmek., 

Der  Secretar  legt  vor: 

a)  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  A.  Mussafia  in 
Wien:  »Sul  Utta  del  tesoro  di  BruneUo  Lafini*'^  mit  dem  £r> 
Sueben  des  Verfs.  uro  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

bj  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  M  Q 1 1  er  in 
Wien:  ,»Beitrige  sur  Kenntniss  der  PAH-Spracbe,  Ifl.*,  mit  der 
Bestimmung  ftlr  die  Sitsungsberiehte; 

e)  eine  Abbandlnng  des  Herrn  Prof.  J.  Pop  Fl e rentin  In 
Bottusehani:  ,»Ziir  Sprachphilosopliie*»  mit  dem  Ersncben  des  Verfs» 
nm  Anfnahme  in  die  Sitiangsberiebte. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  R  Siegel  legt  Ter:  Herrn  Dr. 
H.  Lambers  MBeriebt  Aber  die  Resultate  seiner  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  in  OberSstenreieh  nntemommenen  WeisthQmer- 

forschungen*. 

SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER  1868. 
Der  SeeretSr  legt  Ter: 

1.  Die  Pnblieationen  der  Änmean  Orimiai  Soeuip  In  Nev 
HaTon  seit  dem  Jabre  1842,  wekbe  Torxflglieb  linguistische  und 
geographlaeiie  Abbandinngen  enthalten,  mit  dem  Ansuchen  der  ge- 
nannten Gesellschaft  um  Mitthetinng  der  Sitsungsberiehte; 

2.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Lambel  in  Wien,  ihm  aus  der 

Hiltliothek  des  protestantischen  Seminare  iu  Strassburg  eine  Hand- 
schrift zu  verschaffen; 

Ii.  zwei  Panthaidinge  (von  Ebersdnrf  und  Wildenhag)  aus  dem 
k(Hiigl  liairischen  Rpichsarchive,  welche  von  dem  Herrn  Prof.  Dr. 
Kicbard Schröder  in  Bonn  eingesandt  wurden. 
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Über  den  accusativus  cum  infiaitivo. 

Von  Or.  Franz  Mikloäic Ii. 

Die  lateiniaelie  Gramnuilik  lehrt,  dass,  wenn  der  Isfinitiv  sein 
«igenee  Subject  bei  sich  hat,  dieses  im  AeensatiT  steht,  Ziimpt. 
Achte  Ansgahe  599,  daher  ?ietorem  pareere  Tietis  aequam  est; 
Orpheum  poCtam  doeet  Aristoteles  numquam  fuisse.  Dasselbe  lehrt 

4iie  griechische  Grammatik,  Krüger  ^.  5ö,  daher  rf5vä|x«vat  yäf, 

vtxij^rat.  Derselbe  AecubaU\  ist  auch  iiKnjeiitlich  ia  Jen  älttMen  llenk- 
mBlern  der  romanischen  Sprachen  naelnveisbar.  Diez,  HI.  Zweite  Aus- 
:gabe,  pag. 237- — 241.  Der  in  dieser  Vei hindung  das  Snbject  hezeieh- 
nende  AccusativiiHt  den  Srluirfsiiin  der  Grammatiker  seit  Apolionius  im 
zweiten  Jahrkundert  unserer  Zeitrechnung  beschäftigt.  Die  gegebenen 
£rklSrungen  su  prüfen  und  Tür  die  mir  richtig  seheinende  einen 
Denen  Grund  aus  der  verglei dien  den  Sprachwissensehaft  ins  Feld 
SU  führen,  ist  die  Aufgabe  dieser  Zeilen. 

Naeh  den  Ansiehten  der  Grammatiker  iet  der  Grand  dieses  Ae- 
cusatiTs  SU  suchen  1.  in  dem  Verhfiltniss  des  InlinitiTs  alt  de«  gram- 
matischen Objects  der  Aussage  oder  als  des  logischen  Objectes  des 
Gedankens;  2.  in  dem  den  AccusatiT,  wie  man  sagt,  regierenden 
Yerbum  des  Hauptsaties;  %,  in  der  Bedeutnng  des  Aceniatirs;  4.  in 
dem  nominalen  Ursprung  des  fnfiniti?s. 

Ich  glaube  es  den  Mitforschern  schuldig  zu  sein,  die  aufge- 
■stellten  Ansichten  nicht  nur  mit  ihrer  vollen  Begiüuduug.  sondern 
auch  mit  den  eigenen  Worten  ihrei*  Urheber  mitzutheilen. 
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1.  Srkl&riiig  aii  4eM  TerhAltilss  it%  InfinitiTs  als  des  griMMatiscktir 
ccU  4er  Aitsage  tder  alt  des  legitckei  tkiectee  dee  Cledaikeii. 

*  Diese  Erklärung  lautet  in  der  Fassung  6.  F.  Schoemann's  fol- 
gendermaasen :  Dass  die  Subjectsangabe  beim  Infiniti?  nicht  in» 
Sttbjeetseasus  oder  im  Nominativ,  sondern  im  Objectscasaa  oder  im- 
Aceusativ  auftritt»  ist  darin  begrikndet,  dasa  der  InfioitiT  immer,  wenn, 
auch  nicht  grammatisches  Object  der  Aussage»  doch  logisches  Ob- 
jeet  des  Gedankens  ist.  Die  Lehre  von  den  Redeffaeilen  pag.  46.  Der 
Infinitiv  wird  sammt  seinem  Subjecte  als  logisches  Object  bebandelt 
und  tritt  demgemfiss  auch  im  Objectscasiis  auf.  47.  Im  Satze  »rd- 
dvayqvdtmtnv  teög  ffaT^a;**  steht  der  Aceusativ  toO;  naXia^,  weil 
der  Infinitiv,  auch  wenn  er  im  Satze  als  grammatisches  Subject  er-- 
scheint,  doch  immer  als  logisches  Object  genommen  wird.  ibid. 

Dass  diese  Deutung  uniichtig  ist,  ergibt  sich  mir  aus  folgender 
Erwägung:  Nach  dieser  Theorie  sind  zwei  Falle  zu  unterscheiden. 
Im  ersten  Falle  tritt  der  Infinitiv  als  grammatisches  Object  der  Aus- 
sage auf.  Hier  scheint  der  Aceusativ  des  Suhjectes  sich  mit  Noth- 
wendigkeit  zu  ergeben.  Allein  dies  scbeint  nur  so,  da  der  Satz:  .»wenn 
an  die  Stelle  des  Yerbum  finitum  der  Infinitiv  tritt,  und  dieser  da» 
Object  der  Aussage  bildet,  so  muss  der  Nominativ  durch  den  Ac- 
eusatiy  ersetzt  w  erden, durch  keine  Analogie  gc<;tutzt  werden  kann. 
Wenn  gefragt  wird,  welcher  Casus  in  diesem  Falle  einzutreten  habe,, 
kann  bei  dem  Mangel  jeder  Analogie  nur  mit  einem  non  liqnet  ge-> 
antwortet  werden.  Man  darf  sich  durch  das  grammatische  Object 
nicht  imponieren  lassen,  denn  dieser  Ausdruck  ist  im  gfinstigsteu 
Falle  nur  auf  den  Infinitiv,  nicht  auf  das  Subject  desselben  anwend- 
bar. Im  zweiten  Falle  tritt  der  Infinitiv  nicht  als  grammatisches  Ob- 
ject der  Aussage  auf,  hier  schwindet  audi  der  scheinbare  Grund,  der 
im  ersten  Falle  für  das  Eintreten  des  Accusativs  angeführt  wurde. 
Wenn  gesagt  wird,  dass  dann  der  Infinitiv  immer  doch  logisches 
Object  des  Gedankens  ist,  so  ist  dem  einlach  die  wohl  allgemein 
anerkannte  n< merkung  entgt^genzustellen,  dass  die  Casus  nicht  lo- 
gische, sondern  grammatische  Verhältnisse  ausdrücken. 

Schoemann  46.  bemerkt,  diese  allein  gemiK«  '»de  Erklärung  des 
Ton  vielen  sehr  einseitig  und  ungenügend  erklärten  accusativus  com. 
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infiniiiTO  aei»  «o  viel  er  witse,  xuwstTon  Fr.  SehnittheaBer,  Ursprach- 
Ichre,  pag.  16i.  2.  und  250,  kurz  angedeutet,  dann  Ton  Andern,  wohl 
unabhängig  von  jenem,  vorgetragen  worden  :  vgl.  besonders  Jaeobs  • 
in  Heydemann's  umi  Mutzell's  Zeitschrift  für  das  Gymnasiaiwesen< 
[.  3.  pag.  38  und  51.  Nach  deu  HeideliiergLschen  Jahrbüchern  18IH., 
pag.  918.  hat  jedoch  schon  Ch.  Koch  in  seiner  1809  zu  Marburg 
erschienenen  Schrift:  De  lingual  um  iiidoie  non  ad  iogices,  sed  ad 
psychologiae  rationein  revocanda  folgendes  Aiiom  ausgesprochen: 
„Wenn  ein  Satz  des  aaderen  directes  Object  ist,  so  wird  aucb  sein 
Substantiv  im  Casus  des  nächsten  Objectes,  d.  h.  im  AccuaaliY  ge- 
i^etzt  and  dam  Infinitiv  dar  KOne  halber  beigefügt**,  woHiber  der 
Recensenl  bemerkt:  » Allein  der  aeeoentiTua  eum  ioÜnitivo  iat  oft 
Siibjeet,  eines  Theils;  und  dann  wird  keineswegs  suerst  das  Sub- 
stantiv vom  andern  SMx  nffieiert.  sondern  das  Vcfbum." 


2.  Briüinig  ans  des  den  AcfBuativ  regierenden  Terban  des  laip^- 

ättue«. 

Den  ältesten  Versueb,  das  RStbsel  zu  Idsen»  finden  wir  bei 
Apoilanitts  Dyscolas.  Es  sei  mir  gestattet,  die  Theorie  des  viel  lu 
wenig  beachteten  griechischen  Grammatikers,  den  Priscian  summus 

auctor  artis  grammaticae  nennt,  in  der  klaren  Darstellung  des  Herrn 
E.  Egger  mitzuliieilen :  Dans  les  locutions  comme:  -/of/  ou  det  ava- 
Ytvwaxsjv  AtcvOatcv,  „il  faut  que  Denys  lise**,  ^Iam  ae  axovctv  Atovy- 
atou,  ^je  veux  que  vous  ecoutiez  I^enys**,  il  est  evident  que  Ätoyjaiov 
et  a£  expriment  la  personne  cfni  tera  Taction,  ou,  seion  notre  laniiai^'r, 
moderne,  sont  les  sujets  du  verbe  qu'ils  accompagnent;  et  pourtaat 
ils  sont  k  l'accusatif,  au  Heu  d'^tre  au  nominatif,  ce  qui  contredit 
une  des  rögles  dl^mentaires  de  ia  syntaxe.  Mais,  r^pood  ApoUonius, 
ees  accusatifs  ne  sont  pas  appel^s  par  rin6nitiv;  car  dans  les  locu- 
tiohs  <Spistolaires,  comme:  4>lXtftiroc  'A^vaitav  t$  ßovX^  nal  ri^ 
df/fftcp  X^jptty,  on  voit  que  Tinfinitiv  se  construit  avee  le  nominatif, 
comme  les  quatre  antres  modes  du  verbe;  mais  ^cT  et  xjpii  sont  syno* 
nymes  de  Xtfjrct,  qui  appelle  aprds  loi  Taccusatif,  comme  fait  i^ÜM 
dans  cette  locution:  ntpinartXv  i&A«»  iintp  ypiftiv,  „ymt  mienk 
me  promener  que  d'^crire**,  et  par  cons^quent,  dans  toutes  les 
pbrases  qui  expriment  une  n^cessite  ou  un  acte  de  volenti,  Taccu- 
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Mttf  est  goureni^  soit  ptr  le  ?efl>e  ^cT  ou  I'ud  de  sM  Äquivalents, 

8oit  par  l'un  de  ces  verbes  que  les  Grecs  appelaient  rrpoaiptruid 
(nach  Priscian  voluiUativa).  Apolloiiius  255.  Der  T^'xt  der  von 
E.  Egger  angeftihrten  Hauptstelle  des  Apollonius  lautet :  'E^vi? 
pvjriov  xoti  mpi  rojv  Tuvraaaoaivfjiv  tttcaitecdv  rot?  <xn<xp€ix(pdToi<;.  xai 
TrpwTÖv  7«  i^sraartoy^  d  sikrj^^gO&i  t6  iizi  atTiarixrjv  aür«  ndvrcüg 
fipsa^aij  (hg  iv  ^pr;  xac  ^er,  y(ipi)  dvaytv(i}7x.tiv  AiovO^tov,  xat  rot; 
roioOrotg.  ftivroc  rö  dXvj^cOov  roO  Xöyou,  o»?  oux  at>rd  ra  «bcdcpi^i« 
^ara  irovrwff  a^Ttartxi^v  dfecut«X,  nvü9tv  rrjv  xat  £v  roF^  öptjrtxoTff 
xa^  rp  öiroAo6ry  J7ftAtofc  ovvra^ffOfiiwyv.  idrt  ydcf»  td  roö 

xa{  flQUotf  nkiimot^  fi^y^cm  rd  rotoOrov  froEpi9xeXo6«^Ct  ^  toi  yivc- 
06vra$?  irdXcv  lir*  airiarixi^v  fiptrat,  Xtlfctt  AfoM»«,  Xtfirct  ifAl, 

7dp  i0Ti  rd  iMir^XXi}Xev  roG  Xöyoi»,  ^et  ipil  diAvttv,  pO  ydtp,  o^^  ^^«e- 

fjirv,  1^  Td3v  «irapc^yccrwv  )(p'^<Te?'  rd  rotovrov  dKainT*  npöntirai  70ÖV 

yetv,  i^^iXct  xc(pi.ä<x^äc(  i^  n^eG£;raT£tv  •  wv  «  ri^  a^eÄoi  r«  {yvvovra 
fiäpia  X«!  TTOOi^^etV,  rö  ravrw?  o;raxcii;7^^frat  xai  r,  alr'ccTiy.r,, 
Btl  Tcspiitaxtlv^  yjttt  dtaXfi'/ia-^ai.  ovj^t  ouv  xat  rä  dTzapip^faTa  oldsv 
mnaTixiivi  oü  ri^v  iv  rq»  x«<&öXou,  aXXa  r:^v  iii<pipop.£vviv  iv  tali 
(tnoXolnoig  iyxki9t9t^  fiktl  Oe'cova,  flXsi  Tp6f>a)va,  iav  fiX^  Tputpoiva, 
xai  oGrw  ylvcrac  ^tXctV  TpO^ojv«.  iv^cv  yäp  xai  dOo  ainctttneti 
ffpoffyfvovroK  rjS  tota&rp  ovvro^«*  ycvari)^  fjiiv  ydp  xoi  dortxi}^ 
Y^vcrac  oövra^»  Srav  «tdXtv  xai  1$  usröXoifro;  ^yxXc^t;  ini  ysvtxlflß 
fip/nrat^  «b(06it  Tpöywvo^,  ^  iiri  diorod^v»  ^tdctfoi  TpO^wvi,  xai  irdXcv 
tot  rdv  iyxXCtfCwv,  (&v  irdiXtv  ftcraXa/iPavdfUva  dirapifji- 
^ra  raUrö  dvad'ix'TftCi  fnoiv  dxoöeiv  TpO^oAvo^,  yn«i  d)Edi5vac  Tf u- 
ywvu  or(;  et  tt(  irpO(3cii9  rd  der,  v^eXöfAeyo;  dvaTxato^  rd  f>«}9i, 
xa3«l»(  Ifrt^ct'Cafuv,  irdEXiv  Tepogytviiütrm  xai  1$  aircarex^,  de? 
dxoOsiv  Tpv^wvoc  'AjroXX&>v«ov,  Jff  ipäv  Oecavcc  ifxi,  ^«t  arot  Tp6- 

äircacnxxi  ^^tv  ^  viraxouapi^«!,  riv  cc;roXa^oi)V  ö  XÖ70;  ro  sauroü  rsXo; 
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napaarnatu  inet  d      Oaksv^  (dti  rrpo^cwsj^^iv  oi?  ev  7r/  cova7fjL'I>  rrjj 

fipyjrat  in'  airiazur,v^  Äi'/cu  rd  ä;rape/ji^arov,  rö  novcxaur«  xai  $0o 
uirioirixai  Ttpo^yivovrat,  {Lia  yJ»  in  auvTd^tu)^  roO  itl  xcU  yjpiit  itipa 
U  rfi(  ToO  dnapififdr^v  awrä^eta^,  (og  t^ti  rä  roeaCr«,  dff7 
Tp'jffavet  iiiAmutv  Acov60iov,  dtl  9i  iyA  rtft^.  lib.  UL  16.  pag. 
240—242. 

Ads  dieser  Dtretellnng  ergibt  iieli  wobl»  dm  ApolloDiae  den  Grund 
des  Aeevsatiys  in  der  eonstnietie  «eeaantin  eom  inftmtiTo  in  dem 
Teriiiim  desHaaptsntses  findet.  Dieselbe  Theene  wurde  in  neuerer  Zeit 
TOD  W.  Wnehsroutli  I3r  eine  bestimmle  Classe  Ton  Verben  aufge- 
stellt: Die  Terba  sentiendi  und  deciarandi  rerbinden  sieb  mit  dem 
AeeosatiT  des  Objectes,  mit  welchem  dann  der  Infinitiv  verknüpft  wird, 
am  die  Eigenschaft  Handlung  und  dergleichen  anzuzeigen.  Heidelber- 
gische Jahrbücher.  1816.  pag.  931.  Dieser  Krklänitifj:  wurde  von 
G.  Curtiiis  eine  Fassung  gegeben,  in  der  sie  gegenwärtig  von  den 
meisten  Grammatikern  als  richtig  angesehen  zu  werden  scheint.  Cur 
tiu.s Worte  sind:  Der  heim  Infinitiv  stehende  Aecusativ  ist  eigentlich 
von  dein  \'orltum  des  Hauptsatzes  abhängig  und  erklärt  sich  aus  der 
Prulepsis.  Für  r.yyct/av  crt  6  Kupog  ivUriat  ist  zulässig  VjyyciÄav  röv 
Kupcv  ort  hixtjat^  für  on  iv{xY;9c-  vue^tfai,  so  entsteht  ^y^ccAav  röv  KO- 
pov  vtxriaat,  Ist  das  regierende  Verbum  ein  iutransitives  oder  passives» 
so  ist  — und  diese  Erltlfirung  beruht  auf  einem  anderen,  auch  von  Bopp 
ond  Max  Schmidt  angenommenen  Principe — der  Aecusativ  der  freiere : 
ihsli  iüti  nimta  xaXw?  es  ist  Hoffnung  da  in  Besng  auf  alles» 
dass  es  gut  steht  d.  i.  es  ist  lu  hoffen,  dass  alles  gut  steht  Grie- 
chische Schulgrammatik  }.  (S67.  Ebenso  sur  Chronologie  der  indo- 
germanischen Sprachforschung  pag.  194.  Was  gegen  diese  Deutung 
eingewendet  woden  muss,  besteht  darin,  dass  ein  nicht  geringer 
Theil  der  su  erkllrenden  SStse  sieh  derselben  nur  geiwungen  fugt, 
gewissermassen  nur  der  Gewalt  weicht.  Schon  iXnig  i^rt  Travroc  x<xktä(; 
iysi^  gehört  nach  meiner  Ansicht  Inelur;  noch  offenbarer  wird  der 
Zwang  bei  victorem  parcere  victis  aequum  est,  das  mau  tiui  eh  :  es  ist 
billig  in  Bezug  auf  den  Sieger,  dass  er  der  lli  sit  gten  schofie.  erklaren 
muss.  Man  vergleiche  auch  contentum  suis  rebus  esse  inaxiniae  sunt 
divitiae;  omnibus  innatuni  est  esse  deuin;  ro  arxaprav?tv  t5fxä^,  äv- 
^pAnou^  ovras,  oux  iart  .^aufiaqröv,  und  vollends  alle  jene  griechi- 
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ftcheo  Sfitie»  ia  denen  vor  dem  Infinitiv  eine  Präposition  steht :  cvdiv 
iifpdx^  rö  IxcIvgv  fiA  napthtai,  und  diejenigen;  die  durch  o&m 
eingeleitet  werden :  pntÜ^  xcv  ipydaamo,  wtfrc  k*  ti^  htairriv^ 
^cfv.  Doch  will  ich  darauf  kein  allzu  groMes  Gewieht  legen»  da  ick 
wohl  weiss,  dass  die  Reihe  der  an  eine  Regel  sich  mittelst  der  Ana^ 
logie  anknüpfenden  Spracherseheinungen  nicht  in  allen  ihren  Glie« 
dem  der  Regel  gleich  nahe  steht.  Diese  nach  meinem  Dafürhalten 
unrichtige  Erklärung  kann  füglich  nur  durch  Aufstellung  der  richti- 
gen beseitigt  werden. 

3*  Erkl&roDg  aus  der  BetieuUag  den  Aeca^Atits. 

Der  AccnsatiT  drfickt  ans  das  Obergehen  eines  Begriffs  auf 

di  u  aiulercu,  ein  Sich-Beziehen,  Sich-Erstrecken  auf  den  andern. 
Wenn  das  i  cf^iorrnde  verbnm  seiitiendi  oder  declarandi  jjn  Activ  steht, 
so  ist  der  Infinitiv  ein  At'»'ii>;itl\  :  rii^nn  di.scere  wie  possum  scribere 
(Accusativ).  Jetr.t  soll  sich  das  discere  aufdas  Snbjeet  -,(Ui"  beziehen: 
das  f.ernen  von  dir,  das  Lernen  deiner;  der  Ausdruek  des  Sich- 
Beziehens,  Sich-Erstreckens  ist  aber  der  Accusativ,  also  te.  Wo  im 
Deutschen  beim  Substantiv  „das  Lernen**  der  Genitiv  des  Snbjects, 
2.  ß.  »des  Schulers**  steht,  steht  im  Lateinischen  beim  Infinitiv  der 
Accusatir  des  Subjectes :  Belagerung  der  Stadt»  oppugnari  urbem, 
belagert  werden  (gedacht  als  sich  erstreckend,  ergreifend)  die  Stadt. 
Steht  das  regierende  Verbum  im  Passiv,  so  wird  natürlich  der  Infi- 
niti?  der  Nominativ,  wie  alle  Accusative  fiherhaupt  Und  so  wie  im 
ersten  Fall  der  accusativus  cum  infinitivo  Object  des  Satses  war,  so 
wird  er  jetzt  Suhject:  undique  concludilur  omnia  consilio  divino  ad- 
ministrari,  das  Verwaltetwerden  von  Allem  (gleichsam  „alles**  aflS- 
eierend)  wird  geschlossen.  Ebenso  bei  den  Redensarten,  die  mit  est 
gebildet  sind  und  verwaiuilen:  verum  est  etc.;  credibilc  est  hominnm 
causa  factum  esse  mundum,  das  Gemachtsein  der  ^V>It ;  aneh  hier 
wird  factum  affigiert  von  esse  und  mit  mundnm  tlann  als  Adjectiv 
verbimden.    Heideliiergisehe  Jahrhüelier.   1816.  937 — 939. 

Über  diese  Erklärung  ist  wohl  nur  das  eine  zu  bemerken,  dass  uns 
die  Grundbedeutung  der  Casus  unbekannt  ist,  diese  daher  nicht  zur 
Erklärung  einer  Spracherscheinung  dienen  kann. 
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4.  firkliriBK  m  im  MttlMlei  Vnpmg  des  liiilttrs. 

Während  der  Grund  des  Acciisatjv<5  von  den  eine«  in  dem  Verhält- 
oiss  des  Infinitivs  aU  eines  grammatischen  oder  logischen  Objectes, 
von  den  anderen  hiogegen  in  dem  den  Aecusativ  regierenden  Verbuin 
des  Haaptsatses»  von  anderen  endlieh  in  der  Bedeutung  des  Aceu- 
satirs  gesteht  und  gefunden  wird,  wird  bei  einer  dritten  Erklärung 
angenommen,  der  Aeeusaliv  habe  seinen  Grund  darin,  dass  gerade 
so  wie  das  Subjeet  des  Verbam  finftum  im  NominatiT  stebe»  das 
Snbjeet  des  Infinitiirs»  dem  Wesen  dieser  Form  entspreebend,  durcb 
den  Actusatiy  ausgedröekt  werden  mfisse.  Der  Urbeber  dieser  Er- 
klSmng  ist»  wie  es  sebeint*  Jaeob  Periaonias  (16K1  — 1715), 
der  in  seinem  Commenlar  m  des  Fr.  Saaetina  (Sanebex)  Mtner?« 
sich  t'olgendermassen  ausspricht:  aeeusativus  ante  infinite  praebet 
per  omnia  vieem  nominativi  ante  finita,  pag.  1U3.  Diese  Theorie 
mutbet  dem  Granunaliker  zu,  zur  Erklärung  des  Aceusalivs  ein  neues 
Princip  anzuerkennen,  sie  ist  daher  im  Vergleich  mit  der  Erklärung 
aus  der  Prolepsis  insofern  im  Nachtheil,  als  die  letztere  an  bereits 
anerkannte  Gesetze  anknüpft.  Dies  hat  Herrn  E.  Egger  jedoch  nicht 
abgehalten,  sie  aus  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  hervorzuholen  und 
in  Schutz  zunehmen.  Seine  Worte  sind :  Une  proposition,  qui  de- 
Yient  partie  int^grante  d'nne  aiitre  proposition,  soit  k  titre  de  sujet 
(faeinos  est  vinciri  civem  romanum),  soit  k  titre  de  compl^ment 
(censeo  delendam  esse  Carthaginem),  eesse  per  eeta  m^med'4lre 
nne  proposition  ind^pendante,  une  proposition  principale;  quoiqtt'elle 
se  plaee  en  t4te  de  bi  phrase,  eile  n*est  pas  moins,  pour  eela,  subor- 
donnde,  en  quelque  sorte.  k  la  proposition  dont  eile  fait  partie,  et 
eette  espdce.de  Subordination  se  marque  par  on  double  eigne:  le  eAs 
aceusatif,  ponr  le  sujet,  et  te  mode  infimtif  pour  le  verbe.  NotionA, 
pag.  136.  Der  Infinitiv  ist  nach  Egger  ein  modus :  T  tnfinHif  pent 
garder  son  rang  parnn"  les  modes  et  dans  la  conjugaison  du  verbe. 
pag.  79;  er  ist  einer  der  modi  des  anhängigen  Satzes:  rinünitit' 
est  liii  ili's  inudes  de  la  [»roinisition  suhoi(i*»niiee.  ApoUonius,  pag.  256. 
verbe  lies  propositions  subordonnees.  NOtions.  pag.  134,  dsther  pro- 
position infinilive.  ibid.  Auch  \V.  von  Humboldt  findet  den  Grund  des 
Accusativs  in  dem  Infinitiv :  Vermöge  der  Construction  des  infinitivus 
eum  accusativo  wird  ein  selbständiger  Satz  ebenso,  als  Mdicat»  oder 
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Theii  des  Prädicates  mit  einem  andern  Satze  verbunden,  als  dies  hei 
den  absoluten  Participialsatzen,  als  Theilen,  oder  Bestimmungeu  des 
Subjertes  geschieht.  Es  mu.ss  daher  dem  zu  verbindendeii  Satze  ebenso 
seine  Selbständigkeit,  d.  h.  sein  Yerbum  tiniluru,  genommen  werden. 
Dies  gesehieht  aber  bei  dieser  Construetioii  durch  Verwandlung  in 
den  intiüitivus.  Dieser  intinitivus  wird  nun  von  dem  Hauptsatze  regiert 
und  er  regiert  wieder  alle  einzelnen  Theile  6m  zu  ihm  gehörenden 
Satzes,  und  gerade,  weil  er  dies  thut,  muss  er  den  Nominativ,  der 
das  Sabjeet  des  flir  sich  bestehenden  Satzes  war,  DUn  in  einen  Ae- 
eneatir  verwandeln.  Indische  BibUelheli  2.  117. 

Wie  kann  die  Richtigkeit  des  Snties  dargethan  werden,  dtas 
der  AecnsatiT  Tom  Verbum  des  Haoptsaties  nnabhingig  ist?  Auf  die 
beiden  elassiseken  Sprachen  des  Alterthoms  beaehrinkt,  wird  man 
dafür  kaum  einen  anderen  Grund  aufbringen  kennen  als  den,  dass  er 
alle  Gewaltsamkeit  in  der  Deutung  fiberflOssig  macht,  wogegen 
freilich  die  Gegner  einw^den  kSnnen,  dass  man  ihnen  tumuthet, 
ein  neues  Gesets  ohne  Beweis  antuerkennen,  was  sie  um  so  we- 
niger thun  können,  als  die  Annahme  einer  Prolepsis  —  allerdings, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  mclit  allein  —  die  Thataachen  erkläre. 
Wenn  derjenige,  der  aus  dein  Kreise  der  genannten  Sprache  heraus- 
träte, überall  nur  den  Arcusativ  mil  dem  iniinitiv  lande,  so  würde 
ihn  seine  1  hersehreilung  aller  Grenzen  kaum  fördern.  Wenn  jedoch 
eine  solche  Umschau  in  einem  weiteren  kreise  zur  Entdeckung  einer 
Sprache  oder  mehrerer  Sprachen  fährte,  die  die  Rolle  des  Accusativs 
einem  anderen  Casus,  etwa  dem  Dativ  —  der  Nominativ  ist  von  der 
Beaeichnung  des  Subjectes  des  InfinitiTS  fiberall  ausgeschlossen  — 
suweiseo,  dann  wiirde  allerdings  behauptet  werden  müssen,  dass  der 
Gruad  des  Aceusatirs  in  dem  den  AceusatiT  regierenden  Verbum  des 
Hauptsataes  nieht  gesucht  werden  darf,  dass  Yielmebr  der  Grund 
des  Aecusatirs  —  oder  des  Datirs  —  im  InOnitir  selbst  liegen  muss, 
welcher  die  Beneichnung  des  Subjeets  durch  einen  casus  oblii|ttus 
nur  deswegen  fordern  kann,  weil  er  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Nomen  ist  Dass  darin  der  Grund  lu  suchen  ist,  erhellt  daraus,  dass 
dies  der  einzige  Unterschied  zwischen  Verbum  finitum  und  Infi- 
nitiv ist. 

Solche  Sprachen  sind  die  altslovenische,  d.  i.  die  Sprache  der 
piiiiiionisclien  Slovenen,  in  welehe  in  der  zweiten  Haltte  des  [leuiUen 
Jahrhunderts  die  liturgischen  Bücher  überseUt  wurden  und  die  da» 
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(iiifch  für  Jahrhunderte  die  Schriltsprache  der  meisten  slavischea 
Volker  wurde,  und  die  gothisehe.  In  diesen  Sprachen  gibt  es  neben 
einem  accusativuscum  inlinilivu  einen  dativus  cum  infinitivo:  asl.  acc.  r 
nepbsc'evasa  bestelesnyj  prizocT,  byti  i^o^av  «»ccvTstaju,«  stvat.  marc.  6. 
49.  -vost.  1.  31.  nepstevase  prizrenie  byti.  nicol.  und  dat.:  byti  st. 
nimi  bogu  Y^ruj^  esse  cum,  eo  deum  credo.  sup.  432.  2.  goth.  ace. : 
hvana  mik  qithand  visan  thos  manageiiu?  rlva  fu  Uy&vmv  oi  c'/Xoi 
<ivat;lae.  9.  18.  und  dat.:  jah  varth  gaggan  imma  thairh  atisk  iyi- 
v<TO  dtanoptuta^ai  aOröv  did  r&v  wfo^ikm  Ml«  byatb  ae  emu  \ü 
skroiA  sidiii^  lue.  6.  1.  -nieol. 

Es  folgt  hier  eine  grtaaere  Aniahl  tob  Beispielen  beider  casus 
IIIS  beiden  Spraeben. 

Aal.  mit  dem  DatiT;  mia^Vh  II  jesi  atraby  ubojati  a^  nanu? 
pntnbaane  terrienlia  perterritum  iri  noa?  eig.  nobia.  aupw  Kl^. 
20.  ^ajfttte  Jemn  üvu  byti  exapeetentea  eum  TiTom  fore,  eig. 
ei.  60.  3.  ne  dobre  jesH  mnogeroi  bogoroi  byti  nen  con- 
yenit  multos  deos  esse,  eig.  multis  diis.  75.  18.  kako  hostete  o 
semi,  najiib  stradati?  quomodo  vultis  nos  propterea  jiati?  97.7. 
ninuzi  inoljaaha  i,  priti  jemu  vh  domy  ihi»  mulli  rogabaut  eum,  ut  in 
ipsoruiti  iloinus  veniret,  wörtlich:  venire  eum,  eig.  ei  in  eto.  151. 
15.  da  ne  rnuiictT,  miiei»tu  byti  tvorimumnu  ne  putent  quae  fiant  vi- 
sionem  esse.  233.  4.  nedagy  sttvori  ti  resiti  t'ecit  te  morbos  solvere 
d.  i.  elTeeit,  ut  morbos  solvere  posses.  307.  12.  mbnease  mbcbtu 
byti  putabat  esse  visionem.  398.  13.  UT^d^sf  n^kojemu  otrurblMU 
byti  na  m4st^  tomb  cognoverunt  eremitam  quemdam  ease  in  eo  loeo. 
402. 15.  moUtr^  ki»  njemu  s'btvori  pry^ta  bjti  oti  lyego  orationem  ad 
eum  fceitaesvaeipi  d.b.  ntnb  eo  8uaeip6retttr.429.9.  glagolati,  niko- 
liie  aej  j^si  ixmdqjem^  byrati  dicere,  bune  morbum  nnmqnam  aanari 
poaae.  438.  13.  vgl  aop.  409.  15  ;  432.  20;  433.  18;  434.  17; 
437.  23;  444.  28.  glagoyufte  VMkr^niju  ne  byti  dwiXiywTtg 
dvdtfT-atatv  (kii  t2v«c.  lue.  20.  27.  -nieol*  posodi  byti  proseniju  ihh 
inhtpm  ywiv^at  rd  ccfnjfift  «Ordlv.  lae.  20.  23.  -nieol.  nyAd^TL^i 
boziju  byti  javleniju  yvoO^ct  .dffav  cfvac  viiv  ditoxdtXrrfttv.  hom.*mib. 
143.  neplodvi  Ii  ne  verujesi  roditi?  n^v  crapav  dniaziig  ys-i'vri'jcc.i; 
207.  povele  kniganib  napisati  se  i  poslanomL  byti  litteras  scribi  et 
mitti  iussit  leont.  povelö  sthorn  byti  concilium  fieri  iussit.  prui.* 
mart.  pomoli  se  izyti  vod^,  i  pitb  precatus  est  eflfluere  aquam  (d.  i, 
ttt  aqua  efflueret),  et  bibit.  lam.  1.  20.  jako  mj>neli  suatiiaiL  yb  mo- 
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jiastyri  v&.s^mE  padbsu  se  osnoraniju  crbkovbnomu  ut  omnes  in  mo- 
nastei'io  degeiites  putareiit  fumlanuMil;»  ecciesiae  corruissc.  dnnil 
J263.  razumejte  jako  nu"  da  lere  boija  byti  scitote  nie  prociil  ;i  lieo 
esse,  vita-theoti.  In  den  inidi  ien  sla\isc]ien  Sprachen  tindet  sieli  diese 
Fügung'  selten:  das  Russisehe  kann  das  Siihject  des  Infinitivs  nur 
durch  den  Dativ  bezeichnen,  woraus  sich  erklärt:  vb  rozstanb  echatb, 
obitu  bytb.  volks!.  ryb.  I.  62;  so  findet  man  im  Wörterbuch  4er 
nusiselieii  Akademie  posasnnti»  erklärt  durch  SBsnutb  mnogiiiVB; 
pol.  samemu  chcieö  wszystko  czynit^  to  my^l  ssesegoina;  pannie  roz- 
fcochad  si^  i  öswiadezytS  pierwtsej,  to  naaie  pojfcia  prxechodst; 
tobie  si^  jesxcse  odgra2a<S !  das  leiste  wie  lat.  mene  incepto 
^desiatere  vletaml  mal.  316. 

Asi.  mit  dem  AceusatiT;  kogo  nie  glagoljntb  narodi  byti?  nieoU 
goth.  hTana  milc  qithand  visan  thos  maoageins?  rlva  fu  Xlyovffcv  oi 
oyl^i  cfvat;  lue.  9.  18.  isT^item  sQtb  lorana  proroka  byti.  nieol. 
gotb.  triggvaba  gaHiubjand  allai  lehannen  praafetu  visan  KtnMiiivof 
i'jzh  I'/jdvvT/v  nf,ofYiTriV  ehai.  luc.  20.  6.  glagoljiiti.  Hrista  byti  syna 
Davidüva.  nico).  qithand  Xrislu  sunu  Daveidis  m^hu  At^o-jcfi  rov 
'Xpiarov  vi6v  ^a-Jd  eIvoci.  Inc.  20.  41.  mnju  uinety  byti.  sis.  goth, 
domja  smaiiiüs  visan  -n^oOixai  axuSaÄa  etvat.  pbilipp.  3.  8.  vc^ruju 
syna  bozija  byti  lisusa.  nicol.  Kfjrvjo}  röv  'jiöv  zco  ^trj  s'va'.  röv 
*li}90öy.  act  8.  37.  mnju  se  dobro  byti.  sis.  man  thata  goth  visan 
vo}iXt,oi  r9vro  xoeXöv  (md^tiv»  1.  cor.  7.  26.  glagoljutb  xemlju  utlu 
byti  dicunt  terram  esse  cavaro.  dioptr.-lab. 

Goth.  mit  dem  Datir*  Der  goth.  datinis  cum  infinitivo  wird  die* 
jenigen  tiieht  fiberraaehen,  die  sieh  an  die  in  so  vielen  Pnneten 
hervortretende  Oberelnatimmong  beider  Sprachen  erinnem.  Allerdings 
wird  die  eonstructio  dativi  cum  Infinitivo  nur  von  einem  Forseher 
sogegeben;  allein  dieser  eine  ist  eben  J.  Grimm*  Jah  varth  thairh- 
gaggan  imma  thalrh  atiak  asl.  i  bystb  mimo  hoditi  emu  skros6 
si^ni6.  nieol.  xoci  lyhtn  napoKopttnüSm  aMiß  rö^v  mopi» 
fxtov.  marc.  2.  23.  varth  than  gasviltan  thanima  unledin  bystb  ie 
urareti  nistuumu.  ostrom,  kyhsro  ot  dr.  ,ravttv  röv  rrroi/Qv.  lue. 
16.  22,  Diese  Stellen  werden  von  Grimm,  4,  11»>,  mit  folgender 
Bemerkung  angeführt:  ^auf  varth  beziehen  mag  ich  den  D^t!i\  nicht 
(etwa  in  dem  Sinn:  es  geschah,  begegnete  ihm,  dass),  dann  würde 
er  nnmiltelbar  daneben  stehen.  Auch:  svaei  mis  mais  faginon 
varth  &nt  /u  juiäXXov  x^?^^^  (^1*  vie  goth.  mit  dem  dativus  cum 
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lofinittvo:  jako  mi  pae«  VBsradorati  se.  2.  cor.  7. 7.-afi«.)  scheint  nicht« 
^anderes  su  sein,  al»  ein  dativus  cum  infinitiTa.  In  hcinem  anderen  ' 
deutachen  Dialect  ilie  Spur  einer  solchen  Construclion ,  wie  sie  auch 
im  goth.  nur  nach  varth  vorkommt.*  Von  der  Gabelentz  und  F^oebe 
lassen  den  Dativ  in  marc.  2,  23.  von  vjirtli  idihaii^M«,'  sein,  pag. 
248,  249,  ohne  sicli  in  eine  Widerlegung  der  Ansielil  Cinmni's  eiu- 
xulassen. 

Gnlh.  mit  (lern  Aet'usativ.   Wie  tias  allsloN enisclie ,  so  besitzt 
auch  das  i:  iIIhscIr'  neben  dem  dalivws  cum  infinitivo  einen  aecusa- 
tivus  cum  intiuitivo,  ntit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass»  während  die 
erstere  Fügung  im  altslovenischen  ah  die  Regel  anzusehen  ist, 
im  golbischen  die  letztere  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  eintritt. 
Hvana  mik  qithand  mans  visan?  asl.  gleichfalls  mit  dem  Aecusa- 
4iv:  kogo  m^  glagoljftK  ctovdei  byti?  cetrom.  riv«  fa  Xiywaw  ol  dtv- 
'^pwtüt  civocr;  roare.  8.  27.  vgl.  lue.  9.  18.  hra  vileits  taujan  mik 
igqisf  cto  holteta,  da  stvoru  vama?  nicol.  nicht  etwa:  cto  hosteta 
mnl  stvoriti  vama?  ti  .^Asrc  nwii^tU  fxe  Ofiiv;  marc.  10.  38.  thaiei 
*qithand  ustass  nt  visan  ize  glagoljutb  ne  hyti  vMkrdlengu.  nicoK  ofrc- 
i;f(  Xiyoü^w  dvAoTetmif  /mi^  dvau  marc.  12.  18.  vgl.  20.  27.  hugjan- 
tdona  in  gasintbjam  ina  visan  mn^vsa  t  th  druzin^  »n^ta.  lue.  2.  44. 
-«icol.  jah  varth  afslauthnan  allans,  asl,  anders:  i  by  uzast  na  Yj>ehb. 
nicol.  /jxi  i'jivErc  ■^dp.ß'jg  £--t  ;:avra^.  lue.  4.  36.  saei  qalh  ur-riqiza 
Jiuhath  skeinan  reky  is-thmy  svetu  vbüijati.  bis.  6  tijtoiv  ix  axörov^ 
-ycS^  latxipixt.  2.  cor.  4.  6.  bidjandans,  ni  svarei  anst  gulhs  nimau 
izvis  molimb  ne  vi»  tbste  blagodeti»  boziju  prijeti  vamb.  sis.  /ra^axa- 
JLoö/ii«v  liXi  eig  xevov  ti^v  x^f"''  '^^^  ^eoO  oi^aa^ai  Onäg.  2.  cor.  6.  1. 

Gegen  die  Beweiskraft  des  altslovenischen  und  gothisehen 
dativus  cum  infinitivo  kann  eingewendet  werden,  dass,  so  wie  das 
griechische  und  das  lateinische  von  den  Accusativ  regierenden  Ver« 
ben  ansgegangen  seien»  so  hid»e  das  akslovenische  und  das  gothische 
an  solche  Yerba  angeknüpft,  die  mit  dem  Dativ  verbunden  werden: 
Oberall  sei  das  Vcrbum  des  Hauptsatses  massgebend  gewesen.  Diese 
Deutung  kann  nicht  ohne  weiters  abgewiesen  werden;  sie  erweiset 
sich  jedoch  als  blosser  Schein,  wenn  man.  den  altslovenischen  dativus 
cum  infinitivo  mit  einer  anderen  Erscheinung  derselben  Sprache  in 
Zusammenhang  bringt,  nämlich  damit,  dass  die  sogenannten  abstrac« 
ten  Verbaluomiiia,  d.  i.  jene  Nomina,  welche  von  dem  Participium 
praetertti  passivi  mittelst  des  Sullixes  ije  abgeleitet  u erden,  gleich- 
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falls  das  Subjeet  im  DatiT  zu  sich  nehmen,  weicher  Dathr  tod  kdaem 

vorhergehenden  Verbuin  abhängig  nein  kann,  denn  daraus  ergibt 
sich,  dass  überhaupt  die  mit  dem  Verbum  in  nähert r  Vetbindung 
bleibt'ndt  11  Nomina ,  zu  denen  funnell  auch  der  Inliuitiv  gebort,  im 
altsloveiii sehen  das  Siibject  im  Oativ  bei  sich  haben  können.  Bei 
diesen  Nomina  wurde  ohen  so  wenig,  wie  beim  Inßnitiv  die  Hand- 
lung ursprünglich  abstract  aufgefasst,  sondern  es  wurde  dabei  daraa 
gedacht,  dass  sie  jemand  ausfuhrt. 

Aal.po  si»tYorenii  komisu  oby^enyj^  pozory  etwa  /xerdrd  noifxjat 
rdv  xöfinra  rä  awh^y}  ^io^Tpa,  wörtlich:  post  patrationem  comiti 
•olite  apeettcnla.  8Qp.l95.  16.  vldf  si  TMi  pr4ide  bytija  im%  sciena 
haec  omni«,  priuaquam  eiistereni«  etwa  nplv  »^fwi^Stu  «eärd*  224.  4. 
prdidc  miru  aCartjlin^  Hriatoav  priiMtrija  ante  adTentnm  domiai 
mnndi  ChrUti»  e%.  donuno.  260.  1.  po  prijftii  mi  otib  boga  Telikj} 
darb  postqnam  a  deo  magnnm  donnm  aeeepi.  407.25.  po  »bblfidenii 
mi  ubivi»  jf  T'^mgohi  Vh  Hk^  postquam  stapram  feei  eam  oceisara 
in  Hamen  proied.  408.  18.  po  Tbkufenil  ima  paky  sMosta  postquam 
coenarerunt,  iterum  consederunt  407.  1.  izide  iz  domu  otbca  svojego 
po  ostatii  jemu  siru  exiit  e  domu  patris  sui,  postquam  orbus  est  reli- 
ctus.  428.  20.  po  mnoz^hi»  l^t^hii  prehy\.uji,ja  ima  post  multos  annos 
habitaiionis  eorum.  429.  22.  prbveje  lezanija  ima  npiv  5?  xoifin-^/vat 
auTGuc.  ies.-nav  2.  8.  pent.-mih.  po  pr^stanii  s^cju  /xirä  tö  na-joa- 
abat.  rr,v  auyxonr.i/.  proi.-rad.  53.  po  otbsbstvii  zitija  sego  kyrk  Savö 
postquam  dominus  Sabbas  vita  decessit.  sabb.  -vindob.  215. 

Dieselben  abatracten  Verbalnomina  haben  das  Objecfc  manchmal 
nicht  im  Genitiv,  sondern  im  Accusativ  neben  sieb,  eine  firacheinung, 
die  auch  im  VSdadialekt  und  im  lateinischen  (curatio  rem ;  quid  tibi 
hane  digito  taetio  est?)  beobachtet  wird  (Schweiler,  Zeitachrift  Dir 
Ter^ichende  Sprachforachung.  3  £1864].  pag.  357.  6.  Curtina»  aur 
Chronologie  der  indogermaniacfaen  Sprachforschung,  pag.  224.)  und 
welche  seigt,  daaa  gewiaae  Nomina  nicht  nur  hinaichtlich  der  Be- 
seichnung  dea  Subjectea,  aondern  auch  dea  Objectea  aieh  nahe  an 
den  Infinitiv  und  daa  verbum  iinttum  anaehlieasen. 

Aal.  po  SBtrorenii  komisu  oby^enyj^  pozory  postquam  comea 
solita  spectaeula  fecit,  wörtlich:  post  patrationem  comiti  solita  spc- 
ctacula.  sup.  165.  15.  po  prij^tii  mi  oi-h  Loga  velikyj  dan>  postquam 
a  deo  m.'*{^iium  donum  accepi,  wörtlich:  post  acceptionem  mihi  a  deo 
magnum  donum.  407.  25.  aserb.  veiiko  ob^tovanje  mu  u6ini  za  sa- 
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bljudanje  i  obarovnnje  nase  trbgovce  i  nase  Ijiuir  qiiod  aostros  mcr- 
catoies  et  tiuslroi»  homiues  servavit.  uürllich;  piupter  coiisrrvjiUuiiem 
no.str()s  luerpatores  et  nostro«  liuiiiiuos.  mon.  -serb.  279.  24.  iivalimo 
vnsii  milosti.  im  vascjnu  üniilovaiiiju  iiasu  bratijii  (jiiod  »damastis 
iiustrüs  iViitres,  würtUch  etwa  :  propter  vestrum  amorem  nostros  fratres. 
486.  28.  pol.  sind  die  Coiistructioneii  der  sogenannten  nomina  ab- 
stracta  mit  dem  Aceusativ  si^  sehr  häufig:  odbijanic  sie  g^osa  der 
Widerhall ;  oddanie  ii^  na  zguh^  za  kogu  die  Aufopferung  seiner 
selbst  für  jemand;  wywoJa«?  forteee  do  poddania  si^;  zaiewanic  si^ 
Izami.  Auch  andere  Accusative  finden  sieh,  und  zwar  nicht,  wie 
Baadtke,  pag.  d21,  meint,  zur  Vermeidung  yieler  monotonen  Genitive 
oder  des  Doppelsinnes;  w  celu  wysluchaoia  oäwiadczenie.  Auch  im 
lett.  haben  die  nomina  ahstracta  auf  &na  den  Aceusativ  des  Refle- 
xirpronomens  bei  sich:  mazgaiana  das  Waschen,  mazgasanis  das 
Sich -Waschen;  iiausana  das  Schlagen,  kaulands  das  Einander- 
Schlagen,  die  Schlacht.  Bielenstem,  Ober  die  lettischen  suhstantiva 
reflema.  S.  1.  et  a.  Lettische  Grammatik.  67.  137. 

Diese  Fügung  wird  uns  weniger  befremden,  wenn  wir  er- 
wägen, dass  auch  die  mannigfaltigen  InOnitivformen  abstracte  V'er- 
balnomina  sind,  ein  Sntz,  der  wohl  in  keiner  nndrien  Sprache  so 
wenitr  j;plängnet  wefdcn  kamt  ai>  un  >laM.sflieii.  i)ic  aU  Infinitive 
verweiideteu  abstraefen  Verhalndinina  kOnnen  auch  im  aitiiuiisehen 
das  t)l»jf'ct  im  Aceusativ  ndu-n  sich  liaiu  n.  Hopp  3.  pag.  260.  261, 

K,uie  Widerlegung  dcrAnsiclit  J.  (irimm's  über  den  dativus  cum 
intinittvo  hat  A.  Kühler  in  seiner  Oissertatiun:  ,yÜber  den  ütvntakti- 
schen  Gebrauch  de^  Dativs  im  gothischen'^  pag.  30 — 41  unter- 
nommen; seine  Darstellung  lautet:  „In  BetrelT  der  Stellen,  wo  ein 
Dativ  neben  dem  Infinitiv  angetroffen  wird,  bin  ich  der  Ansicht,  dass 
der  Infinitiv  wie  ein  Substantiv  behandelt  wird  und  das  Subject  des 
Satzes  bildet;  der  Dativ  bezeichnet  dann  die  Person  (ich  habe  diese 
ConstnicttoR  nur  da  gefunden,  wo  von  Personen  die  Rede  ist,  nie 
▼on  Sachen),  der  das  im  Infinitiv  bezeichnete  zu  Theil  wird  oder 
widerführt  Es  wärde  dann  2.  cor.  7«  7.  svaet  mis  mais  faginon  varth 
der  Infinitiv  faginon  fttr  dasSubstantivum  faheds  stehen;  mare.  2. 23. 
jah  varth  thairhgaggan  imma  thairh  atisk  wfirde  tbairhgaggan  stehen 
für  ein  nicht  existirendes  substantivum  für  „Durcligang**,  das  etwa 
thairhgaggs  heissen  miisste;  lue.  0.  1.  jah  varth  fjaggan  imma  thairh 
atibk  und  v.  6.  varlii  gahütlian  imma  die  Infinitive  gaggau  l'ür  gaggs 
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und  jraleitlhin  ffir  ein  entsprechendes  substantiviim ;  lue.  6.  22.  vartli 
tlian  gasviltan  thanima  imlediu  w  ürile  gasviltau  lür  ein  nicht  anders 
als  aus  dem  adjectivum  svultavairthja  zu  belegendes  svults  stehen. 
Allerdings  finden  wir  im  grieehischeiiText  aller  dieser  Stellen  iyivsro 
mit  i'olgendem  accusativus  cum  luliiiitivo.  Die  Construction  des  accu- 
sativiis  cum  in6nitivo  ist  nun  freilich  dem  gotlitscheii  durchaus  nicht 
fremd  und  tindet  sich  besonders  häutig  nach  qithan,  viljaii.  rahnjan, 
aach  nach  sokjan  und  miuian,  nach  den  Impersonalien  gadob  ist,  me) 
ist,  goth  ist  oder  vas:  aber  nach  varth,  iYivero,  habe  ich  nur  coor- 
dinierte  Satze  finden  können,  die  mit  jah  eingeleitet  sind  (nialth.  9. 
10.  marc.  2.  15.  lue.  2.  15 ;  3.  21 ;  5.  1;  5.  12;  5.  15.  neh.  7.  1.) 
oder  asyndetisch  steheD  (^niatth.  7.  28.  marc.  1.  9;  4, 4.  lue.  1.  8; 
1.  23;  1.  41;  1.  tf9;  2.  1;  2.  6;  2.  46;  7. 11.)  oder  auch  mit  der 
CoDjunetion  ei  eingeleitete  subordinierte  Sitae  (lue.  6.  12;  17.  80.): 
nur  ein  Beispiel  des  aceusativus  cum  infinittTO  nach  varth  iat  mir 
gelungen  aufsofinden:  lue.  4.  36.  jah  varth  afslauthnan  allans  iyfvtro 
^dfjißoff  inl  irccvra?.  Die  oben  angef&hrten  Dative  mit  dem  Infinitiv 
hält  Grimm  fQr  eine  dem  accoaativus  com  infinitivo  gleichartige ,  mit 
demselben  gleichberechtigte  Construction.  Offenbar  hätte  Ulfilas*'*, 
sagt  er,  pag.  115,  „„lue.  4.  36.  setzen  können  afslauthnan allaim und 
6.  1 ;  ü.  22.  gaggan  Ina,  gasvillau  tliaua  unledan;  aber  wie  bei  dem 
alis  iluten  Casus  Accusaliv  und  iJativ  zulässsig  sind,  scheinen  sie  es 
auch  liier.  Aiil  varlh  bezielieumag  ich  den  Dativ  nicht****  u.s.w.  wie  oben 
pag.  10.  Ijiese  Ansicht  kann  ich  uumüglich  thcilen.  I  he  Coiistruction 
des  (lativus  cum  iiilinitivo  wäre  eine  ganz  unerhörte;  der  angeführte 
Grund,  dass  das  Entlerntstehen  des  Dativs  von  varth  es  unmöglich 
mache,  ihn  davon  abhangen  zu  lassen,  kann  durchaus  nicht  Stich 
halten,  und  der  Grund,  dass  der  dativu?  cum  infinitivo  zulässig  ist« 
neben  dem  accusativus  cum  infinitivo,  weil  beide  Casus  absolut  stehen 
kSnnen,  eben  ao  wenig;  man  dürfte  dann  mit  vollem  Rechte  auch 
einen  genitivus  cum  infinitivo  erwarten.  Man  könnte  aweifeln,  ob 
die  Construction  des  accusativus  cum  infinitivo  wirklich  echt  ger- 
manisch sei,  und  vermuten,  sie  sei  nur  durch  atrenges  Festhalten  an 
der  Ausdruckaweise  des  griechischen  Originals  in  das  gothische 
berQbergekommen ,  da  an  allen  den  Stellen,  wo  wir  im  gotbischen 
aie  antreffen,  dieselbe  auch  im  griechischen  Text  vorliegt,  mit  Aus* 
nähme  von  2.  cor.  5.  11,  wo  im  Griechischen  das  Subject  nicht  aus- 
drücklich gesetzt  ist  {^£/,nl^(ßi  $i  xai  £v  rat;  (jvv£idv;a£7iv  O/aö»  Kifct" 
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ytpQvJ^M  aththan  vi'iij:i  jali  in  mithTisseim  isvaraim  sTikunthans 
Tisan  uns)  und  phil.  3.  7,  wo  stvai  fehlt  («).).'  artv«  -^v  fiot  xepory, 
raOra  r,yrjp.at  ocä  röv  Xj-jstov  c/,y.iav  ukci  liiatei  vas  Ulis  p:avaurki, 
thiituh  raliiiida  in  Xristaiis  slcitlin  visan),  wenn  nicht  bei  Notker  sich 
so  häufig  der  accusativus  cum  inllnitivo  zeigte,  dass  wir  ihn  für  der 
alten  Sprache  eig-enthfimlich   halten  müssen.   Gi-iiiiin  4.  116.  Ist 
aber  auch  die  Existenz  de.s  accusativus  euii»  inliiiitivo  im  tiolhischeu 
als  diesem  eigenthümlieh,  als  nicht  aus  einer  anderen  Spraelie  ent- 
lehnt, zweifellos,  so  ist  es  doch  immerhin  allzu  gewagt,  dem  gothischen 
einen  dativus  cum  infinitivo  zuschreiben  zu  wollen,  lediglich  auf  Grund 
TOn  Stellen,  bei  denen  eine  einfachere  Erklärung  als  durch  diese  be- 
fremdiiche  Constructiou  sich  darbietet,  ja  fast  aufdrängt.  Die  Stellen, 
an  denen  nach  varth  ein  Dativ  neben  dem  Infinitiv  aufstosst,  sind 
meiner  Ansicht  nach  denen"^  völlig  gleich  zu  achten,  in  denen  ein 
Substantiv  im  Nominativ  als  Subject  hei  vairthan  steht,  wie  maiH!. 
4.  11.  ith  jainaim  thaim  uta  in  gajukom  allata  vairthith  ixetvoc;  de 
roTi  l^fa  h  «apaßoXciti  roc  ndwa  ylvcrm  U.8.W.  Wir  werden  am  besten 
thun,  wenn  wir  die  nSher  liegende  ErUttning  des  Dativs  nach  varth 
als  von  diesem  abhangig  annehmen,  so  dass  varth  nicht  unpersönlich 
steht,  sondern  Pnulicat  ist  inr  das  infinitivische  Subject. Die  ein- 
zige Einweiuiüiig  gegen  die  Annahme  einer  constructio  dativi  cum 
infinitivo  im  pfothischen  ist  demnach  der  Umstand,  dass  eine  solehe 
Fügung  unerliort  sei;  diese  Einw  enduntr  s<*h\uii(ift,  wcau  nmii  >ieli 
an  die  vollkommen  cntspreohendi-n  Erselu-inunueii  im  altslüVeuiselien 
erinnert.  Allerdinj^s  wird  man  (iiimm's  Renifung  auf  den  dativus 
ahsolutus  in  «liescr  Sache  kaum  gelten  lassen  :  dagegen  halte  ich 
Grimm's  Behauptung,  dass  schon  aus  der  Stellung  des  Dativs  dessen 
Unabhängigkeit  von  varth  hervorgeht,  für  vollkommen  begründet.  Die 
schon  V.  d.  Gabeicntz  und  Loebe  gegebene  Erklärung  des  Dativs  mag 
als  die  einfachere  erscheinen,  allein  diese  einfache  Erklärung  macht 
aus  dem  richtigen  Satse;  und  es  begab  sich,  dass  er  durch  die  Saat 
wandelte,  den  ganz  und  gar  unrichtigen:  und  ein  Wandeln  durch 
die  Saat  widerfuhr  ihm,  wurde  ihm  zu  Theil.  Die  Stelle  wird  von 
Bopp,  wie  unten  mitgetheilt  whrd,  anders  erklärt,  varth  ist  wie  tj/ivtto 
nothwendig,  wie  man  sagt,  unpersönlich. 

Zu  den  Forschem,  welche  den  Accusativ  aus  der  nominalen 
Natur  des  Infinitivs  erklSren,  gehSrt  auch  Bopp.  Derselbe  scheidet 
Sfttze,  in  denen  naeh  seinem  Ausdrucke  ein  und  dasselbe  Verbum 
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den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person  regiert,  wie:  „ich 
sah  Uia  fallcA**,  vergl.  gramm.  3.  2i>6.  321,  Ton  jenen  Construc» 
tionen,  in  denen  der  Accusativ  weder  vom  Verbum  noch  vom  Infinitiv 
als  Ohject-Casus  regiert  werde,  sondern,  wie  im  griechischen  Text» 
das  Verhältoiss  »in  Bezug  auf**  ausdrücke,  welches  Verhaltiiiss  zwar 
dem  griechischen  AccusatiT  sehr  geläufig  (n6$a^  c&x6^,  ^fjiftara 
xoXg;),  dem  Gothischen  aber,  ausser  in  der  Construetion  mit  dem 
Infinitiv,  fremd  sei.  »Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen,  sagt 
Bopp,  in  den  beiden  Sprachen  als  Subject  und  somit  als  Nominativ, 
und  das  Verbum  nicht  mit  v.  d.  Gabelents  und  Loebe  (gramm. 
pag.  249.  5.)  als  unpersönlich,  obgleich  wir  es  durch  »es  geschah,  es 
gefiel,  es  geziemt"  u.  s.  w.  übersetzen  können,  sondern  für  eben  so 
persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sagen:  Sitzen  ist  angenehmer  als 
Stehen;  das  Aufstehen  ist  an  der  Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen 
ist  leicht.  Das  Eigenthömliche  in  den  betrcfTenden  griechischen  lunl 
gothischen  Constructioncn  ist  nur,  dass  der  inlinidv  nicht  wie  ein 
gewöhnliches  Al)stractum  den  (lenitiv  regieren  kann,  dass  also  im 
griechischen  z.  H.  nicht  gesai^t  wertlen  kann:  -o'j  o'j_cav(/i>  y.oii  Tf,g 
'/r,c  -ao£/^£iv,  und  im  gothischen  nicht:  himins  jah  airthos  hindar- 
leilhan,  sondern  dass  in  beiden  Sprachen  die  l'crson  oder  Sache, 
worauf  die  durch  den  Infliutiv  ausgedrückte  Handlung  sich  bezieht, 
in  den  Accusativ  gesetzt  werden  muss,  indem  der  Infinitiv  weder  die 
nähere  Bestimmung  durch  ein  Adjectiv  noch  durch  einen  Genitiv 
vertrSgt,  selbst  da  nicht,  wo  der  griechische  Infinitiv  durch  den  vor- 
gesetzten Artikel  noch  mehr,  als  er  es  von  selbst  schon  ist,  substan- 
tiviert wird.  Von  den  Beispielen,  welche  von  der  Gabelents  und  Loebe 
1.  c.  zusammengestellt  haben,  muss  das  erste:  varth  afslauthnan 
allans.  lue.  4.  36,  am  meisten  auffallen,  weil  der  griechische  Text 
(r/ivcro  .^^fißo^  bti  «AvTctg)  keine  Veranlassung  zu  einer  diam  gothi- 
schen ungeldufigen  Construetion  gibt.  Sehr  gezwungen  wurde  in  der 
That  die  gothische  Übersetzung  erscheinen,  wenn  „varth*  hier  dem 
Sinne  nach  unsenn  „ward"  entspräche,  so  dass  nuu\  wörtlieh  über- 
setzen müsste  :  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle,  oder;  Entsetzen 
witi  J  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das  gothische  „vairthan",  wie  die 
genannten  Gelehrten  in  ihrem  l)l<;s>ar  jjfezeiLrt  haben,  auch  „küminen" 
bedeutet  (man  Itcn'icksiehtiLr»'   den  Zusarninenhang  der  gothischen 
Wurzel  varth  mit  der  Ükr.-VV  urzel  vart,  vrt  gehen  und  dem  lat. 
verto},  so  fasse  ich  hier  allans  als  den  von  einem  Verbum  der  Be- 
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wefrniifir  —  was  aucli  (l;ts  griediisclio  r/svfro  an  dieser  Stelle  ist  — 
regierten  Aeensativ  iiiul  iilu  rselze  wurllieh:  es  kam  Entsetzen  (über) 
alle,  oder  Kiitset/cii  iiberiiel  alle;  auch  findet  es  Ullilas  an  einer 
anderu»  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen,  das  griechische  ini  ;rav- 
va^  darch  ana  allaim  zu  ubersetzen,  nämlich  lue.  1.  65:  jah  varth 
ana  allaim  agis  (xai  iyivtro  ini  ndvT«^  '^^ßo^)  und  es  kam  Furcht 
Aber  alle.  Es  war  also  Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  factus 
est  SU  fibersetsen.  Venicbten  wir  also  unter  den  von  v.  d.  Gabelentz 
und  Loebe  (gramm.  pag.  249.  zusammengestellten  gothiscben 
.Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf  das  erste,  eben  be- 
sprochene, und  auch  auf  das  fUnfte  (io.  18.  14),  well  in  demselben 
die  gotbisehe  Construction  von  der  griechischen  abweicht,  indem, 
wie  ich  nicht  zweifle,  der  Accusativ  ainana  mannan  von  dem  transi- 
tiven Infinitiv  fraqvistjan,  zu  Grunde  richten,  tddten,  als  Object-Casus 
regiert  wird  (besser  ist,  einen  Menschen  tödten  fSr  das  Volk),  so 
hleiheii  uns  nur  noch  vier  liielier  gehörende  Beispiele  uhrig.  Diese 
sind  col.  1.  19:  in  iiniiia  galeikaida  alla  l'ullon  bauan  •)  iv  y.jrfo  --joo-  • 
xr^>jg  nä'j  TC  r/.ncwfn«  zarotx^^aae  es  gefiel  Widmen  m  ttiin  (in  Bezug 
auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle):  lue.  16.  17:  itl»  i/.elizo  ist  himin  jah 
airtha  hindurleithan  than  vitodis  ainana  vrit  iradi  ins;in  *)  evxorwTfjiov 
oi  iOTi  röv  ov^avdv  xai  rnv  yr^v  -a_0;).5£tv  o  --/j  vi'yyj  ^liccv  xccacav 
«caciv  aber  leichler  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  aul  Him- 
mel und  Erde  (Himmels  und  der  Erde)  al«  fallen  (das  Fallen)  in 
Bezug  auf  einen  Strich  des  Gesetzes;  rom.  13.  1 1 :  mel  ist  uns  ju 
HS  slepa  urreisan  (welche  Stelle  im  gothisehen  insofeme  zweideutig 
ist,  als  uns  sowohl  Dativ  als  Accusativ  sein  kann,  zumal  der  Dativ 
Sfter  in  Constructionen  vorkommt«  wo  der  griechische  Text  den  Ac- 
cusativ mit  dem  Infinitiv  zeigt)  &pa  i^juiä^  <^  Girvcv  iyep^vect 
Zeit  ist  (in  Bezug  auf)  uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom 
Schlafe;  akeir.  ed.  Massmann  pag.  38.  10:  gadob  nu  vas  thanzuh 
gaqissans  vairtban  es  war  also  geziemend,  in  Bezug  auf  diese,  (das) 
fibereinstimmend  Werden.  —  Nun  fragt  es  sich,  ist  diese  Construc- 
tionsart  dem  gothisehen  ijleielisain  angeboren  oder  nur  Nachahmung 
des  griechischen?  Ich  glaube  das  letzte»  und  zwar  darum,  weil  im 


*)  Aal.  jako  o  nj«aa  Msgovoli  rbte  ttiilbnjeiiu«  ▼eMlit!  (für  rbseliti)  se.  sis.  142. 
*)  UdoMe  i«  jMUk  »eb«  i  »eaili  priiti  b«Sc  otfc  stkoM  ediBoj  irhU  pogynati.  aicoU 
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gotbisehen  sonst  der  AceusaliT  niemals  das  Verfattltniss  „in  Bezogt 
auf  ausdrückt.  Aueb  geht  Ulfilas  dieser  Construetions-Art  gerne  aus 
dem  Wege,  wie  er  dadurch  beweist,  dass  er  öfter  die  infinitiTe  Con- 
struction  des  Urtextes  in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  nCi,  dass* 
umwandelt,  oder  statt  des  AeeusatiTs  der  Person  den  DatiT  setst, 
sei  es  im  eip^cntlich  dotiven  oder  im  instrumentalen  Verhaltniss.  Im 
letzfciNMi  Falle  lulgt  er  zwar  »lern  griechischen  Texte  von  Wort  zu 
Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die  Umwandhing  des 
Accusativs  in  einen  Dativ  eine  weseiith'ch  verschiedene  und  eine 
«solche,  welcher  wir  auch  im  ncuhochUeuUeheii  ohne  grossen  Zwaii^ 
lolgen  können,  z.  B.  lue.   1^.  25:  rathizo  rdlis  ist  nlhandau  thairh 
thairko  nethios  thairhieithau  thau  gabigamma  ia  thiudaagardja  guth 
galeithan  c'Jxo;rwT£p&v  7«^  i<j7i  >caja»;Aov  &ta  rpvixxhig  ioL-A^og 
it^js/^^scv  r,  .-rXoOatov  £(V      /3a<7tXst2cv  rcO  3^eoO  siasA^iFv  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  ÜITnung  einer  Nadel  Durchgehen 
als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich  Gottes  Eingeben;  lue.  16,  22: 
varth  tban  gasviltan  thamma  unledin  iyivcro     «eiro^aytiv  rdv  JtT6i- 
yifiv  es  ward  aber  Sterben  durcb  den  Annen;  lue.  6.t:  rartb  gaggan 
imma  thairb  atisk  i7<y<ro  ^icejropcOf  a^at  eütint  dicdk  roDv  oiro^Cfutiv  es 
ward  Geben  durcb  ibn  durcb  das  Kornfeld.  Dagegen  bat  1.  cor.  7. 
26.  schon  der  griechische  Text  den  Datir:  »aX6v  w^ptiin^  rö  oGrw^ 
ctvac  goth  ist  mann  sva  visan  gut  ist  dem  Menseben  so  sein.  So 
mare.  9.  45:  notkiv  iorc  irocff/^cX^dvc^^n^vCu^v^oitXöv  ^  rcO;  d6o  irö- 
üag  jyovra  ß).v;3T;va(  dq  rrtv  yivjvav  goth  thus  ist  galeithan  in  libaln 
haitanima  thau  tvatis  foUins  itübaiiiiin  gavairpaii  in  gaiaiuau  hesser 
(gut)  ist  dir  Geiien  in  das  Leben  lahm  (lalimein)  als  zwei  Füsse  ha- 
bend (habendem)  Werfen  (das  Werfen  =  Geworfen-  werden)  in  die 
Hölle.  Der  Umschreibung  mit  „ei,  dass"  bedient  sich  Ulfilas  z.  B. 
eph.   I.  4:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  gtvat  >5u.äc  y.yiou^ 
X«!  xixüitxo-jg  dass  w  ir  seien  heilig  und  unbelleckt;  4.  22:  ei  atlag- 
jaith  jus  thana  tuirnjan  mannan  drro^i'jJ^act  vjuiä;  röv  nciXaiov  äv- 
^p^rov.  Anders  als  mit  den  hier  besprochenen  graecisierenden  Con- 
structionen  des  Infinitivs,  wo  der  Accusativ  der  Person  nur  ein 
Neheuverhältniss  ausdruckt,  welches  wir  durch  „In  Bezug  auf"  oder 
„betreffend*  umschreiben  müssen,  Terhilt  es  sich  mit  solchen,  wo 
der  AccusatiT  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom  Verbum 
regiert  wbrd.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dass  Sätze  wie:  .ich  sah 
ihn  fallen,  ich  h5rte  ihn  singen,  ich  hiess  ihn  gehen,  lass  mich  gehen* 
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aiulers  gefasst  werden  dürfen,  als  so,  dass  die  Wirkunt'  der  llaiid- 
luntr  des  Sehens,  Hörens  u.  s.  w.  zunächst  aul  die  l'eisori  oder 
Sache  lallt,  die  man  sieht,  hurt,  heauftrapjt  u.  w  und  dann  auf  die 
durch  den  Inlinitiv  ausgedrückte  Handlun|z,  die  man  ebenfalls  sieht, 
hört  u.  s.  w.  Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coor- 
diniert,  stehen  zu  einander  im  V'erhältniss  der  Apposition  (ich  sah 
ihn  und  fallen,  actionem  eadendi);  dass  aber  die  durch  das  zweite  Ob- 
ject  aasgedruckte  Handlung  von  der  durch  das  erste  ausgedrückten 
Pmon  oder  Sache  (ich  sah  den  Stein  fallen)  verricbtet  wird,  erhellt 
ana  dem  Zusammenhang,  ist  aber  fonnell  nicht  ansgedrfickt.  Hierher 
gehören  grösstentheils  die  von  r.  d.  Gabelentx  nod  Loche  pag.  249.^ 
unter  1,  2,  3  und  4  zusammengestellten  Beispiele,  wOYOn  ich  einige 
hersetze:  io.  6.  62:  jabai  nu  gasaihvith  sunu  mans  usstetgan 
Venn  ihr  denn  sehet  den  Sohn  des  Mensehen  aufsteigen  idv  odv 
•^cctfp^rc  rdv  x/iAv  roO  d»^p^«9u  dvaßaivovra  u.  s.  w.  Auszuneh- 
men sind  Ton  Nr.  2.  eph.  3.  6 :  visan  thiudos  gaarhjans  u.  s.  w.  *} 
etvat  rot  iJ^yr)  TJYxXrj&cvdfxa  u.  s.  w.,  wo  visan  ehat  im  nominfttivcB 
Verhältniss  steht  und  der  Accusativ  der  Person  das  Veriiältniss  „in 
Bezug  anf  ausdriiekt,  und  1.  tim.  6.  13,  14:  analiiuda  fastan  thuk 
Iho  anahusn  unvamma  zctpa'pu/M  tYjp-fjaoii  fji  zr/^  £vroX^/v  i^ntXov, 
wo  der  Infinitiv  fastan  rricrtüai  im  aceusativen  Verhilltniss  steht,  der 
Aecusativ  thuk  a£  aber  ausserhalb  der  liiclitiuifc  des  Verbums  liegt 
und  ebenfalls  das  Verhältniss  ^in  fiezug  auf"  ausdrückt.  Obwohl 
anabittda  wie  das  griechische  K(xpciyyf/.)M  den  Dativ  regiert,  so 
fiherspringt  doch  Ulfilas  das  griechische  aou  obschon  er  eben  so 
gut,  um  nicht  die  zweite  Person  zweimal  auszudrücken,  das  minder 
wesentUehe  as,  welches  den  Infinitiv  als  Ausdruck  eines  Nebenbe- 
griffes, der  sich  ziemlich  von  seihst  versteht,  begleitet,  bitte  weg« 
lassen  kdnnen  •).  Ulfitas  seheint  aber  eine  treuere  NachhOdung  der 
griechischen  Construction  darin  zu  finden,  dass  er  sagt:  ich  gebiete 
zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  auf  dich,  das  Gebot,  als  wenn  er 
sagte:  ich  gebiete  dir  zu  halten  das  Gebot  In  lue.  19.  14:  ni  vilein 
thana  thiudanon  ufar  unsls  oO  ^IXofttv  toürov  ßwtXsüoat  if*  i^jmä; 


I)  Byti  jezykonii,  MMlMbiikomb  f  tMelMiiikoMfc  i  •fcpri«««(Mik«nfc  oMlovaag« 

jeg^o.  sis.  127. 

')  Zaprratjgu  ti  sbb^uslt  züpuvrdb  be»kvi-i>Di>Du.  iii.  'l^. 
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und  den  ribnq;cn  I.  (•.  No.  3.  anGrcffiln-tt'ii  Beispi«*len  küniuMi  wir  zwar 
der  grietliiMii-golhiseben  Coustnictidii  nicht  folgen,  wir  ktmnen 
nicht  sagen  „wir  wollen  nicht  dicsni  iierrschcn  ühfr  nn.s",  allein  ich 
zweite  nicht,  d;iss  ancli  der  Accusaliv  der  Peri>un  wie  der  des  Infi- 
nitivs als  Zielpunct  des  ^wollen,  suclien.  meinen,  glauben,  hoflcn» 
wissen  u.  s.  w.**  bedeutenden  Verbums  stebe.  Das  Althochdeutsche 
gestattet  dieser  Constructionsart  noch  einen  siemHch  umfassenden 
Gebrauch  (Grimm  4.  HG),  z.  ß.  Notker:  er  sih  saget  kot  stn  se 
deum  es9e  dieit;  Tat:  ih  weis  megin  fon  mir  gangan  noW  Tirtu- 
fem  de  me  exiisse;  Hymn.:  unsib  erstantan  kelaubamls  nos  resur- 
gere  credimus.  Tergl.  gramm.  3.  pag.  817. 

Ähnlich  wie  Bopp  hat  sich  auch  K.  Reisig  in  seinen  von  F.  Haase 
herausgegebenen  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft 
aus  den  Jahren  1826 --1827  ausgesprochen:  audio  exercitum  ve- 
nire ist  audio  exercitum  und  audio  venire,  wobei  jener  Accusativ 
etwa  80  lu  fassen  ist:  ich  bore  in  Betreflf  der  Armee  das  Ankommen» 
audio  exereituni  et  eius  adventum,  so  dass  venire  die  nähere  Bestim- 
Hiuiig  gibt.  \nig.  783. 

Auch  M.  Schmidt  selilies^t  sich  in  seiner  sehr  lehrreichen 
Schrift:  Tber  den  Infinitiv,  wesentlieli  an  IJopp  an:  derselbe  iinssert 
sich  über  den  aecnsati\us  enin  inlinitivo  in  folgender  Weise:  ..leh 
glaube,  dass  bei  einem  Intinittv  die  Person  oder  Sache,  an  welcher 
die  (durch  den  Infinitiv  bezeichnete)  Substanz  des  Merkmals  befind- 
lich ist,  nach  derselben  Weise  in  den  Accusativ  gesetst  wird,  in 
-Welcher  die  Griechen  und  Lateiner  bei  dauernden  und  momentanen 
Merkmalen  den  Ort  oder  die  Sache,  an  welcher  sich  das  Merkmal  he* 
fand,  in  den  Accusativ  setzten.  Wie  man  also  sagte  IK  1. 114.  itnl  oii 
iJ^ivi^rt  YtpiiüiVf  6t}  difi«cff  odd£  pvi^v,  eCr*  äp  fpiveig  o&rc  rc  Ipya.^  OS 
humerosiiue  deo  similis;  laurea  cinetus  caput,  so  fügte  man  auch  zu 
der  Substanz,  welche  von  einem  Merkmale  abstrahiert  war,  die  Sache 
oder  Person,  an  der  das  Merkmal  sich  befand,  im  Accusativ:  Zi^^€<x 
^i^evat  dnat  es  wird  erzählt  das  gesagt  haben,  welches  am  Xerxes 
sich  befand,  das  gesagt  haben  am  Xerxes,  wie  man  etwa  im  deut- 
schen sagt:  ähnlich  einem  Gotte  an  Hrust  und  Schultern.  Ebenso 
Xi'/o'jfft  Hif^sa  il-oi>  die  Leute  erzählen  das  gesagt  haben  am 
Xerxes,  d.  i.  dass  Xerxes  gesagt  liabe.  Thucyd.  1.  41:  n  vjspyiaix 
aur>5  TS  xoci  ig  2a/Atoyj  tö  r,ix5cg  IhXcs-ovvTjffi'ou^  aJrotc  p.r,  ßoy;- 
^aat  napiT^tv  üpXv  d.  i.  das  durch  uns  vorbanden  gewesene  Sein 
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des  Nichthelfens  aii  den  Pcloponnesierii  tl.  i.  dass  unwert  wessen  die 
Peloponnesiei*  ihnen  niclit  pr^holiLii  linlren.  Der  Accusaliv  der  Perjion 
Mngt  demnach  nicht  vom  verlmni  finitiim  ah,  sondern  der  Infinitiv, 
er  m»g  vuii  einem  andern  Worte  jihhängig  oder  al«:  Nominativ  seih- 
ständig sein,  hat  den  Aceiisativ  zn  seiner  frcnaneren  Bestimmung  und 
Beschränkung  bei  sich,  und  ist  grammatisch  van  weit  grosserem  Ge- 
wichte als  der  Accusativ,  wesshalb  auch  Humboldt  diese  Construction 
den  infinitivus  cum  accusativo  genannt  wissen  will.«  pag.  40. 

Ober  diese  Darstellung  Bopp's  glaube  ich  folgendes  bemerken 
in  sollen:  1.  Bopp  Ifiugnet  stillschweigend  die  eonstnictio  infinitivi 
enm  datiro,  indem  er  meint»  Ulfiias  weiche  der  eonstnictio  infinitivi 
cum  accusatiTo  dadurch  aus,  dass  er  den  Accusati?  durch  den  Dativ 
ersetftr  welcher  entweder  das  eigentlich  datire  oder  das  instrumen- 
tale Verhfiltniss  ausdrOcke.  Was  vor  allem  das  dalive  Verhältniss 
anlangt,  so  ist  die  dafür  angefChrte  Stelle  lue.  IG.  2$.  zweifelhaft 
und  die  Deutung  Bopp's,  ungeachtet  des  den  Aeeusativ  an  der  Stelle 
de»  DatiTs  bietenden  griechischen  Urtextes,  möglich.  Wenn  jedoch 
lue.  16.  22.  varth  than  gasviltan  thamma  unledin  as).  hysti,  ze  urareti 
nistuumu.  ostrom.  durel!  „es  ward  aher  Sterhen  durch  den  Armen" 
wiedergiht,  so  kann  ich  ilua  uielit  beistimmen,  und  berufe  mich  auf 
die  vollk  iiiiiien  {uialotre  nltxloveiiisehe  Construction  und  daranf.  dass 
im  nltslovcnischen,  das  einen  eigenen  Instrumental  besitzt,  dem  l>ativ 
in  der  eonstructio  dativi  cum  intinilivo  eine  instrumentale  iicdeutunn^ 
nicht  zugeschrieben  werden  kann,  woraus  ich  folgere,  dass  ihm  aucli 
im  gothischen  eine  solche  nicht  zukommt.  2.  Wer  Bopp's  Erklärung 
des  Accusativs  in  der  constructio  infinitivi  cum  accusativo  für  das 
gothische  als  richtig  erkennt,  muss  sie  auch  für  das  griechische  und 
lateinische  gelten  lassen  und  den  oben  angefShrten  griechischen 
Satz  durch  »sie  vei^undigten  das  Siegen  in  Bezug  auf  Kyros*  Aber* 
setzen.  Gegen  diese  Deutung  muss  ror  allem  angeführt  werden,  dass 
der  sogenannte  Accusatir  der  Beziehung  oder  freie  Accusatir,  im 
Lateinischen  auf  bestimmte  Fälle  beschrfinkt,  dem  gothischen  und 
allen  übrigen  deutschen  Sprachen  ebenso  unbekannt  ist  wie  den  sla- 
wischen, welche  letztere  die  Beziehung  meist  durch  den  Instrumental 
ausdrücken.  Bopp  scheint  zu  dieser  Erklärung  dadurch  gefuhrt  wor- 
den zu  sein,  dass  er  den  Infinitiv  ohne  weiters  als  ein  Substantiv 
ansah,  welche  Behanptnnu;  er  schon  18iH  in  folgenden  \\'orten  aus- 
sprach: „So  ein  gemischtes  Wesen  von  Substantiv  und  V  erbum,  das 
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man  dem  Infinitiv  nngediclitet  hat,  ist  überhaupt  in  keiner  Spraehe 
zu  finden»  und  es  ist  ein  solches  phantastisches  Gesch&pf  den  Cen- 
taurea der  Fabelwelt  zu  vergleichen.  Ober  das  Conjugationssystem 
der  Sanskritsprache.  pag.  71.  Diese  Ansiebt,  die  schon  Priseian  aus- 
sprach (currere  est  cursns  et  seribere  scriptio  et  legere  leetio)  kt 
etymologisch  richtig,  syntaktisch  jedoch  falsch:  jenes,  weil  in  dar 
Tliat  der  Intiiutiv  durch  Nominalsuffixe  gebildet  wird;  dieses,  weil 
der  Infinitiv  sowohl  hinsiclitlich  des  Casus  des  Objectes  wie  hinsicht- 
lich des  Casus  des  Subjectes  vom  Substantiv  abweicht.  3.  Die 
Fra^^e,  ob  die  constructio  aeeusativt  oder  dativi  cum  infinitivo  dem 
gothischen  gleichsam  angeboren  sei,  glaube  ich  bejahen  zu  sollen: 
die  Ausführungen  Grimm  s  4.  114—122.  124.  229.  705.  945.  946. 
sind  ganz  geeignet,  alle  diejenigen,  die  ohne  Voreingenommenheit  an 
die  Prüfung  der  Sache  gehen,  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu 
iiberzeiijjen.  Ich  halte  diese  Ausdrucksweise  auch  im  altslovenischen 
für  keine  Nachahmung  des  griechischen*  Wenn  0opp  anführt,  dass 
UJfilas  der  consjtructio  accusativi  cum  infinitivo  ausweiche,  so  mag 
man  wohl  Stellen  finden,  in  denen  dieser  Ffigung  „ei**  mit  dem  ver- 
bum  finitum  gegenfibersteht;  man  kann  aber  aueh  Stellen  nach- 
weisen, m  denen  dieselbe  leicht  hätte  vermieden  werden  können, 
und  doch  nicht  vermieden  worden  ist:  hierher  gehört  vor  allem 
1.  tim.  6.  13,  14;  femer  lue.  4.  36,  die  von  Bopp  ebenso  missver- 
standen  worden  ist,  wie  von  Massmann,  denn  die  Steile  ist  weder 
mit  jenem  durch  ^Entsetzen  kam  (über)  alle",  noch  mit  diesem  durch 
„taelus  est  pavnr  in  omnibus"  übersetzt  werden,  die  richtige,  jede 
Künstelei  ühertlüssig  machende  Erklärung  ist  die  bei  von  der  Ga- 
beleut^  und  Loebe:  taetum  est  stupescere  omnes,  als  ob  der  Urtext 
lautete:  t^ivsTo  Saixßr.^r.vcct  ;rävTa^,  womit  eyiviTO  napctnopiuea^at 
ajTov.  marc.  2.  23.  u.  s.  w.  zusammenstellen  kann :  vgl.  Winer, 
Grammatik  des  neutestameutlichen  Sprachidioms.  2.  pag.  111.  Wenn 
Bopp  an  die  Stelle  des  Accusativs  den  Dativ  treten  lässt,  damit  der 
constructio  accusativi  cum  infinitivo  aus  dem  Wege  gegangen  würde, 
so  flüchtet  er,  bei  der  Unzuiässigkeit  seiner  Erklärung  des  Dativs  als 
eines  Instrumentals,  aus  Furcht  vor  etwas  müider  gewöhnlichem  tu 
etwas,  das  nach  der  Meinung  vieler  ganz  unerhSrt  ist,  nämlich  zur 
constructio  dativi  cum  infinitivo.  Bei  dieser  Frage  wolle  man  sich 
an  den  dem  gothischen  wie  dem  altslovenischen  bekannten  soge- 
nannten absoluten  Dativ  erinnern,  gegen  dessen  einheimischen  Ur- 
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sprang  ungefähr  dieselben  GrOnde  angefälirt  werden  Uinnten,  die 
gegen  die  Gothicitit  und  SioTenicitftt  des  aeeusatiTas  cum  infiniHvfy 

gelteud  gemacht  werden,  ungeachtet  daran  nicht  gezweifelt  werden 
kann,  dass,  wemiGothe  und  Slovenc  Uciu  gnechischen  Text  sklavisch 
gefolgt  wären,  wir  in  den  Sprachen  beider  einen  absoluten  Genitiv, 
nicht  einen  absoluten  Dativ  hatten. 

Man  kann  gegen  meine  Darstellung  einwenden,  dass,  während 
Bopp  und  die  übrigen  Sprachforscher,  deren  Ansichten  hier  bestritten 
werden,  den  Accusativ  erklären,  nämlich  als  den  der  Beziehung 
u.  s.  \v.,  derselbe  nach  meiner  Auflassung  unerklärt  bleibe;  vom 
Dativ  gelte  dasselbe.  DarQber  ist  folgendes  au  bemerken:  Dauns 
die  ursprfingiiehe  d.  i.  die  mit  seiner  Entstehung  zusammenhangende 
Bedeutung  des  Accusativs  ein  Geheimniss  ist  und  auch  für  alle  Zu- 
kunft ein  solches  bleiben  wird,  so  kdnnen  auch  die  Gegner  nichl  an 
die  Zurfiekfährung  der  Bedeutung  des  Accusativs  in  diesem  bestimm* 
ten  Falle  auf  die  Urbedeutung  des  Accusativs  denken.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  Auffassung  meitier  Gegner  und  der  meintgen 
besteht  demnach  in  dieser  Richtung  darin,  dass  z.  B.  nach  Bopp 
dieser  Accusativ  bei  dem  Accusativ  der  Beziehung  abauhandeln» 
wfihrend  nach  meiner  Ansieht  in  der  Syntai  des  griechischen,  latei- 
nischen, gothischen,  althochdentschen  und  altslovenisehenin  einer  neu 
zu  eröffnenden  Rubrik  die  Regel  zu  registrieren  wäre:  der  Aeeusaliv 
kann  das  Subject  des  Iiifniitivs  bezeichnen.  Dieselbe  Regel  wäre  in  der 
gothischen  und  altsloveniscln  n  Syntax  heim  Dativ  zu  verzeichnen. 

Wenn  wir  das  verbum  tinilum  mit  dem  Infinitiv  und  mit  dem 
abstracten  Verbalnomen  hinsichtlich  der  Bezeichnung  des  Subjectes 
und  des  Ohjeetes  vergleichen,  so  finden  wir  folgende  Unterschiede: 
I.  Das  Subject  des  Verbum  tinitum  wird  di)rch  den  Nominativ  aus- 
gedrückt Das  Subject  des  Infinitivs  wird  nie  durch  den  Nominativ, 
sondern  entweder  durch  den  Accusativ  oder  durch  den  Dativ  bezeich- 
net Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  kann  nur  in  dem  nominaleil 
Ursprung  des  Infinitivs  liegen.  Im  altslovenischen  findet  man  auch 
bei  dem  abstraeten  Verbalnomen  das  Subject  im  Dativ.  IL  Das  Object 
des  Infinitivs  steht  in  demselben  Casus»  in  welchem  es  bei  dem  ver- 
bum flnitum  steht  Bei  dem  abstraeten  Verbalnomen  weicht  der  Ac- 
cusativ dem  Genitiv:  jener  erhSlt  sich  nnr  ausnahmsweise. 

Wenn  Wilhelm  von  Humboldt  die  Ansicht  aussprichtt  dass  der 
Infinitiv  mit  der  Bestimmung  (durch  den  Artikel)  auch  unmittelbar 
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seine  InBoitivnatur  verliert  und  Substantiv  ist,  so  wie  er  bestinmit 
sei  (Zeitsehrift  f&r  vergieichende  SprachferscIiQng  2.  pag.  247),  so 
muss  Ton  dem  hier  festgehaltenen  Standpnncte  aus  diese  Theorie 
als  irrig  bezeichnet  werden,  weil  der  durch  den  Artikel  bestimmte 

Infinitiv  hinsichtiich  des  Subjectes  und  des  Objectes  denselben  Ge- 

sel/en  l'olcft,  wie  der  Infinitiv  ohne  Artikel.  Die  Ansiclit  W.  von  Hiim- 
boldt'ü  wurde,  nach  Apollonius.  de  constructione  1.  8.  pag.  30,  «chon 
vonTrypho  aufgestellt:  ojg  radnoipliKpccra.  fiip.oLrcc  rerj  /j.iv  wc-ovo/üiara 
ifjTi  TCüv  pnixarwv,  ort  y,ai  Mg  dvö/xara  doB-fjU  ;ra/;aÄ«ft^Säv6{. 
-■'.iTTazeiv  Tjdotxai,  toö  Tzep'.-ctzzh  Tzpovoioc-'^  iy(*),xoci  £ti  ijz' s^^eictg^  zo 
TzgptJkOiTsXv  «vtaf/dv  suri.  yoioig  ixivToi  äft^pou  Xryöjtxsva  f-hixarx  av 
cTy;,  TzeptTzaTily  ^e/co  nrrcp  iardvou.  TWtOratg  ydp  Tt9i  auvr«|ca(v 
id6x£t  fLepitei)/  ri  ^liv  6ig  ovo/Aanxöv,  TÖ  caff  ^iSfAOrixöv  x.  t.  X. 
Tgl.  Indische  Bibliothek  2.  pag.  88. 
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Der  Verbalausdruck  im  semitischen  Sprachkreise. 

Von  Dr.  Friedrich  MttUer» 

Pntetatr  um       Wtra*r  Vaitertttlt. 

Seboß  im  Jahre  1857  habe  ich  in  einer  in  dtn  Sitsungsberich- 
ten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  XXV  abgedrack* 
ten  Abhandlung,  betitelt:  „ber  Verbalausdruck  im  irisch-semitischen 
Spraehkreise"  den  Beweis  eu  führen  versucht,  dass  das  Verbum 
sowohl  der  indogermanischen  als  auch  der  semitischen  Sprachen 
aus  awei  Thetlen  zusammengesetzt  ist,  nSmlich  einem  als  Subjeet 
aufzufassenden  Pronoroinalelemente  und  einer  im  Sinne  des  Pradi- 
cats  zu  diesem  tretenden  Nominalbildung,  welche  ihrer  ganzen  Form 
und  Bedeutung  nach  deutlich  «nls  Xoinen  agentis  sich  erweist.  Ich 
habe  ilaiiuils  vor  allem  den  genauen  Parallelisnius  hervorgehohen, 
welclu'i-  sich  in  RetrcfT  des  Verhaiausdnicks  zw  ischou  tieii  beiden  am 
hüchstcij  eiilvviekelteii  Sprachfamilieu  (die.  hi'üäufiiT  betiiprkt,  wur- 
zelhaft  mit  einander  in  £j:ar  keinem  Zusaniivieiiliaiige  stehen)  kmid 
gibt  und  die  eigentliche  Bedeutuncr  dieses  Haues  vornämlieh  am 
indogcnnauischen  Verbum,  als  dem  relativ  durchsichtigeren,  darge- 
legt. Meine  damals  entwickelten  An^^ichten  wurden,  wie  so  mancher 
scharf  und  genau  formtilirte  Satz,  welcher  den  gangbaren  Anschau- 
ungen widerspricht,  ab  ketzerisch  bezeichnet,  fanden  aber,  wie  ich 
nun  mit  Befriedigung  wahrzunehmen  glaube,  auf  beiden  Sprach- 
gebieten nach  und  nach  Eingang. 

Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  insofeme  gleichsam  eine  Fort- 
setzung und  Ergänzung  des  oben  genannten,,  als  ich  in  demselben 
den  Organismus  des  semitischen  Verbums  genauer  zu  zergliedern 
und  in  seinen  einzelnen  Bestandtheilen  nfiber  zu  untersuchen  beab- 
sichtige. Ich  hatte  noch  immer  an  dem  Farallelismus  des  Verbal- 
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Organismus  der  beiden  Sprachicreise  fest  und  schreibe  dem  semiti- 
schen Vcrbum  ächte  Flexion  in  derselben  Weise  und  Feinheit 
zu»  wie  sie  dem  indogermanischen  Ton  allen  Sprachforschem  suge- 
schrieben  wird,  eine  Ansicht,  welche  bekanntlich  von  A.  Schleicher 
in  seiner  akademischen  Abhandlung:  „Die  Unterscheidung  von 
Nomen  und  Verbum  in  der  lautlichen  Form  „S.  18  (514)  —  24  (520) 
nicht  getheilt  wird. 

Schleicher  glaubt  in  der  eben  citirteji  Abhandlung  dem  semiti- 
schen VcibiMM  schon  dosswpgen  die  verbale  Natur  und  Flexion  im 
Sinne  der  indügcrni;ini>tlitii  Spraciieii  ahspreehen  7.n  müssen,  weil 
der  dritten  Person  der  Kinzahl  der  Peileeirorm  jej^liciie  direete  Pcr- 
sonsbezcichnung  mangelt  und  Gex -hleclit  und  Zahl  an  ihr  iu  der- 
selben Weise  wie  beim  Nomen  zum  Ausdrucke  gelangen.  Wegen 
ihres  Ausganges  in  a  im  Arabischen,  welches  ihm  mit  Olshausen  für 
den  filtesten  Repräsentanten  des  Semitismus  gilt,  betrachtet  er  die 
dritte  Person  der  Eimtahl,  nämlich  (y^kdiabd)  für  einen  Nominal- 
Accusativ,  abhängig  von  einem  im  Verbalausdrucke  steckenden  Ver^ 
bum  substantivum ,  da  (känaj  und  seine  Verwandten 
v'y*'!?)  Accusativ  des  Prädicats  bei  sieh  haben.  Eine  Folge 
dieiier  Annahme  ist  eine  zweite,  dasi»  nündieh  das  Feminininn  der 
dritten  Person  Einzahl  Ji,^  (kdlubat )  aus  kaidhata  entstanden  ist, 
einem  Accusativ  von  katdbatü,  dem  Femininum  von  kdtabu,  welches 
dem  obigen  Accusativ  fcäiaba  zn  Grunde  liegt.  Der  Dual  der  dritten 
Person  m,  \^  (katabä) ,  f.  (kaidbatäji),  ebenso  der  Plural 
m.  (kdtabü)  statt  käiabin*)  sind  abgekarxte  Nominalformen 
(Formen,  die  einen  Genitiv  hinter  sich  haben?)  und  ebenso  gebildet 
wie  sonst  reine  Nominalformen  gebildet  zn  werden  pflegen. 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  diesen  Auöiehtcu  steht  die  fol- 
gende» dass  nämlich  die  Formen  der  zweiten  und  ersten  Person 
nicht  anders  als  jene  der  dritten  beurtheilt  werden  dürfen,  d.  h.  dass 
sie  ebenso  reine  Nominalformen  sind,  Üic  Bekleidung  derselben  mit 
den  Pi  oiioniinalelementen  ist  nur  a  u  s  s  e  r  I  i  c  h  ;  sie  sind  im  tiefsten 
Ciiuiide  nichts  anderes  als  ^^usammensetzuugeu  der  aus  der  dritten 


0  SoUteu  aach  dem  soeben  Dar|^«legtea  vielmehr  kätabai  oder  kuiabuuu  und  ürolii- 

UlMi  «aar  ftwCflaCfliil  faurtcnl 
*)  Solu«  eoaieqiiMl  kitM  «tatt  teloHis  Iratwl 
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Person  erschlossenen  Nominallorm  uod  der  fertigen  Prono« 
minalformen.  Daraach  sind: 

^  (haMü)     —  ^\  ^  (kdiaba  dniay 

^^^^ {katabti)       =  ^\         (kutabata  dntij 

\iS  (katdbiumd)  =  UJi  \^  (kdtabd  dntumdj 

^sl^  (Jcatiibtum)    "  ^  Oy^  (katabuna  üntum) 
{kafabtünnaj^  (katabna  antünnaj 

(kaidbtu)    »  ^  ßdtaba)  und  einem  Ton  der  Form  der 

ersten  Person,  hehriiisch  (anokhi), 
arabisch  \t\  (and)  abweichenden  Pronomen. 

\^(katdbnd)      =-  ij^jS  (katabdnaj  und  dem  Rest  des  Prono- 

mens,  hebräisch  umM  (anaxnd)t  arahiseh 

^  {tid/tiu). 

Auch  die  semitische  Dauerform  (von  Schleicher  in  herkömm- 
licher Weise  Imperfectum  genannt)  soll  sich  als  reines  Nomen  gans 
deutlich  rerrathen.  Dies  tritt  einerseits  in  der  Pluraihildung»  nament- 
lich der  Masenlinformen ,  zu  Tage,  andererseits  in  der  VerSnderung 
des  anslautenden  Voeals,  die  in  der  That  sowohl  jener  heim  Nomen 
entspricht  als  auch  Ton  den  einheimischen  Grammatihem  mit  denn 
seihen  Ausdrucke  beieichnet  wird.  Auch  der  s^fntaktische  Gebrauch 
der  Dauerform  in  Verbindungen  wie  (kdna  ydktubu) 

scribebat,  wörtlich  etwa:  fuit  scribens,  soll  für  die  Natur  der  Dauer- 
form als  eines  Xomen.s  sprechen.  —  Letzteres  ist  aber,  beiläufig  be- 
merkt, schon  des.si,vcgen  nirht  zulässig,  weil  nach  Schleicher's  eige- 
ner Annahme  der  Ausdruck  nicht  also,  sonUern  vielmehr  kdna  ydk- 
tuba  (Aceusativ)  lauten  müsste. 

Das«  diese  Ansichten,  so  gern  man  auch  im  Einzelnen  ihnen 
beistimmen  mochte,,  auf  einer  vollständigen  Verkennung  der  ganzen 
Sachlage  beruhen  und  namentlich  bei  der  Bildung  der  zweiten  und 
ersten  Person  Vieliahl  des  Perfects  Formen  Toraussetsen,  für  deren 
fiictischen  Beetand  sich  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachen 
nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte  finden  husen,  liegt  theils  auf  der 
Hand,  theils  wird  es  sich  aus  unserer  Untersuchung  2ur  GenOge  er- 
geben. Da  jedoch  in  den  von  Schleicher  der  Betrachtung  unterwor« 
fenen  Punkten  das  Wesen  des  semitischen  Yerbalorganismus  nicht 

SiUb.  d.  phil.-hiit.  Ci.  LX.  B«l.,  Iii.  Hft.  34 
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im  entferntesten  erschöpft  ist,  daher  nach  ihnen  gar  nicht  richtig 
beurthcilt  werden  kann,  und  bei  Darstellung  desselben  auch  noch 
andere  Punkte  zur  Sprache  gebracht  werden  mfissen,  so  will  ich  Tor 
der  Hand  von  jeder  fremden  Ansieht  absehen  und  die  von  mir  an- 
gestellten Untersuchungen  in  Kfirze  vorxufnbren  versuchen. 

Gleichwie  dem  indogermanischen  Verbum  liegt  auch  dem  semi- 
tischen der  Gegensats  derrolUndeten,  abgeschlossenen,  momen- 
tanen und  der  sich  entwickelnden»  eben  stattfindenden«  aus  einer 
Reihe  von  einseinen  Momenten  susammengesetsten  Handlung  zu 
Grunde.  Innerbalb  dieser  beiden  Gegensätze  (m  eiche  sich  am  präg- 
nantesten im  griechischen  Aorist-  und  PrSsensstamme  begreifen  las- 
sen) bewegt  i>ich  der  Verbalausdruck;  von  einer  Darstellung  der  Zeit 
ist  ia  demselben  nichts  entiialteii.  Süll  letztere  iiiiher  hezeicbiiet  wer- 
den, diiiiu  bedarf  es  äusserer  Mittel,  welche,  wie  sii  Ii  zeigen  lässt, 
erst  später  hinzugetreten  sind.  Während  aber  die  imh  gennüiiischen 
Sprachen  dieselben  in  der  Form  von  Pronominaipartikeln  und  Uilfs- 
leitwörtern  dem  Körper  des  Verbatausdrucks  einverleiben,  und  also 
die  Zeitbestimmung  innerhalb  des  Wortes  bezeichnen ,  beschränken 
sich  die  semitischen  Sprachen  darauf,  die  Bezeichnung  dieser  Acci- 
dentten  dem  Satze,  dem  vollen  Ausdrucke  des  Gedankens,  zu  fiber* 
weisen.  In  beiden  Sprachfamiiiea  ist  ursprGnglich  derselbe  Trieb 
gelegen,  er  bat  sieh  Jedoch  in  beiden  ungleich  entwickelt«). 

Die  Kategorie»  auf  welche  beide  Sprachfamilien  die  Darstel- 
lung des  Verbalausdruckes  grfinden,  ist  das  indifferente  Nominal- 
thema. Natfirlicb  ist  an  demselben  von  allen  Jenen  Bestimmungen, 
welche  es  in  der  Periode  der  fertigen  Sprache  an  sieh  trfigt,  nichts 
vorhanden.  Es  bezeichnet  nichts  anderes,  als  dass  die  im  Ausdrucke 
der  Sprachwurzel  gelegene  Anschauung,  welche  dort  unbestimmt, 
gleichsam  aus  der  Masse  sämmtücher  Einzelnnscbauungen  abstrabirt 
vorliegt,  als  ct\vas  Bestimmtes,  als  ein  dem  Geiste  des  Subjectes 
entgegentretendes  Object  aulgetasst  wird. 

Der  Bau  dieses  indilTerenten  Nominallhenias  bietet  genug  Hauni 
sum  Ausdrucke  des  oben  berührten  Gegensatzes  zwischen  vollende- 
te und  sich  entwickelnder  Handlung.  Auch  hierin  haben  die  indo- 
gennanisehen  Sprachen  im  Gegensatze  zu  den  semitischen  den  Vor* 
iQg  grosserer  Mannigfaltigkeit  auf  ihrer  Seite.  Sie  besitien  meh- 
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tere  Formen,  welche  zwar  nicht  gleifihea  Alters  und  Ursprungs, 
tiher  doch  gleicher  oder  wenigstens  verwandter  Bedeutung,  die 
Handlung  aU  eine  sich  entwickelnde  darstellent  wfihrend  den  semiti-* 
«eben  Sprachen  blos  eine  eint  ige  Form  sar  vollen  Verfügung 
steht. 

Dagegen  steht  den  semitischen  Sprachen  ein  anderes  Mittel  zu 
Gebote,  welches  den  indogermanischen  in  diesem  Umfange  mangelt^ 
Sie  sind  nSmlich  im  Stande,  rersebiedene»  mit  der  Ausübung  der 
Handlung  in  Bezug  auf  das  Subjcct  und  Object  im  Zusammenhange 
stehende  Aeeidentien,  sowie  deren  StSrke  und  Effect  und  ähnliche 
Punkte  im  Baue  des  Vcrbaltlicmas  selbst  zui*  Anschauiiu{^  zu  liringen, 
und  dies  mit  einer  Durchsichtigkeit  und  Consequeuz,  weiche  iiauai 
irgendwie  übertrolVen  uerden  Icönncn. 

Das  einfachste,  dem  VerbaIan^ü^uciv  zu  Grunde  liegende  Xoini- 
nallheuta  ist  innerhalb  der  semitischen  Sprachen  seiner  Form  nach 
ursprünglich  stets  dreisilbig.  Jede  Silbe  beginnt  mit  einem  Konso- 
nanten und  schliesst  mit  ein«  m  Vocale.  Dieser  ist  entweder  durch- 
gehends  der  Urvocal  a  (kdtabaj  oder  auf  der  mittleren  Silbe  s 
CfdrixaJ  oder  ti  (x'diuna)»  Mit  dieser  Anfangs,  wie  es  scheint,  in- 
differenten Lautschattirung  wurde  spftter  eine  bestimmte  Bedeutung 
▼erbuflden. 

In  den  dreisilbigen  Nominalthemen  ist  der  semitische  Wurzel« 
schätz,  bereits  Tcrarbeitet,  gelegen*  Es  sind  durcbgebends  Ausdrucke 
für  feste,  abgerundete  Anschauungen,  aus  denen  die  zu  Grunde  lie- 
genden Abstraetionen  loszuschilen  (ein  Geschftft,  welches  den 
Sprachforscher  über  den  Semitismus  hinausfuhrt  und  ihm,  bei  der 
Dunkelheit  der  dahin  gehörigen  Zustande,  jeden  positiven  Halt  raubt) 
auch  dem  glücklichsten  Scharfsinne  kaum  je  gelingen  dürfte. 

Die  Bedeutung,  welche  den  oben  berührten  LautdifTereHKen 
fl,  I,  u  innerhalb  des  einfachen  dreisilbigen  Nominalthemas  inne- 
wohnt, steht  mit  der  symbolischen  Bedeutung  und  übrifren  Verwen- 
dung derselben  in  Tollcm  Einklänge.  Der  Urvocal  a  bezeichnet  eine 
Handlung  oder  einen  Zustand,  der  über  das  Subject  hinausgeht,  m  äh- 
rend  t  und  u  Zustande  bezeichnen,  welche  innerhalb  des  Subjectes 
-verbleiben.  Der  Unterschied,  welcher  zwischen  t  und  u  obwaltet,  ist 
der,  dass  %  Zustände  anzeigt,  welche  sich  einstellen  und  später  wie- 
der TOrObergeben  können,  «  dagegen  Zustfinde,  welche  dem  Sub- 
Jecte  inhiriren.  Es  wird  daher  in  der  Regel  zur  Bezeichnung  von 
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natürlichen  iiiul  moralisclieii  Qualitiiteii  verwendet,  ein  Gebrauch, 
welcher  bekanntlich  auf  iadogermanisehem  Gebiete  in  den  Adjectir- 
bilduDgea  auf  -u  eiae  passende  ParaUele  findet. 

Die  drei  Formen  käiaba,  färi/a,  /*tfiifiia^  mit  dem  Aoeente 
auf  der  ersten  Silbe,  sind  durch  Verstiirkung  dieses  Aceentes 
einer  Erweiterung  fShig  und  bieten  in  dieser  Gestalt  der  Sprache 
Gelegenheit,  neue  Formen  zu  sehaffen  und  neue  Ansehauungen  mit 
denselben  zu  verknöpfen. 

Die  Verstärkung  der  ersten  Silbe  durch  den  Accent  äussci  l  ^icli 
wieder  in  doppelter  Riehtungr.  Entweder  wird  der  die  Silbe  sdili* 
sende  Consonant  ergritVen  und  dann  verdoppelt  oder  die  Verstärkung 
wirft  sich  mehr  auf  den  Vocal  und  verlängert  denselben.  Somit  ent- 
stehen aus  der  einfachen  Form  kätaba  die  beiden  rerstärkten  For- 
men kättaba  und  kätaba. 

Die  ursprQngliche  Bedeutung  dieser  beiden  Formen  ist  ganz  in 
Obereinstimmung  mit  ihrer  äusseren  Bildung  eine  Vers  tarkung  der 
in  dem  einfachen  Stamme  liegenden  Anschauung.  Die 
VerstSrkung  selbst  wieder  ist  entweder  qualitatir  oder  quantitativ, 

d.  h.  die  unter  der  Anschauung  hefasste  Gfandlong  wird  entweder  in 

einem  hühereu  Grade  sich  äussernd  oder  auf  eine  grössere  Zahl  von 
Ohjecten  sich  erstreckend  gedacht.  Damit  im  Zusammen li;inge  steht 
die  andere  Bedeutung  dieser  Formen  als  rnusal-  und  Einwirkungs- 
Stämme.  Beide  zeigen  gleichsam  das  nni\  illkurliehe  Uhei  llks^en  der 
im  Subjeete  mit  voller  Macht  auftreteudeu  Zustände  und  deren  Mit- 
theilung an  die  Objecte  an. 

Beide  Verbalstämme  haben  auf  dem  Gebiete  der  reinen  Nomi- 
nalbildung ihre  Parallelen.  Die  zugleich  mit  kdttaba  der  einfachen 
Form  entsprungene  Nominalbildung  lautet  arabisch  wfUT  (kaiidbü), 
eine  Bildung,  welche  bis  auf  die  in  der  zweiten  Silbe  auftretende 

Länge  von  der  Verbalbildung  nicht  verschieden  ist.  Diese  Länge  ist 
aber  gewiss  nur  eine  Folge  des  Aceentes,  welcher  beim  Nominal- 
stamm im  Gegensatze  zu  dem  auf  der  ersten  Silbe  betonten  Verbal- 
stamme auf  die  zweite  Silbe  gerückt  wurde.  Auch  die  Bedeutang  von 
stmimt  mit  jener  von  (kdttaba )  vollkommen 
überein.  Die  Form  kattdbu  bezeichnet  Jemanden,  der  sich  in  dem 
durch  den  einfachen  Stamm  ausgedrückten  Zustande  dauernd  be- 
findet oder  die  durch  diesen  Stamm  ausgedruckte  Handlang  onun^ 
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t  u  rbro  clien  übt.  Dies  läult  aber  im  letzten  Grunde  aul  eine  Ver- 
stärkung hinaus. 

Die  dem  Verhabtamme  kr'tftfxi  parfillil  l.iiikiide  Nominalform 

lautet  «^1$^  (kätilni)*  Höchst  wahrscheiaUcJi  ist  sie  aus  kdtabü 
durch  Verkamog  des  unbetonten  o  in  t  entstanden.  Durch  diese 
Differensirung  aber  waren  die  ursprungHch  identischen  Formen  auch 
lautlieh  geschieden.         (kAHbü)  gilt  bekanntlich  fOr  ein  Pftrtici- 

pium  activi;  es  setzt  also  die  Beschränkung,  gleichsam  Condensi- 
ruug  der  Hniidlung  aul  einen  einzelnen  Punkt  voraus.  Es  ist  daher 
auch  hierin  ursprünglich  eine  Verstärkung  der  M  uuiluni;  gelegen. 

l>ie  drei  Verbalütiinimi'  kuiaba,  kdttabu  und  kütaba  entwickeln 
sich  ihrerseits  wieder  w  eiter,  eine.sllieils  durch  Zusammensetzung  mit 
Verbahvurzeln,  anderestheils  mit  demonstrativen  IVonominalelemen- 
ten.  Durch  Combination  der  ersten  mit  der  zweitcu  Art  kaim  die 
Entwicklung  noch  weiter  geführt  werden. 

Es  ist  die  alte  Wurzel  ta  », setzen,  steilen*',  welche  dem  Verbal- 
stanune  prSfigirt,  demselben  die  Bedeutung  eines  Causativums  Ter- 
leiht  In  der  Regel  ist  das  #  in  s  assibilirt,  so  dass  die  Form  der 
eben  erwähnten  Hilfswurzel  auf  semitischem  Gebiete  nicht  ta,  son- 
dern so,  ia,  in  den  meisten  Fällen  auch  in  Folge  weiter  um  sich 
greifender  Aspiration  ka^  lautet  Die  Form  sa,  &t  ist  noch  im  ara- 
mäischen Saph'A  erhalten,  der  paraHelen  Bildung  des  hebräischen 
Hiph'il:  aueli  die  arabische  zehnte  Form  ,J«iu-»\  (Iddf  aJa) ,  das 
Reflexivuni  der  vierten  Form  ^«ä'  (üfala)  lässt  auf  eine  ältere 
Form  des  letzteren:  säf  aia  mit  Sicherheit  einen  Schluss  ziehen. 

Wir  gewinnen  demnacli  durch  Composition  der  drei  einfachen 
Stämme  kdtaba^  knttaba  und  kdtaba  mit  dem  Causalelemente  sa* 
oder  Aa-  die  drei  Causalstämme: 

BO-kdtaba  »a^kättaba  Ba'kätaba, 

{ha^kdiaba)       (ha-4tdHajba)  (ha-kdtaba). 

Durch  Veiljmduiig  der  vorangehenden  Stämme,  sowohl  der  ein- 
fachen als  auch  der  Causalstämme  mit  den  im  Sinne  von  Iktle- 
xivstämmen  angewendeten  Pronominalelementcn  ta  und  nn  (an) 
entstehen  im  erstcren  Falle  Reflexiv-,  im  letzteren  Causal-Ketlexiv- 
stämmc.  Bei  den  letzteren  scheint  jedoch  nur  der  Stamm  ta  ver- 
wendet worden  su  sein.  Wir  gewinnen  demnach  folgende  weitere 
Stammbiidungen: 
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I.  Reflexivstämme  mitt.  tu:  ta-kütaba      ta-kättaba  ta-hUaba 

II.  ReflexivsUiiune  nutt.  na :  na-kutaba     na-knffaba  na-katuha 

an-kdtaba     an-kattabu  nn-kätaba 
Iii.  Causal-Reflexivstamme:  ia-ta-kataba  aa-ta-kättabasa-^a-kätaba^ 

Ebe  wir  tm  Betraehtang  der  beiden  semitiscben  Veibalformen» 
welcbe  aus  den  soeben  entwickelten  SUtoimen  dureb  Verbindung  mit 
den  Pronominalelementen  gebildet  werden,  Obergeben,  erscheint  es 

nothwendig,  einen  Blick  auf  das  Passirum  zu  werfen  und  dasselbe 

seiner  Bedeutung  und  Entstehung  nach  zu  ua (ersuchen. 

Bekanntlieh  wird  das  Passivum  nicht  nur  in  vielen  semitischen 
Sprachen,  sondern  auch  in  vielen  indogermanischen  direct  duroh  das 
Reflexivum  ersetzt.  Dies  beweist,  dass  ein  tieferer  Zusammenhang 
swischen  diesen  beiden  Bildungen  besteben  muss. 

Es  scheint  *  dass  das  semitische  PassiTum  seinem  Ursprünge 
nach  nichts  anderes,  denn  ein  Reflexivum  ist.  Zeichen  desselben 
war  das  Pronominalelement  kü.  Dieses  drängte  sich  jedoch  frGh- 
seitig  in  den  Körper  des  Verbalatisdracks,  so  dass  dieser  nach  und 
nach  nicht  als  eine  durch  Zuwachs  Ton  aussen,  sondern  Tielmehr 
eine  durch  inneren  Lautwandel  entstandene  Bildung  angesehen 
wurde.  Damit  ging  auch  der  reine  Reflexivcharakter  des  Passivums 
"Verloren,  so  dass  es,  nachdem  es  ursprünglich  wahrscheinlich  nur 
nut  die  einfachen  und  Causalstämme  beschränkt  war,  nun  auch  auf 
die  lieüexivstamme  ausgedehnt  wurde. 

Wir  gewinnen  demnach  folgende  PassiTformen : 


hu-kataba  —  kutuba 
sa'hu-k(Uaba  =  sukataba 
(ha'hu'kataba  »  hukdtaba) 
ia-hu-kätaba  =  tukätaba 
na-hu-kätaba  Hvkäiaba 


hii-k<itt(iba  =  kiiUaba 
hii-k((taba  =  küiaba 
Ba-hu-kdtlaba  ^  snkditaba 
sa-hu'kätaba  =  sukütaba 
(ha-hu-kdtlaba  =  hukdttaba) 
(ha-hu'kdtaba  —  hvkdtaba) 
ta-hu-kdttaba  =  inkdttaba 
ta'hu'kätaba  tukätaba 
na-hu-kdttaba  =»  mikäitaba 
na-ku-käiaba  ^  nvkdtaba 

M-kthia-kdiaba  MutakdtabiL 
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Dass  die  PassiTform  Anfangs  wirklich  ktäaba  u.  s.  w.  lautete, 
nicht  kütiba,  wie  im  AraLischen,  dies  beweisen  deutlich  die  hebräi> 
sehen  Bildungen  I-n  und  Hoph'dl,  welche  das  a  in  der  zweiten 
Silbe  nocli  rein  n  haiten  haben.  Die  Schwächung  des  auf  m  folgen- 
den  a  in  i  datirt  aus  späterer  Zeit. 

Was  nun  den  oben  berührten,  der  Verbalbildung  zu  Grunde 
liegenden  Gegensatz  zwiachea  abgeschlossener  und  dauernder  Uaod- 
litiig  betriflft,  so  scheint  er,  wie  auf  indogermanischem  Gebiete,  auch 
hier  sich  nach  und  nach  entwickelt  zn  haben.  Anlass  su  dem- 
selben bot  wahrscheinlich  die  Terschiedene  Stellung  der  das  Yerbum 
eharakterisirenden  Pronominalelemente  zu  dem  mit  ihnen  yerbundenen 
Verbalstamme.  Anfangs  scheinen  die  Pronomina  dem  Verbalstamme 
—  ohne  einen  Unterschied  in  der  Bedeutung  zu  begrfinden  —  bald 
vorgesetzt,  bald  angefDgt  worden  zu  sein.  Wfihrend  aber  manche 
der  semitischen  Sprachen  gleich  von  Anbeginn  sich  für  das  eine 
oder  das  andere  Princip  —  nicht  eben  zu  ihrem  Vortheile  —  ent- 
schieden, wie  z.  B.  dns  Assyrische,  welches  nur  die  Präfixbildung 
kennt,  behielten  andere  diese  ursprüngliche  Freiheit  sich  lange  vor, 
um  sie  spater  für  höhere  Zwecke  zu  verwenden. 

Man  fing  nämlich  nach  und  nach  an,  jene  Form,  in  welcher 
die  P^onominalstfimme  an  den  Verbalstamm  angefügt  erschienen, 
als  Ausdruck  für  die  abgeschlossene  Ifandlung  zu  gebrauchen ,  jene 
Form  dagegen,  tn  welcher  die  Pronominalstfimme  dem  Verbalstamme 
Torgesetst  wurden,  zur  Darstellung  der  sich  entwickelnden  Handlang 
zu  Terwcnden.  In  dieser  Weise  stehen  sich  die  arabischen  Formen 
J^ilSu  (iahnttdb'ta),  JuTlC  (inMtdb-ta)  und  «-^i53j  (ta^-takät- 
taha) ,  (tü-tnhitalja)  creireniiber ,  von  denen  die  ersteren 

durch  Siiltigirung,  die  letzteren  dagegen  durch  Prälii^iiung  des 
Pronominaleiementes  der  zweiten  Person  ta  an  die  Verbalstämme 
takättaäa,  Utkätaba  gebildet  erscheinen. 

Nachdem  der  Unterschied  der  beiden  Formen  äusserlich  fixirt 
war,  ging  die  Differenzimng  derselben  auch  im  Inneren  immer ^mehr 
und  mehr  weiter.  Man  begann  auch  den  Stamm  der  Dauerform 
gegenfiber  jenem  der  Perfectform  im  Geiste  des  Semitismus  von 
innen  aus  eigenthÜmKeh  zu  gestalten.  So  trat  dann  dem  Perfeci- 
stamme  kdtaba  ein  Dauerstamm  kätuba,  dem  Perfcctstamme  gdlaia 
ein  Dauerstarom  ydlUa  (vgl.  das  oben  über  fdri/jt  und  dnuna 
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Gesagte)  entgegen.  Im  Passivum,  mo  der  Periectstamm  hu-kiUaba 
frflhzeitig  in  kütaha,  spätt  i-  in  kütiba  (ihercrint^,  war  eine  solche 
Differeiizirung  iiiciit  uothweudig,  daher  auch  der  SUmm  kdtaba  sich 
behauptete. 

Ein  gleicher  Vorgang  ist  auch  innerhalb  der  übrigen  abge- 
leiteten Formen  wahrzunehmen.  Dem  Stamme  hnttaba  wurde  ein 
Stamm  kdttiba  entgegengestellt,  dem  Stamme  kdtaba  ein  Stamm. 
kdtiba »  dem  Stamme  aakdtaba  ein  Stamm  sakdtiba ,  dem  Stamme 
iakdtaba  ein  Stamm  takdtiba,  dem  Stamme  nakdiaba  ein  Stamm 
nakatibüp  dem  Stamme  $atakdtaba  ein  Stamm  saiakäHba,  Im 
Passirum  ersehien  gegenüber  den  Mhieitig  entstehenden  Stfimmen 
k^Haba  CkuHiba),  kätaba  (iMba),  iuMabaCmkoHba),  fuka- 
iaba  (htkoHba),  nmkafaia  oder  unkaiaba  {nukaHba,  vnkatiba) 
mtiakaiaba  (mOakoHba)  eine  Diifereniinmg  nicbt  notliwendig,  daher 
überall  den  Formen  der  einfache  Stamm  kdtaba  su  Grunde  gelegt 
erseheini 

Nachdem  wir  hieher  die  Bildung  der  dem  Verbalausdrueke  zu 
Grunde  liegenden  Stämme  verfolgt  haben,  ^Mtlkn  wir  uns  nun  zur 
Betrachtung  jenes  Punktes  wenden,  in  welchem  sich  das  Verbuiu 
vom  Nomen  unterscheidet. 

Es  ist  eine  unter  den  Sprachlorschern  allgemein  als  wahr  an- 
erkannte Ansicht ,  dass  Nomen  und  Verbum  bis  su  einem  gewissen 
Punkte  parallel  gehen  und  sich  TOn  da  an  erat  TOn  einander  lu 
scheiden  b^innen.  Beiden  gemeinsam  ist  daa  unmittelbar  aus 
der  Wuriel  erwachsene  Thema;  beide  gehen  in  der  Be- 
handlung dieses  Themas  aus  einander.  Bahn  Nomen  wird  das 
Thema  mit  gewissen  Pronominalelementen  bekleidet,  welche  xu- 
nichsl  insgesammt  auf  die  dritte  Person  sieh  beaiehen  und  su  dem 
Thema  selbst  in  einem  abhSngigen  VerhUtnisse  sich  befinden. 
Beim  Verbum  dagegen  treten  an  das  Thema  PronomiDalelemente, 
welche  stets  zu  allen  drei  Persontn  in  iiezichung  stehen  und  zu 
dem  Thema  selbst  dasjenige  Verhiiituiss  einnehmen,  welchem 
innerhalb  des  Satzes  zwischen  Subject  und  Prädicut 
besteht. 

Nicht  in  der  äusseren  Form  des  ans  Thema  tretenden 
Pronomens  liegt  die  Verschiedenheit  des  Verbums  vom  Nomen, 
sondern  hauptsächlich  iti  dem  Verhältnisse,  welches  zwischen 
dem  Pronomen  und  dem  Thema  obwaltet.  Wenn  auch  lateinisch  lieii-s 
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uud  ama^s,  altindisch  Heva-s  und  a-büäka-s  lautlich  einander  <;leich 
sind,  ja  isoi^ar  da^  schliesseiidc  «  beiderseits  höchst  wahrscheinlich 
auf  ein  älteres  /  zurückgeht  (tu-d,  tv-<tm),  so  sind  sie  nichts  desto 
weniger  von  einander  himmelweit  versclueden. 

Da  wij*  im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  nicht  umhin  können 
werden,  auf  das  Pronomen  der  semitisclieii  Sprachen  im  Allgemeinen 
einen  Blick  zu  \\  erfcn  und  sowohl  hier  als  auch  beim  Verbiim  auf 
die  Zahlenbiidung  und  ähnliches  dem  Nomen  im  engeren  Sinne 
Zukommende  einzugehen,  so  erscheint  es  uns  nothwendig,  die 
FleiioD  des  semitischen  Nomens  einer  kurzen  Betrachtung  lu  unter- 
ziehen. 

Das  semitische  Nomen  besass  in  der  filtesten  Zeit  nur  drei 
lautlieh  ron  einander  geschiedene  Casusformen,  niralich:  NominatiT, 
GenitiT  und  Accusativ. 

Zeichen  des  Nominativs  ist  das  Pronomen  der  dritten  Person 

hut  analog  dem  «  der  indogermanischen  Sprachen,  welches  be- 
kanntlich ^lUl  ilen  Proiiominalstamm  ta  zuriicki;eht.  Daher  lautet  der 
Künimativ  vuni  Staiiinie  kdtiba:  kütib-u  (seriOeul-nJ. 

Zeichen  des  Geaitivs  ist  das  Adjeetivsuffix  welches  he- 
kanntiich  innerhalb  der  semitischen  Sprachen  Adjectiva  relativa 
bildet.  Die  indogermanischen  Suffixe  -as  und  -sya  (-tya)  dürlten 
yerwandten  Ursprungs  sein.  Bekannt  ist,  dass  viele  der  jüngeren 
indogermanischen  Sprachen  den  Genitiv  ganz  verloren  haben  und 
ihn  durch  reine  Adjectivbüdungcn  ersetzen  müssen.  Der  Genitiv  des 
Stammes  hätiba  lautet  demnach  kdiib^t 

Zeichen  des  Aeeusativs  ist  der  Dentestamm  an.  Der  Accusativ 
Ton  käüba  lautet  demnaeh  kätib^an» 

Die  alte  semitische  Sprache  scheint  einen  Artikel  -am,  -an 
besessen  zu  haben ,  dessen  Spuren  sich  besonders  im  Assyrischen 
und  in  den  aramäischen  Sprachen  (wo  der  Nasal  sehwand  und  ä 
allein  übrig  blieb)  nachweisen  lassen*).  Dieser  Artikel  hing  sich 
au  die  CasuseuduugtMi  uud  schuiulz  mit  dejiselheii  zusammen. 
Dadurch  wurden  die  Vocallanfren  der  letztcreu  Ci  k  ür/:l  his  .mf  das 
a  des  Aeeusativs,  M'elche^  bekanntlich  oft  eine  Auj>nahme  von  dieser 
Regel  bildet. 


Tgl.  0|pp«rt.  OrftaniRire  •MTrleaa«  p.  11. 
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Ea  treten  somit  den  einTachen  Formen: 

Nominativ:         Genitiv:  Accusativ: 
k(itib-u  kätib-i  kätib-an 

die  mit  dem  Artikel  vereehenen: 

iäH^um        kdüb-im  käü^dm 
(käHb-wO      (kdÜb^iO  (käÜMn) 

gegenöber. 

Nachdem  (namentlich  im  Hebräischen  uml  Arabischen)  der 
praeiigirtc  Artikel  hal-,  '  al-,  da  der  ältere  sufSgirte  Artikel  -/im,  -an 
immer  mehr  uüd  mehr  verblasst  war,  die  Oberhand  gewonnen,  wur- 
den die  niteren  mit  dem  suffigirten  Artikel  versehenen  Formen  für 
unbestimmt  genommen  und  die  bestimmten  Formen  jedesmal  durch 
Verbindung  mit  dem  jüngeren  Artikel  hol-,  'al-  wiedei-gegeben. 

Es  sebieden  sieb  somit: 

kdHb^  kiHb-in  käHMn 

Ton  'ai-kätib-u       'al-käHb-i  'MdÜk-a 

Als  PliiralzeieUen  treffen  wir  innerhalb  der  semitischen  Sprachen 
das  Suiüx 'umü , -unu.  Dass  diese  Formen  als  die  ältesten  anijesohen 
werden  müssen  imd  namentlicli  das  lange  n  am  Ende  nothwcndig 
zu  diesem  Suffixe  gehört»  dies  werden  wir  weiter  unten  beim  Pro- 
nomen näher  zu  begrfinden  die  Gelegenheit  haben. 

Gleich  dem  indogermanischen  Pluralzeichen  -as  verschmilzt  bei 
Bildung  der  Plnralformen  das  Suffix  -umü  mit  dem  jedesmaligen 
Casuseiponenten  derart,  dass  Assimilation  seines  scbliessenden  4 
an  den  Yocal  des  letzteren  stattfindet  Es  entsteben  dann  nach- 
folgende Formen: 

NominttiT:  .       Genitiv:  Aeentativ: 

kntib-ümu  kdfih-imt  Mtih-amd 

(kdtih-ünn)        (kdtib-inij  (kdtih-ämi) 

In  der  Regel  fallen  die  anslautenden  Vocale  (bis  auf  geringe 
Spuren  beim  Pronomen)  tbeils  ganx  ab,  tbeils  verblassen  sie  su  den 
kurzen  Vocalen  a  oder  u  Wnr  finden  dann  folgende  Formen: 
NemUatiT:         GeniliT:  Aeeasativ: 
käiMna  kätMn  katib-dni 

kdtib-ina  kätib-un 
kdtib-in 
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Nominativ:  Gcnitir:  Accusativ: 

arab.  cyY     hebr.  D»:}no  (hdthebhim)     arab.  L)^^(kdfibdni) 

Die  Form  Miihäni  dient  bekanntlich  im  Arabischen  zur  Be- 
zeichnung des  Duals,  einer  lautlichen  DilTerenzirung  des  Plurals. 

Die  zweite  Plurnlform  der  semiti.selieu  Sprachen,  welche  mittelst 
des  Suffixes  -dt  gebildet  wird,  und  in  der  späteren  Sprache,  nament- 
lich beim  Femininum  Verwendung  findet,  ist  eine  verhaltnissmässig 
junge  Bildung.  Sie  ist  eine  Abstractform ,  kann  daher  auch  den 
Plural  von  Mnsculinformen  darstellen  (vgl.  das  Hebräische)  und 
vird  wie  ein  Nomen  in  der  Einzahl  flectirt.  Sie  bildet  den  Anfang 
m  den  innerhalb  der  sadsemitiflehen  Sprachen  (Arabisch  und 
ithtopiscb)  überhandnebmenden  sogenannten  inneren  Pluralbil- 
dangen,  velcbe  ursprünglich  nichts  anderes  als  Nomina  abstraeta 
beseichnen.  —  Bekanntlicb  wird  diese  Art  yon  Plural  von  der  Sprache 
als  Abstractform  behandelt  und  mit  dem  Verfoum  in  der  Einxahl, 
weiblieb,  verbunden. 

Wir  haben  bis  hieher  die  Flexion  des  Nomens  verfolgt;  wir 
Wüllen  uns  nun  im  Nachfolgenden  der  Betrachtung  des  Pronomens, 
Jenes  Bestandtheiles,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  nominalen  Ver- 
baUtamme  den  Verbal  Organismus  eigentlich  begrfindet,  zuwenden. 

Gleichwie  innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  waren 
auch  in  den  semitischen  die  Pronomina  ursprünglich  einsilbig.  Jedoch 
auch  sie  mussten  gleich  den  Noininaistämroen  dem  eigenthümlichen 
Gesetze  der  Triliteralitat  sich  unterwerfen,  namentlich  dort,  wo  sie 
als  seibstständige  den  Nominalformen  ebenbürtige  Bildungen  auftraten. 
Daher  erscheinen  besonders  die  Personal-Pronomina  in  einer  Gestalt» 
welche  Ton  ihrer  arsprflnglicben  bedeutend  abweicht  Letztere  be- 
halten sie  nur  dort  bei,  wo  sie  nicht  als  selbststfindige  Wort- 
formen, sondern  als  Wortelemente  auftreten.  Dies  ist  innerhalb 
der  VerbalbÜduugen  der  Fall. 

Als  Zeichen  der  ersten  Person  betrachten  wir  H  oder  hu  (t  und 
tf  wechseln  innerhalb  der  semitischen  Sprachen,  vgl.  arab. 

• 

(Jtatnb-(u)  =  hebr.  »nnno  (käthabh-ii) ,  und  die  Verba ,  deren 
erster  Hadical  im  Arabischen  ^  ist ,  mit  den  hebräischen  mit  v).  Das- 
selbe hat  sich  jedoch  in  dieser  Form  nur  im  Äthiopischen  rein 
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erhalten  (vgl.  incvh  gabar-kü}.  In  den  übrigen  semitisehenSpraehen 
ist  hier  Wechsel  zwischen  k  uod  i  eingetreten,  so  dass  die  Form 

des  betreffenden  Elementes  tu  oder  H  lautet.  In  selbstständiger 
Stellung  niusile  sich  ki  oder  ku ,  um  dem  eben  berührten  Gesetze 
der  Triliteralitiit  zu  genügen,  an  das  lielet niniativ-Elenient  ana- 
anlehnen,  so  das.s  die  Form  des  Pronomens  der  ersten  Person  in 
diesem  Falle  als  ana-ku,  aud-ki  (vgl.  hebiiiisch  ""2^^  (inokhi)  er- 
scheint. In  den  meisten  Fällen  jedoch  ging  der  Guttural,  der  eigent- 
liehe  Kern  des  Pronomens,  gänzlich  verloren  (hebr.  ^JM  ani,  arab. 
dnAt  Sthiop.  M:  ana),  was  wahrscheinUch  ans  dem  häufigen  Ge- 
brauche dieser  Form  zu  erklSren  ist. 

Als  Zeichen  der  zweiten  Person  erscheint  der  Stamm  ta*  In 
«elbststSndiger  Stellung  lautet  das  Pronomen  der  zweiten  Person 
mase.  <m*fa,  fem.  rt»-#t  (aus  ana-ta,  ana-tl),  vgl.  arab.  C^\{dn'ta), 
siUt\  (dn-tij,  iUhiup.  ixi  l  (an-ta),  h\'t:  (unti},  nach  dem  bei  der 
ersten  Per.son  berührten  Gesetze.  Das  hebräische  rrn»  ^rt^/i/Zi^,  ^riN* 
(^Mte  aus  iitti)  ist  durch  Assiniiintion  des  Nasals  an  t  entstanden. 

Der  ursprüngliche  Stamm  der  dritten  Pursun  scheint  tu  gewesen 
ZU  sein,  dessen  t  aber  durch  s,  h  hindurch  (vgl.  assyrisch  (i^'} 
M*r  (it)  ^  hebr.  Min  (ki*),  tx*r\  (hV)  Oppert.  gramm.  assyr. 
pw  29  und  ne^  (Ü),  Htf  (U)  arab.  s  (hu),  U  (HA)  Oppert.  ebend. 
p.  22)  meistens  in  h  flbei^ng.  Abweichend  Ton  dem  bei  der  ersten 
und  zweiten  Person  beobachteten  Vorgänge  (Anlehnung  an  das 
Determinatir-Element  ajia-)  entwickelte  sich  fti  einerseits  durch 
Reduplication  (vgl.  Sthiop.  flr^i«  wSt^-tti,  fi>>r^  ySS-ti),  anderer^ 
seits  durch  Erweiterung  gegen  das  Ende  zu,  wie  liebr.  «in  (hä'), 
KM(7if ),  »vnh.^(  htitra),  ^  (hiya ),  beide  wohl  aus  hnwa'n,  hhjn'a. 

Der  Plural  des  Pronomens  wird  wie  beim  Nomen  mittelst  des 
SulBxes  tfflili,  -iijiti  gebildet.  Damach  lauten  die  Formen  desselben : 


i.  Person, 
hebr.   umM  (anainu) 


m  _ 

arab.  ^jC  (nä^nu) 
Ithiop.  "ihA  (ncyjiaj 


ätbiop.  hl^o*  (antimü) 
arab.    ^\  (dntum) 
hebr.   DfiM  (ditem) 


2.  Person. 
an-t-timü 
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3.  Person. 

wt^rt-umü 
h-nmü 

fithiop.  <ir>ii>a>.  (w(ik&mü) 
arab.    ^  (hüm) 
hebr.   an  (Mm) 

Der  Plural  des  Femininams  der  zweiten  und  dritten  Person 
wird  Ton  dem  des  MascnHnums  durch  Anfügung  der  Endung  -na» 

welcher  wir  noch  weiter  unten  l)('f^e[,Muii  werden,  abgekilet.  Die 
Bilduncr  dieser  Form  ist  eine  späte,  da  sie  bereits  die  durchgäii^if^e 
Verstiiitiiiilung  des  Elementes  -umü  in  -um  voraussetzt  Darnach 
lauten  die  Femininformen : 

h-nm-na 

arab.    JsA  {antünna)  äthiop.  ^M"*  (wSei6n) 

äthiop.         (flu/Ai^  arab.    ^  (hurma) 

hebr.    \m  (dtien)  bebr.    |n  (hhij 

Vollkujuineu  identisch  mit  der  Wurzel  der  Pronomina  (nicht 
mit  den  fertigen  Formen!)  sind  die  Verbais uffixe.  Sie  sind 
gleicliwie  ia  den  indogermanischen  Spracli^n  rein  pers unlieber 
Natur,  da  sie  die  Sprache  von  den  Possessivsnffixen  auch  lautlieh 
aufs  strengste  unterscheidet  Es  sind  dies  folgende  : 

1.  Person.  2.  Person. 

Maaeuliaam.  FMninbnai* 
Singular.  Singnlir. 

fithiop.  'H,  arab.  "tu,  hebr.  -/i.  überall  -ta,         überall  '4h 

atbiop.  -Iw        fithiop.  -AI 
Plural.  Plural. 
'k-nü  -Mun^  -^-iin-iia 

hebr.   »nü,  arab.  'md»  Sth.  -no.    9t2h,'tumü,'ttm  arab.  -iunm 

fithiop.  'kimü  fitbiop. 
hebr.   -iim       hebr.  -tiH* 

In  der  ersten  Person  der  Vielzahl  ist  der  Guttural  in  säramt- 
lichen  semitischen  Sprachen  spurlos  verscliwundtn ;  höchstwahr- 
scheinlich hän^t  dieser  Abfall  mit  dem  bei  der  selbstständigen 
Singularform  oben  bereits  beobachteten  irgendwie  zusammen. 
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Die  dritte  Person  der  P^rfectfortn  erseheint  innerhalb  der 

semitischen  Spraehen  dnrchgehends  ohne  ein  directes  Personal- 
Zeichen;  es  werden  nur  Geschlecht  uuJ  Zahl  an  derselben  bezeichnet. 

Auf  eine  Identität  des  Verhums  und  Nomcus  daraus  eine» 
Schluss  ahzuleiten,  wie  Scldeicher  thut,  und  dem  semitischen  Verbum 
darum  den  reinen  ^  i  rbalcharakter  abzusprechen,  ist  schon  dess- 
wpg^en  niclil  gestattet,  weil  einerseits  dem  Verbuin  jeder  Casusaus- 
drucli  fehlt,  der  das  Nomen  genau  kennzeichnet  (ausser  dort  wo  der 
Tocalische  Auslaut,  mithin  auch  der  Ausdruck  für  den  Casus  grössten- 
theils  abgefallen  ist),  andererseits  am  Verbum  nur  die  alte  Numerusbe* 
seichoung  sich  nachweisen  lässt.  Ein  Femininum  kaiäb-ma  gegen- 
über einem  Femininum  kätib^'-ü  setst  eine  lange  IVennung  der 
beiden  Kategorien  TOraus  und  erlaubt  uns  keinesfalls ,  Nominal-  und 
Yerbalausdruek  ohne  weiteres  für  ideoüseh  tu  erklären. 

Die  Anffigung  der  Pronominalelemente  an  den  Yerbalstamm 
in  der  Perfectform  dürfte  doch  nicht  so  lose  und  ausserlicb  statt- 
gefunden babeut  als  Sebleicber  in  der  am  Anfange  citirten  Ab- 
bandhing annehmen  zn  rafissen  glaubt.  Gerade  so  wie  auf  indo- 
germanischem Gebiete  hhard-m-as'i  nicht  aus  bhara  und  dem 
Plural  von  ma  zusammengesetzt  ist,  sondern  viehneiu*  eine  Plural- 
bildnng  von  hharu-ni'i  darstellt,  gerade  so  wie  bhara-t-as-i  als 
Plural  auf  einen  Singular  lili  na-tv-i  (bhara'S-i)  zurückgeht,  eben- 
so diirtcn  wir  hntähtmn  nicht  aus  kdtaba  und  -tum  zusammenge- 
setzt erklären ,  sondern  müssen  in  demselben  vielmehr  eine  alte 
Pluralbildung  aus  kaidbta  erblicken. 

Diese  Annahme  zeigt  sich  um  so  nothwendiger  als  wir  die 
Bildung  der  Dauerform  naher  untersuchen  und  aar  Vergieicbung 
berheifiehen. 

Diese  Form  zeigt  in  Betreff  der  Plronominalelemente  gegenüber 
•der  Perfectform  manche  nennenswertbe  Abweichungen,  welche  wohl 
in  der  Tcrsehicdencn  Stellung  und  Accentuirung  derselben  ihren 
Hauptgrund  haben  dOrften.  In  Tollkommener  fibereinstimmung  be- 
findet sich  in  beiden  Bildungen  nur  der  Stamm  der  zweiten  Person 
ia-,  wSbrend  die  erste  Person  in  der  Einzahl  in  der  Vielzahl 
na- ,  die  dritte  Person  im  Masculinum  ya-  oder  na-  (im  Syrischen) 
und  im  Femininum  ta-  bieten. 

Trotz  der  verschiedenen  Form  hängen  diese  Präfix-Elemente 
im  tiefsten  Grunde  mit  den  SuiBxen  der  Perfectform  zusammen.  Das 
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Zeichen  der  ersten  Person  Einzahl  a-  ist  höchst  wahrscheinlich 
eine  AbschN^  ;i>  huug  von  A*a-,  eine  flüehtigere  Form  des  uLeii  be- 
rührten Stainiii hi ,  ki :  und  tia-  erklärt  sich  ebenso  wie  -)iu,  -nd 
als  alte  Verstümmlung  von  k^nü,  k^ml.  Auffallend  ist  an  der  Funn 
«a-  der  Umstand,  dass  das  Pluralzeichen,  welches  stets  suffigirt 
wird,  nicht  wie  gewöhnlich  an  den  mit  dem  Pronomen  verliundenen 
Verbalstamm,  sondern  an  das  präGgirte  PronomiDalelement  selbst  ge^ 
knüpft  erscheint 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Stämme  innerhalb  der  dritten  Person 
wo  wir  den  Elementen  yor,  iw-  und  ta-  begegnen,  hat  insofern 
nichts  besonders  Auffallendes,  als  bekanntlich  die  dritte  Person  nicht 
einen,  sondern  mehrere  StSmme  entwickelt  bat.  Diese  Ansicht 
scheint  uns  annehmbarer  als  jene,  welche  diese  drei  lautlieh  ge- 
schiedenen Stämnte  mit  einander  vermitteln  und  auf  einen  einzigen 
Urstamm  zurüeklühren  möchte. 

Die  Pluralbildung  der  Dauerform  erfolgt  nach  denselben  Ge- 
setsen  wie  jene  der  Perfeclform .  nämlich  mittelst  des  Piuralzeichens 
•ttJR^,  UHU,  mit  dem  einzigen  l'nterschiede,  dass  hier  die  zweite 
Form  des  Suffixes  fiberwiegt.  Die  Bildung  des  Plurals  feminini  ist 
«ine  verhftitnissmftssig  junge,  was  schon  daraus  berrorgeht,  dass 
niebt  alle  semitischen  Sprachen  bei  ihr  von  der  gleichen  Singular» 
form  ausgegangen  sind. 

Um  die  vollkommene  Gesetzmässigkeit  der  beiden  semitischen 
VerbalLiUlungen  klar  zu  machen,  wollen  wir  eine  vergleichende 
Übersicht  derselben  nachfolgen  lassen. 

Perfeetform.  Dauerform. 


bebr.  «nw  hdUkaJbhrH 
%,  P.  m.  Urform  hatabar%k 


%  P.  m.  Urform  Urkataba 

arab.  w*I^  f  fd-ktuba ) 
f.  Urform  lA-kutab-i 


arab.  wouo  (katäb-taj 
f.  Urform  kaiabaA-i 
arab.  (kaiäb-H) 
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Perfectform. 

Singular. 

0.  P.  in.  Urform  hataha 

arab.  C^äiaha) 
f.  Urform  katabori 

aiab.  C^(kdtaba-tJ 

Plimil. 

1.  P.  Urform  Mii6<v-ki-B* 

hebr.  ijin3  (käthabh-nu) 
arab.  -nd ) 

2.  P.  m.  Urform  kaiaba't'Wmk 

arab.  ^  (luitdh-4w»)^') 
f.  Urform  ^ada-t-n-sa 
arab.  Cji^^  C^f'fab'iünna) 

3.  P.  m.  Urform  kalab-äm^  (inik) 

arab.  (kdtnbu) 
f.  Urform  katabn-n», 
arab.  (ki^db-na) 


Möller 

Daverform. 

Singular. 

3.  P.  m.  Urform  j§i4uUaba 
arab.  lydrlstuba} 
f.  Urform  to'^a^a^ 

arab.  (ta-ktuba) 

Plural. 

1.  P.  Urform  ki-at-Ao/tf^a 

arab.  (nd-ktubaj 

* 

2.  P.  m.  Urform  U^Aa/od-aaii 
(oaa) 

arab.Ü9«i^  (iorkiub-äHA) 
f.  UrforiD  ta-Jta^a^-«a 
arab.  vjcSj  (fa-kt^-na) 

3.  P.  m.  Urform  ja-A-a^afr-aat 

(aaü) 

arab.  ijyl5^  f  yn-khib-nna) 
f.  Urform  j&'katfiba-n& 
arab.  (lyorft^^-no^ 


So  einfach  das  semitische  Verbum  in  Betreff  dieser  beiden 
Formen  er<?clieiiit  falle  semitischen  Sprachen  kennen  nur  zwei 
Formen;  nianche ,  wie  die  Assyrische,  sogar  nur  eine),  so  mannig- 
faltig erscheint  es,  wenn  man  den  Umfang  der  verschiedenen  Stamm- 
bildungen, welche  wir  oben  entwickelt  haben,  näher  berücksichtig 
Diese  Mannigfaltigkeit  erscheint  am  grössten  im  Verbum  der  aemi- 
tiseben  Ursprache,  velche  ans  zwar  abhanden  gekommen  ist,  die 
wir  aber  aus  den  vorbandenen  semitiscben  Sprachen  mit  grosser 
Sieberbeit  erscbliessen  kSnnen.  Keine  der  bekannten  semitiscben 
Sprachen  bat  alle  Bildungen  in  Tollem  Umfange  bewahrt;  die  eine 
bat  um  diese,  die  andere  um  jene  Bildung  mehr  als  ihre  Schwester, 
wibrend  ihr  wieder  andere  Bildungen  mangeln.  Einen  Binblick  i» 
dieses  eigenthfimlicbeVerbältniss  dürfte  nachfolgende  Obersicht  bieten: 


*)  Tor  SttMxea  j<LJ^  (luuii-iimäi)' 
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Ursprache. 


Ac 

L  Einfacher  Stamm 

OL  Veratärkttngsstamm 
m.  Einwirkungsstarnin 
IV.  Causai  des  einlachen 

SJammes 
V.  Causai  tleü  Verstär- 

kun<^sstammes 
VI.  Causai  des  Einwiiv 

kungsstaromes 
VIL  Rellexi?  des  eiofaehea 

Stammes 
Vm.  RefiexiT  des  Ventfir- 
kungsstammes 

IX.  RefleiiT  des  EiDwir^ 

iuDgsstammes 

X.  ReilexiT  IL  des  ein- 

fachen Stammes 
XL  Reflexiv  II.  des  Ver« 
stSrkungsstammes 

XII.  Rt'tlexiv  II.  (1.  Einwir- 
kuugs»<t5uimies 

Xm.  Causal-Reflexiv  des  ein- 
fachen Stammes 

XIV.  Causal-Reflexiv  des  Yer- 

stärkungsstammes 

XV.  Causal-Reflexiv  des  Ein" 

wirkungsstarames 


t  i  T  u  m. 

Perfeelforn. 

kataba 

kiiiidba 

kataba 

m-kafnba 

h(i-k(itaba 

sa-kattaöa 

ha-kattaba 

aa-kdtaba 

ka-kdtaba 

ia-kataba 


Dtuerform. 

ya- kataba 

ya-kattaba 

ya-kdtaba 

ya-sa-kataba 

ya-ha-kataba 

ya-sa-kattaba 

pa-ha-kaUaba 

ya-stt-kätaba 

ya-ha'kätaba 


ta-kdiaba  ya-ia-käinba 


na-^aba 
an'kaittba 

na-kattaba 


ya-na-kafaba 

ya-uu-k(ttit(>(i 
yu-na-katiaba 


na-kdtaba  ya-m-kdiaba 
ta-ta-kataba  ya-m-ta-kataba 
9a'ta4caHaba  ya'$a-4a'kaitaba 
MrtaMiaba  y^rtoriaMiabm 


P  a  s  8  i  7  u  m. 

Perfectform.  Dtuerform. 

L  Einfacher  Stamm    hu-'kataba  fkutabaj  ya-hu-kutaba 

n.  Verstirkungstamm   hu-kattaha  (kuttaba)  ya-ha-kuttaba 

III.  Einwirkungsstamm  hu-kulaba  (kütabaj  yorhu-kätaba 

öiUJ>.  d.  pbil.>lii«t.  Ci.  LX,  fid.«  lU.  HU,  3$ 


528 


Müller 


Perf«ctform  Dtuerform. 
IV.  Cami  de«    whMu4MiUfha  (mtkidaba)  ya-An-^a-Aolote 
einfaehen  Stammes  ha^hu^katabaCku-kataba)  ya-hu'ha-kataba 

V.  Causal  des  Ver-  sa-hu-kaHnha  (mkatiaba)  yn-hu-sa-kattaba 
stärkungsstammes  fka-itu-htütitha  ( hukattaba)  ya-hu-ha-kaltuba 

VI.  Causal  des  Ein-  ga~hii-Liifüb(i  ( ^u-kdtaba)  ya-hu-m-kätaha 
\^  ii  kuiigs^tammes    ha-hu-hntaba  limkataha)  ya^hu-hn-kdtaha 

VII.  Rellexiv  d.  ein-  torku-kataba  {tukataOaJ  ya-hu-ta-kataba 
fachen  Stammes 

VIII.  Reflexiv  des  ta-hu'kaitaba  (tukattaba)  ya-hu-ta-hUtaba 

Verstärkungsstammes 

IX.  ReBexiv  des     ia'hu'kaiaba  (tukdtaba)  ya-hu-ia-kätaba 
Einwirkungsstammes 

X.  Reflexiv  II.  des  nai4iu-kaiaba  (mkataba)  ya-ku-na-kaioba 
eiofoehen  Stammes  an-hu'kaiaba  (unkaiaba)  ya^hu^an^miaba 
XL  ReflexiT  II.  des  na^kurkiatabaOntkatiaba)  ya~kv^^MrkaHaba 
Verstfirkungsstaromes 

XII.  ReflexiT  II.  des  na'hit4täialba  (nukdtaba)  ya'ku-na4i4iäba 
Einwirkungsstaromes 

XHI.  Caosal-Reflex.  8aF4iU'4a-kaiaba($ufakatabaJ  ya-hu'ga'fa^km' 

d.  einfachen  Stammes  taba 

XIV.  Causal-Reflex.  sa-hu-ta-kattaba (stUakattaöa )  ya-hu-  >  ^  -  ta- 
d .  Ve  r  s  t  ä  rk .  -  S  ta  II  1  m  c  s  kattabn 

XV.  Causal-Reflex.  sa-hu-io-kdiaba  (autakätaba)  ya-hu-sa'tar 
dtEinwirkungsstammes  kdtaba. 


n.  Arabisch. 

A  e  t  i  T  u  m. 


I.  ^C^^aba)  ^  {yär*M0 

II.  ^(kdHabaJ  wjC  (yu-kdttiba) 
m.  «i^ir  (kätabaj  wJiC  (yu-katiba) 

IV.  J^l  Cärkluba)  «Ij^f  Cv^-kmaJ 

*  t  m 

V.  —  ~ 

VI.  —  — 

VII.         (ik'4'^aba)  wJu£  (ya-k-t-dtibaj 
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Perfectform. 
VUI.  ^  Oa-kdHaba) 

(ta-hUaha) 

(mkdiaba} 

XL  '  — 
XU.  — 

m  «..jlLl  (ü'id'ktaba) 

XIV.  *  — 

XV.  — 


Dtuerform. 

w^lSw  (^ya-tn-kntaha) 
(ffa-nrkatiba) 


(ya-s-id'hlba) 


Pa«ftiruin. 


IL  ^(kmiba) 

lU.  w-.^/  (  A-ff/iÄ«^ 

IV.  (ü-ktiba) 

V.  — 

VI.  — 

VU.  ^J^Y  ('«it-6»^i^^ 
vm.  wiC"  Ou-kuiHba) 
DL  (tu-lMba 

X.  w^l  (uii'HmaJ 

XI.  *  — 

XII.  - 

XIIL  ^.Jj;^!  ^iit-^-ifc^a> 

XIV.  '  — 

XV,  - 


m  m 

(yuAdtiaba) 

«-^'"^  (yu-kdtabaj 
w%l5^  (yMäaba) 

* 

(yu-ta-kdUaba) 
w**!«»  (yu-n-kiUaba J 

%  ■»T.Cmhi  (yu'-9-4d'4etüba) 


HL  Äthiopisch* 

Actirum. 

L  rti^      (nagara)  M'iiC  (ye-nger) 


Passivum. 


II  Ä.K(n  ffa^^ama) 
Iii.  ^i.'n  (bdraka) 

IV.  fXLI,  (n-ngaraj 

V.  ftAA»  (a-/a^flNi^ 


JBOCa  (ye-bdrek) 
>»!M[C  (yd-ngir) 

SB' 
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Perfectform.  D  »tterforiii. 

VI.  AA4>ft     (tt-ldqasa)          ^A^h  (yä-MqiO  

VII.  i-Mi:     (ta-nagira)        ^^»"^^^  (y6-t-7wgai)  

IX.  •^«^^    (ia-ndgara)       ^^''^«^  (yi-t-migar)  

X.  AlTKIT»^  (an-guargunraj  >*Tl>C7*C  (ffd-n-guarguer)  

XI.  —  -   

XIL  —   

XIIL  hM-^AA  C^ta-nfitia)    rh^'iM  Cy^-t-ta-nfhJ  

XIV.  Jihl-Äift  (at-ia-pinfMM)  ^htAW  (yÄ-B^o-^anniBj  

XV.  Mit^l  (aa-ta-ndgaraj  /»WfflC  (yä-^ta-nägir)  

IV.  Hebräisch. 

Aclivum.  Passivurn. 

idij 

IIL       —  -  - 

V.  —  -  —  - 

VI.  —  —  -  — 
Vfl.  -  —  —  — 
VflI.  ^öpm  (hithqa(tH)  htapr\'^(yi-lhqafiSl)'-  - 

DL       —  —  —  — 

X.  hüpi  (niqtdl)         ^öp^  (yi-qqatH)  —  — 

XII.  —  -  —  — 

XIII.  —  —  ~<  — 

XIV.  —  _ 

XV.  —  -  —  — 

V.  Ohald&isch-Syrisch. 
Activum.  Passivurn. 
L  ^»p    (qital)         ^6Dp»    (yi-qtul)  —  — 

II.  ^»p    (i<i^«y      ^»P»  (V^ait^)       —  — 
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\ln»  ('^ia-f/tel)  ">4^£LkJ  (n-mqlel )  — 

^eps<  (a-qtel)  ht^?,"    ÖJff-fjtt'lJ  — 

(a-qtel)  ^^-aJ  (ua-q(el)  — 

V.  —  -  - 

VI.  —  —  — 

VII.  ^lapm  (ith-qetal)  ^jspn^  (yi-thqetal)  — 
\4jpZ)  (et-qfelj  \^hJ  (ne-tqtH)  — 

Tin.  ^I9p;i«  (ith'qat(ttl)   blopr\'fi/i-thqatt(d)  — 

Cei*qaffalJ  \^t>J  (ne-tgaffal)  — 

IX.  —  — 

X.  -  ^  ^ 
XI.         —  —  — 
XIL         —  _  _ 

XUl  btprW»Ost(t-qfaOhüpnv  (y^-Htaq^al)  — 

V^M  (esta-qtal)  v^.«^  {ne-ttaqfalj  — 

htpnii   (itta-q(al)  f^opn»    (yi-ttaqtal)  — 

•s:k^o2J.\  (etta-qtal)  (ne-Uaq(alJ 

VI.  Asssrrisch. 

L        —  yi-xkur  — 

II.  —  ffi-ialUm  — 

III.  —  -           -  « 

IV.  —  ffu-iaibii  — 

V.  -  _          —  . 

VI.  —  —  - 
VII.        —  yi-italam  — 

VI«.       —  yi-äakkan  — 

IX.  —  -  — 

X.  — '  yi-ppatir       —  - 

XI.  —  -           —  - 

XII.  —  —  — 

Xill.        —  yi'stti^yir      —  — 

XIV.        —  —  "         _  _ 
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fiberbKeken  wir  die  in  der  Conjugation  des  semitieeben  Verbnm» 
XU  Tage  tretende  MannigfaUigkeit»  gegen  welche  die  Flexion  des 
Namens  mit  ihrer  Einfachheit  bedeutend  xurfieksteht,  so  kSnnen 
wir  schon  ihretwegen  die  direete  Ableitung  des  Verbams  ans  dem 

Nomen  nicht  recht  glaublich  finden.  Wir  müssten  dann  innerhalb 
der  semitischen  Sprachen  eine  aufsleigeiule  Spracheulwicklnng  an- 
iH  hiiit  a,  was  unmöglich  ist,  da  die  Geschichte  dieser  Spra  li«  ti 
glrirli  jener  der  indogcnnauisehen  nicht  so  sehr  Wachsthuni  aiä 
\ieiniehr  Zersetzung  und  lautliche  Kiiihiisse  zeigt. 

Es  oiTenbart  sich  uns  in  der  semitischen  Ursprache  ein  reich 
entwickeltes  Idiom,  welches  im  Arabischen  und  Äthiopischen  in 
ziemlicher  Reinheit  und  Unversehrtheit  dasteht,  bis  es  durch  das 
Hehräische  hindurch  in  den  aramäischen  Dialekten  und  im  Assyrischen 
einen  Zustand  erreicht,  der  durch  lautlichen  (im  Sinne  des  Semitismus- 
Yorwiegend  TOcaliseben)  Verfall  und  möglichste  Bescbrftnkung  der 
Formen  ebarakterisirt  ist. 

Wenn  man  von  diesen  Erwfigungen  geleitet  unsere  gani  im 
Sinne  der  Bopp*scben  Schule  Tersucbten  Brklflmngen  der  semiüscfaen 
Formen  mit  jenen  Sebleieher's  Tergleicbt,  so  wird  es  wohl  keinen 
Augenblick  aweifelbaft  bleiben,  welchen  Ton  beiden  ein  höherer  Grad 
Ton  Wahrscheinlichkeit  zugesprochen  werden  dOrfte.  Ob  es  irgend- 
wie wahrscheinhch  ist,  diiss  katabüna  dntum  existirt  hai>e,  aus 
welchem  die  Ff  im  kniahtiDii  durch  Zns»mmenziehung  entstanden 
ist,  und  ob  es  überhaupt  noUnst  iKÜ^  ist,  den  semitischen  Sprachen 
eine  so  plumpe  Art  von  Coniposiliun  in  im  put  Iren,  um  die  litinluit 
der  indogermanischen  Flexion  ins  klare  Licht  zu  stellen  —  das  dürfte 
heutzutage  Jemand,  der  die  auf  dem  Gebiete  der  Sprachforschung 
ihm  entgegentretenden  Thatsachen  gesammelt  und  unbefangen  ge« 
prüft  hat,  kaum  behaupten  wollen. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der.  Päli-Sprache. 

Von  Dr.  Priedricli  Mfiller 

UL 

Nachdem  wir  in  den  beiden-  Tonirigegangenen  AnfsStien  das 
HK  in  seiner  Laut-  und  Formenlelire  nfilier  kennen  gelernt  haben, 
werden  wir  in  den  nachfolgenden  das  VerhSItniss  desselben  zu  seinen 

Verwandten  näher  ins  Ange  fassen.  —  Wir  thcilcn  die  Untersuchung 
in  5  Theile,  nä/nlieh  I.  VerbHltniss  desPali  zu  der\  durch  die  indischen 
Grammatiker  überlieferten  Pi'ukrit-Dialecten,  II.  zur  Sprache  der 
A^uka-lnschriften,  !ü.  zur  Sprache  der  öainas,  IV.  zu  den  neuindi- 
•ehen  Volkflsprachen,  und  endlich  V.  zum  Altindtschea  und  Sanskrit. 

L  Verhultniss  des  Pü\i  zu  den  durch  die  iiidisclien 
Grammatiker  überlieferten  PrSUoit-Dialekten. 

A«  Lauüebre. 

Gleich  dem  PAli  besitj^t  das  Prakrit  von  den  Cousonanten  kein 
p  und  kein  f  (Vararut'i  II,  43)  uml  voti  den  Vocalen  keine  r-Laule 
(Varar.  I,  27,  28,  29,  30).  Die  Guga's  und  die  Vrddhi's  sind  ge- 
schwunden und  haben  den  mittelzeitigen  Vocalen  e  und  o  Platz  ge- 
macht f Varar.  I,  35,  41).  Das  Lautinventar  des  Fräkrit  stimmt  also 
mit  jenem  des  Pali  voUständig  übereiu. 

1.  Ceaseaanten  in  freier  Stellang. 

«7  tattwal«.  Darunter  ist  k  im  Mkrit  manchen  Wandlungen 
unterworfen:  es  kann  in  ih  Ohergehen  in  dem  Worte  ^//^t/anbuekelig" 


Digitized  by  Google 


Mill«r 


^khugya  (Varar.  II,  34),  in  h  in  den  drei  Worten  sphtifika  „Kri- 
stall** =^  phaliha,  nika^a  „Probirstein**  =  »ihasa,  cikura  „Haar**  « 
iihura  (Varar.  U»  4) ,  in  bh  in  dem  Worte  pikara  »feiner  Regen«' 
»«töAora  (Varar.  II,  5)  und  in  <f  in  dem  Worte  kirdta  »Wilder* 
»c^Ttfiid  (Varar.  11.33). 

h)  filatale*  Diese  bleiben  im  PrAkrit  unTerlndert,  eine  Ab- 
plattung derselben  in  Dentale  ISsst  sich  hier  nicht  nachweisen. 

c)  Cerebrale.  Diese  Laute  haben  auch  imPräkrit  die  Neigung  in 
den  Laut  /  überzugehen,  so  t  =  l  sphntika  —  phnliha  (Varar.  II,  22); 
^==1  (hUfima  „Granatapfel"  =  ää/ima»  ta^äya  »stehender  Teich" 

taldyu  (Varar.  II,  23). 

d)  Dentale.  Auch  hier  gehen  die  Dentalen  gerne  in  Cerebrale 
fiber,  80:  t  =  d  prafisara  „Dienet"*  =  pa^Uara,  patäkd  »Flagge** 
^pa4äd  (Varar.  II,  8);  ik=ih  prathama  „der  erste**  =pa- 
4hama,  ^tküa  »locker**  =«j|ttt7a  (Varar.  H,  28);  d^4  ddld 
»Schaukel^  —  4ola,  dafona  »Zabn** » ^ataifa  (Varar.  II, %^)id^l 
pradipia  »angesfindet**  sss  piUiiithkadamba  »eine  Bamngattung**  — 
i(a&E»i6ii  (Varar.  Q,  12);  d^^r  gadgada  »stotternd**  =  gnggara 
(Varar.  U.  13),  dvädaga  »swolf«  » väraha,  trayddaca  »dreisehn** 
ii^Urtthtt  (Varar.  II,  14). 

Dentales  n  wird  durchgebends  durch  cerebrales  ersetzt  nach 
Vararwci  II,  42. 

t  und  th  gehen  in  h  über,  z.  B.  vasati  „Wohnung**  —  voiahi, 
^apatha  »£id**  —>  »avaka  (vgl.  Varar.  II,  9). 

e)  labiale,  p  wird  aucb  bier  im  Anlaute  zu  ph  aspirirt,  z.  B.: 
parufa  „mh'' ^spkarutOf  pnrlgha  »Keule"  »pika/iAa  (Varar.  IL 
36,  37).  —  p  wird  im  Inlaute,  jedocb  in  ausgedebnterem  Hasse  in 
V  verwandelt  (Tgl.  Varar.  II,  15),  und  hh  gebt  auch  bier  in  h  über, 
z.  B.  »abhd  „Versammlung**  =  «a/m,  rdsabha  „Esel*'  tm  riMoka 
(Varar.  Ii.  27). 

f)  HalbYoeale.  y  wird  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen  in 
h  verwandelt  wie  in  öhdyd  „Schatten**  =  JAiJAi?  (Varar.  II,  18), 
dieses  h  wird  aber  stets  fallen  gelassen,  so  dass  ein  vollkommener 
liiatus  entsteht.  —  Nach  Consonanten  wird  es  diesen  assimilirt, 
naeb  Dentalen  und  k  gebt  es  in  g  fiber  und  verscbmilzt  mit  densel- 
ben. Im  Anlaute  (manchmal  aueh  im  Inlaute)  wird  es  durchgebends 
in  §  verwandelt  (Varar.  II,  31). 
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g)  ÜMlUite.  Wie  wir  bereits  oben  bemeitt  baben,  sind  im 
Mkrit  die  drei  alten  ZiseMaute  8,  9  in  den  einen,  9,  zusammen- 
geflossen (Varar.  Ii,  43);  es  entspricht  also  aucli  hier  s  sowohl 
altem  «,  als  auch  altem    und  s. 

Ein  eigenthümlicher  Übergang  ist  jener  des  h  in  ch  in  den 
Formen  s/ififlif  =  (^hnttht,  ^anmukhn  =  f'hamfnnha  ( V.irar.  II,  41 ),  wo 
man  an  rh  =  sk  denken  könnte,  nachdem  altind,  sa^  aus  ksas  (vü^I. 
aitbaktrisch  khüwm)  hervorgegangen  ist.  Auf  die  zwei  anderen  von 
Vararudi  ibid.  citirten  Fälle  (ävaka  „ein  junges  lh\et**  ^  öhAtaa 
und  sapiaparna  ^Siehenblatt,  der  Name  einer  Baumgattung<<  » 
ihoitavanna  ist  jedoch  diese  Erklärung  nicht  anwendbar. 

Die  Ziscblaute  geben  im  Prükrit  nicht  nur  vor  Nasalen  in  h  über 
{Varar.  HI»  32»  33),  sondern  aueb  freistehend  wie  p»A  in  dafa 
i^bn  ** = daka,  Skadaga  »eilf * = eiraha,  dvädofa  „Ewolf  väraha 
etc.  (Varar.  II»  44)  und  «sssA  in  divoBa  »Tag*  a  ^Raha  (Varar. 
H  46). 

Zu  jenen  Fällen,  wo  r  in  Anusvira  verwandelt  wird  (in  der 
Umgebung  Ton  Zischlauten)  YOrgleiche  man  Varar.  IV,  IS. 

II*  Coutmtea  la  Verbladaag  mit  elnaader. 

Von  zusammentreffenden  Consonanten  blieben  auch  im  Präkrit 
nur  die  Nasalen  vor  ihren  entsprechenden  festen  Lauten  stehen. 
Sonst  mnss Assimilation  eintreten  und  ZAvar  vorwärts  wirkende  bis 
auf  jene  zwei  Fälle,  wo  Nasale  auf  Momentane  und  Halbvnenle  auf 
feste  Consonanten  folgen,  wo  riiekwärts  wirkende  Assimilation 
eintritt.  (Varar.  III,  2»  wornaeh  m,  n.  y  nach  rQekwirts  und  III,  3, 
wornacb  /,  1^,  r  nach  Tor-  und  rückwärts  sich  assirailiren).  Zisch- 
laute Yor  Nasalen  werden  zu  h  und  nehmen  dann  den  Nasal  ror  sieh 
(Varar.  III,  32.  33). 

Die  speciellen  Gesetze  des  Präkrit  stimmen  im  Ganzen  mit  jenen 
des  Pili  Uberein. 

A*  Momentane  Laute  vor  Momentanen  Varar.  III,  1. 

B,  Momentane  Laute  vor  Nasalen  Varar.  III,  2. 

g-\-n  von  gnd  geht  nicht  wie  im  Pdf  in  w/i,  sondern  nnch  der 
allgemeinen  Regel  in  gg  über  (Varar.  III,  6),  z.  ß.  sarvagna 
«aliwissend**  ^mvmgya. 
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i+n  bleibt  aU  tan  (Varar.  m,  60)  ratna  »EdeUteia"  ^rtuma, 

fJ^m  Terwandett  sieb  neben  tt  in  pp  (Varar.  DI,  48)  dfim» 

^selbst**  BS  appä, 

ä-\-m  in  dum  über  (Varar.  Iii.  65)  padma  „Lotus**  = 

paüma. 

C.  Nasal  e  vor  Nasalen,  speciell  n-^m^mm  (Varar. 
111,43)  f^anman  „Gebarf^ss^aififfia. 

/>.  Feste  Conaonanten  Tor  Halbvoealen. 

1.  vor  y.  (Varar.  lU,  2.) 

1^+^  und  werden  niebt,  wie  im  PAü  in  liifi»  sondern  m 
99  verwandelt  (Varar.  III,  2)  pumm,  Idvmf^a  (^pn^jfo,  Idfoinfa)^ 
mnna,  anna  ( fünyth  onyo). 

^-j-y=r(.V.  th  +  ym,  d-\-y  =  g^  (Varar.  III,  27)  nitya 
„ immer  dauernd**  =  nMa,  mUhyd  „ralsch"  =  micchä,  vidyd 
„Wissen"  =  vigjjd. 

dh-\-y,  h-\-y=g^h  (Varar.  III,  28.) moi/Äy«  „Mitte**  =»ia^</Aa, 
ffuhyaka  „Yaksa,  einer  von  den  unter  Kuvera  stehenden  Halbgöttern" 
^gugjhaa.  Im  letzteren  Falle  ist  ky^yh  au  denken,  woraua  (durcb 
Obergang  des  yin^^k  bervergegangen  ist. 

Das  nU  steht,  indem  es  h-\-y  in  y-\-h  verwandelt,  auf  einer 

älteren  Lautstufe  als  das  Mkrit 

2.  vor  1%  /,  V.  (Varar.  III,  3.) 

f-fr  wird  in  dem  Adverbialsuilfix  ira  in  ith  verwandelt  (Varar. 
VI,  2),  z.  B.  aarvatra  »überall« «-  BawaHha, 

d-^r  bleibt  oft  unverfindert  stehen  (Varar.  III,  4),  s.  B.  droluh 
Sandra,  rudra* 

Das  Sulüx  -Iva  lautet  im  PrAkrit  -ttana  (Varar.  IV,  22). 

£.  Ualbvocale  vor  festen  Consouanteo. 
Allf^emeine  Regel  Varar.  III,  3. 

r-\-t  =  lf  (Varar.  III,  22)  nartaka  „THnzer**  =  wa/faa. 
r-^-t  —  dd  (Varar.  III,  2ö)  gwrta  „Gruhc gmida. 
r-)-«;    ^  (Varar.  Iii,  26)  gardaöha  «£sel«*  ^gaddaka. 


Digrtized  by  Google 


Beilrig«  »ur  K«natoiaa  der  Pili-Spnclia. 


537 


r-\-(lh  =  </f/h  (Varar.  VHI,  44)  ra;Y//iö//  „er  wächst"  =  raddhai. 
r-fÄ  =  r  + Vücal +  A  (Varar.  lU.  62)  hri  „Scham-  =  hiri, 
har^a  nFreuUe"  ^harUa,  arha  „würdig"  artTui. 

F.  Halbvocale  vor  Ualbvocalen. 
Allgemeine  Regel  Varar.  Ilf,  3. 

r-{-y^ig  (Varar.  Ul,  17)  kdrym  »etwas  was  gemaeht  werden 
mm«  ^kaijtt, 

r+y=tf9  (Varar.  XI,  7,  im  MdgadM)  kdryam^kayye. 

r'^y=ri(y)  (Varar.  III»  20)  4awrya  „DiebstaU"  «  ^on« 
vlr^a  „Heldenmuth'*  «Wria. 

r-\-y^U  (Varar.  III,  21}  paryatia  „gefallen*  —  paUoHhm 
saukumui  ya  »Jugendlichkeit"  ^^aoamalla. 

G.  Momentane  ?or  Zisehlauten. 

k  +  f^kkh  (Varar.  HI,  29)  «  yulr^a  «Yaksa,  eia  HallK 

ib+f — <^  (Varar.  III,  30,  31)  makfikd  »Fliege**  »nuufiAsd. 

(Varar.  III,  40)  vaisa  »Junges<'sswi<f<j%a. 
t^8^98  (Varar.  III,  42)  ti^Miva  »Fesf^tiffii««!. 

p^«=<f(fÄ  (Varar..  III,  40)  yugapsd  n'^i^ü*  ^ §vyuS6kd. 

H.  Zischlaute  vor  Momeutaueii. 

$+k^m  (Varar.  III  29)  «AaitdA«  «Selralter''  ^kkandha. 
f-^k^kkh  (Varar.III,  29)  pM^Aärr« „ blauer Lotua"—j»Jfctt«ra^ 

^-f /=«Ä  (Varar.  III,  10)  ärfti  ^Blick«— Ä^^H 

^-^th  =  ((h  (Varar.  HI,  l)  go?tfhi  „Versammlung**  =^o^^AI. 
8-\-t==tth  (Varar.  III,  12)  hm(a  Miind**     halt  ha. 
8-}-(^kkh  (Varar.  III.  14)  siambha  »Pfeiler- =  Ma»i6Äa. 
8-\-th=tth  (Varar.  III,  1). 

t4-M»»^&  (Varar.  III,  11)  asthi  „Bern"  =- ö^/Ai. 

^,  s-^-p^pph  (Varar.  Iii,  35,  36)  »Raseu"  ^sappka 

gpurga  Bewährung  —  phäaa* 

$'\^p^k  in  dem  Worte  vdipa  im  Sinne  von  »Thrane-  (Varar. 
m,  88)«-  9äka.  Bedeutet  es  aber  »Dampf,«  so  wird  fpregelrecbtinr 
pph  verwandelt sssvap/^Ao. 
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^•\-i!^döh  (Vartr.  10»  40)  paptÜma  »westKcli*'  paddkima. 
f+^i^^idh  (Varar.  III,  41  )m  dem  Worte  ff^d»fta»Scorpion*  = 
miHöhua;  oder  ist  in  dem  Nasal  der  f<-Voeal  zu  suchen? 

/.  Zisehlaute  ror  Nasalen. 

Varar.  III.  32,  33. 

8-{-m=8-\-m  —  mh  gri^nia  ^heisse  Jahreszeit**  =  gimhat  vis^ 
maya  „Verwunderung**  =  vimhaa. 

^'\-n,  Ä-f-7?,  r-\-ii  =  nh  krsna  „KvhchnR'*  =kanhat  pramtUa 
jtWegfliessend*'  ^^pai^uäa,  «nana «Bad''  =iihdMa^  jirapna» Frage 

K.  Hauchlaut  vor  Nasalen  und  Halbvocalen. 

Ä-l-»,  h-\-l,  h-\-m  =  nh,  Ih,  mh  (Varar.  III,  8.  33)  vahni 
nVeuer**  =zvaji/n»  pürvälufa  »Vormittag"  »/»trimafiAa,  dhldda 
,»Freude^     alhdda,  brähmaifa  »BrabmaDe**  »  wmka^ 

A+tf  M  in  dem  Worte  vihvala  «Terstort«  =  vebbhala  (Varar. 
IQ,  47). 

Ctisenaateagraf  f  ei  des  f  rAkrlt. 

Vgl.  Lassen,  Institutioncs  lingnac  pracriticae  pag.  281. 

kh,  kkh;  gg^  ggh;  ük^  tikh,  ng,  iigh. 

cöt  ööh;  ggj  ggh;  m\  Ach,  üg,  ügh. 

//,  ith  ;  dd,  ddh;  nt,  nth,  ndt  ndh,  nxt,  «lA» 

tth ;  dd,  ddh  ;  dr;  nt,  nth,  nd,  ndh. 
pPfPph;  bbt  bbh;  mp,  mpk,  mö,  mbhf  nm,  mh> 

Ut  Ih,  VV,  99, 

Herabs^tscmg  tmd  Versofaleifong  der  festen  Gonso- 
nanteii  swiaehen  Vooaien. 

I.  lerabsetiaig. 

Dahin  gehören  Falle  wie  p—v  (Varar.  11»  iä),  ph=bh  (Varar. 
n,  26),  (Varar.  II.  20)  t=dh  (Varar.  II,  21),  ih=dh  (Varar. 
II,  24),  besonders  aber  t=^d  (Varar.  II,  7).  Beispiele  für  letzteren 
Fall  sind :  rtu  „Jahreszeit*'  =  udu,  ägata  »angekommen**  mm  dada,hat» 
»m  Grunde  geriebtet**  ^kada  ete. 
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II«  VencklelAiif . 

Dahin  gehöre  zuerst  jene  Fälle ,  wo  der  feste  Laut  von  der 
Aspiration  bereits  ergriffen  ist,  wie  kh,  gh,  th,  dh,  bh—k  (Varar. 
II,  27),  zu  denen  man  auch  den  Fall,  wo  ff^h  ist,  zählen  kann 
(Varar.  II,  18).  Beispiele:  mMA  «Angesieht«* « mtiAa,  megka 
.»Wolke«  SS  m^Aa,  gHkd  „Gesang**  ^gdhd,  badkd^a  »taub«  »o- 
Alro,  sabhä  » Versammlung**  »«oA«!,  öhäyä  »Schatten**  -BifAdAil, 

Hauptsäehlich  aber  sind  jene  Fälle  hieher  au  besiehea»  von 
denen  Varar.  II»  2  handelt,  womach  die  nicht  aspirirten  Momentanen 
der  gutturalen»  palatalen,  dentalen  und  labialen  Glasse  sammt  dem 
y  (also :  k,  g,  c,  </,  /,  d,  p,  b,  i\  y)  zwischen  zwei  Vocalen  ver- 
schlifien  werden  können;  Ü.  nakula  „Ichneumon"  =  naüla,  nuyara 
„Meer**  =  «aar«,  meana  „Rede**  =  vanna,  raf/nta  „Silber**  =  raada, 
krta  „gemacht"  =  kna,  mndn  „Berauschung"  =  man.  vipula 
j^gross**  =»  vitUct»  giva  »Leben**  » gia,  nayana  »Auge**  =naaxMU 

III.  Yocale. 

Die  Voeale  des  PrAkrit  sind  im  Gänsen  mit  denen  des  Mit 
identisch.  Der  Vocal  f  wird  ebenso  wie  dort  bald  dureh  a,  i,  u,  bald 
durch  den  Halbvocal  r  ersetzt 

a)  Der  r-Vocal=:a  (Varar.  1,27),  z.  B. :  trua  „i^v^^**  =  tana. 

b)  Der  ;•- Vocal  ==  «  (Varar.  1,  28),  z.  B.:  ämi  «Blick**  = 

cj  Der  f- Vocal  «  u  (Varar.  I,  29),  z.  B.:  prthivi  »Erde** 
pukavf, 

d)  Der  f-Vocal  —  Ualh vocal  r (Varar.  1, 30),  z.  B.:  rAfa»Bär« 
—  ridcha. 

e)  Veränderungen  der  Voeale  «,»>«. 

a«»  (Varar.  I,  3)  jioAva »reif**  ^pUtka;  ä^i  (Varar.  I,  11) 
tadä  »immer**  «=  sai;  i  —  a  (Varar.  1, 1 3)  prthivi  »Erde**  =  puhavt; 
«»41  (Varar.  I,  22)  sankwndrya  „JugendHchkeif  »  soamaUa; 

4&=a  (Varar.  I,  25)  duküla  nSeidenstoflf**  =r  duaUa;  i^u  (Varar. 
I,  15)  ikf^ii  „Zuckerrohr"  =  udchü;  u  =  i  (Varar.  I,  23)  purma 
„Manu'*  =  [nivisa;  u  =  e  (Varar.  1,  26)  nupnra  „Knöchelring** 
=  neura;  i  =  e  (Varar.  I,  12)  pvi4a  »ütück'^  =  pej^t  i^e 
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(\  ;irrir.  I,  19)  iiida  ^Nest"  =  ned4a,  u  =  o  (Vararuci  I,  20) 
iuiula  „Mund,  Kiissel"  =  tonda. 

Die  Vocale  e  und  o. 

Auch  im  Praknl  >kileu  diese  Vucale  keine  Guria's  dar,  sondern 
«ind  als  einllfeche,  niitlelzeitige  (bald  kurze,  bald  lange)  Vocale  zu  he- 
trachten.  VtM.  devva  (daiva),  ne^da  fnfdn),  telhkha  ( trnilttkynj. 
Ihrem  Ur&pruuge  aaeh  entsprecbea  sie  sowahl  ailiudiscben  d,  als 
aueh  at»  au* 

1.  <?  =  altindisch  ai  (Vararuc'i  I,  3ö)  traifohya  „Drei weit**  « 
tellokka;  jedoch  wird  ai  im  Pr^krit  auch  durch  oidargestoUt  (Yarar. 
I»  36»  37)»  iMttra  Feindsciiafl  «ofro.  —  e  eatopriebt  avch  mjf 
(Varanidi  I,  6):  mmdera,  addhera,  peranio  (ßoundarjfa,  dfdarym- 

paryanta ). 

2.  o  »  altindiach  au  (Varanidi  I»  41) :  yatmm  »Jogand"  » 
jovmna;  au  wird  aber  im  Prflkrit  aueh  dureh  an  wiedergegeben 
(Vararudi  I,  42):  paura  „Stadtbewohner**  «■  paiira. 

c  und  0  werden  aus  c'iia,  ara,  ayu  zusammengezogen,  (Vara- 
rudi  I,  7,  8,  IV,  21  j  kdrayati  „er  lässt  machen*'  =  kdredi,  avahäsa 
«Lachen**  =6hditn^  lavana  „SaVa"  =  iüna,  mayüra  „Pfau"  =  möra. 

Fälle  für  ai  =  i,  i  werden  von  Vararudi  1 ,  38,  39  und  voa 
4r«  s  tt  1»  44  citirt.  —  sinähapa,  dhira,  sutuhra  ete. 

Bm  der  Sllle. 

Der  Bau  der  Silbe  im  Prakrit  ist  jenem  im  Päli  analog;  auch 
hier  wird  doppelte  Bezeichnung  der  Lange  durch  den  Voeal  und  die 
Position  nicht  geduldet,  sondern  muss  Verkürzung  des  langen  Vocals 
{^seltener  Aufhebung  der  Verdoppelung)  eintreten;  vgl.  jUassen»  In* 
atitutiones  linguae  präcriticae»  pag.  138, 

A  n )  a  u  t. 

Im  Anlaute  werden  nur  einfache  Consouanten  geduldet;  Con* 
«onantengruppeo  müssen  entweder  nach  denselben  Gesetzen  wie  im 
Päli  lerstört  oder  durch  £inachub  Ton  daiwiaohentretenden  kunen 
Vocalen  auseinander  gehalten  werden. 

Über  den  Einsehub  ?on  Vocalen  banddt  Vararudi  60»  62» 
4(3»  64.  —  kimfiM,  wrU  Miähd  etc. 
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A  a  a  I  a  n  t. 

Im  Auslaute  werden  im  Präkrit  nur  einfache  oder  nasalirte 
Yocale  geduldet  und  vor  den  Nasalen  die  Längeo  Terkürat  —  Die 
momentaneii  Laute  fallen  ab  (Vararudi  IV,  6),  •  nach  a  wird  mit 
demselben  su  o  (Vararudi  V,  1);  naeb  t,  ti  Olllt  ea  entweder  ab 
(jedocb  werden  diese  beiden  gelangt:  oj^t»  bhiküiü,  Vararudi  Y,  IS,) 
oder  gebt  in  einen  Nasal  fiber  (wie  in  dem  Suffix  A?  =  bkU,  Vara- 
rudi V.  «). 


B»  Formenlehre, 

I.  Nomen. 

Der  Declination  nach  zerfallen  die  Nominalthemen  in  zwei 
Grujuieii,  1.  coiisonantisehe,  2.  voealische,  —  Die  ersteren  werden 
jedoch  im  Prakrit  als  solche  nieiit  Leibi  lullten ,  sondern  gehen 
entweder  durch  Ahwerfung  ^ines  sehliesseiHl*  ii  f'onsonanten  oder 
Ilinzufiigiing  eines  a  in  voealische  Themen  über  (vgl.  Vararuci  IV, 
6 — 11  ff.).  Die  Themen  in  -tar  ver\»'andeln  dieses  entweder  ia 
-frtrflr.  tära  oder  -(u  (Vararudi  V,  3i — 35).  Vor  Suffixen  jedoch, 
welehe  mit  Voealen  anlauten,  können  die  consonantischen  Themen 
sieh  behaupten. 

Man  sieht,  dass  auch  im  Prikrit  die  Tocalisebe  Declination  die 
Oberhand  gewonnen  bat  und  darunter  besonders  jene,  welcher 
Themen  in  -a  zu  Grunde  liefen. 

Der  Dual  ist  im  Prakrit  geschw  inulrn ;  von  den  Casus  ist  der 
Dativ  durchgeliends  zu  Grunde  gegangen  und  muss  durch  den  Geni- 
tiv ersetzt  werden.  Dafür  existirt  im  Plural  ein  doppelter  Ablativ, 
der  durch  Zusammensetzung  des  SufGxes  -tat  einerseits  mit  der 
reinen  Ablativform  in  -At,  andererseits  mit  der  Locativform  in  -s« 
gebildet  wird  (hv4o,  nhtü},  Erstere  Form  zeigt  eine  Ursache,  letz- 
tere  eine  physische  Bewegung  Toa  einem  Orte  an. 
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1.  Cou!>oaaiiU(>elie  TheneB. 


Singular. 

Nom.  piM,  r^d 
Ace.  pükarä,  Iddnä 
Voc  rdä 

Gen.  pidunOf  rannot  hhavtiäo 
Instr.  yiiiiiut 
Abi.  — 

Loe.  bhavadi,  mahunie 


Plural. 


bhddare,  rääifo 
pUlare 


II.  f  «cftUscä«  Tkeaei« 

1.  Masculina. 

Singular. 
Nom.  9adifho,  aggU  bandkü 

Ace.  wuföhd»  aggX,  bandkü 

Voc.  va6öha,  nggi*  handku 
Gen.  vaö-    ^ggissa  bandhussa 
i'hfissa  \aggino  hnndhuno 
Insü'.  vatiölie^   aggM  bun- 

dhunti 

/vadöhddo  aggido  ban- 
l  .  dhudo 
\vaö6kAdu  aggidu  ban- 
\  ähüdu 

\  ihm 
Loc.  vai6h0      agginmn  ban- 

dkummi 

vaddkammi 


Plural. 


wttfdkä 

aggino 

banähiMO 

t^gh 

nggino 

bandhuHO 

vaödhe 

bandkü 

wie  Nomiii. 

(Kjginn 

bundhünä 

vacdhdna 

ttggina 

bnndJmna 

vaödhehl 

aggihi 

bandhulii 

vadöhehi 

aggihi 

bandhiihi 

vacdhdhito  aggthUo 

bandhühito 

aggtguto 

bandküsiUo 

aggttu 

■ 

bandh4$u 

Vochem 

aggisü 

baudhüni 
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2.  Feminina. 


Nom. 

Acc 

Voc. 

Gen. 
Inst 
Loe. 

Ab). 


Singuiar. 

mälä,  detU  bakü 
mäUt  dem,  bak& 
mdUf  dem,  bahn 

mdlde    devid  bahüd 
mdlM    devia  bahüa 
dette  bah^ 

devii  haküi 

I  malddo  devido  buliudo 
\  mdlddu  devidu  bahüdu 
[mdidki  devihi  baküki 


FluraL 


mdldo 
mdldu 

j  mäldnd 

i  mdldna 
mdldhl 

mdidki 
mdldsti 
[mdldsü 

)  mäläkUo 
j  mdldtüto 


decto 
deviu 

devi^ 

devina 
devihi 

devihi 
devtm 
devisu 


bahüo 
bahüu 

bahAiiä 
bakA^a 
bah4h$ 

bahühi 

bnknsu 
Oahüau 


devthito  bah^hito 
dentiuio  bakMto 


3.  Neutra. 


Singular* 


Nom. 
Ace. 

Voc. 
Gen. 

Inst 

Aec. 

Loc. 


I  dha^  dahi  mahü 

dhana     dahi  mahu 
dhanassu  duhissamakuasa 
dahino  mahuno 
dha/ie{ta  dahii}d  mahuipd 

dhanddo  dahtdo  mahudo 
t^anddu  dahidu  mahüdu 
dhtti^ki  dMki  mahühi 
dhane  dahmmi  fnahuman 


dhat^i 
dhandi 

dluutd 

dhiif/'i'Kf 

dhiUKina 

dhatiehl 

dhanehi 

dhandhtto 

dha^deuio 

dhanem 

lüumeau 


Plural. 

dM$ 
dahU 

dahin  ä 
düiiina 
dnh  i'h  i 
dahi  hl 
dahihito 
dahisüio 
dahieu 
dahUÜ 


mah^ 
mahüi 

muh  und 

mahima 

muhnhi 

tnah  uhi 

iruihuhita 

mahüsuto- 

mahäsu 


Pronomen. 
1.  Person. 

Singular. 
Nom.  mhd»  hä,  ahad,  cthemmi 


PloraU 


hammi 
Acc.   md,  mamä 

Sitab.  d.  f  hU.-hut.  Cl.  IJL  Rd.,  III.  Bft. 


amhe 

amhe,  ne 
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Gen. 


amhe,  no,  amhdnd 


amhehi 
amhdhito 


Inst.  7nne,  iiun,  »ic  mumäi 

,  (  matfo,  maittü 
Am,  )         '  ,  , 

^mamaao,mamaaUfmamäAi  j  amhdwta 
Loc.  mae,  mah  mamammi        j  amhent 


2«  FerMii. 


Singular. 


Nom.  1ä,  iumd 
Aec.  fä,  Hmd 
Oen.  tugghfi.  tuha,  tumha 
Inst,   tae^  iut.  ie 
tntfn.  fntffo 

tunuiiio.  (umndu.  tnmdhi 
Loc.  tae»  tat,  tumae,  tumammi 


Ahl 


Plural. 


tumhe,  tugyhe,  vo 
tumhdnäf  tufjf/hnnd.  ro 
fnmhehh  tummehl,  tuyghehi 
I  inuliiihifo 
tumhduüto 
tumhemt  tugghe»u. 


II.  Veibum. 

Das  Verbum  zeigt  im  Prakrit  "re^enüber  dem  Altindisdien  eine 
grosse  Beeintriic'litiguiig  ,  sowohl  iu  licti-etT  seiner  Bildungen  au»  der 
Wurzel,  als  auch  in  BetrelV  der  Flexion. 

Von  iltMi  alten  Yerbalclassen  sind  zwar  ansehnliche  Spuren  vor- 
handen, aber  die  immer  mehr  und  mehr  zunehmende  Neigung  der 
Sprache  zur  sogenannten  hindevocalischen  Conjugation  Ifisst  sich 
nicht  Terkennen. 

Von  den  Zeiten  und  Arten  sind  das  Präsens  und  das  Futurum  sammt 
dem  ImperatiT  und  theilweise  dem  Optativ  tibrig  geblieben,  während 

die  Aoristbildungen,  das  Präteritum  und  dasImperlectumgtnizvt  rloreH 
gegangen  zu  sein  seheinen.  Sie  werden  sämmtlich  mittelst  des  Par- 
tinpi  nn  perfecti,  verbunden  mit  dem  Verbum  substantirum ,  um- 
schrieben. 

Das  PassiTum  (gebildet  mittelst  -ya,  z.  B.  gammadi 
myaii,  vudöadi  ^  udyati.  khdiadi      khddyati,  diffhiadi  » 
»ihiyaU)  und  das  Causatirum  (gebildet  mittelst  -aya  {-i),  s.  B.  bkd" 
vedi  »  bkdwyati,  nätiem  »  nä^aydmi,  hlufig  jedoch  mittelst 
äpaya  [j-ftbc] .  z.  B.  moäbeki     mdddpaya,  maäbinä  =  m4öä- 
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payisyänu)  haben  sieb  erhalten»  ebenso  die  siim  Verbum  gehörenden 
Nominalbtldungen  wie  Infinitiv,  Gerundium  und  die  Partieipia  praes. 
aei.  und  medii,  perfecti  passivi  und  futuri  passtri. 

Von  den  Yerbalsuflixen  sind  nur  die  aetiren  (des  Parasmai- 
padam)  votlständifr  beleghnr,  während  die  medialen  (des  Atmane- 
padam)  sich  nur  bruchstückweise  nachweisen  lassen.  Dies  lial  in  der 
häufigen  Verkfirzuns^  des  sdiliesseiitien  e  in  i  seinen  Grund  (vgl. 
Lassen,  Instit.  linguae  pracr.  p.  162). 


II.  Classe.  ddmi  (dydmij,  bhädit  thäl  (»tkdti),  demi^  desi, 
»dedU  amhif  atthu  amka,  muH* 

IIL  Classe.  ditihadi  (ilsfhaü)? 

y.  und  VIII.  Classe.  di^omi,  sakkanomi,  karomi. 

IX.  Classe.  ^dnämü  jd^dd'h  gdnihu 

V.  und  IX.  Classe  (in  die  binderoealiscbe  Abtheilung  überge- 
gangen), suifdmit  $unamha,  stinemi,  (fhumhot  kunadL 


1.  Classe.  pckkhämi,  pekkhasi,  harah  9araiiih  kasanth  homi, 
Aasif  hoi,  homha*  hodha,  konii, 

IV.  Classe.  kuppdm'u  hhiffgadU  mannanti. 

VI.  Classe.  disdmi,  i/ni/trasi,  riit'ndi 

X.  Classe.  mantemi,  kdmeäii  samatthesit  dnabenti. 


A,  Die  li^  YerbaleUssen* 


1.  Starke'Classen. 


2.  Schwache  Classen. 


B.  rerseial-Saffiie. 


Präsens  und  Futurum. 


Singular. 


Plural. 


A  l  in  a  n  e  p. 


Piirasm. 


A  t  m  a  n  e  p. 

mhn,  mho 
dhd,  dha 


1 .  Pers.  -mi  (Fut.-wiJ 
3.    „    'dit  'i 


-8€ 

-<fet-  ^ 


-?Mo,  -/«//,  -ma 
'ttha,  'ha 


36* 
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Imperativ. 

Singular. 

Paratm.  Atmanep. 

1.  Per».  -JNtf  — 

2.  »   -hi,  -Ma»-M( 
8.    I,   '•du,  -  tt  — 


Plural. 


Paratm. 

<^ii*  wo 
-An 

-jrf«,  -nna? 


Almanapv- 
-mka 
-dhä,  dha 


Optativ. 


Singular. 

Parasnt.  Atuiunep. 

1,  Pera.  -a  — 

3.     n      -0)  - 


Plural. 


Par  asm. 


Atmaaep. 

dha? 


C.  Ibefttekl  der  eluelie i  leitlaniei« 

Präsens.  Para:jm.  sin^.  1.  pers.  husümi,  hammi ;  2.  pers. 
hasasi;  3.  jiers.  hasadi,  ha?n'i:  plur.  1.  pers.  fiasfhno,  hasdmu, 
hasdma,  husamo,  huHamu,  Iiasama,  hasimo,  hasimUp  kasitna;  2.  ps. 
hataha,  hasattha^  hasitthu»  3.  pers.  hasanti. 

Atmanep.  aiog.  2.  ps.  hasase,  3.  ps.  hasade,  hasae;  plur.  1.  ps. 
hasamho,  hoMomhat  2.  ps.  ha$adkd,  hoiadha, 

IroperatiT.  Parasm.  sing.  l.ps.  luuamu;  2.p8.  hatähi,  katas 
3.  ps.  koiadu,  ka$aü;  plur.  1.  ps.  kasdmü,  hM^bnu,  hoiama,  ka- 
$amu;  2.  ps.  AasoAa;  3.  ps.  kasaniu, 

Atmanep.  sing.  2.  ps.  hasatia,  kaauu;  plur.  1.  ps.  Aa- 

samha;  2.  ps.  hasadhn,  hasadha. 

Optativ.  Parasm.  sing.  1.  ps.  moceä,  bhaved;  3.  ps.  bhave 

hare. 

Atmanep.  Flur.  2.  ps.  bha^dha? 

Futurum.  Das  Futurum  wird  meistens  aus  dem  PTfisensatamme 
und  mittelst  des  Hilftrocals  i  herausgebildet;  doch  kommen  aueh 
Überreste  der  alten  Bildung»  velehe  unmittelbar  auf  die  Wunel 
zurfiekgeht,  und  ohne  den  HilfsToeal  t  gebildet  wird,  vor. 
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In  die  entere  Kategorie  gehören : 

Sing.  i.  ps.  garchissu ,  cifthissi/ :  2.  ps.  fjacr'kissasi ;  3.  ps, 
SHNts^vifli,  ynnnöissadi,  kuppissadi;  plur.  i,  ps.  gdnissämo ;  2.  ps. 
8unis8(ih'i :  3.  ps.  munciasandi. 

In  die  letztere  Kategorie  y:ehüren  (Varar.  Vff.  16,  17): 

doi^öhä  =»  drakfydmiy  rocdhd  roUyämh  dhsdöhä  =■  öhe^ 
tsydmi,  bhoödhd  ==■  bhokfydmi  etc. 

Die  alte  Lautgruppe  -sy  kann  oeben  dem  regelrechten  -98  auch 
durch  -A  ersetzt  werden.  Dadurch  entstehen  Futurformen  in  -hdmu 
'himh    B.  huMdmi,  ha9ihmi  (Varar.  YII.  16). 

I.  Partietpium  praesentis  in  -an^. 

Daren  findet  sich  nur  die  erweiterte  Form  in  -anta,  z.  B.  sap- 

panta,  kunmda,  snmuUa,  nacdanta.  Es  wird  diese  Form  auch  häufig 
auf's  Passivuin  Obertragen,  i.  ii.  siccanta  =  sidyamdna,  puiygaiäa 
=  pügyamdna  etc. 

II.  Participium  praesentis  in  -mtfjia. 
khag^amd^a,  bddhiamdifa,  väöiamd^a  etc. 

IIL  Participium  perfeeti  f  assivi  in  -la  und  -na. 

laddüf  9uda  (fruta),  kaa  =  kfia,  harida  =-  kffa,  sumarida 

mfta,  ijhinot  rwfnu* 

IV.  Participium  futuri  passivi  in  -ya,  aniya  und 

n)  ya:  kdrm,  kayya  —  kdri/a^ 

h)  nnhja:  snmurmiia,  karanigya, 

cj  tavyd:  kddavva,  getihidavva,  ttunidavmi  etc. 

Infinitiv,  vattü  =  vaktü,  nedu  —  n^tüf  bhodü  oder  bhavidü 
■B  bhaoUü,  sunidu  —  grötu,  gadökidü  »  gantu,  mdredü  >—  md- 
■rayUü,  ^vdMü  ^ndpayHä. 

Gerundium.  Im  Gegensätze  zum  FlAlif  wo  die  Form  in  «-lifd 
^e  fiberwiegende  ist»  wird  im  Prftkrit  die  Form  in  -Iimi,  'dm  selten 
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gebraucht  (käduu  —  krivd,  gadua  —  gatvA),  dagegen  die- 
Form  in  -ta  hSufig,  in  gewdhnlicber  Rede  fast  ftttsschlieeslich 
angewendet;  2.  B.  twmtia^mKfivä,  gaddkia^gaMl,  g«fhia=' 
grhdvd  ete. 

Die  PAlirorm  in  ivdna  lautet  im  Pr^rit  'tihia, 
tü^,  =  ägatya,  mariüna  ^  mr(vd,  lahiüna  =  labdhvd. 

Wenn  wir  nun,  nachdem  wir  das  Pr^krit  der  leicbtem  Verglei- 
chung  wegen  in  kurxer  Skixze  vorgeführt  haben,  das  Verhältniss  des 
Pjlli  zu  demselben  ins  Auge  fassen,  so  ergeben  sieh  uns  folgende  ffir 
die  Charakteristik  beider  Sprachen  wichtige  Punkte. 

Im  Lautinvenlar,  sowie  iu  (.In-  Ht  deutuiig  der  einzelnen  Laute 
im  Verhältniss  zu  den  entsprechenden  ultindischen  zeigt  sich  keine 
Abweichung  zwischen  Puli  und  Prakrit,  mit  der  einzigen  Ausnahme, 
dass  im  Präkrit  die  Cerebrailaute,  und  darunter  besonders  das  9,  eine 
etwas  grossere  Verbreitung  gewonnen  haben. 

In  beiden  Sprachen  werden  die  ursprünglichen  Consonanten- 
gruppen  nach  denselben  Gesetzen  zerstört;  das  P^li  erlaubt  jedoch 
einzelne  Consonantengruppen,  welche  das  Prftkrit  durchaus  nicht 
duldet. 

Die  Schwächung  und  Veränderung  der  Vocale  nimmt  in  beide» 
Sprachen  denselben  Gan<;. 

In  Ikzui;  aiil  den  Bau  der  Silbe  und  des  Wortes  befolgen  beide 
Sprachen  dieselben  Gesetze.  * 

Päli  und  Präkrit  weichen  jedoch  in  wesentlichen  Punkten  von 
einander  ab,  nämlieh  erstens  darin,  dass  das  Präkrit  anlautendes  y  iu  g 
verwandelt ,  während  dies  im  Pdli  nicht  vorkommt,  und  zweitens- 
darin,  dass  das  Präkrit  momentane  nicht  aspirirte  Laute  zwischen 
zwei  Yocalen  Terscbleifen  kann,  während  das  Päli  nicht  die  leisesten 
Spuren  ftir  eine  solche  Erscheinung  darbietet. 

Durch  die  beiden  letzten  Punkte,  sowie  durch  die  etwas, 
schwankende  Behandlung  der  Consonantengriippen  erweisi  sich  daa 
Pali  dem  Präkrit  gegenüber  sclion  in  lautlicher  Beziehung  viel  alter- 
thümlicher. 

Letztere  Ausicltt  wird  durch  die  Betrachtung  der  Formenlebtft' 
bestätigt. 

Wälirend  das  Prakrit  den  Dativ  beim  Nomen  ganz  verloren  hat,, 
haben  im  Pi^li  die  Themen  in  a  denselben  erhalten;  das  Suffix  dea- 
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Inatrumeotal  PliiraUs  bat  im  PAIi  in  der  Form  -bhi  den  Labial  geret- 
tet, wäbrend  im  präkrttiscben  hh  At  sieb  keine  Spur  daron  entdecken 
Ulsst.  Das  Neutrum  des  Pili  bietet  im  NominatiT,  Aeeusatir,  Voeativ 

des  Plurals  die  Formen  -dtii,  -i«»,  -4wt;  dieselben  Bilduu<^en  lauten 
im  Präkrit  in  -r/r»  -tt ,  -ui  aus,  was  eine  VerÜüchtigung  und  Ver- 
schmelzung des  Nasals  mit  dem  ihm  lolgenden  Vocale  voraussetzt. 
Die  Feminina  in  -n  liaheu  im  Prakrit  für  Genitiv.  Instrumental  und 
Local  eine  einzige  Furni  in  -tie-di;  das  Paii  bietet  wohl  dieselbe 
Erscheinung^',  aber  seine  Form  in  dya  (aus  -aydp  dyd»,  dydi  und 
<l^am  entstanden)  steht  den  ursprünglichen  Bildungen  naher.  Sie  bildet 
gleichsam  den  Übergang  von  den  altindiscben  au  den  Präkritbil- 
dungen. 

Ein  Zeicben  grosserer  Jugend  des  FHUcrit  gegenüber  dem  P41i 
dürfte  auch  die  Übertragung  des  -m  auf  den  Nominatir  der  Neutral- 
themen in  -I  und  -m  sein ;  im  Pali  ist  dies  bekanntlich  nur  im  Accu- 

^ativ  {gestattet.  Ii\  ilieselbe  Kategorie  gehürif?  hetrachteu  wir  auch  die 
Hiiuiuiig  Situ  Skilli^en  in  -ki-to,  -su'to  =  -bhis  f-  tas,  -man  -\-  tas, 
welche  an  spätere  Spracbzustande  eriouert  uud  im  Päli  keine  Ana- 
logie findet. 

Beim  Pronomen  sind  die  PIliformen  Instrum.  mayd,  tvayd, 
iüyd.  Gen.  Dat  mayhä,  mayha,  tvyha,  tuyha  gegenOber  den  pri- 
kritischen  Instr.  mae,  mal»  iae»  ^ni»  Gen.  ma^ka»  tu^gha  berror^ 
anheben.  Namentlich  die  beiden  letstem  sind  ohne  die  PAK-Mittel- 
formen  mit  den  altindischen  mahyä»  tubhyä  nicht  leicht  in  Zusam^ 
Tnenhang  zu  bringen,  daher  auch  Lassen,  der  dieses  Verhaltniss  nicht 
genügend  berücksichtigt  in  luiLi  n  srheint,  die  Prakiitlormen  un- 
richtig erklärt  (Instit.  ling.  pracr.  p.  210  und  271). 

In  Betreff  des  Verbums  zeigt  sich  das  Päli  den  Präkrit-Dia- 
Ickten  gegenüber  auf  einer  primitiveren  Stufe.  Schon  der  Besitz 
zweier  so  wichtigen  Formen,  wie  sie  das  Päli  in  den  Aoristbildungen 
aufweist,  spricht  fttr  eine  frische  Lebenskraft  der  Sprache.  Leider  sind 
wir.  da  die  Belege  für  die  Prikritformen  dem  Drama  entnommen  sind, 
und  epische  und  didaktische  Stäche  uns  gegenwärtig  mangeln,  Ober  den 
Umfang  der  Verbalbildungen  nicht  so  genau  unterrichtet  als  es  die 
Wichtigkeit  der  Sache  uns  wQnschenswerth  erscheinen  Hesse.  Im 
Ganzen  jedoch  dürfen  wir  die  grössere  Aiterthümlichkeit  auf  der 
Seite  de^  Piili  voraussetzen. 


Digitized  by  Google 


550 


Müller 


fiberblieken  wir  non  zum  SeUusse  die  toh  uns  herrorgehobe- 
nen  Zfige,  so  kdnnen  wir  mit  Sieherbeit  behaapten,  dass  das  Pili  auf 
einer  älteren  Stafe  stebt  aU  die  Ton  den  indiseben  Grammatikern 

uns  überlieferten,  namentlich  in  den  Dramen  aufbewahrten  Pr^krit- 

ilialekte,  dass  mithin  —  da  Faii  und  Präkrit  auf  eine  luMden  ge- 
meinsame nahe  Quelle  hinweisen,  —  die  iiiutiifzeit  desPali  der  Fixi- 
ruiiir  der  Präkritdialekte  durch  die  indischen  Dramatiker  vorange- 
gangen sein  muss. 
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lericltifiifei. 

Während  des  Druckes  der  beiden  vorangehenden  Aufsätze  sind 
mir  einige  sinnstörende  Druckfehler  entgangen ,  so  wie  auch  io  der 
Zwischenzeit  mehrere  damals  irrig  aufgefasste  Punkte  klar  geworden. 
Ich  erlaube  mir  im  Nachfolgenden  ein  kurses  Veraeichniae  derselben 
beÜEufögen: 

L   Seite  9,  Zeile  13  statt:  altind.  dfmika  lies:  altind.  *dfamka. 
n    9    „    18    M    vadisa  „  vadi^a 

,t  f 0    M    32  ist    d§ava  Begierde  =  altind.  u^ruya 
tn  streichen.  Das  Wort  lautet  in  den  Texten  der  nördlichen  Bud- 

dhisten  a^'rava  (Burnouf.  Le  lotus  de  la  Lonne  loi  pag.  665). 


S.  10.  Z.  33  statt  knjat  Ii 

ie55 : 

k'nfdt. 

n 

13 

** 

3 

tappurisa  dieser  Mann 

n 

tappurisa  solcher  Mann 

n 

13 

6 

» 

weisse  Wasserlilie 

n 

hiane  Wasserlilie. 

m 

13 

» 

13 

n 

udgkömna 

n 

udghösana. 

m 

15 

2 

»» 

angesprochen 

«• 

verschmäht. 

m 

13 

33 

n 

midyad 

mddjfoth 

ft 

15 

• 

34 

n 

er  wird  wahnsinnig 

» 

er  wird  aufgeregt. 

n 

17 

n 

12 

n 

altind*  mgrödha 

m 

altind.  nyagrddha. 

n 

17 

m 

29 

n 

iniiiya 

n 

indriffa. 

n 

18 

fi 

2 

n 

mriyaii 

n 

nuiffaiS* 

j» 

18 

« 

3 

» 

dlpapnia 

n 

alpagruta. 

n 

18 

M 

24 

r» 

nnmldptt 

n 

»afUdpa. 

» 

19 

n 

4 

allind.  (tdhmkn 

»» 

altind.  "udJnu'ka. 

n 

19 

n 

9  ist  passi  blickend  =  altind.  *pagvi  zu  streichen. 

m 

21 

m 

29  statt  karydtn                  lies : 

*kar-yd-ta. 

n 

24 

n 

4 

rrcöikn 

f» 

vrg^ika. 

n 

24 

m 

28 

attind.  bhaisma 

s» 

altind.  ^bhaisma. 

25 

ti 

4 

n 

gimha  Zeichen 

n 

§imha  krumm. 

n 

27 

m 

6 

» 

äifosrnd  verehrungswürdig  lies:  dyamd  bejahrt, 

verehmngswfirdig. 

n 

27 

39 

» 

mm6kha»  • .  vimokta  lies:  vimokka» . .  vi^mdk^' 

n 

29 

n 

13 

n 

tauamUana 

s» 

Mnanima, 

29 

n 

19 

n 

4tAga 

n 

m 

30 

n 

28 

n 

gl^gayaii 

j» 

glSmyaiL 
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II.  Seite  2S7  (15)  ist  beim  Optativ  -d  aas  der  Reihe  der 

Atmane^ada-Sufßxe  zu  streichen  und  neben  -mi  zu  den  Parasmaipada- 
Suffixen  zu  steilen.  Der  Optativ  hat  nämlich  im  Päli  zwei  Formen: 
eine  alte  (mit  den  Itnj)errect-Aorist-Suffixen  liekltMih  te).  von  welcher 
nur  die  I.  mul  '.\.  Person  .«iiifjul.  utui  die  3.  Person  plural.  (-d,  -ft), 
'uj  übrig  geblieben  sind,  und  eine  neue  (mit  den  Präsens-Suffixen 
bekleidete),  zu  welcher  die  1.  und  2.  Person  singul.  und  plur.  ge* 
boren.  Darnach  stellt  sieh  die  Übersicht  der  Optativ-SuCüxe  folgender* 
massen  dar: 

Parasmaipadani. 
Alttt  Form«  Neue  Form. 

1.  Person        -ä        —  -mi  'ma 

2.  Person        —        —  -«  -tha 

3.  Person        -CO      ^  —  — 

Atm  a  n  e  p  a  (1  a  m. 

ßelegbar  nur  die  3.  Person  singul.  -thu. 

Auch  beim  Futurum  ist  -ä  aus  der  Reihe  der  Atmanepada* 
Suffiie  zu  streieben  und  als  Parallelform  zu  -mi  (nach  Analogie  des 
Conditionals  gebildet)  zu  stellen.  —  Es  stimmt  somit  diese  Form 
mit  der  priikritischen  aufs  Tollkommenste  überein. 
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Bericht  über  die  im  August  1 868  ia  Oberösterreieb 
angestellten  WeisthQmer^Forschungen. 

Von  Hans  Lambi»]. 

Von  der  Weisthamer-Coaunission  mit  der  Vervollständigung  der 
bereits  zusammengebracbteo  ZabI  oberofiterreicbiseher  Weisthfimer 
beauftragt  und  mit  den  nothigen  Retsemitteln  ausgerüstet ,  begab  ich 
mich  Anfangs  August  zunächst  nach  Linz ,  um  die  tÜr  mich  von  der 
Kommission  erbetenen  Kmpfeh!uugsi>chreiheu  an  die  k.  k.  He/irks- 
äriiter,  (Jeiiiciinlci» ursteher ,  sowie  au  die  hw.  Still-svurstäiide  und 
f>f('aniite  von  tler  k.  k.  Statthalterei  und  der  I.andeslianptmannsehalt  in 
lL,m(»taug  zu  nehmen.  Dieselben  wurden  iiuv  sowohl  von  tlerrn  iUdratii 
Ritter  von  Schurda  als  dem  Herrn  Landeshauptmann  Dr.  Eigner 
bereitwilligst  ausgefolgt,  und  gleich  zuvorkommend  ertheilten  mir  die 
beiden  Herreu  die  £rlaubuiss  zur  Durchforschung  des  Statthalterei* 
arehivs  und  der  landstSndischen  Aegistratar.  In  den  ersteren  fanden 
sieb  Ehafte  von  Haag  (in  zwei  Exemplaren),  Scbenkenfeldt 
(eine  coUationirte  Abschrift  Ton  ilHl  nach  einer  älteren  von  1636)» 
Wesenurfahr  und  W  o  1  f  s  e  e  g,  sämmtlich  bisher  unbekannt.  Minder 
belangreich  war  die  Ausbeute  im  tandstSndischenW^rchir ,  indem  hier 
nur  ein  Eitract  aus  dem  Pantaiding  von  Pc  i  g  sich  fand,  wohl  dem- 
selben von  dem  der  Cummission  schon  von  anderer  Seite  Kenntniss 
zugekommen  war  (vgl.  Sirgvl  in  d.  SitzuiiL^siRT.  d.  k.  Akad.  d. 
Bd.  od.  S.  Dagegen  tiieilte  nur  Herr  Carl  Prosehko  zwei 

Pergamenthandschrilten  des  Marktes  Schwertberg  mit,  die  von 
der  Marktgemeinde  bei  Gelegenheit  einer  Petition  an  den  uberösterr^ 
Landtag  eingesandt  wurden  und  d.  Z.  im  landstandischen  Archiv 
aufbewahrt  werden.  Von  einem  einst  Torhandenen  nun  verschollenea 
Pantaiding  von  Steiregg  erhielt  ich  ebenda  Noti^,  mit  dem  Ver- 
sprechen von  Seite  de^  Herrn  Landeshauptmanns  als  Massenvertreter 
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der  Weissenwolfscheii  Erbschaft,  falls  sich  das  Denkmal  noeh 
finden  sollte,  es  der  Akademie  zur  Verfiii,Mmf,'  zu  steifen. 

Naclidt'iii  ich  niii'h  iiocli  niil  iieirn  Custos  Klirlicli  um  Museum. 
Franeisco-Capoünum  und  dem  h\v.  Herrn  Prob5?t  J.  Stülz  in  St.  Florian 
über  lien  weili-r^-n  Reiseplan  f  i  sju  ijchen  und  mir  Winke  erbeten 
hatte  über  etwiii^e  besonders  zu  beriicksichtigentie  Fundorte,  begab 
ich  mieh  über  Asch  ad),   wo  wohl   Markttreiheiten  aber  kein 
Pantaidiog  vorbanden  sind,  nach  Neu  haus,  dessen  jetziger  Besitzer, 
Herr  Ton  B!nnk ,  mir  die  ihm  von  der  früheren  Herrschaft  zurück- 
gelassenen Arcbivreste  bereitwillig  zeigte.  Bei  der  YoUstfindigen  Un- 
ordnung jedoch ,  in  der  dieselben  sieh  befanden,  war  an  ein  Suchen 
nicht  iu  denken  >  und  ich  musste  mich  Toriftofig  mit  dem  freund- 
lichen Versprechen  des  Herrn  Besitzers  begnügen»  wenn  sich  bei 
der  Ordnung  dieser  freilich  fDr  den  vorliegenden  Zweck  wenig  ver- 
sprechenden Archivreste,  die  er  för  diesen  Winter  in  Aussicht  genom- 
men, doch  noch  ehi'as  finden  sollte,  es  einzusenden.  In  Lempach 
blieb  nu'ine  I)urchl'uri;i'bung  de.s  Gemeiiidenrehivs  erlolglos,  vviewohi 
ich  iu  den»  Orte  noch  eine  freilich  stark  verlda&ste  Erinnerung  an  die 
alten  Ehafle  land.  Herr  lelizenthalcr.  jetziger  Besitzer  von  R  a  n  a  r  i  d  I , 
das  ich  durch  die  Frfahrun^x  in  Nenliaus  gegen  Herrschaltsi»esitzungen 
die  iu  letzter  Zeit  in  neue  Hände  gekommen,  misstrauisch  gemacht, 
bei  Seite  gelassen  hatte,  theilte  mir,  da  ich  ihn  zufallig  in  der  dorti- 
gen Bezirkshauptmanoschaft  traf,  meine  Vermuthung  bestätigend  mit, 
4ass  man  ihm  nichts  als  Rechnungen  und  auf  die  wirthscbaftlichen 
Angelegenheiten  des  Herrschaftssitzes  bezugliches  zurückgelassen. 
Nicht  glücklicher  war  ich  auf  Altenhof,  dessen  Besitzer»  Graf  v. 
Salburg,  mich  an  seinen  Caplan  wies,  der  mir  aber  erfclfirte.  der 
Zustand  des  herrschaftlichen  Archivs  sei  der  Art,  dass  an  eine  Durch- 
suchung nicht  zu  denken  sei.  Brst  in  Hofkirchen  gelang  es  mir 
wieder  durch  die.  Gel.'illigkeit  des  dortigen  Bürijei  in  eislers  Herrn  Joh. 
Rauscher  ein  Weisthnni  von  1485  in  zwei  Abschriften  von  1021  und 
1743  zu  entdecken.  Ebeiisu  fand  ich  in  Putzleinstorf  ein  Ehehaft 
von  H)20.  dessen  Einsendung  dem  Versprechen  des  Herrn  Bürger- 
meisters Stephan  Hinterberger  gemäss  bereits  erfolgt  ist.  in  Sar- 
ieinsbach  theilte  mir,  nachdem  ich  das  Marktarchijr  umsonst  durch- 
sucht hatte,  der  h\\ .  Herr  Dechant  .\nton  Stiessberger  zuvorkommend 
ein  Ehaft  von        mit,  das  er  in  seiner  Verwahrung  hat.  Auf  Schloss 
Sprinzenstein,  wo  ich  mir  Ausbeute  versprochen,  blieb  meine 
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Bemühung,  das  Archiv  zu  sehen,  ver^ebons.  In  Rohrbach,  dessen 
äusserst  verwahrlostes  Archiv  ich  unter  regier  Theüaahme  der  Markte 
Torstände  durchsuchte,  fand  sich  niehta  eben  so  wenig  auf  dem 
nahegelegenen  Schloss  Berg.  Um  so  besser  erging  es  mir  im 
Kloster  SehUgl,  dessen  hw.  Herr  Prälat  Dom.  Lebsehy  mich  nicht 
nur  (Veundlichst  aufnahm,  sondern  auch»  nachdem  er  mir  Einsicht  in 
den  Catalog  des  Archivs  ^erstattet,  dieron  mir  bezeichneten  Nummern, 
hinter  denen  ich  etwas  vermuthen  konnte,  selbst  aushob.  Es  fanden 
sich  daselbst  drei  Handschriften  des  Ehafttaidings  von  Aigen,  eu  denen 
eine  weitere  Nachforschung  in  Aigen  selbst  noch  eine  vierte  hinzu- 
brachte  und  ausserdem  zwei  vollstSndige  Abschriften  des  Khalts  von 
Haslach  und  ein  Kxtrahirtes  Vidimus'  aus  deiüstlben.  Ausflüge  von 
Schlügt  ans  nac'li  Peilstein  uiid  Helfenberg,  wo  mir  die  Freund- 
lichkeit des  llerrü  Graten  v.  Scan  Einsieht  in  das  wohlgeordnete 
herrschaftliche  Archiv  vergönnte,  blieben  erfolglos,  ebenso  uachtriig- 
liche  Nachforschungen ,  die  mein  Freund  Herr  Stiftsbibliothekar  Dr. 
Adolf  Glocltseisen  in  Haslach  und  Lichtenau  für  mich  anstellte. 
Dagegen  gelang'  es  in  dem  sauber  geordneten  Marktarchiv  zu 
Neufelden  gleich  im  ersten  Anlauf  das  'Pkintfiding  puechlain* 
des  Marktes  von  1523  aufzufinden,  dessen  Einsendung,  von  Herrn 
Bfirgermeister  Schfitzenberger  freundlich  zugesagt,  auch  bereits 
erfolgt  ist  In  Ottensheim  brachte  die  genaue  Durchsuchung 
des  freilich  ganz  in  Unordnung  gerathenen  Marktarehives  zwei  Ab- 
schriften eines  Ehafttaidings  von  1470  ein*). 

Von  da  nach  Linz  zurückgekehrt,  wendete  ich  mich  zu  einem 
gleichen  Ausflug  ins  untere  iMühlviertel.  In  Helmansöd,  wohin  ich 
zuerst  kam,  war  nichts  zu  finden.  Ein  Brand  im  J.  18o4  hatte,  was 
etwa  an  Documenten  vorhanden  war,  vernichtet.  Woher  Grinmi  du' 
Weisthümer  3,  684  mitgctiieiiten  Bestimmungen  aus  einem  Ehaft- 
taidiog  dieses  Orts  genommen , weiss  ich  nicht.  Auch  in  Kurzen- 
Zwettl  suchte  ich  vergebens«  Von  diesem  Orte  ist  der  Commission 
übrigens  schon  früher  von  anderer  Seite  ein  Taiding  zugekommen 
(Siegel  a.  a.  0.  S.  308);  auch  Grimm  theilt  (a.  a.  0.  Anm.  2)  eine 

')  Ein  Ehaft  xon  Rohrbach  finde  ich  in  einer  Mrmc-hnerh»ni1$chrifl  d«a  iS.  Jhl.  bei 

SchmeHer,  Die  detits<^-ht>n  Hamlschriftön  N.  2157.  FJd.  1,  264. 

Von  dem  Vorh.Tndenseiii  eines  T:ii(iin<is  niis  diesem  Orte  witr  der  Commission 
schon  früher  von  änderten  Seite  Kenntniss  zugekonunen  ,  a.  Siegel  >.  a.  0.  S.  369, 
wo  Ottersheiin  wokl  Oruckftftiler  fiir  Ottenaheim  ist. 
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Bestimmung  aus  mir  uobekannter  Quelle  mit.  Glöcklicltir  wnr  ich  in 
Oberneukirchen,  wo  sich  ein  Ehafttai ding  von  1485  in  gleichalter 
Aufzeichnung  und  in  Leonfeld en«  wo  sieh  ein  Taiding  von  1435 
in  zwei  Handschriften  vorfand.  In  Reichenau,  von  wo  schon  durch 
das  Museum  Franeisco*Caro)inum  der  CommisMon  eine  Copie  der 
Erneuerung  der  alten  Freiheiten  von  1495  zugekommen  war  (Siegel 
a.  0.  S.  369) ,  fand  ich  noch  eine  spätere  Erneuerung  ausgestellt 
im  J.  1644,  und  in  Sehen  kenfei  den  die  collationirte  Abschrift 
des  Ehafttaidings  dieses  Ortes  von  1Ü36,  nach  der  die  Ahsehrifl: 
V.  1757,  die  ich  im  Statthaltereiarchiv  zu  Linz  entdeckt  hatte, 
angefertigt  ist  fs.  o.  S.  ö.Sii).  Die  Ein«;pndung  dieser  alteren  Äbsehrift 
verweigerte  lier  iMarktvorstand  Herr  Lor.  Henisohek  trotz  allen  Vor- 
steiluogen,  das  einzige  Beispiel*  das  mir  aul  der  ganzen  Heise  vorkam. 
In  Frei  Stadt  wurde  mir  im  herrschaftlichen  Archiv  ein  Vcrzeichniss 
der  dasellist  hefindlichen  Urkunden  freundlich  zur  Verfügung  ge«;tellt; 
ein  Weisthum  fand  ich  wider  Erwarten  nicht,  im  städtischen  Archiv 
war  eine  planroSssige  Nachforschung  bei  dem  damaligen  Zustand 
desselben  nicht  thunlich»  trotz  allem  freundliehen  Entgegenkommen: 
sie  wäre  einer  Ordnung  des  Archivs  gleich  gekommen.  Ich  musste 
mich  daher  mit  dem  Versprechen  der  Einsendung  begnügen,  falls 
der  Zufall  etwas  ans  Licht  brächte,  um  so  mehr  als  der  Urlaub,  den 
ich  zum  Zwecke  meiner  Reise  von  der  k.  k.  Hofhibliothek  erhalten 
hatte,  bereits  zu  Ende  ging.  Somit  musste  ich  meine  Xachrorscliniiiren 
für  ilit  in  1  ;ihschlie«?sen ;  ist  das  Hesiiltat  derselben  auch  gerade  kein 
gläiizeiuies ,  m>  liitt  sie  doch  aus  fiiiir/eliii  Orten  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  ganz  nni)ekannte  Tnidiiige  zum  Tlieil  in  mehrfacher  Ab- 
schrift eingebracht  und  der  lloftnung  Kaum  gegeben,  dass  weiteres 
Nachspüren  nicht  ohne  Erfolg  bleiben  dürfte. 

im  Folgenden  stelle  ich  ein  alpha])etisches  Vcrzeichniss  der 
gefundenen  Stöcke  nach  den  Orten  mit  kurzer  Beschreibung  der 
Handschriften  und  Angabe  des  Fundortes  zusammen. 

L  iigfi* 

A*  Päp.  17.  Jh.  48  beschriebene  Bll.  4*  im  Archiv  des  Klosters 
Schlägl.  Kasten  B.  *  Aigner  Marktsachen*. 

Bl.  1'.  Priuilcgien  %Tid  freihalten  denn  MarcktAygen  Betreffent* 

(roth.)  Hierauf  folgen  bis  Iii.  11^  Bestiitiininjrsbriefe  (1362—1598). 
11'  unten  roth:  'Das  eliehafTtädiug  so  .larlich  in  OlTner  besetzter 
.schi'anen  vnndter  dem  hellen  himell  verlesen  soll  \^  erden' . 
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16*.  'Relormation  vnd  ne\s  (roth)  gestelte  Ordnung'  etc.  durch 
^Hatthiam  Brobsten  zum  SchlagP  6.  März  1581. 

25'.  'Ein  nndere  iiewe  Reror(roth)mation  vom  Herrn  Brobstea 
(Abt  Wemeslaua)  dem  Marckht  Aigen  2aegestelt*(12.  Nor.  1K99). 

34*.  'Gemeines  Mnrckhrs  Recht  Tnd  Ehehafit*. 

B.  Paj».  17.  Jh.  31  beschr.  Bll.  4*  w.  o. 

Das  von  Abt  Wenaeslaus  aufgerichtete  Taiding  erneut  durch 
Abt  Wilhelm  1625.  Das  Ehaft  beginnt  Bl.  4*  *Nachgeschribne  Articl 
seilen  als  Harckhtrecht  vnd  Bhehaft  alle  Quatember  auf  dem  Rath- 
hauss  gannzer  gemain  verlesen  vnd  von  Menigclich  derselben  ge- 
borsamblich  nachglebl  werdLii  . 

C.  Pap.  17.  Jh.  18  beschr.  Uli.  fol.  im  Archiv  des  Klosters  Scblägl 
'Nachtrag.  Fase.  2»  N.  1*. 

'Maroklit  Orcliiiing  Vnd  Ehehaült  Täd titig'  (aufgerichtet  durch 
AM  Andreas  15.  Dec.  1679). 

D.  Pap.  170t.  13  Uli.  fol.  im  Marktarrhiv  zu  Aipren. 
'Renovierte  Marekhts  Ordnung  oder  Ehehaffits  Tüdtung  geben 

vndt  vorgeschriben  von  . .  .  Siärdo  Abbten  desz  löblichen  Stallt 
Tnd  Closters  Schlögl  ...  den  29.  Juny  Anno  1701*.  Blit  Siards 
Unterschrift  und  Siegel. 

2.  latg* 

A.  Pap.  fol.  1712.  im  Linzer  Statthalterei-Archtv  XXXL 

Bl.  16^ — 32*  *Gemaines  marekhts  recht  vnd  ehehaft. 

Nat  h^'c.schriben  articul  sollen  alss  des  markhts  recht  vnd  ehehaft, 

so  ein  neuer  ricliter  erwöhlt  oder  der  alt  wider  bestütl  ist,  Stephaiii 
im  Weinacht  feirtaf?  t^aiizer  gniaiii  da,<?elbst  verlesen  vnd  von  mäniglich 
denselben  geborsamiiin  h  jxidehl  werden'. 

B,  Pap.  fol.  1742.  ebendaselbst  XXXI.  N.  21.  von  Bll.  W  an. 
Gleichlautend  ntit  A. 

3.  laslach. 

A.  5  beschr.  Bl!.  fol.  Dem  Original  gleichlautend  befundene 
Copie  'actum  16.  Martii  A'.  1602*.  im  Archiv  des  Klosters  Schlagl. 
Kast.  E.  Herrsch.  Haslach  Lade  L  Fase.  1.  N.  6. 

*Wir  Pettr  Wockh  Herr  zue  Rosenbergk  etc.  Regierender  Herr 
•4es  Hauses  Rosenbergk  etc.  Thuen  khundt  hiemit  allermenigkhlich* 
das  för  vnnss  erschinnen  vnsere  vnderthanen  vnnd  liebe  getrewe 
Richter  vnd  rath  sambt  der  ganzen  Gemain  des  Marekhts  Haftlaeh 
Lanndts  Österreich  ob  der  Ennss  vnnd  brachten  vnss  fuer  etliche 
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zusammen  getragene  artikhul,  deren  Sie  bey  Gemaines  Marckhts 

Ehehafften  Lauth  eines  liierüber  habenden  auffgelegten  priefflichen 
Scheines  von  Alters  hero  in  djln^hein  brauch  gewesen,  Welliche 
Puncten  vnd  Articul  von  wortt  zu  wortt  lauten  wie  volgt'  etc.  Con- 
firmationsdahiin :  'Geben  auf  vnserem  Schloss  Beheimischen  Crura- 
baw  den  17.  Febrnnri  Anno  1594.  Petr  Wakh  Herr  zu  Roseoberg^ 
B.  Pap.  1612.  6  Bll.  foi.  w.  o. 

'Gemaines  Marckhts  Haslach  Vhralte  fihehaft  wie  es  mit  dem 
Gericht  vad  in  rü  anderweg  von  alter  her  gehalten  worden,  so  von 
dem  Herrn  TOn  Rosenberg  ete.  in  Zeit  Caspar  Ottes  Inhabung  ge- 
ferttigt  worden*.  Gleichlautende  Abschrift  Ten  iL 

a  Pap.  1647  (16.  Oct)  1  El.  fol  w.  o.  Fase.  V.  N.  10. 

'Extrahiertes  Vidimus  aiiss  der  Haaslacher  Ehalft  vnd  andern 
Khayl.  vnd  Erzberzogischen  Confirmirten  Priuilegten  betr. 

Demnach  auss  vnsern  Alt  Rossenbergischen  wie  auch  seithero 
von  Ihrer  hochlürst.  durchl.  Erzherzon^en  Leupoldi  Wilhelmi  zu 
Österreich  etc.  Biscbolen  zu  Strassburg  vmi  Passaw  etc.  Seithero  ge- 
nedigislen  coniii  inirteii  EhchalTt,  Obmanbrief  vnd  anderen  Privilegien. 

Ain  HiirgerschafTt  Jährlich  ainem  Obman  vber  naehbenanten 
HerrschatU  vnd  bürgen  gehülzt  neben  etlichei*  bolzhaider  zue  er- 
wöhi^n.  So  der  herrsehaflPt  zur  confirmation  vorgestellt  werden. 
Darinen  ain  burgerschafHt  Jährlieh  ain  Deputat  Preen  Tnd  notturift 
Pawhola  sambt  den  vieehwaithen  berechtigt'. 

Folgen  die  erwfihlten  Obminner  u.  Holxhaider. 

4.  lefklrchei. 

A.  Pap.  1621.  7  beschr.  Bll.  fol.  im  MarktarehiT  zu  Hof. 
kirehen. 

'Vermerckt  die  gerechtigkait  vnd  alts  herkhomen  des  markte 

zu  Hulkirclien  da  mau  zelU  tausent  vierhundert  vnd  in  dem  fuaff 
vnd  achzigisten  iare'. 

ß.  Abschritt  des  vor.  aus  d.  J.  1743. 

5.  leonfelden. 

A.  Bl.  65* — 105'  des  Uralten  Gultenbuchs  des  Markts  Donüniums 
Leonfelden'  Pap.  fol.  15.  Jh.  im  Leonfeldner  Marktarchiv. 

'Vermerkcht  dye  Rechtn  des  Markchts  lonueldn  So  durch  vns 
hernach  gesehrjben  Richter  vnd  Burger  In  eehafotaydingberechtent 
sein  Nach  dem  Tnd  der  Markeht  durch  dye  husarey  Terprennt  ist 
worden,  die  selbm  rechten  dann  In  dem  alten  maikehig^nech  so 
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verpruniit  ii  ist  i;esclii*ybeii  gewr^(Mi  der  jedcnn:  ii  gedacht  hat  vi;d 
nach  ^esc'liafln  auch  mit  willen  vud  \vi.ssen  viisscrs  iieitadigen  UerrÜ 
Herrn  Heujpi  t'cht*'ii  \  onii  Walsse  au»  (teiii  Vrbarpuech  Wächseiuibergk, 
vernewt  sein  wurden  in  gegenwürt  des  Edinn  Casparu  Hager  dicselb 
zeit  phleger  daselbs  geschechn  oaeh  Christi  gepurdt  Tausent  vier- 
huudert  vnd  im  fünf  vnd  dreyssigisten  Jaren'. 

Pap.  1670.  19  Bll.  fol.  ebda«.  Collationirte  Abschrift  von  A. 

Titel  am  Einband  'Beachreibung  der  Rechte  vnd  Freyheiten 
des  Marktes  Leontelden  vom  Jahre  1435*. 

i,  ÜMfclden, 

Pgro.  1523.  6  Bll.  fol.  im  MarktarchiT  so  Neufelden. 

Bl.  IV  *Pantttding  puechlein  des  Harckts  Velden.  1523*. 

2*.  'Von  Rottes  geuaden  Wir  Ernst  Administrator  des  Stiflfts 

passaw  pliulltzj^i  aiu'  l>oi  Rhein  Hertzo«r  in  Obern  vnudNidernBayrnetc. 
ütkheiiiien  Miiitl  lliiiii  kiiuiidl  iiul  di  in  olTcn  brief  Alls  viuis  vnscr 
gclrt*\v«Mi  li«;l)cn  HiehU-r  dii-  (it  st  liu  u, um  vnd  geniaiii  vnsers  Mankt.s 
zw  Vt'ldeii  i'ttlich  articl  fri-r  irrlit  vimd  \ dyttiiilinc;  fiirgetra^en  vnd 
wir  uil  wenig  vnurdnung  vnd  gebrechen  dar  Inn  befunden,  das  wir 
demnach  ....  soihe  articl  venu  not  vrclart  zum  thaill  geändert  vnd 
gemert  haben  vml  thun  da«  hiewit  in  craft  dits  briefs  wie  hernach 
volgl*.  Mit  anh.  Siegel. 
?•  f  berieeklrehei« 

Pap.  1485.  22  Bll.  fol.  im  Marktarehiv  zu  Oberneukirchen. 

'Vermerckht  die  Rechten  des  Markchts  Obern  Newnkirchen  So 
durch  vns  hernach  geschryben  Richter  und  purger  In  eehallten 
tayding  berechtent  sein  na6h  dem  Tnd  der  markcht  von  den  veintten 

Terprent  ist  wurdn  Die  selbm  rechtn  dann  In  dem  alten  marktpuech 

so  verprunutiu  ist  geschriben  gewesn  der  yedtiitian  gedacht  hat  vnd 
nach  gseli;i(Tl  auch  mit  willn  vnd  uissn  vnnsers  Genädigen  Herrn 
Herr'n  KnslulVcn  von  lifchteiislain  i  tc.  aus  d»'ni  VrbarpiU'cb  WfHühsfn- 
ber^k  vrriicwt  sein  uordn  In  gejj^enbnrt  \nd  niil  hilir  des  Isidln 
Vesten  8igmund*;n  Steger  Dietzeit  Phleger  daselbs  zw  Wachsenbergk 
geschechn  nach  Christi  gehurt  Viertzebeubuudert  vnd  füulTvnd- 
achtzigisten  Jareu*.  vgl.  N.  6.  A. 
8.  tttcMhclm. 

A,  pap.  1615.  4  Bll.  fol.  im  Marktarchiv  lu  OttcDsheinu 
'Marckht  Puechl  zu  Ottenabaimb*. 

aiUb.     phiUbM.  Ci.  LX.  Bi.,  III.  HA.  37 
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Bl.  i\  Termöreklit  die  Gerechtigkbiit  auch  die  nottaifl  de» 
marckhts  Ottenshtfm  wie  dem  ven  Alter  naeh  löblicher  gewoahait 

herkhoracn  sein'. 

ä*.  *Dy  vorgeschriben  Artir  khel  sindt  auf  dem  Mari'klit  Ottens- 
haim  von  Alter  herkhonien  viid  yecz  am  Jüiijj;st('n  bey  Mertteo 
8chei*ar  die  zeit  Marckhtrichter  in  ehaften  tiidiug  mit  recbt  vad 
Trthail  veruolgt  vnd  bestätt  von  man  zu  man  etc\ 

'Geben  vnd  Geschechen  In  ehuften  tading  Alls  man  zeit  nach 
Christi  geburdt  Tausendt  vierhundert  Tud  ia  dea  «ibeasigietea  Jart 
am  Montag  Tor  sand  Aathonj  (ag\ 

B.  JQagere  gleieblauteade  Abeehrift  auf  Pap.  17/18.  Jh.4  Bn.foL 

f.  Feig* 

Php.  fol.  i^SZ*  im  Laadjitindisehen  ArdiiT  tn  Uni  B.  1/2 
Nro.  47. 

*Eitraet  auts  geriieinee  roarkht  Perg  im  ersheraogtbamb  OsleP' 

reich  ob  der  Cnns  aralten  markht-  und  panthading  pueeh  gezogen 
ainen  wochenmarkht  IjetrefTend. 

Wer  den  andern  schlecht  an  dem  mittiehen  und  m^jrkhtzeit, 
der  ist  dem  richter  liini  phimüt  pteiiin?.  er  sei  iner  oder  ausser» 
wan  allzeit  an  dem  miticheri  und  marklit/.eit  freiiinpf  ist. 

Auch  hat  khain  richter  an  dem  mitichen  niemant  geaueg  aa 
ihnen  von  khainem  burger. 

Wir  mdden  auch  dau  kbain  ausser  in  der  wochen  khain  tuech 
ait  eoll  vorschneiden  ausgenoraen  an  dem  mitieben  und  markbt  seit» 
wer  da  wider  thuet  der  ist  omb  das  tkueeli*. 

(H.  Frennbeig  bestitigt  den  Gieichlaat  mit  dem  Original 
Wien  tf.  Marlii  82.) 

NtileiistafC 

Pap.  16!M.  29  beeeb.  Bli.  foL  im  Harktarebiv  y.  PntsleinaCerf. 

1*.  'Eliehafft'. 

2'.  'Des  Gerichts  Putzlstorff  Ehehafft  So  zu  der  HerrschatFt 
Falkhenstaiii  vrbar  aucli  mit  aller  obrrgkaitt  dahin  L:t*li(irig  vnd  Dienst- 
bar sein  aus.sei  des  grunddienst.  So  die  Voggt  vod  Yrharshi^deil 
dem  Clusters  (soj  Midemhurg  Haicheo  . 

II.  Reieheaai. 

Pap.  lt>44.  26  Bll.  4°. 

AufBi.  1.  confirmirt  Heinrich  Wilhelm  von  Starrhemberg  'hemadi 
beaebribnes  TfidingbQecU,  so  sy  von  verigen  Inhabern  dea  Gnets 
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Itdch^DSQ  n^tti  Ebtfrhtirfl^  Bflrschanea  Tdileili  D»to  dea  '144S- 

^2^.  ^olgMtnaii  IN«  Redlifenifiia  üenettr^kat'der'Graiieii'ratl 
ttüfm 'Vttti  'S6iriietaib<elrg.Ttid  y«99fe&  so  Rdcfhenau  dasssidh  ala 
yeder  Wfliss  daiNior  zu  liietteii  .  Inner  Vnd  Aasser  der  llerrscbaflR'. 

26".  Geseheeben  aof  rnnser  Herrsebafft  Reiebenaw  den 

MonatvStag  Deciembris  nacli  Christi  vnnsers  aiiiigeri  Erlösers  viid  Selig- 
macliersgel)ui-Uiiii(^:^0' jiicin  1G44.  Jahre'.  Mit  Unterschriii  und  Siege). 
12.  Sarleiasbach. 

Pgm.  !5ö5.  14  BIl.  4*.  im  Pfarran-liiv  zu  Sarietuiibach. 
Bl.  1*.  in  namen  Vn.sers  herrn  Amen. 

Aof  Rö.  Kn.  Ma.  Tosers  aller  genedigisten  fatemi  Ytfnd  l^mndU- 
IBnten  geix^dlgste  bewilligung  vnU  bestättuiig  iMärckhtiicher  freihält 
dieses  Marekbts  Sarlespacb  durch  den  wolgebomen  herrn  lieiM 
Ilferoiiimossn  freyherm  xum  Sprinien^tain  UocbgedaeUter  KCm  Mt 
Rath  etc.  alss  grundt  vnd  erbhern  erlangt  vnd  tv  wegen  gepracKt 
(1")  hi  diss  EhaiR  saMbt  andern  'Irergepraehtn  giimelts  marebts 
gewonbaitCenvnd  gepreicben  mit  gemainer  bargersebdlR'aiiStreiibtigeii 
irillen  emdUch  anfgeriebt  Irorden  anno  tfSUt  mit  wolgedacbts 
Tnsers  genedigen  herrn  anhangenden  innsigl  vnd  handtezaichen 
gefertigt  etc/ 

'Hie  ist  vermercklit  vnd  ei H'g'e'sdhriben  Was  das 
Eliafftt^din  g  in  dein  mirrcitht  Sürlespaeh  inhe'Ft  Yi^d 
auch  dariuiien  "ht-kli'afnt  ist  wordeif'. 

Bl.  '13'— i4'  A^tik^l  adf  Befehl  der  Grfifin  Emilla  von  und 
SU  Sprinzenstein  geb.  Fuggerin  Wittwe  logeschrieben  d.d.  21.  April 
1606  mit  ihrer  UnterschnR. 

IS.  Scbeokaiffcidea« 

A.  Pup.  1636.  21  BIl.  4«.  im  llarktarebiv  lO  Sebenkenfeldea. 
'Vermerckht  die  F^y-Hait  Tüd  Rechten  in  Vnserm  Marckht  m 

Schenekbenfeldt  So  zu  der  HerrscbaffI  Freystait  geboret  Vnd  So  Man 
JSrIicben  in  ErbafRen  (so )  Tading  meld  vnnd  vueget  vnnd  von  alter 

berkummen  ist  etc.' 

B.  Collatioinrte  Abschritt  v.  A  auf  Pap.  1757.  22  beschr.  BIl. 
4'  nii  Ak  liiv  d.  Statthalterei  in  Linz.  LV.  N.  17. 

14.  Schwertberg. 

A.  Pgifl.  10  BIl.  gr.  fol  1676.  d.  Z.  im  Laadstandischen  Archir 
in  Linz  aufbewahrt 

37  • 


Lumkel.  Ber.üb.  d. i.  Aug. i. Oberdat.  «oipeitelltoB  WeittknaMr-Foncbaageii.' 

AufBI.I  Bestätigungsbrief  Lobgotts  von  Kuefstein.  1"— 9':  Die 
Freiheiten  (ies  Markts.  9' — 10':  'Souderhare  arUcul,  So  zuvor  hoch- 
wolgedacbter  herr  hcrr  grafT  von  Starhemberg  auss  christliehfim 
bedenckhen  hei  dem  ehehaflTl  täding;  tiirzuliallen  jj^enedig  hevnlrhoii'. 

10^  Datum  Si  hwerdtberg  30.  Juai  1676.  Unterschrift  Lobgotts 
T.  Kuefsteiii.  Siegel  anhangend. 

fi.  Pgm.  10  Bll.  gr.  ftfl.  17a0  auf  Befehl  Jos.  Gandacken 
TOQ  TbOrheim  angefertigt  y.  o.  gleichfalls  mit  anh.  Sigel. 

Bl.  8*.  'Etliche  Nothwendige  Artieul  so  Ich  Joe^  G.  Graf  und 
Herr  von  Thfirbeini  aus  Cbri$tUchem  Bedenekheo  bei  dem  Ehehalft 
Thftdting  meinen  Untertbaonen  vorzQlragen  befohlen*. 

Ii,  WescurCUr. 

Pap.  17Sf.  7  besch.  Bll.  fot.  im  Stattbaltereiarebir  zu  Lins 
LV.  N.  14. 

Ordnung  u.  Freiheiten  des  Markts  bestätigt  von  Maria  Theresia 
Wien  22.  Aug.  1750. 

1"  'Erstens  iiachileia  bi^licro  der  Gebrauch  gcbaltea worden  etc' 
16.  Wolfsegg. 

Pap.  18.  Jh.  fol.  im  Statthaitereiarchiv  xu  Linz  LYI.  N.  16/16. 
Bl.  16" -30'. 

Bl.  Iß'  'Gemaines  Marckbts  Recht  und  Ehehaft.  Nach- 
geechriben  Artieul  sollen  alss  Marckts  WolfTseeg  Recht  und  ehebafit 
all  wegen  in  der  Heilligen  drei  K6n%  Tag»  ao  ein  newr  Richter 
erweblt  oder  der  alt  wider  beatiitt  ist  ganzer  Gemain  zu  Woli&egg 
rerlessea  ondTon  mäniglich  dersaelben  gehorsamblich  gelebt  werden*. 
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XenophoDtisehe  Studien. 

Von  äem  w.  H.  K.  S  e  h  e  n  k  1. 

Inte»  Heft. 

BeUr^  cor  Kritik  der  Anabasis. 

Die  Anabasis  Xenophon's  i^hdrt  zu  denjenigen  Schriften, 
welche  im  Alterthum  in  den  weitesten  Kreisen  gelesen  wnrden. 
Gleich  nach  ihrem  Erscheinen  mosste  sie  schon  durch  ihren  Stoff  die 
nllgemeine  Anfmerkssmkeit  auf  sich  ziehen;  denn  sie  offenbarte 
tor  den  Aogen  des  gesammten  Griechenlands  den  Verfall  und  die 
SehwSche  des  Perserreiches  und  zeigte,  wie  nahe  Agcsilaes  daran 
war  dasselbe  zu  stQrzen,  wenn  er  nicht  ans  Asien  zurdckherafen 
worden  wäre.  Dass  die  Anabasi««  in  den  foltrenden  Zeiten,  wo  man 
den  VUm  die  Macht  d»*r  Porser  zu  brechen  wieder  auiiiiili in  und  end- 
lich durchführte,  sci»r  haüiig  gelesen  wurde,  hedarf  wol  ki  ities  Be- 
weise!?. Aber  auch  späterhin  sicherte  ihr  die  lebensvolle  und  dabei 
so  einfache  und  klare  Darstellung  einen  grossen  Leserkreis  bis  in 
die  spätesten  byzantinischen  Zeiten.  Sie  galt  als  Muster  des  histo- 
rischen Stiles,  Rhetoren  führten  mit  Vorliebe  Stellen  aus  ihr  an, 
wenn  sie  Beispiele  des  einfachen  und  dabei  lebendigen  und  kraftvol- 
len Ausdruckes  geben  wollten  und  ein  spiterer  bedeutender  Histo- 
riker, der  den  Heereszug  des  Alezandros  schilderte,  nahm  sich  in 
der  Darstellung  das  Werk  des  Xenophon  zum  Vorbilde.  Dazu  kam, 
dass  die  Anabasis  auch  in  der  Geschichte  des  griecbiflchen  Kriegs- 
wesens einen  wichtigen  Abschnitt  bildete  und  daher  auch  für  den 
Taktiker  von  besonderer  Bedeutung  war.  Diesem  regen  Interesse, 
welches  das  Buch  eiiiflösste,  ist  es  aueli  zuzuschreiben»  dass  eine 
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andere  Anabasis,  die  ebenfalls  ein  Theitnehmer  am  Zuge,  der  Stra- 
tege Sophainetos,  und  wahrscheinlich  frflher  verfasst  holte,  niemaU 
eine  Bedeutung  erlangte  und  spiiterhm  last  vorsehoüpn  wnr. 

Es  kann  nieht  Wunder  nehmen,  dn^s  ♦■in  mi  viel  gelesenes 
Buch,  das  irmner  und  innmer  wieder  abgeschrieben  wurde,  schon 
frühzeitig  mannigrache  Verderbnisse  erfuhr.  Wir  werden  hierüber, 
wenn  wir  von  den  Citaten  aus  dieser  Schrift  bei  den  Rhetoren,  Athe* 
naios,  Stobaios  u.  A.  handeln,  ausfuhriich  apreehen.  Auch  erklärt  ea 
sich  so,  warum  una  die  Anabaaia  Dor  in  Terhiltnitiamfisaig  jungen 
Eiemplaron  erhalten  iat,  teen,  ww  an  ai^*oit  Mteatea,  Marctanua  M 
dem  aw51ften(T),  daa»  wie  ea  acheint,  nSehatilteate,  Pariainna  C, 
dem  Anfange  dea  vierxehnten  Jahrhundeftea  angehört;  ii*h  habe 
sweimal  den  Auadnick  'wie  ea  acheint*  gebraucht,  weil  H.  Amtti 
Ober  daa  Alter  dea  Vaticanaa  A  niehta  berichtet  hat  Die 

Bandschriften  zerfallen  bekanntlich  in  zwei  Classea^  von  denen  die 
erstere  einen  bei  weitem  reineren  und  viel  weniger  durch  Int^r- 
pülation  entstellten  Text  bietet,  wahrend  die  letztere  nicht  blüi>s  an 
häufigen  Einschiebseln  und  Verderbnissen  leidet,  sood^rn  auch  zahl- 
reiche Spuren  willkürlicher  Überarbeitung  neigt.  Indessen  hat  sie 
doch  an  mehreren  Stelleu  da^  Richtige  erhalten.  Zu  .der  eralen 
Ckaaae  gehören  nun  Par.  C,  die  beste  UandschrilY,  der  ana  dieam 
oder  einem  ihm  gleieben  Ccdex  abgeaehriebeue  Par.  Bt  dann  Vati- 
caniis  A»  femer  Oxonienaia  D  (aber  nnr  mit  dem  eraten  Bache,  dn 
dia  übrigen  Bücher  einen  Teift  der  iweilao  Claaae  bieten)«  Etonenain 
fi>  der  aehan  den  Obei^nng  «o  den  achleehftaren  Codicea  bildet,  end- 
lich die  Handaebriften.  aua  denen  Leaearten  in  der  Aoagnbe  dea  St^ 
plmnoa  und  den  Annotationes  dea  Bredaena  mitgetheilt  oder  am  Randn 
XWcier  .lunlinen.  einer  Stephaiiiana  und  Aldina  von  deren  Besitzern 
beigescbrieben  sind  (Ni^MORX  Fith.)  «).  Alle  anderen  sind  in  die 
aveite  Classe  zu  setzen.  Hierüber  weitläufiger  lu  sprechen,  wäre 


ii«  CoHatioa  einer  Rundschrift,  »ondeni  ein  SaanMBlwvlnoi  Ton  Lea^arlen  verMshi*- 
dener  Codice*  tlnd,  wie  M  und  ü,  «1.  i.  die  LesearUso,  « <'Iciie  ViUoUoa  »b  n«ad« 
einer  TiintlR«  nnd  <;«!!  am  RhuiI»«  einer  Atis^iil>«>  de«  H  Stephauu»  von  faiHl  bei- 
(geschrieben  faniien.  Diese  stimoieD  »m  mrjilt-n  mit  eiuaiider  uad  B  (auch  mit 
Ten.  M.)  äbercio;  doch  finden  sich  setl  tt  un  solchen  Sli;lleii,  wo  sie  xusummea'* 
MtamM,  hio  and  wieder  kleia«  Abwalcfaungeo,  s.  B.  I,  2,  DIa  TariaatM,  wel^ 
a.  aiaphMaa  aa  Mmi*  mlmm-  ämgiikm  «Mf«tt«ill  hat  (!!>,  MÜrilM  oihato 
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Bach  dem,  was  IHndorf  und  Breitenbach  in  den  Vorreden  zu  ihren 
gros5;eren  Ausgaben  und  Rehdantz  in  dem  krituchen  Anhange  w 
aeiner  Aasgabe  erörtert  haben,  rein  überflüssig. 

Von  neuen  handsohriflliehen  Coilakionen  ist  für  den  Teit  der 
Anabasis  sa  gut  als  nichls  in  erwarten.  Dies  seigen  «nr  Genfige  die 
Varianten,  welche  Sauppe  in  der  Tauchnitser  Ausgabe  aus  drei  Ve* 
nediger  und  Tier  Maillnder  Handschriften  mitgetheilt  hat  Indessen 
will  ich  doch  hier  über  einen  Codex,  der  bisher  so  gnt  als  gar  nichl 
Mannt  war,  einige  Worte  sprechen,  n8m1ich  über  den  Vindobo- 
nensis  V,  9S.  Dieser  ist  im  ffinfzebnten  Jahrhundert  yon  diner  Hand 
auf  Papier  in  kleinem  Quartluriiiat  geschrieben  und  enthüll  ueben  lier 
Anabasis  (W  1 — 140)  den  flipparehikos  (141  —  154),  die  Schriften 
über  die  Reitkunst  (154—160)  und  über  den  Staat  der  Lakedai- 
monier  (169 — 182),  die  Oommcntarien  (182—264),  den  Oikuno- 
mikos  (2(>4^;{03).  das  Symposion  (303—323),  endlich  den  Kyne- 
getikos  (323 — 325  bis  Ii,  i  rii^  aOroO  »«pcXeta;).  Aus  ihm  hat 
Haibkart  in  der  zweiten  Ausgabe  setner  Übersetzung  der  Anabasis 
(8.  XX  ff.  und  199>  einige  Lesearten  mitgetheilt,  die  lum  TheÜe 
onricht^f  <)  nnf  nuch  nicht  geeignet  sind  über  den  Werth  des  Codei 
Anfeehlnss  au  geben.  Wenn  nun  Breitenbaeh  (Praef.  XIV)  aus  die- 
sen Angaben  den  Schluss  sieht,  dass  diese  Handschrift  haum  der  Ei^ 
wShnung  werth  sei,  so  ist  dies  nieht  berechtigt  Der  Vind.  ist  nfim- 
lieh  eine  dem  Oion.  D  fihnUehe  Handschrift,  schtiesst  steh  aber  im 
ersten  Buche  noch  mehr  anPar.  C  und  tww  an  die  erste  Hand  in  dem* 
selben  au.  So  lasst  ei ,  um  nur  etuige  Beispiele  zu  geben,  mit  Cpr.  l, 
4,  5  napiX^oie^,  1,5.  2  de  nach  ä/raXcure^a,  I,  6,  3  xai  vor  niarsutt;, 
I,  6,  7  cü  vor  'Osövra  wct?,  während  D  nraoiX^otfv,  xai,  w  im  Texte 
bat  und  xai  dnaldjTefia  bietet;  I,  4,  Ib  lial»eii  ('pr.  und  Vind.  '/ovv 
für  yXoOv  (vgl.  I,  5,  7).  Von)  siebenten  und  .-wehten  Capitel  des 
ersten  Buches  geht  der  Codex  entschieden  in  dieClaase  der  schlechten 
flandsohriften  über.  Doch  stimmt  er  auch  noeh  weiterhiu  mehrfach  mit 
4er  ersten  Classe,  auch  bloss  mit  C  und  dessen  erster  Hand  übereio. 


LMMrl«a  na  B,  dm  Storteow  «nmiilkh  kmSea  hat,        iaMbt»  «m  ft  «dtp 

«•inom  ihm  iholicboa  Codex. 

So  bat  der  Vind.  V,  4,  12  i^nved^owo  und  nicht  ^^yjrdt^avro,  IV  4,  18  hut  «r 

nicht  von  «weiter  Hund  f^f'viri,  aocKlern  öher  fxovayrp  i*t  attir  Ki  kl  ji  tnij,'  (xov>3  g»- 
•chriebt  n.  Obrtg^ens  haUfi  ivh  tlit"  zwcilL-  Aii'i^rtU«:  vou  Halbkurt  nicht  zur  Hand  ond 
miuale  mich  daher  auf  die  An^bea  bei  Brüiltnbacb  beacbrinkea. 
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und  zwar  selbst  an  solchen  Stellen,  wo  f)  andere»,  Lesenrten  bietet- 
So  lässt  er  7,.  B.  II,  1,  8  mit  Cpr.  rdg  vor  ßaouJoig  wc^,  U,  22 
gibt  C.  or.  .'Ulf"  piner  Uaj»ur,  im  Vind.  steht  osl  und  daniher  otj;  IV,  4, 
14  hat  ev  tnil  den  besseren  Codices  {jt:6  arcca^aMug  im  Texte,  während 
D  es  mit  dem  Zeichen  y^.  am  Rande  bat.  IV,  6,  15  bietet  er  mit  CBA 
rayit'jra,  V.  (>,  12  lässt  er  mit  den  besseren  d  vor  f^pijvrat  fort  und 
gibt  Vii,  8,  2  mit  ihnen  oha^ai  u.  dgl.;  daraus  ergibt  sieh,  dass  der 
Vind.  imGanseii  den  Vorzug  YorD  verdient.  Gemeinsam  mitD  sind  ihm 
die  Abirrangen  von  einem  Worte  auf  ein  gieieh  oder  fibniieh  lantendes 
im  Folgenden»  wodurch  bisweilen  mebrere  Zeilen  ausgefallen  sind; 
nur  sind  solche  Auslassungen  im  Vind.  noeb  bHufiger.  Am  Rande  und 
nueb  Ewischen  den  Zeilen  sind  lablreiche  Sebolien  beige fügu  welcbe 
vielfacb  mit  den  von  Dindorf  in  der  Oxforder  Ausgabe  ver$ffenU- 
iichten  übereinstimmen.  Darunter  ist  selten  etwas  von  Interesse,  z.  B. 
I,  7,  3,  wo  Vind.  mit  Cpr.  D  ii.  a.  r^^  -^^a^  iyO}  eüdat/jiovK^w  gibt» 
\  am  Hände  aber  die  Glosse  v-ip  rjg  hat.  IV,  2,  4,  wo  die  besseren 
Codice«;  nach  rroXijjKOi  die  Worte  yoßoOu^vcf  f^Yt'kcv  orc  geben,  wsih 
rend  der  Vind.  die.<ieiben  auslässt  und  am  Uandc  fo^cü^svot  A  ge- 
schrii'heii  hat,  Mornach  sieb  diese  Worte  als  Scboliun  erweisen 
u.  dgl.  m.  Diese  Scholien  heginnen  übrigens  mit  finde  des  sechsten 
Capitels  im  ersten  Buch<^  und  werden  erst  vom  neunten  Capitel  an 
lahlreicber.  Fröfaer  finden  sieb  am  Rande  nur  einielne  Correetureii 
und  Varianten  verseiebnet.  darunter,  was  icb  erst  spater  bemerkte 
und  daher  In  meiner  Ausgabe  ntebt  erwähnt  habe»  I,  7, 4  zu  cdröAftafr 
die  Variante  c(  r<wv  ^fi&v,  wodurch  Dindorfs  Vermutbung,  dass  die» 
in  C  von  enter  Hand  gesebrteben  war,  vollkommen  bestätigt  wird. 
IKe  Sbrigen  Randbemerkungen  sind  wertblos. . 

Ich  wurde  mi«'h  um  die  Leser  dieses  Aufsatzes  schlecht  verdient 
machen,  wollte  ich  hier  alle  Lesenrten  dieser  Handsehrllt  iiiit- 
tbeilen;  hiesse  dies  doch  nicht'-  anderes  als  einen  HMulen  Spreu 
aul'schiitteii.  Auch  sind  die  wichtigsten  Viirianteii  in  meiner  ehen  hei 
Weidmann  erschienenen  Ausgabe  der  Anabnsis  angeführt,  so  dnss 
man  sich  darnach  leicht  eine  Ansicht  von  dem  Werthe  des  Vind. 
bilden  kann.  Icb  beschränke  mich  daher  hier  blos  darauf  diejenigen 
Lesearten»  welche  dem  Codex  eigen  und  fGr  die  Texteskritik  von 
Interesse  sind,  bervorzubebent  da  die  Haodschrillt  bei  ihrer  eigen- 
tbfimlicben  Beschaffenheit  recht  wol  an  einer  oder  der  anderen 
Stelle  das  Ricbtige  erbalten  haben  kann.  Vor  allem  ist  hier  su  be- 
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Uli  rkon,  dass  im  Vind.  einigt*  Foriüeti  und  Schreibweisen  rinhtig  über- 
lieJerl  sind,  wie:  HF.  4,  41  teg^at  (chensu  IV.  2,  7  Uvro),  II,  H.  33 
'^ljif£y\6'i'jv  (corr.  T^^/jLyiyvöcuv) ,  IV,  4,  13  von  zweiter  Hand  XP^I^^* 
was  Cobet  (Not.  lect.  455»  vgl.  Var.  lect  85.  127)  mit  Recht  Ter- 
langt;  die  erste  Han»l  fri^'t  )(/>rjüia,  was  auch  im  Vat.  F  und  Yen,  M 
QDd  in  den  Vatt.  1  und  K  durch  Correctur  steht,  wibrend  sonat 
g^i^ftst  fiberliefert  ist.  Gemeinsam  mit  Gaelf.  H  hat  er  III,  1»  2  diru* 
Xiaktaavy  mit  Suidas  II,  6,  21  xtftltatvo^  §.  27  Aftarcuro»  IV,  6,  17 
nkmn&v, — Wichtiger  sind  folgende  Varianten,  die  ioiVind.  allein  vor- 
kommen  ond  offenbar  das  Wahre  enthalten  oder  doch  andeuten :  1, 5,8 
ist  im  Vind.  fiberliefert  ^^^vrc^  rcO^  rc  noXurtXtig  y^tTütvag^  wfihrend 
die  fibrij^eii Codices  i'^ovrc?-  roOrovg  t€  roug  n.  y^.  bieten.  Nun  ist 
alliTdings  die  gt-wöhulirlic  Lcseart  lci(!ht  zu  erklären,  wie  denn  z.  B. 
in  di  r  Krü{?er*schen  Aiis^rnhc  zir  tovt5u^  benn  i  kt  wird  'jem  ;illlje- 
kamifen',  aber  der  An-^fii  ii>  k  iiat  un/.\\ eifelhaft  etwas  Manii  l*  i  tt  s. 
ist  daher  sehr  wahrsrhemln  ii,  dass  jenes  i-gütov^  nichts  anderes  ist 
als  eine,  übrigens  in  den  Handschriften  der  Anahasi«;  häufige  Ditto- 
grnphie.  aus  dem  folgenden  roO^  entstattden.  —  I*  ß,  7  liest  man  in 
CßA     nach  rraXiv,  was  suerst  Lion.  dann  Hornemann,  Köhner  and 
Diudorf  in  den  Text  aufgenommen  haben,  in  den  anderen  Codices  fehlt 
die  Partikel.  Rehdanti  hat    dageklammert,  nicht  mit  Unrecht,  da  das 
Asyndeton  an  dieser  Stelle  bei  weitem  wirksamer  ist  Im  Vind.  ist 
uns  aber  das  ganz  passende  irdtXtv  ^  überliefert,  welches  unbedenk- 
lich aufxunehmen  ist;  H  und  ¥^  werden  nämlich  in  den  Handschriften 
hSnfig:  verwechselt;  man  vergleiche  die  Varianten  1,  9,  29;  10.  1; 
II,  1.  iO;  III,  2.  7  und 27; 4,  lU;  VII.  6,  23  u.  dgl.  Auch  I,  8,  18  wird 
wahrs(  1k iiilich  mit  Vat.   A  und  Matthiä  xat  ;ravTff?  *5y3  (statt 
l^^fjv  zu  schreiben  sein;  ebenso  V,  7,  17  röiöTa  <Jn  r^v  (statt  «JV/v), 
worauf  auch  die  Le.scart  von  CHA  rotOra  of,  hindeutet.  —  1,  H,  9 
bat  Diudorf  (praef.  ed.  Teubn.  p.  XVIU)  an  dem  recapitulierenden 
ro6rov(  Anstoss  genommen,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  das 
Pronomen  ourc^  oft  so  von  Abschreibern  eingeschoben  worden  ist, 
auch  werde  daasetbe  durch  die  Auslassung  von  ylXcu^  in  Cpr.  und 
D  TcrdSchtigi  Wie  richtig  diese  Bemerkung  ist,  xeigt  der  Umstand, 
dass  im  Vind.  ro6reu(  m.  2  Aber  der  Zeile  steht.  Offenbar  hat  das  Ton 
einem  Abschreiber  so  beigefOgte  Pronomen  in  C  und  D  das  darunter 
stehende  ^iXoti^  Terdrftngt  —  I*  7,  13  hat  Kiehl  (Mnemos.  I.  209) 
ia  r<MV  «reXi'fAlwVf  was  neben  trapct  fie7C(Aou  ^oaOJtm^  rein  unhalt- 
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bar  ist,  mit  Recht  gestrichen.  Im  Vind.  i>t  nun  t-rsi  >oii  zweiter 
Hand  über  der  Zeile  beigefügt,  wodurch  sich  twv  TroXe/xtcov  als  eioc 
blosse  Glosse  zu  dem  voratjsfjehcriüen  a'jrojioXiiaavTe^  erwei.st.  — 
I,  8,  14  uberliefert  Vind.  mit  M  und  den  Haodsohriflen  von  San  Mareo 
(Mmo)  ftXloug  statt  ftXovf^  was  BomeTno?in  und  Cobet  mit  Recht 
«Nfgenommen  haben.  Eben  so  richtig  bietet  er  fOdov^  V,  4,  32, 
was  sich  auch  schon  in  der  Aldiaa  aod  bei  8tephanas  findet  Di* 
Yerwecbselung  beider  WSfter  ist  ungemein  hlufig;  vgl.  die  Varianten 
au  V,  5,  I«;  7, 12;  Cyrop.  V,  3, 19  u.  23.  II,  4«  13  habe  ich  in 
meiner  Ausgabe  iror«fiiv  «nd  ehense  §.17  irera/xoü,  §.  28  irera- 
f&dv  eingehlammert.  Dass  ich  mit  Recht  diese  ekelhaften  Wieden* 
holungen  beseitigt  habe,  dafflr  spricht  die  Oberltefening,  aus  welcher 
erhellt,  dass  die  Abschreiber  jenen  Beisalz  nach  Belieben  heitögten. 
So  hat  der  Vind.  II,  4,  14  töv  Ttyp.ra  noTafiöv,  während  ;;oroc/xcv 
in  allen  aiidi  ini  Hiinflsclu  ilu  n  fehlt;  dai^egen  lässt  er  §.  17  norafiou 
au.s  was  die  iibi  igtn  bieten;  §.  22  steht  nach  röv  Tiypr,Ta  in  den 
schlechteren  Codices  TiorayLOv,  in  den  besseren  fehlt  es.  Man  möge 
daher  auflioren  solche  Wiederholungen  als  Eigenthümlichlteiten  de» 
Xenophonteischen  Stiles  zu  bezeichnen  und  erkennen,  wie  sehr  der 
Teit  durch  solche  Einschiebsel  entstellt  ist  —  Iii,  2,  3  steht  im 
Texte  des  Vind.  rtXi^itv^  was  sieh  sonst  nur  am  Rande  des  Oxon. 
D  erhalten  hat;  in  allen  anderen  Handschriften  ist  flir  das  den 
Sehrdbem  uarerstlndliche  rtXi^civ  das  sinidose  ikl^ilv  rt  gesetil 
worden;  ebenso  VI,  6,  36,  wo  CB  et)  riXl^fi,  dagegen  A  eUx  IrcX^^, 
die  Qbrigen  mit  kecker  Interpolation  eOx  i^tXu  ytviaJ^cu  Qbe^ 
liefern.  Wenn  Cobet  (Nov.  lect.  440)  gegen  reXi^nv,  das  er  selt- 
samer Weise  eine  Cunjci  tur  Dindorf's  Deiiiit,  eifert,  so  hat  er  nicht 
bedacht,  da.ss  der  Sprechende  der  Lakone  Cheirisophos  ist  und  Xe- 
nopliun,  ucnri  er  die  Reden  von  Spartanern  anfuhrt,  in  dieselben 
einig«  charakteristische  Dorisnien  eioiullechten  liebt  9.  Ubngens 


8«  W«iU  fwiAiM  Mk«ft«iai«h,  wi«  di«  MblM  flcrm^rdiMr  VI,  6^  SS  aUtt 
T«pd«  4m  iwa^flteh  owlto  VM«dr«c  MAdUMB  kMwiM.  Di«  AbMhrelber,  wcMw 
•ick  das  Wort  nicht  erküren  konntel^  faderlea  m  willkSrlick)  imm  «tekt  falC  «u 
•ec.  B  Q  VeD.  M  roiovrof,  in  K  aüre(,  in  A  iat  dM  Wort  fiBz  wegrf el*Men.  Dkm 

4"  m  pr.  untprSngltch  zopof  hatte,  xeigt  <<ie  laCUB«  qvattaor  aii  summuni  litleraruoi, 
auf  wi'kijer  ToioOro;  siebt;  im  Orif»inahj  ile»  Veo.  M  war  ropö-^  entweder  über 
roioüro(  oder  am  iUnde  beigpucbneben,  da  er  im  Vurberj^etoeadeu  Topof  statt 
fu>oc  bat.  Übrig »M  heiaat  xopif  weht  »l«k«,  wi«  R«kdnfa  iMlt^  «hi  *MMni«rV 
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darf  man  rouv  rrapovrcuv  nicht,  wie  Breitenbach  meint,  mit  'nach 
Massgabe  der  gegenwärtif^en  Umstünde',  sondern,  wie  dies  Hohdantz 
thut,  mit  'in  Folge  der  gegenwärtigen  Umstände,  bei  den  gegen  war- 
Ug«Q  Umstanden"  übersetzen,  wodureh  alle  Schwierigkeiten  behoben 
sind.  —  III,  2,  10  gibt  der  Vind.  und  auch  der  Guelf.  H  (dieser  aber 
•rsl  nach  Correetur)  «apä  ro^  «(Mtouff  statt  »ai  r.  S.^  aiieh  streicht 
der  ViHd.  12  &v  nach  6«699ug,  was  Diodorf  beseitigt  hat  —  IV, 
S,  29  liest  maa  in  CBA  tlg  r«dc  noXtpitoo^,  Infidühti  r.  ir.,  in  den 
{Ihrigen  4ci      (^0  Vind.  steht  blas  «sl  r.  jr.,  daraus  ist 

eieiehllioh,  dass  jenes  od  aus  kni  entstanden  ist,  werauf  man  die 
enfnrdertiohe  Prlpesttien  bald  durch  bald  durch  tl^  ergfinzt  hat; 
in  CBA  ist  aber  M  mit  c^c  Tcrwechsell  vorden,  was  den  Abschrei- 
bern örters  begegnete,  z.  B.  II,  4,  28;  III.  2,  7;  4.  46;  IV,  2.  7; 
Vli,  2.  15.  >)  —  V.  7.  13  steht  in  CBA  «t^ä  ^ov.  in  den  übrigen 
iA^iiv.  Gewölmlich  schreibt  man  n»in  nach  einer  Conjectur  Lion's 
dnsA'^slv,  was  vor  den  anderen  Vermuthnngen  den  Vorzug  ver- 
dient und  nun  auch  durch  den  Vind.  empfohlen  wird;  denn  derselbe 
hat  vor  iX^tlv  eine  Rasur,  in  welcher  zwei  Buchstaben  standen»  so 
dass  also  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dcniX^iZv  als  die  ursprüng- 
liehe  Leseart  bezeichnet  werden  kann.  —  V,  7,  14  ist  in  allen  Hand- 
sebriften  flberliefert  jcoptxt6iuvw  d*  ttMv  f^wftt  iifUp«  ycvcfifviQ) 
wobei  der  Singular  sehr  avIBUlig  ist  Dies  hat  auch  Bornemaoo  he* 
stimnit  mptuoiUifWf  Tonusehlagen,  wobei  aber  ingleieh  «Ut^  be- 
seitigt werden  musste.  Nun  liest  mau  im  Vind.  iro/9tvd[zfvoy^l 
f$iAyM  1^.  7.,  wodurch  die  eben  erwfihnte  Vermutbung  Bomemann's 
bestätigt  wird ;  denn  dass  Formen,  wie  Tzo^suoixtvov  und  nooivoiihoiv, 
häufig  verwechselt  werdcu,  brauche  ich  wol  nicht  weiter  zu  bewei- 
sen. -  VII,  2,  3  sind  die  Worte  otoGvr«^  rd  onAcc  xard  rovg  yu}' 
ft9vg  schon  von  Muret  als  ein  Glossem  erkannt  vvorJen,  man  ver- 
mochte aber  nicht  einzusehen,  was  denn  dies  tilosscm  besagen  sollte. 


■miai«  •»  Mwt«t  mXt  «iBtr  UhUcImm  ObM<lnig«nf  •  wl«  im  ihm  vvrwwdte 
MfitalMlM  Urw  (vgl.      Mp.  Ue.  2,  It  Md  Hmm  Im  Ib^m  ▼wfcMwn  p.  3S1) 

'f««taDilt,  y<>achivkt\  An  UMcrer  Stelle  kdiinte  mttn  e»  im  AUisebtn  durch  $£cyo( 
(Xe^ftv)  oder  etwa  VifKTriii  wi«>(ler^eheti.  Dtisa  ropd;  iruniitch  ron  demSoldaUMI 
^•aj^t  i9t.  <1**!"  »ich  im  vofit'o  Redefluite  vprthpidig-t.  rersteht  »ich  von  seUtsl. 
*)  So  ist  wnhi  r^urh  VI,  i,  11  f'rrfjvr«?,  Aua  r^bet  und  Rphdantz  mit  Hecht  be»t)itigi 
haben  und  daf  Athcnaios  (t,  16,  a>  incht  geJeaea  su  kahen  »cbetut,  «na  ci^iovTC; 
•aUUttdM  vmä  4im  wrinuM  timm  Ursprung  de«  yrtttgilneiM  tMii^Aiv  (f.  0). 


• 
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Die  wahre  Gestalt  des  Scholion  gibt  nun  der  Vind.,  in  welchem 
ö'e<?6vrc'^  lx£Ta.  (pierä  luil  ;in(  h  D,  in  dem  die  Worte       .  .  .  oiodvrc^ 
fehlen)  ctÄ«  x.  t.  y.  überlielert  ist.  —  Endlich  gibt  noch  der  Vind. 
Vil,  7,  24d0vavra(  statt  dOvcdvrcct  oder  duvovrm.  was  übrigens 
schon  Weiske  hergesteilt  hat 

Andere  dem  Vind.  eigenthümlicbe  Lesearten,  die  zwar  nieht 
schlechthin  zu  verwerfen  sind»  aber  gegenüber  der  Überlieferung  in 
den  anderen  Handscbriften  schwerlicb  Beachtung  verdienen,  sind  fol- 
gende: 1, 2, 2S  dirdyXeyro  '  xai  oi  fi^  ifetaavi  1, 7, 14  epuxrt  aus- 
gelassen, ebenso  9,  30  roO(  ntaroO^  (an  derselben  Stelle  hat  er 
dp3c!i(  über  der  Zeile  ron  zweiter  Hand).  U,  3»  f  1  r6  vor  döpv  (was 
nach  bei  Suidas  s,  intardTtt  fehlt)«  [U,  3, 9  vor  ntC^i  (wo  man 
sich  dann  o(  *EXXr/ve^  als  Suhjtct  ron  idOvavro  denken  mGsste);  II.  5, 
29  hat  er  ty)v  yvuiixrtv  über  der  Zeile  von  zweiter  Hand,  V,  2,  16 
idixei  (rim  Rjinde  ioöxct).  Merkwürdig  ist  die  R:iiidnute  von  z\»eiter 
Hand,  wcU  lic  der  Codex  VI,  6,  25,  wo  er  im  Texte  mit  den  scli!ech- 
ter*-M  Handsi  iinltcn  otxaea  )(^r>r;vat  nday^eo  bietet,  beigeschriehen  hat, 
nanilicli  ßia  ^p^^vac  d  t:  dy  e  iv;  doch  ist  dies  wol  nur  eine  will- 
kürliche Correclur  des  echten  ßiav  yi^ftvat  Trcca^^ctiiu 

Man  siebt  hieraas,  dass  der  Gewinn,  den  man  aas  dieser  Hand- 
sebrift  sieben  kann,  allerdings  nur  ein  sehr  geringer  ist 

So  genaue  Untersaehangen  fiber  den  Werth  der  einzelnen 
Handschriften  und  ihr  VerlifiUniss  zu  einander  auch  Dindorf,  Reh- 
dantz  und  Breitenbach  angestellt  haben,  so  wenig  bat  man  bisher  die 
Citate  aus  der  Anabasis  bei  anderen  Schriftstellern  einer  eingehen- 
den Behandlung  unterzogen,  obwol  eine  solche  Erörterung  manehe 
interessante  Ergebnisse  zu  Tage  fördern  musste.  Es  wird  daher 
nicht  ül»erflü5sig  sein  diese  Citate  und  iiircn  Werth  für  die  Kritik 
im  Zusammenhange  kurz  zu  beleuchten.  Der  :ilteste  Schriltsteller, 
welcher  Stellen  aus  der  Anabasis  anliibrt,  ist  der  Rlietor  Aristeides 
(117 — 189  M.  Chr.)  Dieser  citiert  nümiieh  an  mehreren  Stellen 
seiner  ScIniTt  nepi  dftXcOg  "koyov  (hei  Spengel  11,  527,  32;  i>28, 
12;  530,  17;  541.  13;  542,3;  543,  ö;  549,  16  u.  31;  550, 
4  tt.  14;  551,  10  u.  18;  552,  4, 11,  14, 19,  31)  einzelne  SaUe, 
und  zwar  gewuhnlieh  ans  dem  Kopfe  mit  mancherlei  VerSnderungen, 
^  s.  B.  1,  1,  1  IjTfcd^  und  <irc{,  rj^v  rcXsur^v  roO  ßlw  und  reö  ßiotß 
rcXcud^v,  diiforifita  und  ä/A^ea;  aneb  verwechselt  er  einmal  (H,  535, 
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27)  die  Anabasis  und  den  Agesilaos.  Man  sieht  daraus,  dass  die  ihm 
eigenthüniliclicn  Lesearltu,  W(nii  sie  nicht  sonst  evident  sind,  wie: 
l,  2,  13  «ütTiv  statt  des  «urdv  aller  lhniil^(  hriflen  «),  nicht  leicht 
Glauhen  verdienen.  So  pibt  er  1,  1,  1  in  zuei  Zitaten  ißo'jAst6  oi, 
was  C»be»  aur<;^eiiuniüien  hat,  I,  1,  5  bIiv  statt  €tnaav,  l,  2,  8  ovro? 
xcci  (was  entschieden  falsch  ist)  und  eta^äA/ct  stntt  £ußaAX£(,'  eben 
daselbst  iässt  er  vtxf.aa;  aus  (so  auch  Rufus  I,  466,  30)  und  liest 
ipiaavrd  oi;  I,  2,  13  hat  er  ^piOaai  statt  J^tpäoat.  Was  für  eine 
flandschriflt  Arisleides  benOtote,  Ifisst  sieb  daraus  nicht  ersehen;  auch 
dass  er  L  t,  2  mit  den  besseren  ftcrairijuiJrcrat,  dagegen  I»  2,  8  mit 
den  sehlechteren  (und  Rufus)  das  richtige  xaktlrcu  statt  Aiytrcu 
gibt,  bietet  hiefOr  keinen  Anhaltspunkt 

^  Etwas  jünger  als  Aristeides  sind  die  Rhetoren  Uennogenes, 
Demetrios  und  Athenaios.  Hermogenes  führt  im  zweiten  Boche  seiner 
gehaltreichen  Schritt  nspl  ioi&v  (bei  Spenj^el  II.  419,  8)  einiges  aus 
IV,  Ii.  ii2  und  33  an;  es  sind  du  -  iil  ci'  dureliaus  nicht  wörtliche 
Citate,  Sündern  jifanz  nni;enaue  Aiuleutunj^en.  Wenn  daher  dort 
y(i\öv  iari'^ovrs  steht,  so  kann  lunu  daraus  keincti  Grund  lür  die 
Weglassung  von  <XTS<^ävoi^  oder  für  die  Conjectur  f^rf^aveu/ffvou; 
(£(jTcuu.ivouf)  Inpöv  y(iXiv  entnehmen,  um  so  mehr  als  eine  solche 
Construclion  in  guter  Prosa  unerhört  wäre.  Dagegen  ist  nach  Her- 
mogenes statt  uirok^ayra^,  wie  dies  schon  Schneider  erkannt  hat, 
iftücb^mai  benastellen.  Etwas  mehr  lässt  sieh  Ober  den  Codex 
sagen,  den  Demetrios  Ton  Alexandreia  benfitzte.  da  in  dessen  Buche 
Ktpl  ipiKnvtlag  eine  sleroliche  Anzahl  von  Beispielen  ans  der  Anabasis 
angefahrt  werden  (bei  Spengel  III,  259,  4,  260,  3  u.  6,  2G1,  8, 
265,  8,  282,  4.  283,  25,  284,  19,  285,  16  u.  22,  289.  6,  291.  19, 
292,  32,  293,  1 8,  305,  23).  Zwfir  Htiert  auch  er  nach  ungenauen 
Reminiscenzen  und  mit  sehr  ^  illktu  liehen  Veränderungen,  so  z.  B. 
III,  1,  3t.  wo  er  rw  ovti  einschiebt  und  statt  üarcep  das  ungesehiekte 
(iian&pü  setzt,  VI.  i,  13,  wo  er  auv€;roÄ€|ULouv  statt  auvsaa/ovro. 
erpr^av  statt  irpt^avro,  und  ganz  verkehrt  röv  ßaaiXia  schreibt-), 
ebenso  in  den  Citaten  I,  2,  27:  20  und  V,  2,  14,  woraut'  wol 
das  fnow  6  arparö^  (284,  19)  sich  hezieht.  Daher  kann 


*)  «vn^v  hat  uucti  Rufu,  I,  46S,  20. 

«)  OM««m  hat  DuMlrioa  «01,  %i  mU  nickt 'dirA  toü  Hccf  Xa79VQ^  Modm  M 
rou  Q.  gnehriabaD. 
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auch  ittMi  tlAtt  und  i^tuffpivivt  (l,  S,  18).  das  Gregorios 
Koriiitbios  (bei  Walz  VII,  IIGO,  27)  nacliges(  hriehfen  hat.  dann  die 
Wortstellung  jxiyocq  txiv  od,  xaXöc  $i  (IV,  4,  ü)  keinen  Anspi  lu  li  auf 
Glaubwnrdigkeit  machen.  Aber  an  mehreren  Stellen  stimmen  seioe 
Lesearten  mit  denen  der  schlechteren  Handschriften,  wie  I,  2,  27 
dpnäi^e<j^aiy  was  allerdings  das  Richtige,  ist  >),  I,  8,  10  iXcuvruv  xai 
dtaM^vroiv,  I,  8.  20  ifiptro.  Das  Glosaem  rolg  brnotg  (I,  5,  2)» 
welches  alle  Codices  mit  Ausnahme  TOD  Cpr.  D.  aod  Vind.  haben, 
kennt  er  nicht,  es  ist  also  spfiteren  Ursprunges;  dagegen  findet  sieli 
sekoR  bei  ihn  das  sioDlose  ^rc  ver  rpiiipitt  (I,  2,  21),  was  in  allen 
Codiees  steht.  Richtig  liest  er  VI,  hiZucciai  7w«Qic(»  wfihrend'firf 
nicht  handschriftlich  Oherliefert  ist;  Krüger  hat  [aQ  in  den  Tefet 
gesetst,  die  anderen  Herausgeher  haben  es  mit  Unrecht  ver^ach- 
Ifissigt.  Der  Ausfall  des  Artikels  erklärt  sich  dadorch.  dass  ursprüng- 
lich y^ai  gesehrieben  stand,  was  dann  in  xai  verderbt  wurde.  So  ist, 
um  (lies  gleich  hier  zu  bemerken,  auch  IV,  4,  16,  wn  CHAB  xai, 
die  übrigen  at  bieten,  y(ai  'A/Jiatovr?  zu  schreiben,  des.sgleichein  IV, 
2,  17  xai  et  äX/ot  (j(rii  a>,).ct),  was  das  folgende  orjoi  ^ij  dringend 
verlangt,  während  oi  in  allen  Codices  fehlt  Ein  anderes  Beispiel 
(1,  S,  6)  werden  wir  später  geben. 

Ziemlich  genau  sind  wir  tiber  die  Handschrift  nnterrichtet,  die 
Athenaios  bei  seinem  grossartigen  Sammelwerke  vor  sich  hatte,  da 
seine  Eiceipte  aus  der  Anahasis  MUn  TJieile  grSssere  Stellen  «m> 
fassen  CntmUeh:  I,  2»IX.  897,  b,  l  S.  «i»IX,  99^  c.  (  9,  »:^ 
XI  784,  d,  il,  8,  14  n.  IK^XiV,  681,  h,  M,  8^  18-«^  71,^ 
VI.  1,  4»XI,  476,  c.  VI,  1,  8  . . .  <1»1,  48,  e  . . .  16.  a,  V«,  h 
ti=^,  4t.  b,  VH,  8,  21  . . .  82»IV,  18«,  f. . . .  181,  e,  VH,  ^ 
28ikXI,  476,  b).  .Auch  Athenaios  citiert  rnttonter  ungenau  und  eK 
laubt  .sich  Kürzungen  und  dabei  willkürliche  Veränderungen,  wie  man 
dies  besonders  bei  den  StclU  u  i,  15,  e  und  IV,  150,  f  ersehen  kann. 
Au(  Ii  ist  es  merkwürdig,  dass  er  die  erstere  Stelle  mit  den  Worten 
eiuleitet:  nv  neipiQ-moi  vcvojKLivijv  Atvoftäv  6  xaM^  iv  avetßdust 


*)  So  };el)eii  Jii  wucli  die  schlectUt-rtf n  nHttii»«.lintien  richtig  I,  3,  14  njpiraxsr-i.  sLall 
dea  a-^TipTiaxiTii  «1er  beueren  ;  dagegsn  habeo  i,  10,  3  CBAE  ricblig  äpJzaiibVTtiiv, 
die  andercD  das  nnpasaende  dietpneä^iww». 

')  Vgl.  Vit«  5,  It,  «tt  MM  x^'  Bpisut  «cMkM  mm;  CBA  im4  B  (t)  Mi«i  Mi 


Digitized  by  Google 


XMOfboBllscke  Studi«B.  5T^ 

#v  ft9pA  2<6^ip  r4>  Boqcxt  <7u/x;ro9(C|).  (pyjai  yoOv  ...»  #itirtnd  doeh 
die  angefahrten  Worte  dem  Anlange  des  sechsten  Btiches  angehören» 
wo  diis  Gastmahl  geschildert  wird,  da^s  die  HelleiuMi  den  Gesandten 
des  Korylas  galten,  und  die  dort  erwähnten  Tliraker  Soldaten  im 
Heen-  nnd.  Man  mochte  hier  an  einen  der  vielen  Fluehti^keitsfehler 
denken,  die  sieh  Athennios  zu  Schulden  kununen  liess,  wenn  nieht 
die  Umänderung  von  cc  üctf  Aayöve^  (VI,  1,  6)  in  ndvTEg  und  der 
Umstand,  dass  er  aus  demselben  Abschnitte  späterhin  (Xi,  476,  e) 
eine  Stelle  mit  der  Bemerkung  anfabrl  <v  d<  extnp  iript  lla^Xci* 
7dvcüv  dtr/yoCfiuv^i  yn«c,  dagegen  spreeben  wurden«  Eine  reine 
Nachlfisaigkeit  jedoch  lek  es»  wenn  er  die  Stelle  VII,  2»  23  in  der 
Beacbreibung  des  Gastmahles  des  Seuthes  rechnet  Prüft  man  nnn 
die  Excerpte  genauer,  so  stellt  es  sieb  klar  heraus,  dass  die  Hand- 
schrift des  Athenaios  xu  den  schlechteren  geborte»  indem  sie  mit  der 
Bweiten  Classe  eine  ganie  Reibe  von  Lesearten  gemein  hat,  wie:  II, 
3,  IS 

I,  4  (jrißdoiv  .  .  .  Ki^uvivag  *T:oT>?|jtot?,  §.  5  lelill  /.'.sv  aach  -^sirov, 
eben  daselbst  liest  man  kugl  ogxeiv,  §.  6  fehlt  töv  vor  atraÄxav, 
§.  8  steh!  ii6Taatpsf6iJ.tvO(;,  §.10  -/ipoTiZv  .  .  .  irpd^  töv  aOÄov  inolet^ 
VII,  3.  21  oaov  etKoai,  §.  24  r  v  .  .  .  ounto.  Weiterhin  war  die  Hand- 
schril't  bereits  durch  die  Interpolationen  entstellt,  an  welchen  selbst 
unsere  besseren  Codices  leiden;  so  fanden  sich  in  ihr  die  unechten 
Proömien,  da  sie  bereits  in  Bucher  abgetbeiit  war  *),  und  VI,  1 ,  K 
las  Athenaios  schon  das  alberne  Glossen  nttthtyivai  röv  dty^pa;  ja 
sie  enthielt  Verderbnisse,  wovon  unsere  Bacher  frei  sind,  wie  II,  8» 
14  Mi  ^ov  xal  ifnft^  $.16  orftv  HmftJ^,  VII,  8,  27  xoffidft.  Da- 
gegen  liefern  diese  Excerpte  doch  auch  eine  Ausbeute  fSr  die  Kritik; 

II,  3,  18  lassen  sie  das  Ifistige  nai  Tor  «rstpe^  ii^y  weg»  ebenso  VI» 
1,  8  xal  TOr  rö  C^Oyog,  II,  3,  16  bieten  sie  richtig  tlnvalvcre,  was  in 
unseren  Codices  theils  in  avatvsro  theils  in  i^ripaUvtro  umgeändert 
ist.  Anderes,  was  den  Excerpten  eigenthumlich  ist,  bleibt  fraglich; 
so  II,  3,  15  napsTi^tvTOf  obwohl  es  unstreitig  ent-spreciiender  ist 
als  das  sonst  üherlieferte  «Trer'^facrv,  eben  daselbst  -&au/j.a(ji  o  i  statt 
^avftoiacat,  VI,  1,  5  ^rpörot»  §.  10  xporüv  ras  TciXrag  itxAa^i 


0  Mm  v«rgl«tclM  ^  CItoto  MCfc  MtlMni  II,  49,  b,  IV,  IBO^  f,  n.  SBI,  «,  IX,  SSa, «, 
XI,  m,  J,  m  K  e,  Xir,  Mt,      nto  »aitetl«%  I>  ^»  Pir«»»it» 

kM«!  MMk  DtofaM»  wm  hmU  II,  i,  IS. 
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xotl .  *  YII»  3,  22  xarä  luxpd  ttai  ittp^xtst  (dltc^ptffrcc  steht  aoefc 
im  Med.  Z),  §.  27  fehlt  id^piicaro,  was  auch  Cobet  mit  dem  voraus- 
gebenden  «rpcirlvcnv  streichen  wül.  Zwei  Stellen,  die  sich  im  dritten 
Capitel  des  siebenten  Boches  6ndeii,  veriangen  eine  etwas  eingehen- 
dere 13eh<tniilung.  Die  erstere  §.21  lautet  iiveiTa  rpinooig  -L^rtvi' 
y(j^<jciv  Tiäoiv  GUT0(  o'  i;aav  (so  CHAEN.  ilie  übrigen  undAtb.  11,49,  b 
und  IV,  151,  a  geben  outoi  d  ooov  &uoat)  x^söiv  fxicnoi  vev€/i.y;fx£vc*>v 
xat  a'.rci  t-jjxlrcr.t  jxtydAO'.  7700(j;:e7t£pO'>r,ixivoi  i^aav  n^og  TOlg  xpiaot. 
Hier  rnuss  mau  naar^  erklären  'für  alle  Gäste  zusammen,  nicht  tur 
jeden  einzelnen';  dies  zeigt  im  Folgenden  der  Satz /maXtara  d'at 
rpänetat  xavd  roitf  iivov^  «et  ixl^syrc  (in<}  später  xa3'  ov(  uirpd' 
jrf(a(  IxetvrG;  aber  jzäatv  ist  so,  wie  scliou  Bornemann  bemerkt  hat» 
ein  zweideutiger  und  dessbalb  ungeschickter  Ausdruck^  den  man  dem 
Xenophon  wol  nicht  zutrauen  kann;  ich  habe  daher  in  meiner  Aus- 
gabe näoiv  mit  susp.  bezeichnet  (vgl.  Pantazides  rä»v  napä  Hcv. 
d<o^<&wriMv  fii^o;  ß.  iv  *A^vac^  1866,  p.  K7  Q.  Jenes  Soov  thtwn 
hingegen  ist  schwerlich  ein  Glossem  oder  eine  Correctur»  da  hiesu 
nieht  der  mindeste  Grund  vorliegt;  es  seheint  daher  in  den  besseren 
llaii(ls<'liiil(rii  r,7av,  (his  die  Absehreiher  nicht  enthehren  zu  können 
meinten,  ubwdl  utaii  es  leicht  uns  dein  Fulj^^ciulen  ergiiii/.eii  kann, 
offov  x"  verdrängt  zu  haben  ( vgl. oben S. «)07  zu  1,0,  U).  Im  näeh.sleu 
Paragraphe  kann  roOro,  wie  Kriiger  richtig  erkauul  hat,  nicht  aul  das 
Folgende  gehen  und  muss  daher  eine  Lücke  angenommen  werden, 
welche  Meineke  nach  iri^evro.  Kruger  v  iel  wahrscheinlicher  nach 
^  ansetzt;  nur  wird  nicht  etwa  blos  rourou^  diavifksiv,  was  zu  un- 
bestimmt wftre»  sondern  jedenfalls  mehr  ausgefallen  sein.  Die  zweite 
Stelle  ist  die  viel  besprochene  im  §.  32  dvactd^  6  2f63i}(  ovv- 
t(iKti  (^swinuv  Z,  ovviiru  Ath.»  Suid.»  Phot.)  *ai  ^xoR-cgxcddaocro 
((TvpeaTCOxi^eecrf  DUZ»  Vind.,  Vatt.  FIKL,  Yen.  M)  lurA  rodro  xipag 
(so  CBE,  ikSTa  f  eöro  rc  tUpas  AN,  vo  fur  aOreü  rd  nipcti  D  Viiid., 
räj  ixiT*  otUroO  rö  xef  KFIKL,  ixer  ooJroO  rd  iUpas(  Yen.  Ath., 
Eüstalh.,  Suid.,  aJroO  ro  Kipoa;  Phot.).  Ich  wtH  hier  auf  die  ver- 
schiedenen Ansichten  der  Herausgeber  gar  nicht  eingehen,  sondern 
bloss  Traisen,  was  an  iit  i  Lcst^art  Tjvt^inte  x«t  <7U7xaT£!7x£<J«aaTO 
auszu.sel/.ea  ist;  denn  hier  wiW  Dindort  und  nach  ihm  (\diet  und 
Andere  das  auy  als  aus  dem  vorhergehenden  <7jv  entstanden  besei- 
tigen. Die  Ceremouie  des  Zutriukeus  bei  den  Thrakern  war  die,  dass 
diejenigen,  welche  sich  so  ehren  wollten,  die  Becher  austranken  und 
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die  letzteo  Tropfen  einander  znspritxten.  So  beBchreiM  diesen  Braucli 
Saidas  und  Photios  <)  und  ganz  dasselbe  ist  gemeint  bei  Platen 
Leg.  I»  637,  e,  se  allgemein  aucb  die  Stelle  gehalten  ist  Xenophon 
hatte  diese  Sitte  bei  diesem  Mable  dflers  gesehen»  ja  er  hatte  sie 

selbst  schon  früher  mitgemacht  (VII,  2,  23  xcU  xarä,  r6v  Bp4*tcv  vö» 
^oy  /.iociTcc  oTv^j  *Tp&üjTiysvj.  Es  war  also  nur  ein  Act  der  Höflich' 
keit,  wenn  er  bei  seinem  Toaste  es  so  nutehtc,  wie  alle  Anderen  vor 
ihm;  er  leerte  zuerst  das  Trinkhuru  und  spritzte  den  Rest  dem 
Brauche  geniäü^»  gegen  seinen  königlichen  VVirth,  was  derselbe  in 
gleicher  Weise  erwiderte.  Dies  angenunuiien  ist  an  auyxaxBoxtoä- 
«rare  nicht  das  Geringste  auszusetzen.  Anders  steht  die  Sache  im 
Felgenden,  wo  Dindorf  /xer«  toOto  rö  xipag  schreibt.  liier  ist  /xcrä 
ToOrc  überflüssig  und,  da  unmittelbar  darauf  ixerä  raura  folgt,  höchst 
bedenklich.  Aber  es  ist  ja  nicht  einmal  die  Leseart  der  besten  Co- 
dices; denn  diese  geben»  wie  schon  frQbev  gesagt  wurde,  furä 
roOro  iUpat,  welche  Worte  man  nur  anders  abzutheilen  braucht,  um 
daraus  ficr*  aOroC  rd  jUpccf  su  erhalten.  Und  dies  bezeugen  neben 
D.  Vind.,  Ven.  II  und  anderen  noch  Atbenaios,  Saidas  und  ganz 
besonders  Eustathios,  der  in  dieser  Stelle  sonst  mit  den  besten  Hand- 
schrÜten  stimmt.  Man  muss  daher  av^x.acreaxsodcauro  jUL«r'  aüroü 
TO  xifictg  sehreiben. 

Eine  entschieden  schlechte  Handschrift  war  die,  welelie  Joan- 
nes Stobaios  bei  der  Zusammenstellung  seines  Anthologien  lu mitzte. 
Er  citiert  darin  folgende  Stellen:  II.  ö.  7  (I,  3ö6  Meineke).  11,6, 

10  (II.  318),  II,  f).  21-25  (I.  61),  III,  1.  42  (ü,  303).  VII,  6. 

11  (IV,  59).  Ad  allen  diesen  Stellen  stimmt  sein  Text  mit  der  zwei- 
ten Classe  unserer  Handschriften  fiberein;  so  liest  er  11,  6.  21 — 25 
kXoOtov,  niytmv,  69iiv  $ir9,  ecicXoöv  tt  xal)  ivöfuCt,  Ivd^^  i^v, 
cUtiy  p^Wt  n,  6,  7  o{  ^c«5v  opxot  lijuifi^  MiXi/ov^iv,  cGiror*  dv 
tf^  om.  cSrc  firoi  ctv,  DI,  I,  42^0»$  inl  froX6,  ivavrloi.  Die  ihm 
eigenthümlieben  Lesearten  sind  unbedeutende  und  wertblose  Kleinig- 
keiten, wie  II,  5,7  dirolov,  öxupdv,  }rdvn},yil»  6,  11  tlq  roC»;  tr.;  rich- 
tig Ifisst  er  II,  (>.  25  mit  Suidas  (s.  v.  Mivcov)  dcv  Tor  oc^er^avctro  weg. 

Wir  kommen  nun  zu  Suidas,  der  in  seinem  Lexikor»  über  120 
Stellen  aus  der  Anabasis  und  zwar  meistens  aus  den  ersten  Büchern 


<}  Uitar  rfty  9ufAjror6v  be!  Suidas  und  Pbotios  «lud  «leht  dl«  featml«»  TktO- 

■elMwr  tm  Calag«,  «oadtn  di«  «tamdar  ZiitriiiluMidM  n  T««l«lira. 
«ta.  d.  pMI.-U«t.  a  LX.  Bd.,  III.  Bit  S8 
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eitierti).  Aber  seine  Citate  sind  hSufig  ungenau;  es  mnd  Würfer  om-^ 
gestellt  und  ausgelassen,  bisweilen  auch  ganze  Sitze  umgeitaltel»  tm 
eine  gewisse  KOne  oder  einen  einfacheren  Ausdruck  zu  erzielen  oder 
nueli  um  den  abgerissenen  Satz  fBr  sieh  Tcrstfindlteher  zu  maohen. 
So  steht,  um  nur  einige  Beispiele  anzuflQhren,  s.  r.  ßUof  Q,  9,  tSy 
^fu^Ml^  wvou  statt  cTvcv  iifu9ttUj  s.  t.  tt^ta  (V,  4,  28)  sind  die 
Worte  xeti  ^tkfimv  rcfxdx>3  iv  afx^opcCacv  Yix/^i^vro  ttt€tpiyi'j[Li»a 
xa\  fniap  h  rtdytm  r&v  ftXfphwv  80  umgestaltet  rjptaxovm  $i 
OLik'fOciaq  xoci  a/la  T^Oyjo  xspaynta  xf^e'Zv  jxecrrd  TtTocciyvjixvjoyj.  s.  v. 
hiaiM  (I,  J>,  12)  ist  dicXcOvovra  in  /T^oaiovr«  umgeändert,  s.  v.  aya- 
pt^reFv  fll.  3,  18)  aXX>iff  vor  ndari^  «'ingeschoben  u.  dgl.  ni.  Hie  und 
da  sind  auch  Citate  durch  spjitere  Grücität  entstellt;  so  liest  man 
z.  B.  s.  V.  äAeC<>fJ^£ycv  (I.  9,  10)  statt  C>5v,  welches  Wort  in 

unseren  Wörterbüchern  fehlt,  aber  durch  das  analoge  vripCtuog  bei 
Procl.  inst,  theol.  168  (Creiir.)  und  Kirchcnschriftstelicrn  bezeugt 
wird,  s.  Y.  «^jrixctvro  (TI,  3,  1 B)  c^;  nitf  dt^n&ra^  statt  nlg  dcoarö* 
rai(,  s.  T.  datffx^  (iV,  6.  24)  ^cxacirrd  statt  lirrftxac^cx«.  EinnMl 
treffen  wir  auch  eine  Conjeetur,  nämlieh  s.  -vv.  ^xvel  und  diro- 
niyL^attv  (II,  4,  22),  wo  statt  des  fehlerhaften  iitX^yrtt:  ^taßavrcg 
geschrieben  ist.  Der  Hauptsache  nach  stimmen  nun  diese  Excerpte 
mit  den  schlechteren  Handschriften,  wofür  die  meisten  Glossen  Belege 
tiefern,  weshalb  auch  Beispiele  anzofilhren  ganz  unnSthig  würe.  Neben 
diesen  Lesearten  finden  sich  aber  und  zwar  auch  an  denselben  Stel- 
len solche,  die  von  den  besseren  Handschriften  vertreten  sind,  z.  B. 
8.  V.  ävct  (I,  8,  1)  avÄ  xpdTc<;.  s.  v.  xarijcavEv  (I.  9,  6)  om.  yavc- 
pdg  (wo  freilich  irt  eingesehoijen  ist),  s.  v.  ä/£|<5|xevov  (?,  9.11) 
rou^  vor  xaxw?  ausgelassen,  s.  v.  vnf,ys  (II,  1,  18)  TxapciooO'^cii 
u.  dgl.  An  manchen  Stellen  finden  wir  dieselbe  Leseart,  wie  sie  Par. 
C  und  zwar  die  erste  Hand  desselben  bietet,  nämlich:  s.  ?.  d^apc» 
ortXv  (II,  3,  18)  ^xc'V)  9*  ^'  M<va>v(U,  6,  26)  ftllav  .  .  .  reCrrq»,  8. 
fivCct  (lY,  5,  27)  ftvCsiv  *)/&.  V.  Yrv(  (iV,  7,  t2)  ip^  .  ,  .  xap^* 


0  la  hSn  M  Banhiriy  uimä  Mchaairtf  en :  I»  I,  10  tv.  J9aX«w«(,  xdkj»fpi9(  0.  « 
V.  ««Xrif  S,  t  T.  IVi  U  aS  V.  ^3«X«i»r4(|  Z»  Z  t.  rpofixotiv;  Z,  17  v. 

«rfxjmiratt;  Z,  t>  v.  X'^*  ^rdiM  »ehreib«  aui  S.  1M6,  t,  16  v.  h.  1, 1,  ■; 
8.  laSO,  Bp.  I,  Z.  Z  T.  o.  lU,  Z,  ZS,  2.  la  T.  a.  tV.  7,  «,  Z.  16,  v.  u.,  IV,  7.  t«, 

Z.  t     n.  V,  4,  IJ,  8p.  2.  Z.  10  v.  o.  Vi,  1,  7;  Z.  II  f.  VI,  8,  26;  5,  12;  6,  I. 
*)  Dir  AccwtMiioB  |AU<;dy  ««pfteU(  Cobel  (Mot.  te«t.  4S0i  f«g«wlk«r  fiül^iii 
ia  Cpr* 
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.^€1,  s.  V.  Y^ppotv  (I,  8,  9)  et'vai  weggelassen,  ebenso  s.  v.  tCprijxa 
(II,  3,  18)  xaxd,  8.  V.  GfxrjvTj  (IV,  8,  20)  i^v.  Zweimal  stimmea  die 
Excerpte  mit  Z  aUeia  uberein,  nämlich  s.  v.  xdpft,  (I,  5,  10),  wo  sie 
mtna^yatretj  und  s.  v.  dtnywhiiiivov  (V,  2,  12),  wo  sie  $ir,yxuXyi~ 
lUvovf  geben,  was  io  Z  von  zweiter  Hand  geschrieben  ist  Gemein- 
aam  mit  B  allein  haben  aie  die  Leseart  I9ci  a.  v.  iXöfuvoc  (II,  2»  pi) 
nod  wahrscbeinlicb  die  Weglasanng  tod  nSv  vor  reo  KXsdlpx®^ 
df&f  cXt{cevrft»v  (II,  5,  1 1). 

Wenn  nun  anxu nehmen  ist»  dass  die  Excerpte  bei  Saidas 
slmmtlicb  oder  doch  der  Hauptmasse  nach  aus  einem  und  demsetbea 
Codex  geflossen  sind,  so  können  wir  uns  diesen  als  dem  Vindobo- 
nensis  aliiilich  vorstellen.  Ein  Text,  wie  ihn  der  Paris.  C  bietet,  war 
unter  Benützung  einer  Handschiift  der  zweiten  Clusse  uberarbeitet 
worden,  wobei  von  deno  Ursprünglichen  nur  Einzelnes  erhalten  blieb. 
Es  leuolitet  ein,  dass  in  einem  solche»  Codex,  gerade  wie  im  Vind., 
an  manchen  Stellen  das  Richtige  bewahrt  werden  konnte.  Und  dies 
ist  auch  bei  den  Excerpten  des  Suidas  wirklich  der  Fall.  Schon  oben 
haben  wir  bemerkt,  dass  der  Vind.  mit  Suidas  (s.  v.  Mivojv)  Ii,  6, 
21  xsfiaivQtf  §.  27  dfltnaiTO  und  (s.  v.  xX«iif)  IV,  6,  17  itkianiä^ 
Uberliefert,  eben  so  dass  bei  Suidas  (s.  v.  Hivuv)  II.  6,  2S  äv  vor 
octf^avGiro  ausgelassen  ist.  Hier  sind  nodi  folgende  richtige  Lese- 
arten xtt  erwShneo:  s.  vfvi}jA<visv  (V,  4,  27)  irf^uotyAv,  was  frei- 
lieb  auch  von  xweiler  Hand  in  F  und  als  Randbemerkung  in  HI 
erscheint  1)«  s.  v.  duondpirov  (IV,  1,  25}  duandpttw^  was  auch  das 


1)  E»  M  kam  flaiblicb,  iau  mtm  Ucr  gcwöhBilebe  LcMtrt  irorpiov^  xm  kttUm 
▼•nacht  teL  Schon  die  Endung,  wormeh  da«  Wort  mi  3rt(Tavpovi  verbanden 
weHen  mas«,  nixi  die  Stellung  <1<*ulcl  tuf  ein  VtTdcrbiiiss  hin.  Dazu  kommt,  das« 
natpiwi  i'^OLIi-^  MoasrJivoixot  rc\\\  »inulus  ist;  denn  wozu  liraiiclilcn  die 
Mossynökeii  den  Ili-Iiencn  diese  Urode  ttls  r^rpiot  xu  Itutxeicbfien.  Dügegea  itt 
ir(p'j9(y(dv  entschieden  richtig,  schon  wegen  des  GegenMtiee  n  dem  folgenden 
vlov.  DI«  MoMf  BSkM  Mgtot  im  HeUaa«»,  Sm  End  Mi  tmi  fl«treM«  dar  vor- 
jikrlf  «a  Srate  gava^l,  wohai  «ia  wakrM^aialleb  6m  AalMqr  4a*  Jahna  mal  inm 
Bafinna  4«r  Bnta  barcehaala«;  Sie  dic^Uiri^  Ernto  Uag«  «»ah  klar  m  Saa 
Balaaa.  Be  «ehaiat,  Saat  alae  Abkiraaag  aai  4«a  folfaad«  dta  Varatflaiaiclaat 
Ton  ?r<pu9tV^  ia  ffpiaWC  hfrvorrifT,  wie  im  cod.  A  steht,  and  dann  rptovf 
als  AbkGrztinp:  ron  KOXpin'jz  «ufiifefHÄst  wurde.  Was  die  unmittelbar  folgenden 
Worte  anhftrüTl,  so  ist  in  CßA  väöv  tri  TÖv  ^tr'-v.  in  .Icii  anderen  r&v  öl  viov 
«jiTOv  iibcriielert.  Vergleicht  man  diest»  LeseBrlt  u  mit  einander,  to  si«  hl  niHn,  das« 
die  Worte  vcov  fri  in  dem  Arehetypon  von  CBA  ausgefallen  miren  und  dann  ani 
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Etyin.  M.  292,  31  erhalten  hat.  s.  v.  xcxovta/jLfvotf  (IV.  2.  22)  6v 
iv,  8.  V.  juioya)^$  (IV,  4,  18)  fxcvaj^V;,  s.  v.  npoaix'^tev  (IV,  4.  2)  tiJ 
69^  ausgelassen,  welche  Worte  auch  nach  dem  vorhergelienden  riiv 
fovtpäv  hißatttv  gua  unpftssend  sind.  An  allen  diesen  Stellen  habeo 
die  Excerpte  unstreitig  die  echte  Leseart  erhalten.  Zweifelhafter  ist 
die  Sache  bei  folgenden  Varianten:  s.      mmßAXktvro  (I»  1.  9) 
Xp^ttctra  ausgelassen,  ebenso  s.  t.  iatovdrst  (H,  Z,  11)  rö  Tor  96p\9 
(letzteres  auch  im  Vind.).  was  wol  beides  Iceine  Wahrsebeinlichkeit 
ßr  sich  hat,  s.  t.  i{jpr,iia  (II,  3, 18)  inKtTntax^ct^  statt  ircnrux^ra^» 
was  schon  Oudendorp  empfohlen  hat,  obwol  hier  nur  der  Excerptor 
das  für  seine  Zeit  gcwöhulichcie  Composilum  statt  des  Siiiipiex 
gesetzt  zu  haben  scheint,  ebenso  wie  diepwräv  statt  i^owräv  s.  v. 
i^eXcvrv;^  (IV,  1,  26).  An  dieser  letzteren  Stelle  ist  s.  v.  vTvoGrdcg 
gl.  2  xat  vor  vKoardg  weggelassen,  welches  Worlchen  auch  ich  mit 
Sauppe  streichen  mochte,  da  y.oci  öfters  ungeschickt  eingesehohen 
worden  ist,  z.  B.  I,  4,  ö;  10,  ü;  II,  3,  15;  5,  2;  III,  2,  15;  I\ .  2. 
IS ;  7,  11  u«  13;  VI,  1,  8.  Zwei  Stellen  müssen  etwas  eingehender 
behandelt  werden.  Die  eine  findet  sich  in  der  Glosse  at&ecv  (IV, 
7»  20),  wo  6m*TQü  ausgelassen  ist  Dort  geben  die  besten  Codices 
CBAE  und  I  (corr.)  tevroü^  die  anderen  imtrotg.  Der  Singular 
ittuToÜ  hat  nun  jedenfalls  etwas  Befremdliches,  besonders  wenn  man 
sieb  an  die  Worte  im  ?orhergebenden  Paragraphe  erinnert  oirca;  9tä 
riig  iauTüv  )To}.sixia<;  7  -'\- ^  ^7^'  aCroOg^  wie  dies  auch  schon  Brei- 
tenbacU  bemeikl  bat.  Daher  ist  euLweiier  €ajrü>v  zu  schreiben  oder 
iavTov,  das  nicht  nothwendig  ist  und  sehr  leicht  aus  dem  vorlier- 
geheuden  iaureüv  entstanden  sein  kann,  /u  streichen.  Unddafiir  spricht 
eben  der  Umstand,  dnss  es  bei  Suidas  ausgelassen  ist.  Die  andere 
Stelle  ist  in  der  Glosse  öXocrpö^ou^  (IV^  2,  3),  wo  die  Worte  xai 
f).ei^ovi;  xai  ilarroug  fehlen.  Man  lann  nun  freilich  sagen,  dasa 
darauf  kein  Gewicht  su  legen  ist,  da  ja  in  derselben  Glosse  auch  die 
Worte  frpd(  rä^  nivpa^  frolom^  ausgelassen  seien.  Es  sind  aber 
noch  andere  Grfinde  rorbanden,  die  geeignet  sind  einen  Verdacht 
rege  su  machen.  Der  SebriftsteHer  sag^  dass  die  Barbaren  6}MTpi(/QUf 


nden  Ort«  eingcfSgt  wurden.  Ich  tchreibe  daber  onbedenklicb  rd«  AI  WSi» 
•Trov  {tu  Endlicb  bleibt  es  fraglich,  ob  nicht  bei  der  »tindigen  ▼•nrecbslnnf 
TOD  i'j  uDd  9uy  nach  Ucr  «Intl  ffin»  r|i  xetXi|«.y  vidaehr  irß  t^*,  gMckiiekM 
Verden  <oU. 
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äixa^taiovg  auf  die  Hellenen  herabwülztcii,  wobei  er  mit  6loiTf.6ycvg 
die  Fähigkeit  dieser  Massen  zu  rollen,  mit  a/xaCtato-j?  die  riesige 
Gros.se  und  Wucht  dieser  Blöcke  bezeichnen  will.  Was  sullen 
min  hier  die  Worte  xai  luiCovg  xal  iXdrrcu;  besngon?  Sollen  sie 
eioe  Apposition  zu  öXoirpo^ov?  aiia^taiwg  sein,  also  sowol  gros* 
aere  als  kleinere*  bedeuten?  Aber  cEfta^teecoc  bezeichnet  ja  riesige 
Blocke  und  da  wird  man  schwerlieh  noch  zwischen  grösseren  und 
kleineren  unterscheiden  können.  Oder  soll  der  Sinn  sein :  *und  nocli. 
grössere  als  ecfcaftafoc  und  kleinere'?  Aber,  wenn  man  auch  daTon 
ahsieht,  dass  ein  solcher  Ausdruck  sehr  ungeschickt  wSre,  kann  man 
sich  denn  noch  grossere  Rollblocke  denken,  als  iyia^tatoi  ?  Ich  kann 
daher  in  den  beaustäudeten  Worten  nur  eiaeu  uupattsendeu  Zusatz 
erblicken. 

Was  endlich  Eustathios  anbelangt,  so  ist  aus  den  wenigen  Ci- 
taten  m  seinem  ('(miinenfare  zur  Ilias  (naniiich  p.  872,  17  =  [V\  7, 
16,  p.  488,  3=tV,  8,  lö.  p.  642.  17i-YII,  1,  30,  p.  707.  4ü  ff. 
B*VII,  3,  24  u.  32),  da  dieselben  nur  aus  einigen  W<3rtern  beste- 
heup  nichts  Bestimmtes  zu  entnehmen.  VII,  1,  30  liest  er  ineixoi^m 
. « .  l^iXvt  was  durch  eine  Versetzung  der  Präposition  entstanden  ist, 
VII,  3.  24  ^xc  mit  den  besseren  Codices;  dass  er  §.  32  auvs^inu 
und  fitr*  adroO  bietet,  Ist  schon  fröher  bemerkt  worden.  Mehr  An* 
haltspunkte  gewähren  die  Eicerpte  in  dem  Commentare  zum  Dio- 
nysios  Periegetes,  wo  folgende  Stellen  angeffihrt  werden:  zu  242 
VU,  i,  33.  V.  322  VI.  4,  1.  v.  766.  V  4,  28  u.  29,  32  .  .  .  34. 
y.  7G7  V,  5,  1,  v.  772  VI,  i,  15,  V.  3.  Z;  5.  7  u.  10;  7,  13,  v.  787 
VI.  2,  3,  V.  976  V,  6,  9.  Hier  stimmt  die  Handschrift  öberall,  selbst  in 
den  Corruptelen.  mit  den  besseren  Codices  ('BA  übereiu  und  hat 
V,  5,  1  das  richtige  oXl^oi  rc  i^aav  erhalten  <). 


Wm  Pollux  anbetrifft,  «o  geben  «eiue  Citvle  maucbe  Autlicule  für  die  Kritik. 
Zun!  stellt  aich  Mcb  f,  m  (rgl.  VI,  36)  herau»,  dm  rtd^atki^ivovs  (V,  4.  3t) 
tiae  CloiM  tod  9tvtvn^t  i>C»  wit  scImb  Krigtr  rtrnvtb«!  kaC  SoduiH  htMtifji 
er  Ttt^  10  I,  lU)  Mit  Fifli.  cnoX&ttt  (III,  t,  tO)  rad  hUft  «u  m  dar^ 
•«Ibra  Stellt  dM  GloM«»  iMil  Swpaxf c  btMilifaM.  !•  wird  aiBÜck  dort  er- 
aiUC,  dati  »m  folgCBdea  Tag«  nach  d«n  mgiaatl^tn  6«f«ciite  mit  Mithridatea 
gegen  fäafxig  Prerde  uud  Reiter  ausgelesen  wurden,  xai  9Jzo\ä$ti;  xai  3a>|>ax<( 
au7ot$  iT:upiaBrj7a.'J.  Vergl<'irht  man  nun  damit  Pollns  VIl,  70  «rroXa»  6i  3wpt^ 
i*  ÄjpfiaTO?  xarä  rCfV^  wj^o'jc  f'p'x-roficvof.  dif  HlvOf ifr^  xxi  (Xn^oXa,  xvrl 
^bipaxo(,  so  ergibt  sich,  dass  Vollui  an  unserer  Stelle  xal  äbi^euui  nicht  gelesen 
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Das  Resultat  dieser  üntersucliiinij  ist,  <!ass  auch  die  Schrlft- 
stetler  des  sweiten  Jahrhundertes  n.  Chr.  im  grossen  Ganzen  über 
keine  bessere  Handschriften  verfugten,  als  uns  vorliegen.  Schon  da^ 
mal»  gab  es  die  zwei  Reeensionen«  die  wir  in  den  beiden  Classeä 
der  Codices  besitzeD,  und  «mr  der  Teit  der  zweiten  schlechten  Re~ 
cension  der  am  meisten  gangbare,  wSbrend  die  bessere  Recensiea 
dnreh  eine  bei  weitem  kleinere  ZaU  Ten  Exemplaren  vertreten  und 
Tiel  Weniger  bekannt  war.  Auch  wurden  im  Laufe  der  Zeit  manclie' 
Cedfees  der  ersten  Classe  nach  der  anderen  Oberarbeitet  und  so  ent- 
stteden  die  Texte»  welche  uns  in  dem  OxonlenstsD,  demVindobonensis 
und  den  Excerpten  bei  Soidas  vorliegen.  FSr  die  Geschichte  des 
Textes  ist  daher,  wie  ich  glaube,  diese  Erörterung  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit 

Wir  gehen  nun  zu  der  eigentlichen  Aulgahe,  die  wir  uns  für 
diesen  Aufsatz  gestellt  haben,  nämlich  eine  Reihe  von  Beiträgen  aar 


hAn  fttMH  «ai  d«1i«r  Mcfc  aAtm  Uom  n.  C.  IfatlhU      «Um  i«  airoXo^c  g*-* 

bfirige  GtoMfl  r^rworfea  babM*  IM  ÜM  ümI  s'«'^  nnch  sonst  enreiicn.  Uat«r 

ff»ro).i>  versteht  m«n  ein  lederoei  Kollpr,  das  man  '  rurs  «talt  de»  srhwfr^n  Er«- 
panzers  anlp^rtf»,  v  ir  man  ja  auch  in  der  heroischen  Zeit  den  ^irojv  sUtt  dl^s 
Sü)pr}^  trüg  (vgl.  Kustow  und  Köchly,  Gesch.  des  griech.  Kriegaw.  S.  13).  So 
batle  der  Lnkoni.'  Kleonymos,  der  im  Kampfe  gegen  die  Kardocheo  nur  eia 

K«U»r  (IV,  1, 18  vo^tvätii  dtd(  atrnidos  xal  r^f  <nroX«d«(  tlf  x&i  irXcvpdc;). 
Nn  lom*  4i»  MUmH,  v«lch«  mb  UmiU  raMallto,  «Im  Icickto,  b«weglkte* 
Mtoi  dam  nr  mit  dMr  «oIAm  ffoclite  mm  lit  Bdter«!  4»  Fhmt  n  ke- 
UBpr«B.  Mw  gab  ihsM  dah»  tltlt  4«r  K«il«rpmtr«  vtlch«  fMch  frS«tcr  «ai 
•chwerer  waren,  ab  dl«  Paater  daa  FMrolkat  (rgl.  Ab.  III.  4,  4S|  mfA  linruri^ 
12,  3  u.  4).  blo34  lederne  Koller.  Ritte  man  aie  mit  Koller  und  Panxer  ausferöatet, 
•o  wfirdfn  i'f  rlTt-nbar  njfht  ihrem  Zweokc  entsprochen  haben.  Somit  arg*ltt  •»•k 
aack  «IIS  dieser  Erörterung  die  üneehtheit  der  Wt»rte  xal  3et>(>axf?. 

Über  dfe  flandtchrift,  »ds  welcher  die  Giossen  gesogen  «ind,  die  uns  im 
Lexikon  des  Heafciiioa  Tortiegea,  U^st  sich  nicht«  Sicheret  featateUeD,  da  die  eia> 
a«lM«  werter  vlal  w  «aBif  AakalUpankte  darkUtM.  Daaa  !■  ikr  di*  Btetteauf 
to  BAchM"  diirekf«fBhrt  war,  ««ig««  dl«  Cilate  a.  v.  f ptvcM^r««  wid  aCfXov,  dum 
df«  GtoM  £»9dpt,  walehe  wabraelMtalfeli  anf  II.  f,  1  ivrflekgaU.  !■  dea  61mm« 
wi&dwtt  (▼!*  1«  st)  «ad  MwHW*  (T,  4,  SS)  Hßmmt  daa  Uifta«  mit  dm 
achiechteren  Haadscbrffl««  iberein ;  auch  in  der  Gloate  r,fiftft90uv  M  diea  dar 
Fall,  da  CA  i7f&^7voouv  leaen.  Beacbtenawerth  i«t  noch  die  Otoase  crrsXXa  -  i^SiafLO, 
wo  Loheck  Rhen.  p.  158  ffrA).«  «Is  rirhli^  annimmt,  wihrund  M.  Schmidt  otAX« 
fiii  <  ori  upt  erklärt.  Dertclbo  bezieht  die  Giusse  auf  III,  3,  20,  wo  A  OTsXXÖdcc 
üherliafert ;  daraach  wire  aUo  bei  Hesyckio«  orcXXä(  su  schreibea. 
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Vibersicht  den  Stoff  in  vier  Abtheilungi'n  gruppieren.  Zuerst  woliea 
wir  luimlieh  zeigen,  dass  auch  nnch  den  Arbeiten  von  Diniioti,  Reh- 
dantz  und  Andern  aus  den  Lesearieii  der  besseren  Codices,  nament- 
lich des  Paris.  C.  und  besonders  seiner  erstem  lliuid,  manclier  Gewinn 
für  den  Text  zu  erzielen  ist;  im  zweiten  Absdiuitte  werden  wir  üii>er 
«ine  Anzahl  von  Interpolationen,  die  man  bisher  noch  nicht  bemerkt  • 
hat,  und  ebenso  im  dritten  über  einige  Löcken  im  Texte  linnüeln; 
in  vierten  nnd  ietsten  wollen  wir  eine  Aninbl  von  Stellen,  die  ent- 
«ebitden  verderbt  sind,  bennstellen  Terineben. 

L 

Der  Pkr.  C  ist  una  erat  durch  die  Oiferder  Ausgabe  Dindorf  a 
^enau  bekannt  geworden ;  denn  die  früheren  Collationen  von  Mont« 
faucon  und  Gail  waren  weder  sorgfältig  noch  vollständig.  Erst  durch 
Döbner's  höchst  sorgsame  Vergleichung,  in  welcher  auch  die  einzel- 
nen fliiiide  ;u[enau  untersrljn  den  sind*  vermögen  wir  über  diese 
Handschriit  richtig  zu  urüieilen.  Es  ist  nämlich  der  ursprüngliche 
Text  in  diesem  Codex  von  zwei  älteren  und  einer  sehr  jungen  Hand 
eorrigiert,  welche  allerdings  einzelne  Versehen  verbessert,  viel  häu- 
figer aber  den  Text  auf  höchst  willkürliche  Weise  behandelt  und 
entatellt  haben.  Aus  der  Collntion  DGbner'a  ersehen  wir  nun,  dass 
wir  in  C  die  beste  Quelle  für  den  Text  der  Annbasis  besitzen,  mit 
veicher  die  übrigen  Handsehriften.  die  nicht  aus  C  oder  dem  Codex, 
aus  welchem  er  stammt,  abgesehrieben  sind,  in  keiner  Weise  ver- 
gKchen  werden  kfinnen. 

Von  den  besseren  Handsehriflen  hat  B,  einige  kleine  Besserun- 
gen abgerechnet,  die  von  Michael  Apostolio.s,  dem  Schreiber  dieses 
Codex,  herrühren,  nur  insolerne  einen  Werth,  als  man  durch  ihn  an 
einzelnen  Stellen  von  C,  «lie  sji.iti  rhin  radiert  und  uhersclirieben 
wurden,  die  ursprüngliche  Hand  erkennen  kann.  So  7..  B  c^ibt  II,  S, 
21  C  av  eu  cia^ot  (su  in  ras.)  und  so  alle  übrigen  Handächriften 
mit  Ausnahme  von  B,  wo  <jvyt  olaJ^a  uberliefert  ist,  was  jedenfalls  in 
€  von  erster  Hand  geschrieben  war;  VII.  3.  19  steht  in  B  o^cov  oCv 
vänptni^tccret,  in  C  und  den  anderen  äftov  0^  901  xai  i&cyaXofrpc- 
irloraro,  aber  aei  xod  (uycOio  smd  von  einer  gani  jungen  Hand  auf 
einer  Rasur  gesehrieben;  darnach  wird  man  ä&ov  eSv  ^Un^Ki' 
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ttara  rtfA&v  sehraben  inflssen,  da  bekaontlich  die  beiden  Werter 
ci}irpc}rt^  und  batptiHif  etSodig  mit  einander  Terweebselt  verdee; 
80  steht  hacptniotara  rt/xcüpvjffCEt  Symp.  8>3t  >)•  Gltwas  mebr  selb» 
stSndigen  Werth  als  B  bat  A,  da  er  niciht  unmittelbar  aus  C,  sondern 
aus  dessen  Archefypos  wahrseheinlieb  durch  mehrere  Mittelglieder 
hergeleitet  ist.  Obwol  er  nun  theilweise  nach  einem  sehlerhten 
Codex  überarheitet  ist,  so  hat  er  duch  an  einigen  Stellen,  z.  B.  IV, 
7»  8  1^  i^7£/xov£a,  iV,  8,  il  oni.  ttti,  VI,  1,  30  et  oiytoOvrat,  über 
welche  Stelle  wir  noch  später  sprechen  werden,  2,  10  om.  äXlov 
oder  cAou,  das  Richtige  erhalten.  Doch  sind  dies  alles  Kleinigkeiten, 
die  nicht  schwer  in  die  Wagschale  fallen.  Früher,  so  lange  man  den 
Par.  C  nicht  genau  kannte,  mochte  man  daher  immer  den  Vat.  A  tlSr 
den  besten  Codex  erklären,  wie  dies  z.  B.  Kuhner  thut;  wenn  aber 
Gebet  aueh  naeh  dem  Erseheinen  der  Oiforder  Ausgabe  Dindorf *s 
den  Yatieanus  als  codex  lange  optimus  anpreist  (Nov.  lect  p.  i'it)^ 
so  ist  dies  geradexu  unbegreiAieh. 

Wenn  nun  .gteieb  Fsr»  C  ftlr  die  Texteskritik  der  Anabasis  die 
Grundlage  bilden  moss,  so  darf  man  doeh  nicht  so  weit  gehen,  dass 
man  sich  demselben  und  setner  Sippe  fast  unbedingt  ansichliesst,  die 
iweite  Classe  der  Handschriften  ganz  hei  Seite  setzt  und  überhaupt 
die  handsclii  iftliche  Üherlieferöng  so  zu  sagen  als  etwas  UnanUisl- 
bares  hinsitelli.  Namentlich  kann  man  Handschriften,  Ufid  be- 
sonders so  jungen,  wie  die  der  Arinhjisis  s  nd,  was  den  Gehraueh 
unattischer  späterer  Formen  anbelangt,  keinen  Glauben  schenken, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  echten  Formen  doch  bisweilen  mitten 
unter  den  Verderbnissen  unfersehri  geblielien  sind.  So  geben  die 


0  BcaCffMiMirtrlli  itt  moth  4i«  Statt«  T,  7,  «,  w«  C  dl  if%9it,  A      SfQ  ttfitr 
B^*     ttfrt  iberiicfcrn.  Gew5hnl!ch  hiit  aian  nun  dieLeteart  vo«A  MftnoMBM* 

ahn«  M  bp«)pnken,  daw  die  EintebiclHing  des  Ifrj  in  dieser  Ilngcrtn  Rede  gaos 
anpassend  Dazu  liommt,  dass  man  ans  <fer  Le^fcarf  in  C.  wenn  m»n  nuf  die 
^riechiscbe  A<i"prr(rhp  Rücksicht  nimmt,  cbrn  das,  was  in  it  xtfiit.  onlnohuien 
kann.  Feh  hal<e  liMher  in  meiner  Ausgabe  iinhedflnklich  d'  tv  lart  g^escbriebe*> 
Iliezu  noch  ^ieicb  di«  Benierkang',  das«,  wie  mir  bier  das  gewöhuUrh  aufgenommene 
ifi9  vakMbme  «ndMiott  «iidi  TJ,  S,  10  Ifn  obM  ZwtiM  Zeitigt  wtti»u 
wum.  NatSrIlcb  mw  lictcr  SIcN«  dt«  von  RehdaaCs  verftaehlaK«««  ABd«ni*fi 
««riia«li  nf  |.  IS  aogleick  f.  10,  t7,  SS,  daan  Ii.  kteraaf  die  W«rto  rd>v*  «<• 
Kin  li^txo  (f.  10),  |.  15  md  |.  19  oC  9*  banUt  «.  a.  w.  IM^,  •Dg^aomt* 
weHaa. 
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nnidschriften  fast  durcliaiis  das  uaattisebe  i^tven,  aber  III»  K>  7  und 

14,  IV,  6,  23  geben  alle  oder  doch  die  besten  t^^«v,  wornaeh  Reh- 
ilatitz uiiil  Cobet  -^aav  hergestellt  haben ;  das  imperfeetum  von 
)^c/xai  lautet  regelm:issij^  eb^a/xr^v,  doch  VII,  7,  27  ist  in  CBÄ  r.u^w 
erhalten;  daa  echte  aco^  ist  sonst  immer  in  acuo?  geändert  worden, 
mir  III,  1,  32  haben  es  [)  und  Vind.  gerottet  ii.  dgl.  m.  Man  wird 
daher  die  Grundsätxe,  welche  Dindorf  und  Cobet  in  dieser  Hinsicht 
befolgt  haben,  im  Ganzen  nur  billigen  können,  wie  ich  denn  dieselben 
meistens  auch  in  meiner  Ausgabe  angenommen  habe. 

Weiterhin  kann  man  Handsebrirten  Oberhaupt  und  sumal  denen 
der  An  ibasis  in  solchen  Fällen,  wo  die  Abschreiber  gewisse  Laute, 
Sylhen  oder  Worter  tu  Terweehseln  pflegten»  nicht  leichthin  trauen. 
Nirhts  ist  z.  B..  häufiger  als  die  Verwechslung  von  «  und  oc  in  Ver- 
halondungeo«  wodurch  es  oft  sweifelhaA  wird,  ob  man  eine  Indleatir- 
oder  Optalivform  herzustellen  hat  <).  Es  wird  daher  gerathen  sein 
den  Indicativ  in  abhängigen  Sätzen  nach  historischen  Tempora  nur 
da  zuzulassen,  wo  ein  gewisses  rhetorisches  Moment  lür  ihn  ent- 
scheidet, z.  R.  J,  4,  7  (öiwxfii),  I,  8,  21  (»rotna«),  II,  5,  2  (yofj^si). 
Da<;egrti  scheint  der  Optativ  aiifzunelunen  f,  3,  20  (cexoOoi)  und  21 
(äyu),  1,  8.  i3  (/xiAGi),  IV,  ö,  lü  {^dnixot);  VII,  1,  39  schwanken 
die  Ilandschril^en  zwischen  fiiXAcc  und  yAXkot;  J.  Vossius  hat  richtig 
erkannt,  dass  die  zweite  Person  nothwendig  ist,  und  /a£Uci(  ge- 
aehrieben;  warum  yLi/lotg  hier  nothwendig  ist,  wie  Kruger  und  Din- 
dojrf  meinen,  ist  nicht  abzusehen.  Eine  weitere  Folge  des  Itaeismus 
ist  das  Schwanken  zwischen  <i  und  c,  wie  In  U'nitiag  neben  Undiag, 
wornach  man  die  medisehe  Mauer  gar  zu  einer  Mauer  der  Hedeta 
machen  wollte,  was  Xenophon  doch  anders  angedeutet  haben  wOrde 
(vgl.  III,  4,  11).  Wie  wenig  darauf  la  geben  ist,  zeigt  der  Vind.» 
der  I,  7,  15  Mri$i<xi  bietet,  was  die  zweite  Hand  in  Mijdcfa;  ver- 
wandelt hat,  während  er  umgekehrt  II,  4,  12  Mi;dio^  mit  einer 
Ra.<ur  hietet,  auf  weh'her  ursprunglieh  £c  geschrieben  war.  Khenso 
erklart  sieii  durch  den  Itacismu'?  flie  haulige  Verweciislung  von 
Kj^efs  und  u^c:^  oder  ähnlicher  Können,  wofür  Beispiele  anzuführen 
ganz  unnüthig  wäre.  Fehler  dieser  Art  in  der  Anabasis  haben  die 


1, 0, 10  <px«*>  '*  ^  rvTiAm,  n,i,S  X#|i«,  0,  i,  14  Mm,  ll,S»  UßwU^t 
III,  1,  Sa  X•7t^  III,  S,  ZT  ihitr»,  II.  Z,  4 1^0«. 
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Herausgeber  richtig  beseitigt  mit  Awnabme  einer  oder  der  enderca* 

Stelle.  So  geben  Vif,  1 ,  30  CBA  {ffi&v,  die  anderen  ^,ii&v,  bei  E»- 
statbios,  der  II.  ö42,  17  die  Steiic  anführt,  tehlt  j/j  .:.  ;  man  bat 
nun  seit  Schneider  vpLfLv  gesehrieben,  während  docli  iJ;is  vurhef- 
gehfiidc  c^aÄa7räfo;xcv  und  ebenso  i^xeys  auf  >i/m,wv  Mntii  iilet.  Viel- 
leicht ist  auch  n/jLtv  V,  7,  30,  was  die  besseren  Codicts  läeten,  und 
nicht  ujmcv,  wie  in  den  übrigen  steht,  die  richtige  Leseart,  ebenso 
T^jfkäg  Vi,  6,  17  statt  u^ä^,  wie  auch  in  B  steht,  und  VU,  3,  H  i6|Aa»y 
und  i^f&lv  statt  des  ^/iü>v  und  OftX»  atier  Uandschridten.  Dagegen  miiae 
in  dem  frfiber  erwfihuten  Paragrapbe  (VU,  1,  dO)  ttatt  igfiflt^  ?or 
dtX  offenbar        gescbrieben  werden. 

Weiterbin  pflegten  die  Absebreiber  oicoc»  Sxp  und  oirou  ii 
vertonscben.  wie  i.  B.  III,  17:  V,  6,  20;  VI,  3,  1  f ;  6,  18.  Daber 
beben  Stepbanos  und  Dindorf  II,  4,  20  und  VI.  3,  23  alatt  Snwt 
was  alle  Codices  bieten,  mit  Reeht  oiroc  bergestellt;  umgekehrt' 
empfiehlt  es  sich  V,  6.  20  statt  önot  3lv  ßo(/Xv<J^s  vielmehr  Srtw  9»- 
Po<jXr,cBi  7,u  schreiben.  Zugleich  soll  hier  nucli  die  Slelle  IV,  8,  11' 
Inti'OL  YtV  p.£v  im  noWox)^  Tfra*yp.£VGt  xrpoaä'yea/jLEv,  rrc^iTrsüas j  jlv 
i^juicüv  oi  itokiyiioi  xat  X0i<;  ntptTToic  yjjijaovrai  6  ri  äv  ßoO/wvrat  kuri 
besprochen  werden.  Hier  gibt  nämlich  Cpr.  ötzgi  statt  o  n,  was 
Rehdantz  und  Breitenbach  aufgenommen  haben.  Aber  ein  ^^a3at 
rot  ist  doch  unerhört  und  wird  auch  durch  die  Ton  Rehdanti  ange- 
f&brten  Stellen,  wie  V,  1,  8  iä»  rig  r&v  dnnpoUptav  iy^eip-^  irot, 
WO  sieh  iium  von  selbst  ergftnit,  oder  Hell.  II,  4, 8,  VU,  1,  18  cbi- 
orovro  oiroi  Idcfro  foaorsc.  wo  Snot  doreb  dvforowro  notiTiert  ist» 
oder  Thuc.  V,  97,  2  di  «oc  arpartlat  Hip  xecvö^,  WM  man  nach 
9rf  ari6t9^a(iroc  beurtboilen  muss,  nicht  gerechtfertigt  Darum  braueht 
man  aber  noeh  nicht  mit  den  anderen  Codices  i  xt  su  schreiben, 
sondern  es  bann  jenes  Snot  recht  wohl  aus  einem  Sntag  entstanden 
sein.  Wie  %^oi  und  onr,,  t*»>  werden  auch  aAÄot  und  aAA]p  gerne  ver- 
wechselt So  isSt  dies  der  Fall  in  der  Stelle  VI,  6,  5  irOyy^^avi  ^iri 
crpaTv^^ku  i^tü  ov,  ort  dflxiro,  y.cc'.  im  Xetav  rtvif  oi/öiitvoi  aXloi  d{ 
rö  opoi,  wo  man  gewöhnlich  nach  dem  Vorgange  von  Schneider 
äXXip  nach  aXXoi  einzuschieben  pflegt.  Aber  jenes  aXkot  ist  unnüthig; 
denn  durch  iiri  Xiiav  oi^^iksvot  sind  ja  schon  diese  beute  als  solche 
bexeicbnet,  welehe  auf  eigene  Faust  fouragieren  giengen  (rgl.  §.  2 
1$^  inl  lUav  livm);  es  wird  daber  Tollkommen  genügen,  oXXoc  ia 

XU  Tcrwindeln.  Man  yeigleiche  noeh  die  Vartanton  tu  I,  9, 14. 
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Eine  ganz  hesonderc  Untugend  der  Abschreiber  war  die  Ver- 
wechselung der  PrSpositionen  r^ö.  nf^og  und  napd  und  die  daraus 
herrorgegangenen  Fehler  haben  den  Kritikern  mitunter  nicht  uner- 
hebliche Schwierigkeiten  bereitet  So  gibt  i.  B.  Cpr.  11.  1,  ZU  22* 
und  23  ir^ eeieOoi  statt  np%to09ii  was  Rebdantc  aufgenommen  hat, 
obwol  das  filveutfi  (0.  21)  bestimmt  auf  ein  xpaoOm  hinweist  Der 
gleiche  Fall  ist  i»  8, 14,  wo  nicht  mit  Cpr.  D.  und  Rehdants  nrpo«- 
^ci;  sondern  mit  den  anderen  npo-^ti  su  sehreiben  ist,  und  swar 
niebl,  wie  Breitenbacb  sagt  *quod  minns  quam  Trpopst  adverbie  dp,«* 
Xeü^  accommodatnm  est*,  sondern  weil  das  ju^ov  im  Folgenden  als' 
Gegensatz  ein  npoUvM  verlangt.  Nicht  minder  unrichtig  l»ält  Reh- 
dantz  Jll,  2,  22  npoaiovai  was  CAFG  Vind.  bieten,  gegenüber  npoi- 
cOai  fest;  denn  es  handelte  sich  hier  (hinim  liings  des  Flusses  his  zu 
den  Quellen  vorzudringen.  Für  dii-  Vci w  echslung  von  napd  und 
np6  verweise  ich  auf  VII,  2,  15,  wo  ßornemnnn  nach  den  Spuren 
▼Oll  A,  in  dem  zIttso  iitv  überliefert  ist,  rapgUv  statt  ei  npotuv  ge- 
schrieben bat  Wenn  daher  IV,  4,  7  CBAG  npooitvau  die  anderen 
napiivat  bieten,  so  wird  man  hier  besser  thun  sich  den  sehlechteren 
Handschriften  antusehliessen,  als  mit  Cobet  und  Rehdanta  xporivoc 
in  schreiben ;  denn  hier  kam  alles  darauf  an  bei  der  gefahrroHen 
Stelle  TorQbersQkommen,  wie  denn  auch  in  demselben  Paragraphe 
dfts  napadpantfy  besonders  betont  wird.  Andere  Mpoeitlonen,  die 
mit  einander  Torwechselt  werden,  sind  elfrö,  öirö,  ini;  man  Tergleiche 
in  dieser  Beziehung  die  Stellen  U  8,  18;  Iii,  4,  37;  IV,  7,  9;  V,  7, 
12,  8,  7  und  IG;  VI,  3,  18.  Hieher  gehurt  auch  die  Stelle  IV,  1, 
14,  wo  in  CB  un-ccrrYj^avrt^,  in  E  i::iaTYi'JCiVTeg,  in  den  übrigen  tji;ro- 
ardvz^g  lijelesen  wird.  Man  hat  nun  gewöhnlich  die  Lcseart  Ono- 
(jrdvTtg  angenommen,  nur  Hehdantx  hat  das  iJ;roary>aavr£j  in  C 
und  B  festgehalten,  wozu  man  rivdg  erganzen  müsste;  dies  wäre 
aber,  wie  Breitenbach  richtig  bemerkt,  etwas  hart.  Warum  soll  man 
aber  nieht  mit  E  kmariiaavTti  schreiben?  Die  Strategen  Hessen  in 
einem  engen  Wege  jede  Abtheiinng,  wie  sie  kam,  Halt  machen  ond 
nahmen  das  weg,  was  wider  ihren  Befehl  behalten  worden  war. 
Bine  andere  Stelle  Ol,  4,  24  wird  spiter  besprochen  werden. 

Sehr  willkGrlich  verfuhren  auch  die  Absehreiber  hinsiebtlich  der 
einfachen  und  ausammengesetzten  ?ei4>a  und  Tortanschten  dieselben 
oft  mit  einander.  So  lesen  wir  z.  B.  III»  4.  2  tn  CBAE  foclvirai^  in 
den  fibrigen  frc^acv^rat.  Soiieu  wir  uuu  desähalb  mit  den  neuesten 
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Hmosgebera  ausser  Cobet  fsUvtreu,  weil  es  die  besseren  Haad* 
sebriften  bezeugen,  in  den  Text  aofnebmen?  Aber  wie  leicht  eine 

solche  Verwechslung  ist,  zeigt  §.  13,  wo  A  c^ccvtj,  die  übrigen  lice- 
fdvr)  überliefern.  Dazu  kommt,  dass  der  Sprachgebrauch  das  Com- 
positum verlangt  und  dass  dies  wirklich  §.  13  und  III,  3,  6  gebraucht 
ist.  Ich  habe  daher  in  meiner  Ausgabe  unbedenklich  inifaivczai  ge- 
schrieben. Ein  anderes  Beispiel  bietet  die  Stelle  V,  6,  31.  wo  E  und 
Ven.  M  dvanai/saJ^ai^f  CBA  dvanauaM^eu^  die  anderen  dvaiza-joa- 
o3a(  bieten.  Das  Compositum  ist  hier  sinntos  und  es  bleibt  geradezu 
unbegreiflich,  wie  ßreitenbach  und  Sauppe  dasselbe  im  Texte  liebaU 
ten  konnten.  Steht  doch  unmittelbar  vorher  xal  aCrö$  rf  naOoikat. 
Und  nun  bedenl^e  man,  dass  eben  da  E  und  die  schlechteren  Hand- 
sehriften  dvoeffa^ofucc  geben,  dass  IV,  2,  4  die  schlechteren  Codices 
mit  Ausnahme  von  D,  wo  oJd*  inxboeswo  steht,  oüd*  cbciravtf«cyro 
fiberliefern  (Vtnd.  ot}d*  av  ina&aesyto),  wShrend  in  CBAB  oi/div 
iKaOvavTO  gelesen  wird.  Gs  ist  also  das  Simplex  berxustellen»  aber 
nicht  ;rave7^a(  mit  Dindort'  und  Rehdaniz,  sandern  naO<taa.^ctt  zu 
schreiben.  Hiehcr  gehurt  noch  die  Stelle  VI,  b,  17,  wo  Buchsen- 
schulz  (Phil.  XVIII,  325)  statt  des  überlieferten  i^ot/xr^v  richtig 
ifiTvoiiArtV  hergcstt  llt  hat.  So  ist  ja  auch  unmittelbar  vorher  im  Co- 
dex E  i'^lTTS'j.^xi  in  ini'jSat  vcrNvanileit  worden.  Dagegen  ralichtc 
ich  nicht  VI,  1,  22  mit  CBAE,  Rehdants  und  Brcitenbnch  iianopov 
lUv^  schreiben,  da  man  nach  dem  vorhergehenden  i/TtoptTro  ein 
<bvopov/&ivc^  erwartet  und  jenes  de-  sehr  leicht  durch  das  folgende 
iticoiptvM  entstanden  sein  kann.  —  Eben  so  blufig  haben  auch  die 
Abschreiber  active  und  mediale  Formen  vertauscht,  so  s.  B.  VI,  6, 3» 
wo  die  besseren  Handschriften  xari^^ev^  die  schleehteren  xarcl^^ey 
bieten,  HIrscbig  aber  mit  Recht  xaHYOvro  geschrieben  hat  (vgL 
Phil.  V,  294 j,  VII,  3.  18,  wo  CBAI  xaXiwtro^  die  anderen  xaXl0«c 
geben,  VI,  6,  29,  wo  in  CBA  avvißouleiiiTo,  in  den  übrigen  richtig 
auvtpijAfii^t  sieht,  u.  0.  So  möchte  ich  auch  VI,  4,  Iii  statt  des 
öberlieferteii  das  Medium  i^jiro  lierstellen,  da  von  derselben 

Handlung  unmittelbar  darauf  ^yofxcvw  gesagt  ist  und  das  Medium 
In  diesem  Capitel  uCJers  in  dieser  Weise  wiederkehrt  (vgl.  §.  12, 
13,  20,  22;  Cap.  5,  2).  Überhaupt  sieht  das  Medium  von  dem 
Feldberm,  der  für  das  Heer  opfert,  z.  B.  VII,  1,  37;  6,  44  u.  o. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  Ober  die  nicht  seltene  Ver- 
wechselung der  Dativ-  nnd  Accnsativrormen  des  Singular  in  der  A- 
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und  0-Declination,  welche  sich  bekanntlich  dadurch  erklfirt,  da^^s  das 
(  früher  nicht  darunter  gesetzt,  sondern  beigeschrieben  wurde.  Ein 
Beispiel  daTOQ  liaben  wir  in  der  Lieseart  fjiaxnv  Ii,  1,  5  in  Cpr.  M 
0  Ven.  H,  wShrend  sonst  fidxp  gelesen  wird.  leh  lege  dem  ffcctx^» 
wenn  es  aneb  dureb  Cpr.  bestlitigt  wird,  kein  Gewicbt  bei,  sondern 
siebe  ttabedeoklieb  ftcexp  vor,  da  icb  den  AceusatiT  bier  Oberhaupt 
Diebt  t&f  znllssig  und  aucb  sonst  ebne  ein  nfiber  bestimmendes  At- 
tribut oder  doeb  den  Artikel  kanm  fQr  riebtig  balte.  Andere  Beispiele 
sind  III,  4.  8  (v£'j>£Xr,v).  V.  8,  24  (rcörov)  u.  dgl.  m. 

Ich  habe  diese  Erürteruii«i;,  welche  wol  auch  einige  kleine  Bci- 
trüp^c  ftir  die  Kritik  geliefert  hat,  vorausgeschickt,  uni  gleich  im 
voraus  den  Verdacht  zu  beseitigen,  dass  ich  mich  bei  den  l'olgenden 
Bemerkiingeii  allzu  angstlieh  an  die  Handschriften  anschliessen 
werde ;  da^^  Weitere  muss  sieh  natürlich  bei  der  Behandlung  der 
einzelnen  Lesearten  herausstellen.  So  genau  aucb  die  neuesten 
Heransgeber,  insbesonders  Rehdantz,  der  freilich  mitunter  hierin  viel 
tu  weit  gebt,  die  Lesearten  der  besseren  Handschriften  fQr  die 
Kritik  des  Teites  Terwertbet  baben,  so  bleiben  doch  noch  eine  An- 
zahl Ton  Stellen  Gbrig,  wo  die  Lesearten  von  sftmmtlieben  Codices 
der  ersten  dasse  oder  Ton  CBA  oder  von  CB  oder  Ton  C  allein  und 
besonders  seiner  ersten  Hand  noch  nicht  in  unsere  Teste  aufgenom- 
men sind,  obwol  sie  Tolle  Beachtung  verdienen.  Es  sind  dies  frei- 
lich keine  Lesearten  von  Bedeutung,  durch  welche  der  Teit  merklich 
umgeändert  würde,  sondern  meistens  Kleinigkeiten,  die  aber  doch 
ihre  volle  Berechfigung  haben.  » 

Vor  allem  erwähne  ich  hier  die  Stelle  V,  1,  2,  an  welcher 
CBAEN  Aewv,  die  anderen  'AvrcXe'wv  gehen.  Warum  hat  man  nun 
allgemeiu  'AvrcAicüv  vorgezogen?  Ist  doch  der  Name  Aioiv  so  gut 
bestätigt  als  'AvnXcojv.  Es  ist  freilich  nicht  abzusehen,  warum  Accoy 
in  den  schlechteren  Codices  in  ' A\7>li(av  umgeändert  wurde;  aber 
andererseits  ist  wieder  nicht  begreiflich,  wie  *Avn-  in  den  besse- 
ren verloren  geben  konnte«  Da  nun  die  zweite  Classe  der  Hand- 
sehriflett  gerade  mit  den  Eigennamen  oft  willkiirlich  TcrfSbrt  (vgl. 
YH,  4,  18),  so  scheint  die  Leseart  Aiw  Torzuziehen.  Aoeb  TU, 
4  ist  es  noch  fraglieh,  ob  mit  den  acblecbteren  Handschriften  <^pv* 
vioMf  oder  mit  den  besseren  ^Hiato^,  worauf  wohl  das  OAt^C  in 
CBAE  fuhrt,  zu  schreiben  ist.  Allerdings  tritt  um  diese  Zeit  Pbry- 
niskos  mehr  hervor,  währeud  man  voo  Philesios  seit  Vil,  2,  1  nichts 
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mebr  liSrt;  «ttch  war  PhiTiüskos  ein  wamer  AnhSngar  des  Xeoo» 
phon  (vgl.  V,  5,  10).  Indessen  waren  doch  sicherlich  mehr  Stra- 
tegen im  Heere  als  drei;  und  da  wäre  es  denn  immerhin  mijglich, 
da.ss  Philesios,  weil  er  tlei'  ältere  war  oder  weil  ihn  das  Lous  traf,  ein 
Maultbiergespann  erhielt.  —  Daran  schliesseu  wir  eine  andere 
Stelle,  wo  bloss  die  Frage  über  die  Wurlslellung  in  BetracUt  Itutninf. 
I,  3,  21  gehen  nämlich  CßAEI)  (auch  Viiul.,  wo  aher  (ftavtftui  siebt) 
iv  Tt^  tCts  favtpuiit  wShrend  in  den  schlechteren  £v  7c  reo  fccvtptb 
gelesen  wird,  was  man  auch  allgemein  ia  den  Text  aufgeoomroea 
hat  Nun  scheint  jenes  ritt  in  seinem  ersten  Theile  nur  eine  Dit* 
tographie  aus  dem  Yorhergehenden  zu  sein ;  rc  ist  aber  oflTenbar 
aas  7c  entstanden,  was  eine  sehr  gewubnliche  Verwechselnng  ist 
Es  scheint  daher  die  Überiieferang  für  die  Wortstellung  i»  7c 
fav£f»^  ZU  sprechen,  die  nicht  schlechthin  cu  verwerTen  ist.  Eine 
Shnliche  Kleinigkeit  ist  au  II,  3,  3  au  bemerken;  hier  schreibt  man 
nimlieh  allgemein  nach  den  schlechteren  Handschriften  rdüv  Iti  dö- 
»rXtüv,  während  in  CBAEM  h.  rcSv  «öttXwv  9i  überliefert  ist  Was 
das  iy.  aiihefrifff,  so  (jnrf;ten  es  die  Alisehreibcr  j^ei  ne  pnriitiven 
Genetiven  \(irzusetzen  (vgl.  S.  G  zu  !,  7,  13);  mau  kann  es  daher 
unhedenklich  beseitigen  und  doch  die  Wortstellung  raiv  d6nl<t}v  $i 
beibehalten.  Kndlieh  möge  hier  aocii  die  Stelle  VII.  2,  25  erwähnt 
werden,  wo  natürlich  <joi,  nicht  fiot,  aber  nach  CBI  raXXd  tI  cot 
^iXcji  pic  und  nicht  räXkA  ri  juic  ^(Xy  aot  Yp'h9a<j^at  geschrieben 
werden  musa. 

Bs  mSgen  nun  einige  Lesearten,  in  welchen  die  Codices  CBA 
flbereinstimmen,  besprochen  werden.  Hl,  1,  42  haben  dieselben 
roOrovtf  yap  i«l  rd  iroXA,  die  anderen  rodreu;  inl  noXO.  Dass 
ini  t6  jtoXO  tn  sehreihen  ist,  unterliegt  keinem  ZweifeU  aber  jenes 
yAp  ist  schwerlich  eine  Interpolation,  sondern  dürfte  eben  aus  y'Ai 
entstanden  sein.  VI,  3,  1  geben  CBA  6iontp  dnißr,9ctVf  woflfir  man 
allgemein  mit  den  fibrigen  dii  dnißr^cav  aufgenommen  hat;  indessen 
liesse  sich  doch  vielleiclit  o)f7nio  än.  nach  der  Analogie  von  oionep 
£t)^£,  daTiip  ETu-^e  fassen  uml  mit  '.su  wie  sie*  oder  'gleich  nachdem 
sie  an's  Land  gestiegen  waren'  übersetzen.  V.  8,  21  fehlt  m  CBA 
ir^aiert,  was  die  übrigen  bieten;  es  fragt  sich  nun,  üb  jenes  inalirt 
auch  wirklich  die  richtige  Ergänzung  ist  oder  oh  nicht  etwa  ein  all- 
gemeineres Verhum,  etwa  ixc'kdCtTi,  ursprünglich  im  Texte  stand  (vgl- 
§.  18).  ÄhnUeb  verhfilt  es  sieh  mit  der  Stelle  VU,  6,  18,  W0||;3A 
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nach  nrAloü  eine  Lücke  von  vier  oder  fünf  BuchÄtahen  haben, 
welche  die  übrigen  Handschniten  mit  f]&x'I»  juloi  ausfüllen;  hier  liissl 
uns  schon  der  Umstand,  dass  diese  Ergänzung  lür  die  Lücke  zu 
gross  ist,  ferner  der  ungeschickte  Ausdruck  nokXoü  |ac(  dox(ü  ^£(v 
Ta  viiirepa  ^X''^  ^''^  Falsum  schliessen.  Ich  veimuthe  daher 
nclUo  ndw  dcl  fAC  (stntt  dciv)  rä  6.  i.  V,  7,  33  fehlt  in  CBA  äv 
Meh  x(it  WAS  die  Obrigen  Codiees  bieten.  Dass  die  P<irtikel  in  einem 
selchen  Satze  nicht  felilen  kann  and  alle  Beispiele,  die  man  aur 
Reebtferligung  des  blossen  Opfatives  anaafubren  pflegt,  fehlerhalt 
sind,  dGrfte  wol  jetzt  trotz  der  Erörterungen  von  Nennann  de  pari 
p.  167  oder  Bernbardy  Synt.  S.  411  eine  ausgeniaeble  Sache 
sein.  CBA  zeigen  uns  aber,  wo  die  Partikel  gestanden  bat ;  sie  ist 
nämlich  nach  inotiviauiv  beizufügen.  Bei  dieser  Gcletjenheit  sei 
gleich  hcmerkl,  dass  II,  4.  5,  wo  die  Partikel  ebenfalls  aus;^n  r;i'il(  u 
ist,  wohl  £v30c  ftv  'A&ifttoj  zu  sehreihen  ist,  da  av  so  offeii^ai-  den 
besten  Platz  hat  und  d:uin  auch  vor  'Apcato^  sein  Ausfall  sieh  sehr 
leicht  erklären  lässt.  —  b^iiie  olt  besprochene  Stelle  ist  die  Notiz  über 
den  Eukli'ides  aus  Phlius,  den  Sohn  des  Kleagoras,  von  dem  es  (VII« 
8,  1)  heiüst:  roü  rd  iv6;;v(a  Auxc(o>  yBypatpiro^.  Vor  allem  muss 
hier  hervorgehoben  werden,  dass  evOznoi  iv  Awttlt^  nur  in  E  und 
den  sehlechteren  Codices  gelesen  wird,  während  C  ivobtia  iv  cixlt^^ 
B  ivclMMc  cvoMtloA,  A  iv  McL  iv  oitii^  fiberliefern.  Darnach  erscheint 
ivOnvt«,  als  eineCorrectur,  die  übrigens,  wie  man  sie  auch  drehen  mag, 
niemals  einen  berriedigeaden  Sinn  gibt.  Dass  Kleagoras,  wie  Weiske 
meinte,  TrSurae,  wie  sie  aus  der  elfenbeinernen  oder  hörnernen  Pforte 
kommend  einherscbreifcn  oder  beschwingt  durch  dieLuft  eilen,  gematt 
habe,  wird  wol  jetzt  Niemand  mehr  behaupten  wollen.  Man  kann 
daher  nur  an  ein  Werk  denken,  welehes  den  Tael  führte  svOrvia  iv 
Avx£(ti>.  Wenn  nun  das  Ly^ciun  ein  Tempel  gewesen  wäre,  wo  In- 
cuhationen  stattfanden,  so  liesse  sieh  dieser  Tifel  noeh  hören;  aber 
das  Lykeion  war  ja  ein  Gymnasien  und  der  aliertliiigs  lienaehbarte 
Tempel  des  Apollon  Lykeios  wurde  nie  mit  dem  Namen  Lykeion  be- 
zeichnet. Was  sollen  aber  Traumerscheinungen  in  einem  Gymnasion 
und  was  hilft  uns  das  Citat  aus  Dion  Chrysostomos  Or.  XI»  p,  358» 
wdühes  Dindorf  beigebraeht  hat?  Dort  ist  niraKcb  fon  einem  Igypti- 
sehen  Traumbnche  die  Rede,  das  auf  Koros  den  Jflngeren  zurflck- 
gefilhrt  wurde  (vgl.  Artemidoros  Onetrocr.  II,  35,  44).  Ist  nun 
ivöffvia  eine  blosse  Correctur,  so  fallt  auch  die  Vermuthung  Toup*s 
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(ep.  crit.  p.  48),  dass  urspniitglich  tvcü.Tta  geschrieben  sUinil,  cej^en 
die  sich  übrigens  trotz  ihrer  Vertheidigung  durch  Botlie  (lilifiu. 
Mus.  N.  F.  fll,  638)  noch  ijar  manches  andere  einwenden  Hesse. 
Geht  man  aber  von  ivcUicc  aus»  so  kommt  man  bei  der  gewoiinlichen 
Verwechselung  von  x  und  ^  zu  der  Yeruiuthung  ivrot^^ta,  auf  die 
achonein  nicht  näher  bezeichneter  Freund  BorAemanD*8  YerfaUeu  ist» 
wofür  sich  ganz  passend  die  ivroi^toi  ypctfai  bei  Dionysios  tod 
Halikarnassos  Epit  XVI,  6  Tergleieben  licssen. 

Nicht  ttDbedeuteod  ist  die  Zahl  von  Stellen,  wo  man  gute  Lese- 
arten des  C  noch  nicht  fiir  den  Text  mweHhet  tint.  So  kann  ick 
mich  nicht  genug  wundern,  dass  man  DI,  1,  45  noch  immer  roaoih 
rov  fijivov  9t  iyiyvtaüxm  schreibt,  obwohl  in  Cpr.  ficvcv  at  fehlen;  es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  rowOriv  9*  iyiyvtaaxov  geschrieben  werden 
muss;  wie  oft  ist  ein  solches  Pronomen  in  den  Handschriften  ausge- 
fallen! Nicht  minder  seltsam  ist  das  FesthaUcu  an  der  VulgaU  1(1, 
2,  16:  cri  ^iXouai  xae  7roX),cc7i'/.d'7ioi  ovzs^  pir;  oi/^sa^at  O^^äg  gegen- 
über den»,  was  Cpr.  bietet  oti  ov  ^ilouai;  denn  nichts  ist  klarer,  als 
dass  nachdem  jenes  oO  getilgt  war,  jxri  vor  dij^ca^ai  eiugesehoheo 
wurde,  wesshalb  jutn  ohne  weiters  zu  beseitigen  ist  iV,  4,  1 1  liest 
man  allgemein  driupv^^n;  die  Leseart  in  Cpr.  aber,  wo  drzoy.yj^etv 
steht,  scheint  siUf  dnoxpi/^ai  zu  führen;  so  hat  Lion  V,  7,  3  richtig 
statt  9v}Xi^tWy  was  in  CBpr.  A  bezeugt  ist,  ovAA^lai  geschriebea. 
IV,  7,  26  gibt  Cpr.  hnnv^^a  ^  statt  9h,  III,  2,  24  xaraoxfvdp 
üaaJ^at  statt  xaraoxevd^Ccff^ai,  welche  beiden  Lesearten  durchaus 
nicht  zu  verwerren  sind,  VII,  3,  7  oradkot.  IV,  8, 11  hat  C  die  Worte 
xod  dvJ^pdinw  erst  von  zweiter  Hand  am  Rande.  Betrachtet  man  nun 
die  Stelle  öjrd  d^f6m  [npj  <)  xai  ßsXdv  xai  dvJ^pütaw  mUdv 


0  D«M  iry,  WM  A  «uIImI,  mH  Olniwf  m  MrtldMi  tot,  hifc«i  «ir  &Aam  ^ 
mnkt,  £■  irt  mit  i«m  folffMdwi  icif  mUbai«»,  wk  im  4cr  Teil  d«r  AwbMto 
vMnwk  dawh  Mieh«  Wittd«rh«liiaf«ii  tok  WSrtora  MtitelN  iii.  8«  tHammX  av^fe)«« 
Ul,  4, 19  Tor  drebtnuf,  WM  Cobet  mit  Recht  »ogitifctod—  kH,  mu  4er  aldwiw 

Zeile,  ebenso  (xc<iv  tif,  4,  48  vor  iKO^vjtro,  ron  Refadnntz  eingeklamnicrtt  •»* 
tin mittelbar  folgenden  Worten.  Auch  III,  t,  25  wird  ufuif  vor  rärrerc,  »n  äm 
Cobet  Anstoss  nimmt,  nur  e'init  Wiederholung  dea  vorhergehenden  v^lsU  •eio- 
Übrigens  iif  «n  iVipxit  .Sti  ll r  jedeiifallj  £i  5c  rärrsr"  ifxi  i}']fii<y3at  tm  schreib«*" 
Haben  uun  wir  ja  diesen  Wiederholungen  einfach  IrrlhSmer  drr  Abschreiber  xi 
erkennen,  so  müHM  wir  «ödere  ihelicbe  Fille  für  abeichtiiche  InterpoleUw 
hISren,  s.  B.  m,  t,  IS  lippiCof^evf,  eebos  ves  SehMlier  beauliBdel,  Mt 
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e/utn-£7övroüv  genauer,  su  sieht  man,  dass  ;roXAcüv  ebenso  überflüssig  als 
unpassend  ist;  d^^fiotnv  gehört  zu  beiden  durch  xai  .  .  .  xae  verbun* 
denen  Begriffen;  was  soll  demnach  das  matte  /roÄÄtöv?  OlTenbar 
wurde  koaa&v  als  Glosse  über  dt-j-  Zeile  geschrieben  und  verdrängte 
dann  x«t  «cvwv;  es  ist  daher  unbedenklich  zu  beseitigen.  Einen  ahn* 
liehen  Fall  (1, 6, 9)  haben  wir  schon  oben  (S.  567)  besprochen  and  lügen 
hier  gleich  einen  dritten  hinzu,  uamlieh  I,  1,  4,  wo  die  Vuigata 
6/i6v  di  chrdpä»y  Svrtav  nai  cüröXftoov  ytvoiUmv  lautet»  während  in  C 
ct/röXffcwv  von  zweiter  Hand  an  Stelle  eines  anderen  Wortes  gesetzt 
Jst,  von  welchem^,  da  es  ausradiert  wurde»  nur  mehr  die  Zeichen 
.  .  .  .  te»v  zu  erkennen  sind.  Muss  schon  dies  gegen  die  Vuigata 
misstrauisch  machen,  so  wird  die^c^  Miö&lrauen  noch  durch  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung  von  ovrwv  macht,  gesUigcit. 
Man  hat  dies  Particip  verscIiiccJen  /u  »  rklären  vorsuciil.  Krüger  und 
ßreitenbach  meinen,  es  sei  hier  ein  caubales  und  hypothetisches  Par- 
ticip verbunden;  ich  selbst  dachte  Trüber  daran,  dass  beide  Parti- 
eipien  hypothetisch  zu  fassen  seien  und  /war  cvrcuv  sich  auf  den 
ganzen  Feldzug,  ycvo/xivcov  auf  den  Moment  des  Kampfes  beziehe. 
Die  erstere  Erklirung  ist  aber  falsch,  weil  aus  dem  Nachsatze  her- 
vorgeht, dass  Kyros  den  Hellenen  nur  für  den  Fall  Versprechungen 
machte,  dass  sie  sieh  als  tapfere  Mfiuner  bewiesen,  die  letztere  er- 
scheint mir  jetzt  als  gekQnstelt;  man  verlangt  nfimlich  nicht  den 

|.  20  »traait,  Uf,  Z,  23  ßwiki^  ibc«vro(,  itm  im  C  eni  «iB«  «pBt«  Hand 
Krade  beif  cMferieben  liat,  vgL  III,  3,  4,  dran  IV,  8,  S  frp«9^aT«y  di,  elMnriiib  in  C 
•nt  a»  Rande  vonjmger  Rand,  vgl.  IV,  3, 12,  endlieh  Vit,  3,  36  tfifv  r«t(  3ie7(, 
iroffir Hirsebig  (Phil.  V,  302)  mit  glXnsendero  Scharfawoe  tfirv  retc  ikkoh  herge- 
•feilt  hnt  ;  al-j  roli  äiolf  ist  niinlieh  •iae.RemiAiscenz  uus  Ott.  VII.  24,  welcbe 
die  eclilc  LoACHrt  verdrSngt  liHt.  Einigermassen  gehört  hU-litr  luich  III.  .'i,  13.  welche 
SIellf  «iiite  elwtfn  längere  llesj^n ecliun;,'  crriuderf .  Hier  hat  silioii  lU-ivke  trkaiint, 
das«  r)  TCpo;  Baßrj^üiV*  ein  iilieiilare»Eitisclit<;L8ei  i«t.  Mnn  wollt«  nun  wenigülens 
npoi  BoL^u/Mva,  halten,  indem  man  f,  heseitigte  oder  iu  r^,  auch  in  xai  rer- 
wandelte.  Aber  dtmtt  wird  den  ObelaUnden  nicbt  «bgeholhn;  denn  ilf  ro{f(urfl(Xcv 
wird  ja  hinreidiend  dnreb  ds  titf  A»«t&9VWS  x^fMt;  bettimmt,  twi«cben  weleb« 
eng  saaaMnengehörige  AnadrOcbe  Jenea  irpd(  BttßvXAva  enlicbieden  nnpataend 
eintritt  t  denn  et  ist  liebrrlicb,  bni  clMni  knnen  Riwkniaraebe  die  Riebleng  nneh 
einer  Stadt  zu  beatimnen,  die  niebr  ala  rierzig  Tagmiredie  entfernt  geleiten  iak 
Offenbar  wollte  ein  Leser  jenes  roufJiiraXtv  erklnn^n  und  fügte  so  nui-h  der  An- 
deutung in  f.  15  ori  ri  Jrpör  ftjiTYjaßm'av  rr,;  iici  Baßu'fwct  rW  f<i>  Glosse 
jrpoj  Baßu).wva  bei.  J«fnes  y}  isi  ahfi-  uus  rj^.  (^70uv)  eiitAUndeu,  wie  denn 
'q*yo-jv  hdutig  »iiiL'lu'u  ei  klüi  eiiifi-n  (ilusseu  vorgesetst  wurde. 

StUb.  d.  phil.-hi«t.  Ci.  LX.  Bd.  Ul.  Uft.  3tt 
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Saf/,  'wenn  ihr  Manner  seid',  sondern  'wenn  ihr  euch  als  waokere 
Männer  bewiesen  haben  werdet'.  Man  erwartet  daher  auch  neben 
dvdpuiv  ein  dya3<Zvt  wie  es  Xenophon  regelmäuig  seUt  (z.  B.  III,  2, 
11,  15,  39).  Darum  glaube  ich»  dass  ovrcuv  nur  eine  Glosse  isl; 
welche  das  echte  Wort  a7a5cöv  Terdrfingte,  wie  denn  auch  schon 
Jacobs  dyctJ^v  für  ^vroiv  sehreibeo  wollte.  Da  nun  Dindorf  naeh  den 
Spuren  in  C  treffend  r^v  iftätv  atatt  lOröXfioov  hergesteilt  hat  t) 
und  diese  Vermuthong,  wie  oben  (S.  566)  bemeriEt  wurde,  durch  die 
Randbemerkung  im  Vtnd.  bestätigt  wird,  so  würde  die  gante  Stelle 
lauten:  CitAv  cevdjpdav  6tya^v  xal  ruv  iy^v  7€vc|xivwv.  Zwei 
Bedingungen  sind  es,  an  welche  Kyros  die  Erfüllung  seiner  Ver* 
sprcchuiipron  knüpft,  nämlich:  wenn  ihr  euch  als  wackere  Männer 
bewiesen  li.thl  und  wenn  ich  den  SIp^  davonfifctragen  habe. 

1,  0.  28  überliefern  alle  Handsscliriften  et  o£  ncn  nopeO' 
otTC,  nur  Cpr.  hat  6i  oi  orj  inire  Jiopixjoivro  Davon  empfiehlt  sich 
OTZOTS  auf  den  ersten  Hliek,  denn  das  rcri  der  Vnigata  ist  doch  sehr 
befrniidlich.  Ob  aber  weiter  Dindorf  mit  seiner  Conjectur  ö/xoO  oi 
$ri  öfförc  iropc^ocvrc  das  Richtige  getroffen  bat,  ist  sehr  fraglich. 
Schon  an  und  für  sich  ist  jene«;  crxco  unwahrscheinlich;  ausserdem 
muss  )ropc6o(vro,  wie  aus  dem  folgenden  xotl  nXclorot  fiiUcccy  off 
0^a<  erhellt,  nicht  mit  *  auf  der  Reise  waren*,  sondern  mit  *auf  den 
Marsche  waren*  ubersetst  werden.  Am  liebsten  mdchte  ich  xal  ^ 
dfförc  noptOoivTO  lesen,  wobei  die  Corruptel  *)  für  xai  nicht  befrem- 
den würde»  da  dieselbe  öfters  Torkommt.  Die  Einschiebung  des  9i  vor 
^/  miisste  man  aber  so  erklSren,  dass  eine  Dfttographie  oder  eine 
Correctur  von  ^r;  in.  den  Text  eingedrungen  ist  (vgl.  die  Varianten 
zu  V  I,  .'),  (>,  u  0  CA  statt  ii^^ot  orj  ;  iv^d^i  bieten). 

Zweifelliarter  ist  das  zweimaüj^e  ois  irleieh  ojrrre,  welches  Cpr. 

11,  3,  3  und  iU,  4,  19  (denn  die  zwei  Bnclistahen  in  der  Rasur,  auf 
welcher  ^<77i  steht,  sind  doch  nur  o»?  gewesen)  darbietet,  wiewol 
thi  im  Sinne  von  war«  sich  sowol  bei  Xenophon  als  auch  bei  ande- 
ren Schriftstellern  nicht  selten  findet,  am  bezeichnendsten  mpi  t^f^- 

12,  10,  wo  es  dem  düftrt  parallel  steht.  Möglich  wäre  auch  oC  nol' 
Xod,  was  111,2, 14  in  Cpr.  statt  cGfru  noXkcii  fiberliefert  ist,  obwol  ov.itf 
deutlicher  ist  and  im  vor  noXked  sehr  leicht  ausgefallen  sein  fcami. 


*)  ^IS^  I  ö  av  5«  £u  ^hr^raL  ri,  ^.  7  iv  eu  ihvjTat. 

*)  Der  Tttronen«U  bietet  k  H  dii  6«6xi  iroptuof»ro,  rf  I.  8.  64S. 
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Schon  tos  dem  eben  Bemerkten  ist  zu  ersehen^  das«  mao  selbst 
ans  den  Rasuren  in  C,  durch  welche  die  Zage  der  ersten  fland  ans* 
getilgt  worden  sind,  manchen  nicht  unwichtigen  Schluss  auf  die  ur- 
sprüngliche OheHiefemng  ziehen  haon.  Einige  andere  Beispiele  wer» 
den  dies  noch  klarer  machen.  I,  9,  19  schreibt  «man  gewohnlieh  xsti 
9  oder  ä  ininaro      rt^  ^xiorce  Küpiov  Ixpujrriv  ,*  Cpr.  gibt  aber  »od 
.  .  ntna  . . .  .  •  rt(,  er  scheint  also  dasselbe  wie  DFO  und  Vind. 
(nur  dass  dieser  Sv  ng  gibt),  gelesen  zu  haben,  nämlich  xat  toc  ni» 
Tcaüxo  aO  rig.  Auf  Grundlage  dieser  Leseai  l  lud  I))iHi<ti  1"  (zu  den 
Comni.  l,  2,  29)  xa:  ätra  rrf-rjjrö  Tic  vorgüscIila^LMi.    Oavuii  ist 
nun,  wie  es  sr-heint,  /.al  arra  gelungen,  lirnn  xai  ra  kann  sehr  wol 
aus  yi-c-fx  hervoi  L:!  L'';in'»^»>!i  sein       dagegen  ist  re;rfi)TO  nicht  nnth- 
wendig;  Tieraro  nämlich  statt  iT:i7:ixT0  steht  nach  der  bekannten 
Manier  der  Abschreiber,  die  das  syllabische  Augment  beim  Plus- 
l|Oampert'ectum  gewöhnlich  auszulassen  pflegten,  wie  ja  die  schlech- 
teren Handschriften  auch  hier  r^raro  lesen.  Das  seltsame  a{t  bleibt 
trots  aller  Versuche  Kflhner  s  and  Breitenbaeh*s  es  zu  erklSren  un- 
haltbar, und  zwar  seiner  Stellung  wegen,  wornach  es  zu  xal  «rra 
lir^iraro  nnd  nicht  zum  Folgenden  gezogen  werden  niuss;  denn  dasa 
rif  mit  ^xtora  Ixpvirrcv  zu  Terbinden  ist,  wird  man  Breitenbach 
schwerlich  glauben.  Jacobs*  dsl  befriedigt  ebenso  wenig.  Will  man 
daher  nicht  mit  Dindorf  ((»raef.  ed.  Teubn.  p.  XIII)  annehmen,  dass 
jenes  aO  ursprünglich  am  Hände  lieigc  schrieben  war.  um  uul"  eine 
Leseart  nirravaTO  statt  ni.-iaaio  hinzudeuten,  wie  sie  sieh  auch  im 
Codex  K  findet,  so  könnte  man  vermuthen,  dass  AV  (AN)  aus  AH 
entstanden  ist,  wie  denn  diese  Partikeln  öfters  mit  einander  verwech- 
selt worden  sind.  So  hat  V,  7,  22  liehdantz  cu^      xat  ioipanoreg 
statt  u)g  3cv  Kocl  L  und  Cobct  VII,  6,  16  im  ro6r<|»  ^  i^idcu  statt 
^re  rouro)  av  ididov  geschrieben,  obwol  freilich  an  diesen  beiden 
Stellen  &v  auch  ans  apa  entstanden  sein  kann.  —  I,  10,  5  scheinen 
in  Cpr.  an  der  Stelle  von  ü  vor  ndvrtf  zwei  Buohstaben  gestanden 


<)       Uid«rM  B«i«ri«1  4«r  ▼«rwMiMtaaf  rom  i  und  r  fiadra  wir  1,  tO,  8.  0«tt 

•ehrelbeB  nimliek  Disdoif,  RehdanlSt  ßrpitmbacb  nach  CBA  dDAac,  wibrcid  mam 
frfiber  die  Leseart  der  fibrigea  Codices  ra  aXka  in  den  Teit  aafg^enommpn  hatte. 

Und  di*»«f><  a^^m  inl  <J«rchnn^  nolhwptiHip  w<«e«'n  i^n  folprenileo  jravra.  Dabei 
iat  Vlur.    wi-nii  iniin  rikAa  herstellt  (so  si  IidmIm  d  inimpr  liif  CkKtiCC«  der  AOAbMi«)« 

wie  leicbt  r  nacb  den  TorhergehMtdea  xai  ausiallea  koonie. 


$94 


tu  haben;  Tielleicht  las  mau  ursprünglich  ii  nai,  was  einerseits  gani 
|MSSend  wSre  uud  andererseits  den  Spuren  in  der  Rasur  entsprSche» 
wenn  man  sich  xai,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  abgekurxt  ge- 
sehrieben denkt.  —  II»  2>  3  bat  Cpr.  von  den  Wörtern  ^voyiiv^ 
Uvea,  die  Sythen  q)  jtfvai  von  zweiter  Hand  anf  einer  Rasur  von  sie» 
ben  oder  aeht  Buchstaben  geschrieben.  Sollte  etwa  die  ursprüng- 
liche Leseart  ^ofnivu  i^yeo^at  gewesen  sein?  —  III,  Z,  20  liest 
man  gewöhnlich  äjxaprdvovai,  Cpr.  hat  aber  a/xapr^  .  . .  ert,  worin 
Y,  auf  das  Futurum  hindeutet,  das  sich  auch  schon  m  egcn  des  vor- 
hcrgelienden  ctTcvrat  einpfielilt.  Dass  nun  Xenuphon  ein  FuUinim 
djaa^TTjffw  i^eldiiiirlil  Ii;»!,  welches  sich  erst  hei  Sfiülerfn  fiinfcl,  ist 
dnroluui«  unwalii  >rlirüilif  Ii ;  wohl  aber  in»  jt  iKs  c.  uueli  erst  von 
weiter  Hand  herrühren  uud  daher  äika^rrtacyrai  die  echte  Lcäeart 
gewesen  sein. 

Bekanntlich  sind  unsere  HandschriAen,  auch  die  der  ersten 
Classe,  durch  sahireiche  Interpolationen  entstellt.  Davon  gehören 
die  meisten,  welche  zur  Vervollstfindigung  oder  Erklirung  eines  Aus- 
druckes oder  eines  Satzes  dienen,  verschiedenen  Zeiten  an,  waren 
aber»  wie  frOher  nachgewiesen  wurde,  zum  grossen  Theile  schon  im 
zweiten  Jahrhunderte  nach  Christus  im  Texte  vorhanden.  Ober  diese 
hier  zu  spreehen,  halte  ich  für  unnothiy:,  ila  Rehdantz  dieselben  im 
kritischen  Anhange  8.  li'.l  ff.  eingehend  hehamltlt  hat,  womit  frei- 
lieh nicht  gesagt  sein  ioll,  dass  ich  allem,  was  dort  ll^hdant^  erör- 
tert hat,  ht'i.stinmie.  Aueh  jeFie  andere  Art  von  Interpolationen,  di«; 
in  den  eingeschobenen  Proömien,  Berechnungen  uud  Recapitulationen 
hervortritt,  will  ich  nicht  besonders  besprechen.  £s  waren  hier 
gleichfalls  verschiedene  Hände  thätig,  wie  schon  der  Umstand  zeigt, 
dass  diese  Interpolationen  in  den  schlechten  Uandschrifleu  noch 
weiter  gefShrt  sind,  z.  B.  im  Eingange  des  vierten  Buches.  Meik- 
wSrdig  ist,  dass  trotz  der  Bemerkung  des  Diogenes  von  Laerte  U* 
IS  T^v  rc  *AvAßamvt  iwrä  ßtßX(ov  yJv  iis^oi  jr^eolfitevi 
iXn^  0^  ein  solches  Plrooemium  beim  sechsten  Buche  nicht  erbsl* 
ten  ist  Möglich,  dass  ein  solches  vorhanden  war  und  dann  vertorsn 
gieng,  worauf  ein  spiterer  Redaetor  eine  neue  Abtheilung  versuchte 
uud  das  Pruuemium  am  Eingänge  des  dnlleu  Capitels  des  sechstM 


1 

Digitized  by  Google 


XMaphontiidie  Sladifla. 


595 


Buches  fabricierte,  das  in  den  besseren  Ilandsebrirten  nicht  über- 
liefert ist. 

Interessanter  sind  al)»'r  einig-e  Interpolationen,  welche  einen 
kundigen  Leser  verrathen  und  datier  möglicher  Weise  von  einer  und 
derselben  Hand  herrühren  dürften,  wie  1/  4,  9  ouoi  rä^  /rcptarc/säs', 
It  8,  6  Xiytrcu  xat  roug  aX\oug  \\ipaai<;  ^iXatg  nxTg  xs^alalg  iv 
irc),f/xoj  t^'.axivduveOsiv^  II,  2,  9  xal  XOxov^  HI,  5,  15  nai  iapi* 
(civ  V,  3,  6  furd  'Ayn^cAdou  KoputveloL,  VII,  1  dfty^cUw 
Tiifig.  Erwägt  man  nun  die  Beschaffenheit  dieser  Zosfitze  und  den 
Umstand,  dass  die  in  IK  2,  9,  III.  S»  iS.  V,  3»  6  bexeichneteii  in 
den  befl»er«n  Handschriften  oder  doch  in  Cpr.  fehlen,  so  mnss  man 
erkennen,  dass  hier  gar  keine  Interpolationen  beabsichtigt  waren, 
sondern  lediglich  Randbemerkungen  eines  nicht  nnkundigen  Lesers 
Toriiegen,  die  späterhin  mit  manigfachen  Verlnderongen  in  den  Teit 
auf^jenommen  wurden.  Dafür  spricht  auch  die  Stelle  1,  10,  3,  wo 
Krüger  (de  auth.  An.  p.  ^H)  mit  Ueeht  « i  knnnt  hat,  dass  -f)  veuinpa 
eine  dlossc  ist  und  eigentlich  r.u  Tr,v  C  v  l.  Imm  S  In  CA  steht 

nun  r/V  vsuiripa  X>;^-5«t'7«,  worin  uns  die  urspriingliche  Form  der 
Randbemerkung  erhalten  ist.  So  erklärt  sich  auch  der  Zusatz  ^xOJ^at 
III,  4,  15  als  Randbemerkung  eines  Lesers,  dfi*  «^ieh  erinnerte,  dass 
'ZkO^t,^  und  To^orng  in  Athen  gleiche  Bedeutung  hatten,  (vgl.  Reh- 
dantz,  kritischer  Anhang  S.  51),  ebenso  vielleicht  auch  das  räthsel- 
bafte  »^if  womit  ein  Leser  beieichnen  konnte,  dass  die  Eipedition 
unter  Datis  und  Artaphemes  die  zweite  nacb  der  ersten  durcb 
Sturm  TerunglQckten  unter  Mardonios  (493)  war;  natürlich  geborte 
0(C3c;  zu  {X^ivTtav  nnd  ward  dann  an  falscher  Stelle  in  den  Teit 
eingeschoben  *). 


*)  üif  w«i«t  Mf  dam  LMtr  Ut  KjnvpMie  Iii»,  wo  wm  Till,  «,  tl  IlMtt  tdv  9i 

•}  Aach  die  Stell«  II,  1,  iZ  gekiri  hleber.  Da  «Itilick  d«r  Atbeaer  Theoponpot  mmI 
•icbt  mehr  genannt  wird  und  mitn  der  Meinang  war,  XMophon  habe  eeiM  AalM^ 

irhan  mö^ltf'h«t  vorfM-rpen  »ollen,  s<i  vermtithcti»  man.  A  f*  Theopompo^  €>Ib 
fingierter  Name  ^ei  und  dahinter  Nii n  iml  »Is  Xenoplio»  selbst  st^f^kr«.  Dnher 
schrieb  man  Hcvopuiv  bei  und  dies  i»i  wirklich  in  die  meiaten  Handschriften  eia- 
gedroogen,  obwol  ffir  die  eben  erwihate  Anoabae  nicht  der  güringate  Grand  vor- 
feand«»  M.  DiM  aaigi  huuuUn  ik»  LmmK  is*0,  «•  teTnto  St»oyöv,  wm  Raute 
luA  i  Btitttymf  tteM,  •bauo  hat  4«r  Vtad.  mA&m  Stvofdv  in  Texte  mm  Rmd« 
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Besonders  kommen  aber  hier  zwei  Stellen  in  Betracht.  Zu- 
n<^r'hst  die  Notiz  über  (iie  Kanäle  am  Euphrates,  die  sich  I,  7,  15 
findet:  ivJ^cc  oii  ctffev  al  ^tw^vj^e^",  and  roO  TtypijTO^  noraixoO  fiovaau' 

nXola  irXcl  iv  aCratf  atraytayd  *  MßdXkwat  $i      röv  K-^fpdrovj 
dtakätfown  9*  häavri  sapasepjf^iV^  yifvpati  d*lir«9tv.  Dass  dieM 
.Stelle  uneeht  ist,  bedarf  eigeDtlich  keines  Beweises;  deoD  mao  siebt 
auf  den  ersten  Blick,  diss  durch  sie  der  Zusammenhang  gani  unpas- 
sender Weise  unterbrochen  wird ;  auch  schliessen  sieh  die  Wort» 
4v      «etpä  rdv  ECfp.  eng  an  das  vorhergebeade  Mr,9ict^  rätyiog  an. 
Aus  Cpr.,  wo  die  Worte  iii  thiv  fehlen,  ergibt  sich  nun  augenschein- 
lich, dass  wir  es  hier  mit  einer  Randbemerkung  zu  thun  haben.  Und 
«war  rührt  dieselbe,  wie  schon  Barbie  du  Boeage  (Mel.  de  geogr.  55) 
erkannte,  sicherlich  nicht   von  Jemand  Unkundigem  her.  An  der 
Wahrheit  der  AnjGralie  lässt  sich  nicht  zweifeln  und  den  Irrthum,  dass 
diese  Kanäle  vom  Tigris  ausgiengen,  während  sie  doch  in  der  Tliat 
aus  dem  Euphrat  in  den  Tigris  geleitet  waren  (Tgl.  Herodot  I,  193, 
Arr.  An.  VI,  7,  5,  Slrab.  XVI.  9.  p.  740,  Rennel  Blustr.  of  the  £xp. 
Of  Cyrus  p.  76,  Koch  Zug  der  Zehnt.  S.  47.  55),  theilt  der  Urheber 
dieser  Notis  mit  Xenophon  (vgl.  II,  4,  13  a^at  [9t6tpvx,€S  iOo]  ^ 
•^vav  dni  roG  Tiyprirog  »rorafxoö).  Wenn  daher,  was  auch  mdglick 
ist,  diese  Stelle  nicht  etwa  einer  Bandhemerkung  im  Handexemplare 
des  Xenophon  ihren  Ursprung  verdankt;  so  muss  sie  aus  einer  guten 
Quelle  geschupft  sein.  Die  andere  Stelle  ist  der  Katalogos  an  Ende 
des  Werkes  (VII,  8,  25),  der  sicherHcb  nicht  aus  der  Luft  gegriffea 
ist.  Üass  er  nicht  von  Xenophon  herstamuit,  das  zeigt,  abgesehen  von 
allem  Anderen,  sclioa  jenes  izr,l3oixev^  da  Xenophon  in  seiner  Dar- 
sti'lUing  niemals  die  erste  Person  gehiaueht.  Aher  die  (iriinde,  die 
Kl  licjer  (de  nitth.  An.  p.  7)  vorhringt,  um  diesen  Kat.-iloy^os  als  eiö 
willkürliches  Machwerk  zu  erweisen,  sind  lür  mich,  troizil» m  ^'i^sa 
sie  Bornemann  billigt,  nicht  überzeugend.  Vor  Allem,  sagt  KniK<^c, 
seien  Satrapen  von  Lydien,  Phrygien,  Kappadokien,  nicht  Artiina^» 
Artakamss,  Mithridates  gewesen,  sondern  diese  Linder  haben  ebes 
die  Satrapie  Ton  Kyros  gebildet  (rgl.  I,  9,  7):  aber  wenn  auch  Kyros 
der  eigentliche  Satrape  WiT,  so  konnten  doch  die  eben  Genanstsa 

e«07r«furof.  Im  VuL  96  (I)  lie«t  naa  dM  SeboUMi  Hw«f&»  «fl  kunn^fif^ 
tau  welche«  ettf  d»e  Lenme  Ssiisop-Koi  g^L 
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seine ÖTra^yot  sein  und  der  Irrthum  bestünde  also  nur  in,  doss  die- 
selben unjjfiiau  Satrapen  genannt  werden.  Dass  weittrhiu  Belesys 
wirklieli  Salraj)  von  Syrien  war,  geht  au?5  I,  4,  10  hervor,  welche 
Stelle  KrQger  trefflich  erklärt  hat;  au  einen  alten  König,  wie  man 
früher  meinte  und  Rehdantz  auch  noch  jetzt  annimmt  (Vorr.  2.  Aiifl.« 
8.  XXV,  Anm.  83),  ist  nicht  zu  denken.  Eben  weit  Belesys  sich  aus 
seiner  Satrapie  entfernt  und  dem  König  angeschlossen  hatte  (daraa 
heisst  es  aiieh  rot)  Svpia«  äpiavrog)^  liess  Kyros  seine  Residens 
ttnd  seinen  Park  xerstoren,  Dass  Belesys  fibrigens  hier  als  Satrape 
Ton  Syrien  und  Assyrien  aufgeführt  wird,  Ist  allerdings  befremd- 
lich. Wie  ferner  Deraes  dazu  kam  Satrape  von  Phonikten  und  Ara- 
bien lu  sein,  liisst  sich  freilich  nicht  so  leicht  erklSren.  Indessen 
rnnss  man  doch  darauf  binw  eisen,  dass  Arabien  bei  den  Alten  in  sehr 
verschledeneai  Sinne,  bald  in  einem  weiteren,  bald  in  einem  enM:eren 
geiasst  wird.  An  das  mesüjtoiainLselie  Arabien  ist  sicherlich  nielit  zu 
denken;  aber  da  die  Alten  jeden  von  arabischen  oder  ihnen  ähnlichen 
Stämmen  bewohnten  Landstrich  Arabien  nannten,  su  kann  man  auch 
ein  Arabien  bei  Phonikien  annehmen.  Und  dies  iK^^lütigt  Arrianos  in 
der  schon  Ton  KrQger  angel'iifarten  Stelle  An.  11,  20,  4,  wo  von  einem 
Arabien  am  Antilibanon  gesprochen  wird :  in'  '  Af>ctßlag  oTiAlereu 
tig  röv  *AvTtUßavw  netkoOiuvov  t6  ipog.  So  ist  auch  lU,  1,  2  jcai 
r^g  *Apa^ctg  r&  noXkä  öaö  *AX({ecvd)pou  iyfiiuua  unter  *Ap«pia 
nicht  die  arabische  Halbinsel,  «ondem  alles  von  arahiscbea  Staromea 
bewohnte  Land,  insoweit  es  früher  den  Persern  unterworfen  war, 
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au  Terstehen.  wesshalh  auch  ra  KoXkd  nicht  befremden  kann.  Dass 
der  Satrape  des  5stlichen  Armenien.  Orontas,  nicht  genannt  wirilL 
•rklirt  sich  nach  meiner  An.<»icht  einfach  dadurch,  dass  hier  bloss 

Länder  genannt  werden  sollten,  weiche  die  Griechen  auf  ihrem 
Marsche  berührten,  und  d;is  war  hei  dem  östlichen  Armenien  nicht 
der  Fall.  Was  schlies.slich  die  Kctrot  anbelangt,  so  liegt  hier 
♦  Ulf  Corruptel  vor,  welche  die  Kritik  bisher  noch  nicht  hehehen 
lionnte  <).  Man  sieht,  dass  die  Bedenken  Krügers  keineswegs  hinrei- 
chen, um  die  Stelle  als  ein  blosses  Machwerk  a«  erweisen.  Dagegen 
apricht  auch  schon  die  Erwähnung  der  ' h^ittpitatt  in  denen  Kiepert 
{Zeltschr.  für  Gymn.  V,  204)  die  üd^osrn^c;  des  Herodotos,  die 


*)  Dindorf  meinl,  daM  in  Koirot:  Täoxoi  «tecke,  Bergk  (Rbeio.  Um.  XIX.  603)  ver- 
mOmI,     Mi  *£y»rroM7c«R  innitillMii 
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^Tomptirat  oder  2v9irij»rrat  6ta  Stmhon  erkannt  btt;  denn  derglci* 
eben  werIhTolle  Notixen  sucht  man  in  Scholien  vergebens.  Die  fol- 
gende Berechnung  des  Weges  und  der  Zeit  hat  mit  unserer  Stelle 
nichts  7M  schaflTeii  und  ist,  wie  schon  die  Form  dcxa/iiuT«  beweist, 
späten  L  r>Iirtmg('s ;  vielleicht  hat  tier,  wriclior  dies  hinzntTiglo,  auch 
am  Katnlnirn*;  ••inig'e.s  i;e:in(h'rt;  wenigstens  siinl  dit-  W  orte  rojv  ev 
EOsoj.Tr;  Hoaxöjv  isü^r^f  ganz  unpassend,  da  Thrakien  in  keinem 
Falle  zum  Gebiete  des  Königs  gerechnet  werden  konnte.  Kiepert 
(a.  a.  0.)  vermuthet,  dass  der  Katalogos  aus  der  Anabasis  des  So- 
phainetos  stamme,  was  gar  nicht  unmSglicb  ist,  besonders  wenn  man 
an  das  schon  erwihnte  MX^oiamv  denkt.  Aoeh  wfire  es  immerhin 
denkbar,  dass  auch  die  frühere  Stelle  (I,  7,  15)  auf  dieselbe  Quelle 
turQcksufuhren  ist. 

Obwol  nun  alle  Kritiker,  die  sich  mit  der  Anabasis  beschSftig- 
ten.  von  Muret  an  bis  auf  die  neueste  Zeit,  eine  grosse  Anzahl  tob 
Interpolationen  aller  Art  aus  dem  Texte  ausgeftehieden  haben,  so 
sind  tloeli  noch  immer  derlei  Einsehirhsel  xurückgehliehen.  die  .sorg- 
sam aufy.iispiiieu  und  zu  heseiligen  gewiss  eine  verdienstliche  Auf- 
gabe der  Kritik  ist.  Den  Beweis  liief'ür  wird  die  folgende  Krörteriing 
liefern,  in  welcher  wir  zner.st  in  aller  Kürze  über  einige  platte  und 
leicht  erkenntliche  Einschiebsel,  sodann  etwas  ausführlicher  über 
eine  Anzahl  interpolierter  Stellen  sprechen  werden,  die  eine  ein- 
gehendere Behandlung  erheischen. 

Nichts  war  natOrlicher,  als  dass  der  Sebriftsteller  in  seiner  Br^ 
tfihlung  das  Subjeet  oi  'EXXijvt;,  wo  dies  nicht  die  Deutlichkeit  er- 
forderte, nicht  besonders  ausdrfickte,  sondern  einfach  das  Verbum 
setzte.  Die  Abschreiber  haben  nun  an  solchen  Stellen  mehrfach  das 
Subjeet  eingefugt,  wodurch  der  Ausdruck  eintSnig  und  schwerfSlIig 
wird.  Manches  davon  ist  getilgt  (so  hat  s.  B.  Cobet  IV,  7,  27  und 
nach  r.  Matlhia  III.  4,  34  ot  "EXXr.vc^  mit  Recht  gestrichen,  vgl.  Reh- 
dantz  krit.  Anhang  S.  43),  anderes  ist  stehen  geblieben ;  so  ist 
gleich  IV,  8.  1  oi  "KUrj^eg  zu  beseitiget)  iin  l  cIm  uso  IV.  7,  t8.  Aifh 
III,  4  begegnet  uns  zweimal  da-^-ellie  Einseliieh.sfl,  wurüiitr  »ir 
noeh  im  vierten  Capitel  dieser  Schrift  sprechen  werden.  Ein  ähn- 
liches Ginssem  ist  Vll,  i,  15  tou^  onAirai,  was  schon  Hiisclii? 
(Mise.  101)  streichen  und  dafür  a'jzoug  setzen  wollte;  es  ist  aber 
auch  dies  unnftthig.  Nicht  minder  bftufig  ist  die  Eiuschiebung  von 
Casus  obliqui  des  Pronomens  ofMf,  worQber  Dindorf  (praef.  ed. 
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Teiil»ii.  p.  XVII)  gesprochen  hat.  Hreher  gelitH  l  imh  Ii  <]ie  Stellte  V, 
8,  22,  wo  aÜTcüv  ohne  Fi"«gc  zu  tiljjen  isi;  i\vm\  unter  den  aorcLv 
mflssten  die  dtaxroOvng  verstanden  werden  und  diese  sind  ja  eben 
die  xaxol.  An  «Orüv  nahm  auch  schon  Bothe  (Rhein.  Mus.  III,  635} 
Anstnss  und  wollte  dftför  avroi  schreiben.  Eine  besondere  M»nie  der 
Abschreiber  war  femer  die  HinzofOgang  von  Gentilnauien  als  Apposi- 
tion SU  den  Nomioibns  propriia.  Wenn  auch  derlei  Appositionen  bei 
Xenophon  hliu6g  sind^so  ist  es  doch  gank  unglaublieh,  dass  er  in  einer 
ErsShlnng,  wo  derselbe  Eigenname  öfters  vorkommt,  ihn  bald  mit, 
bald  ohne  den  Gentilnamen  gesetzt  haben  soll.  So  ist  x.  B.  im  sech- 
sten Capitel  des  fünften  Boches  Tifiasion  §.  1 9  als  Äapdavs aufge- 
fBhrt  worden;  nun  finden  wir  den  Beisatz  6  Aa/idaveO^  wieder §.21, 
dafyegoti  in  demselben  Paragjraphe  und  §§.  26,  3»  nicht,  aber  §.  37 
heisst  CS  wieder  Tt/xafftwv  6  Aapf^aviiig,  Ich  ineine  daher,  dass  man 
6  Aaft§av€'j(;  §.  21  und  'M  -Irriehcn  mu<:s  und  ebenso  §.  21  t6v 
BotwTfov,  §.  21  6  BoftiüT(og.  nachdem  Hwoa^  ais  Büotier  schon  §.  19 
aufgeliihrt  ist.  Andere  Zusätze  sind:  IV,  3,  1  tOjv  Kapdc6^ojv;  denn 
dieser  Beisatz  ist  überflüssig,  da  unter  Spm  nothwendig  die  Gebirge 
der  Kurden  versfanden  werden  mGssen,  auch  ist  die  Stellung  des 
Genetives  aufTallig,  Vll,  4,  12  X'^P^*^*  ^*  ähnliches  Ein* 

schiebsei,  wie  früher  vinoit  nach  «ovtipolt,  das  E  und  die  schlech- 
teren Codices  bieten  (verdächtig  ist  auch  x^P^V  K'*  3»  ^  ^^^^  ^ 
dXf7(p.  vgl.  §.  15  tv  oktyt^y  VII,  4,  16  ^dn,  das  den  Kritikern  viel 
Kopfbreeben  gemacht  hat;  es  war  ursprünglieh  als  eine  Wieder^ 
holung  des-  früheren  zu  ivrc^ca^axiafA^voc  beigeschriebeo  und 
Ist  dann  an  eine  unrechte  Stelle  gerathen.  Vfl,  5,  4  ^tirfv)  nach 
ßocLüd,  wahrend  früher  vor  C^u'/wv  mit  Krüger  tI-v  r.ix.i.o-^'.y.ü)v  einge- 
setzt werden  niuss.  Auch  toO  (stoclt ciliar IV,  1,  ü  iül  verdächtig, 
nicht  als  ob  der  (Ji  ik  tiv  anstüssig  wäre  (vgl.  riy-i^^o:t  roO  n'Xaialorj 
III,  2.  3G),  sondern  weil  derselbe  hier  überflüssig  und  sehwerfallig 
ist.  IV,  7,  schreibt  man  allgemein  nach  Schneider  ix  raOngj  ö 
rtg  yjiipag  aif^yttiv,  wahrend  die  Handschriften  kx  Ta(jrr,q  rf^^  X"^?^^ 
6  apx^^  überliefern  (in  Cpr.  fehlt  was  auf  äpyw  führt).  Es  ist 
aber  doch  sehr  fraglich,  ob  nicht  X^P^^  Glosse  zu  raOnif 
und  daher  einfach  zu  tilgen  ist 

Wir  kommeo  nun,  wie  schon  bemerkt  wurde,  zu  einer  Reihe 
von  Stellen,  die  etwas  weiUfiiifiger  behandelt  werden  müssen.  Und 
swar  soll  zuerst  I,  1,  11  besprochen  werden,  wo  die  Vulgata  also 


Digitized  by  Google 


600 


8  c  b  e  a  k  1 


lautet:  So^afvcrev  Iii  r6v  Irutxfdha»  Xuxparr/v  rdv  'Ax^R^i 
^ivc-jg  ovrag  xat  roOrovg  ixiXeuaiv  äv$pa<;  la^ivraq  iX^tlv  ort 
TtAilfSTOM^f  ujg  ;ro).fpL'^;70JV  Tt^yaa'^e^vsc  auv  rot?  y'j^fuat  rtüv  MtÄYiatoav. 
Im  Codex  C  sind  aber  lii«"  VV  oiie  cof  ttoXiix-n^ojM  Ti'jaafipvrj  erst  am 
Rande  von  einer  alten  Hand  btM<^pschriel»en  und  in  1)  liejil  man  70v 
Tolg  fjydat  TcJiv  M(X>j<7tcüv  djf  /joAs/xr/aetovra^  T'.a<jafipvsi  (ebenso 
im  Vind.v  nur  dass  .sich  dort  noch  vor  xat  inoiovv  folgendes  geschrie- 
ben findet  xat  inolifiei  auv  rotg  (pvyäot  rdv  Mt/Y^atcuv).  Daraus 
scblieast  nun  Dindorf  (praef.  ed.  Teubn.  p.  XLV)  mit  Recht,  diBS 
hier  ein  Sekolion  in  den  Teit  eingedrungen  ist;  und  es  seheint  sogar 
in  dem  ned  incliyM  xri.,  wasjder  Vind.  bietet,  etwas  von  der 
aprüngliehen  Fassung  dieses  Scholien  erhalten  lu  sein,  das  wol  ss 
lautete:  KoXsiLiiam  TtooatfipviQ '  xai  yäp  isxoÄiixii  aw  tolg  fuydn 
röv  MiXnoiwv«  Der  Scholiast  meinte  offenbar,  weil  bei  der  Anlbrin- 
gung  der  Corps  des  Klearehos»  Aristippos»  Proxenos  verschiedene 
Vorwande  angeführt  würden,  müsse  er  auch  hier  einen  solchen  bei- 
fügen, koainieii  aber  noch  andere  Grunde,  welche  zum  Tlieile 
schon  von  Dindorf  ausgespr  u  liuii  \\i)i  i1en  sind.  Nach  §.  6  —8  dieses 
Capitels  het'and  sieh  Kyros  liereits  im  uITcik  ii  Kriege  mit  Tissapher- 
nes;  wie  konnte  er  also  als  Vorwand  gebrauchen,  dass  er  mit  Tissa- 
pheroes  Krieg  fuhren  wolle  (c^;  «roXe/xi^tjcuv  Ttaaayipvcc}.  Noeh 
seltsamer  aber  klingt  dies,  wenn  man  das  beigesetzte  avv  roU 
7d(7t  rd)v  MiXrialtav  in's  Auge  fasst.  OlTenbar  kämpften  die  TcrbaunleiL 
Milesier  schon  lilngere  Zeit  an  der  Seite  des  Kyros  gegen  Tissapber- 
nes;  ihretwegen,  um  sie  in  ihr  Vaterland  lurückiufQhren,  belagerte 
ja  Kyros  Miletos.  Uan  beachte  weiter,  dass  Kyros,  um  seine  wabio 
Absieht  lu  ▼erdecken,  einen  Zug  gegen  die  Pistder  rorsebfiUte 
(vgl.  I,  1,  11;  2,  1  u.  4;  Ul  1,  9).  Dies  war  sein  Vor- 
wand, und  er  schien  um  so  mehr  glaublich,  als  Kyros  sehen 
früher  gegen  die  Pisider  zu  Felde  gtzügen  war  (I,  9,  i4). 
Somit  wird  man  nicht  bloss  djg  <-öX£^?;<yt«)v  Ttatjaj^t&vet,  son- 
dern auch  (70v  TOig  ^uydon  tüj\>  Mur^motv  streichen  müssen.  Muss 
man  aber  dann,  wie  Dindorl  meint,  eine  Lficke  nach  on  jz/M^jro'jg 
annehmen Ich  glaube  nicht.  Was  soll  denn  in  jener  Lücke  ge- 
standen haben?  Vielleicht  ist  bloss  yor  Xo^afvirov  ein  xat  einiU- 
schieben:  Und  auch  den  Sophainetos  aus  Stymphalos  und  den  Achfier 
Sokratea,  die  gleichfalls  seine  Gastfreunde  waren,  hiess  er  mit  m 
viel  Mannsehafl,  als  sie  nur  anwerhen  konnten,  su  ihm  m  Stessen. 
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Hieran  kiidplen  wir  <^\e\ch  eine  andere  Erörterung.  Dindorf  will  näm- 
lich (p.  W)  I,  2,  3  die  Wort«':  So'jacvrro?  6  ^rvfxfdhog  dffXt- 
Tocg  iyu))^  yCkio'jg  hauptsächlich  ntit  itücküieht  auf  I,  2»  9  streichen, 
wo  man  ebenso  liest  xac  SoyafveTO«  o  *A/)xÄff  fx""  ^T^-^^af  ytklou^. 
Nebenbei  hebt  er  aber  auch  herror»  wie  seltsam  es  sei,  dass  neben 
Paeion  bloss  Sokrates  als  Corpscommandant  Tor  Milet  erwfihnt 
werde,  als  ob  nicht,  wie  I,  1,  11  berichtet  sei.  Sophainetos  and  So- 
hrates  von  Milet  gehomnien  wfiren.  Wolle  man  daher  nicht  anneh- 
men, dasfl  die  Worte  xai  i  X^x^dtn};  nicht  Yen  Xenophon  heirfihren, 
80  bleibe  nichts  übrig  als  die  bexeichneten  Worte  I,  2.  3  zu  besei- 
tigen. Ich  iweifle  aber  sehr,  ob  sieh  der  Schlnss,  den  Dindorf  an- 
nimmt, mit  Nothwendigkeit  an.«  I,  2,  II  ergibt;  es  Ist  nftmlich  in 
diesem  Paraj^raphe  nichts  anderes  gesagt,  als  dass  Kyros  den  Pro- 
xenos,  So|>h;iinetos  und  Sokrates,  die  Ollicitre  in  seinen  Diensten 
waren,  beauftragt  liatte  in  Grierhonland  möglichst  viele  Leute  aii- 
luwerben  (denn  dies  bedeuten  die  Wui  le  dcvooa?  A«j3€iv  oti  ;rA«{- 
crroj^,  wie  aus  I,  1,6  erlu-üt).  Wahrend  mm  Proxenos  und  Sophai- 
netos  längere  Zeit  brauchten,  um  ihre  Corps  aufzubringen,  scheint 
Sokrates  mit  seiiu-r  iM  trächtlieh  kleinen  Sehaar  früher  eingetroffen 
sa  sein  und  wurde  daher  dem  Belagerungscorps  vor  Milet  sugetheiH, 
das  schon  in  frQherer  Zeit  gleich  beim  Ausbruche  des  Krieges  gegea 
Tisaaphernes  angeworben  worden  war  (I,  1,  6).  Es  ist  also  kein 
Grund  vorhanden  zu  zweifeln,  dass  die  ErwShnnng  des  Sophaioetos 
1,  2,  3  begründet  ist,  and  werden  wir  daher  den  VerdSchtlgungen 
INndorfs  nicht  betstimmen.  Ebenso  wenig  aber  ist  es  gerechtfertigt^ 
wenn  Dobree  (Adr.  t,  1,  Wl)  die  ans  T,  2,  9  angeführten  Worte  als 
eine  Interpolation  beseitigen  will;  denn  wie  man  dann  mit  der  Be- 
rechnung I,  2.  9,  wo  t  KiOO  Hopliti  II  und  20»)0  Peltasten  gezahlt 
werden,  ins  Hetnc  InnuiitMi  will,  bleiiit  mir  uiiliegreiflich.  Und 
diesem  Ühelstande  wird  auch  nicht  abgehollVii,  wenn  man  mit 
Dobree  I,  2,  0  dem  Sosia  statt  der  dreihundert  Hopliten  mit  den 
schlechteren  UandschriHen  deren  tausend  gibt.  Dieser  Grund  gilt 
übrigens  ebenso  gegen  die  Ton  Dindorf  empfohlene  Tilgung  der 
Worte  1,  2,  3.  Somit  bleibt  wol  kaum  eine  andere  Vermuthung 
ihrig,  als  das«  I,  2,  9  im  Texte  der  Name  des  Strategen  ausgefallen 
war  und  dann  ungeschickt  durch  Sof  afvsro^  erginit  wurde.  Be- 
kanntlich hat  K5cbly  (Gesch.  des  griech.  Kriegsw.  S.  101)  *Ki{9l$ 
i  *Apxic  Torgesehlagen,  was  Yiel  fQr  sieh  hat  (vgl.  Ritiohl  Rh.  tf  ua. 
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N.  F.  XIIIp  137).  Nor  bieten  die  besten  Handscbriften  (CBAX  oad 
Yind.)  nicht  'Apx^,  aondern  ^Apndia^^  voniaf  aocb  scbon  Dindorf 
aufmerlrsaiQ  gemecbt  bat  Es  wfire  daher  s«  erwägen,  ob  nicht 
*Ayiag  6  ' Apxäg  'Apxd$<xg  zu  schreiben  ist;  vor  *Apxd$ag  konnten 
die  Worte  Wyiccg  6  '  Apxdj  leicht  ausl'allciu  was  dann  die  Ein?^phie- 
bung  v(Mi  yiofctLiv£TQg  und  in  den  meisten  Handsehriltcn  die  l^nuvan- 
delung  von  WfixdtSaq  in  6  'Apa^r  nnch  sich  zog.  So  sind  ja  auch 
T,  2,  G  dio  Soldaten  Uea  Menon  als  Üoloper,  Ainianer  uoü  Olyntbier 
bezeichnet. 

I,  2,  20  wird  erzaldr,  dass  Kyros  in  Dana  (Thoana)  zwei  Perser, 
deren  einer  Aufseher  über  die  Anstalten  war,  wo  Furpurkleid>-r  für  den 
Hof  gefertigt  wurden»  und  dann  ixtpov  nva  roiv  {tndpyrtav  duvaarnv 
hinrichten  b'ess,  weil  er  sie  beschuldigte,  dass  sie  seinem  Leben 
nachstellten*  An  diesen  Worten  sind  die  Herausgeber  in  der  Regel 
ohne  ErhISrung  TorGbergegangen,  ebwol  die  Schwierigkeiten  aaf 
der  Hand  liegen.  Der  Genetiv  rcSv  Cndpx^v  hAngt  von  iuv^mv  ab. 
denn  wSre  er  mit  iTip6v  uva  zu  verbinden,  so  liesse  sieb  das  beige- 
setKte  ^vvauTvjv  nicht  erklaren.  So  abhängig  ISsst  sich  reSv  {inAp'j(m 
alloidings  noch  als  partitiver  (lenetiv  fassen;  und  so  ronstruiert  wo! 
auch  Kruger,  wenn  er  dazu  henterkt:  einen  Gewaltliaher  von  den 
Statthaltern' :  denn  als  ohjectiver  Genetiv  'einen  Gewalthali»  r  über 
die  Stalthaiter'  ist  es  ganz  uridenkhar.  Aher  auch  in  der  iTfsteren  Fas- 
sung bieiht  es,  auch  schon  der  Wortstellung  nach,  ein  unklarer, 
schiefer  Ausdruck  und  man  muss  daher  annehmen,  dass  hier  eine 
Glosse  in  den  Text  eingedrungen  ist.  Alles  Gewicht  liegt  hier  auf 
dem  Worte  ivspov,  welches  andeutet,  dass  der  andere  von  den  Hin- 
gerichteten eine  gleiche  Stellung  einnahm,  wie  der  fotvworiit  ßa- 
ffiXtco^.  Dieser  war  aber  sieherlieh  kein  dnapx'^i  (denn  unter  $jra^ 
XOt  *  Unterstatthalter'  sind,  wie  schon  Halbkart  erkannte,  die  gerin- 
geren Satrapen  zn  verstehen,  welche  unmittelbar  unter  einem  Ober- 
satrapen und  nur  mittelbar  unter  dem  Könige  standen),  sondern  er 
war  ein  hochgestellter  Perser,  den  der  Köni^^  ans  Meer  gesandt 
hatte,  um  dort  fiher  die  Pnrpuiliirhereien  die  Aul'.siriit  zu  liiliren. 
Kinen  solehia  konnU'  loan  sehr  \mA  als  d'jvd^Trt<;  bezeichnen,  inso- 
ferne  er  dem  hohen  Adel  angehörte  und  Besitzer  von  grossen  Län- 
dercien  war;  denn  ^vvccttt:?  ist  allgemein  'ein  vornehmer,  licichge- 
stellter  Mann,  ein  grosser  Herr',  wie  z.  B.  bei  Herodot  II«  32.  Ich 
meine  daher,  dass  nicht  duvdan}v»  was  Krüger  und  C.  Matthia  ver- 
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dächtigen,  sondern  vielmebr  r&v  ititdp%wß  als  Interpolatioa  su  be- 
trachten ist  1). 

I,  4,  5  lautet  die  Vulgata:  rctüm^  ivcx«  vn^  iiap6iov  KOpof 
rdg  vaOg  ficrcircfiifrare,  Snutg  in^rag  dTtoßtßdüstct»  slow  xai 

rotev  iiri  rat;  Supiat^  trOXoc«;.  An  dieser  Stelle  ist  besonders  der 
Wechsel  des  Subjectes  berremdlich ;  denn  da  im  ersten  Satze  v^€f 
Subjeet  ist,  so  muss  es  doch  atiflTatlen.  dass  darauf  das  ganz  unbe- 
stimmte ßiafjajxsvoi  folgt;  wenigstens  sollte  man  x<xi  odrot  ßtaad- 
jj.£vci  erwarten.  Auii  fehlt  nhcv  in  C()r.  Viud.  na^os/^oiev  und  in 
Cpr.  hA  steht  nicht  ß(a<7ä|ü(.£vct,  sondern  ^ta<7dfX£V';^.  Wenn  nun  Ileh- 
dantz  darnach  xat  jStaaajxfvoj  toO?  noAefxioug  -t«;  iÄ^o..  sd  ist  damit 
wol  die  Construction  erleichtert,  aber  die  L'berlielerunf^  der  besten 
Handschrilten  ist  nicht  gehörig  gewürdigt,  da  das  TrapgÄ^Gtev,  welches 
in  Cpr.  und  Vind  t^ehlt,  doch  wieder  in  den  Text  aufgenommen  ist 
Viel  richtiger  iöt  die  Yermuthung  Dindorfs  (p.  Xll},  der  unter  Be» 
seitigung  von  Kotl  und  napiX^ouv  statt  pia9«cfuvof:  ßta^iuvog 
schreiben  und  im  folgenden  6  KOpo;  streichen  will,  welche  Conjectur 
Cobet  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  bat  Die  leichteste  und  pas- 
sendste Änderung  ist  aber  nach  meinem  Ermessen,  wenn  man  irvXwv» 
ßtaaoiUvwg  rod;  sroAcjuic&v^  schreibt,  bei  welcher  6  Küpog  im  Fol- 
genden ruhig  stehen  bleiben  kann.  Die  ausgesebiSten  Hopliten  sollten 
die  Feinde,  falls  sie  wirUieh  daran  dachten  den  Pass  zu  halten, 
überwältigen  und  so  dem  Heere  den  Durchzug  ermöglielien. 

I,  10,  ü  ist  in  dein  Salze  ävaÄa^djv  xat  roO^  rr,  ixd'/ri  /.ccto. 
Tovg  "E/Xr^va^  aürouoÄr/fyavrab  vor  allem  die  Präposition  xara  auf- 
fallig; man  sollte  vielmehr  -pö,  toüj  EXXrjva^  erwarten,  wie  denn 
Xenopbon  regelmässig  aoro/ioXetv  7:p6<;  rtva  sagt  (11,  2,  7,  Oec.  4,  18) 
und  wie  an  unserer  Steile  auch  D,  Vind.  und  die  schlechteren  Uand- 


0  ReMtmts  (»weite  AoS.,  8.  Tl,  Aon.  6)  Meint,  die«  dwäffrgv  la  «Mcrer  Stelle 
vielleicht  'Staiaeiolierhaiupt*  Mente.  nimit  iel  eber  für  die  Brkllniop  vaeerer 
Stelle  nickte  gewonnen  s  deiiA  wie  eeli  eieh  mit  diei«»  Befrtte  der  Genetiv  räv 
^tt&pX'^  vetlilndeaT  Oew  9waaxiii  im  £«e«raienk«nge  *8tnmnoberlie«|»t*  be- 
dewten  kann,  will  ich  nirht  leugnen  :  ursprünglich  «ber  heisst  os  'MeiAtiMber, 
grosser  Herr,  Herr'.  Und  diese  Bedeutung  tritt  auch  Cyrop.  IV,  5,  40  herror,  wo 
ca  neben  ßaotksvi  gestelH  itt,  und  in  (!er  ftbrigens  sehr  unklaren  Stril)>  des  be» 
kannllich  iineohlen  K|)ilii<;;t's  VIII,  8,  20,  wo  unter  ot  $vvä9Tai  ailisriliugs  'die 
groiseu  iieheiislriger'  verstanden  sind. 
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scbriften  gelien.  KOhner  sucht  nard  dureh  Cyrop.  VII»  1,  IK  i&c  dl 

napKiiv  xaröc  'Aßc^a^derew  iyivtn  m  veriheidigeu ;  er  bitte  auchAo.  Y, 
7,  2S  6pfiL&Yrag  xo.^*  tUtroitg  anffibren  kSonen ;  aber  xetrd  besefehnet 

in  diesen  Sätzen  und  auch  sonst  '^egen\  nicht  'zu  .  Doch  ahgesehen 
davon  spricht  noch  etri  (iruiul  i;t'f?('n  die  Worte  xara  reue  "E/Ariva?. 
Dt-rKiinig  wird  naiulu  li  nicht  biuss  tiiejeuigei»,  welclie  in  di  u  Helleneo 
übergegangen  waren  (vgl.  H.  1,  6),  sondern  alle  Üherläufer,  mochte 
er  sie  nun  im  Lager  des  kyros  oiler  sonst  wo  finden,  an  sich  gezogen 
habeo.  Es  ist  daher  diese  besondere  Bezeichnung  unnöthig  und 
xard  TcOg  "EXlrjvai  offenbar  eine  ungeschickte  Wiederholung  der- 
selben Worte,  die  sich  im  folgenden  Paragraphe  finden  (?gl.  die 
Anm.  S.  590).  Gleich  Terdichtig  ist  in  demselben  Capitel  §.  8  rd  räv 
'EXAiQvoiv,  da  man  nicht  begreift,  warum  dieses  Lager  hier  bloss  als 
das  der  HelleneQ  bezeichnet  wird,  während  es  doch  im  Eingange  des 
Capitels  rd  KCrpctov  orparöjrc^ov  heisst.  Eine  nähere  Bestimmung  von 
ri  9Tp»T6nt$ov  ist  nicht  nothweodig,  da  sich  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange und  aus  dem  irdXtv  f&jv  oOx  dva^rf^ifet  ergibt,  dass 
nur  das  Lager  des  Kyros  gemeint  sein  kann.  Die  Hellenen  hatten 
auch  kein  hesonderes  Lager,  sondeni  ein  grnieinschaftliches  mit  dem 
Bnrbnrenhcere  des  Kyros,  in  dessen  Mitte  sich  die  Gezelte  fTir  Kyros 
und  sein  Gefolge  befanden.  Es  wird  also  tö  roüv  'KXXy-vaiv  tin  blosser 
erklärender  Beisatz  sein.  Weiterhin  §.12  hat  schon  d"  Orvillc  (in 
seiner  Ausgabe  des  Charitoii  p.  690)  i7:i  |6aou  als  Glosse  zu  iri 
Kilrr,^  erkannt,  und  es  bestätigt  dies  auch  das  von  Dindorf  in  der 
Oxforder  Ausgabe  p.  383  verilfTcntlichte  Scholien,  wo  die  Worte 
ivfiv  xat  raOra  iv  rivi  ttoXck^  i^ta^tv  fAcrcc  a^reoioxou  sich  jeden* 
falls  auf  ini  iitXw  beziehen.  Ausserdem  yergleicbe  man  noch  Philo» 
Stratos  E^x.  U,  31,  wo  rd  onfafov  rö  ßMfXeiov  6  x^vooO;  ini  riJc 
«iXvyj^  «ecrdfi  erwShnt  wird.  IliXng  kann  hier  aber  unm&glich  *  Schild', 
sondern,  wie  in  der  Ptorallelstelle  Cyrop.  Vit,  1,  4  dsrdg  yi^uwO^ 
ktci  dcpaTo^  ik<xxc,aii  clvarcrajutivo?,  nur  *Stange,  Speer*  bedeutea, 
wie  denn  auch  Hesyehios  ntkrn  durch  etdo«;  Bnkoxjy  dopu  und  Suidas 
rf/'a^  durch  erklärt.  Wir  haben  also  zwei  verschiedene 

^^  (fid  r  anzunehmen,  von  dt  lu n  *ias  eine  oflenbar  von  der  W^urzel 
rraX  ausgehend  mit  TraXtcv,  das  andere  mit  niXXa^  zilixa  (p;ilma, 
parma)  zusammenhängt.  Dadurch  findet  auch  die  oft  besprucliene 
Stelle  II,  1,6  ihre  Erklärung,  wo  Torstrik  rciXtai  als  eine  Glosse  zu 
lifftQti  streichea  wollte  (Phil.  XIX,  3iö).  Schilde  können  nun,  wie 
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Torstrik  richtig  bemerkt,  Iner  nicht  verslaiulen  werJcii;  denn  sonst 
waren  die  niArat  uehen  den  yio^ja  und  den  ix^7ti$€g  ^uhvai  der 
Äfjypter  erwähnt  worden.  Es  nuiss  also  zi/sai,  wol'era  diis  Wort 
echt  ist,  hier  in  einer  ähnlichen  Bedeutung,  wie  an  der  früherea 
Stellt'  mifgefasst  werden.  Rauchenstein  (Schweiz.  Mus.  1861* 
S.  ii08)  versteht  unter  niArm  Stangen,  Speerschafte.  Aber  Speer- 
Mhäfte  wurdeo,  glaube  ich,  nebea  dea  oiaroi,  nicht  neben  den  ccfMC^ 
|a(  genannt  sein.  Ich  denke  daher  an  Zeltstangen.  Wenn  übrigens 
Torstrik  sagt:  « Mögen  es  nun  aber  Sehilde  oder  Lansen  sein  sollen» 
es  ist  lächerlich  sie  ip^juiou;  zu  nennen**,  so  kann  ieh  nicht  begreifen, 
warum  denn  ipr.^oi  nicht  bloss  auf  ä/xa^at  bexogen  werden  kann.  — 
Endlich  ist  in  diesem  Capitel  noch  eine  Interpolation  zu  bemerken, 
närolich  in  §.  18  ^aav  9*  at&rm  TeTpax6m«t^  i\iyo'i>ro,  a/j.a- 
^at.  Hier  ist  vor  Allerw  die  Wiederlioinng  des  aixa^at  auflallend  und 
unterliegt  es  keinem  /weifel,  dass  wir  hier  eine  Glosse  vor  uns 
haben.  Sodann  befremdet  die  Stellung  von  ojc  i/.f'/ovro;  man  sollte 
wenigstens,  wie  auch  die  schleehten  Handschrirteu  lesen,  u)^  iAiyovro 
Ttrpoxöatat  erwarten.  Eben  diese  Stellung  von  tög  iXiyovTo  in  den 
besseren  Codices  maeht  es  nun,  wie  Rehdantz  bemerkt  hat,  wahr* 
sebeinlich,  dass  wir  auch  in  diesem  Satze  ein  Einschiebsel  zu  erken- 
nen haben. 

So  oft  ich  die  Rede  des  Klearchos  II,  3,  23  las,  waren  mir  im* 
mer  die  Worte  ojid^  aMv  dnoxntvat  t^iAoijuLSv  anstSssig.  Sie 
passen  nicht  zum  ganzen  Charakter  der  Rede  und  entsprechen  durch- 
aus nicht  der  Aufforderung,  die  Tissaphemes  an  den  Klearchos  ge- 
richtet hatte  (§.  20):  xai  9v^p&yX(6u  u/xtv  iierpiuti  «nonpivctü^ou^ 
tva  fxoe  eOnpctnr6ripov  f'i  ^'  ^Ov^fiett  dyaJ^dv  vpLiv  nap*  «t3- 
TcO  fjtaüpd^aa^ai.  Es  wäre  im  (jegentheile  eine  solche  Äusserung 
hier  höchst  unklug  und  ungeschiekt  gewesen.  Dazu  kommt,  dass  sie 
auch  nicht  in  den  Gedaiikeniranij^  passt.  Wie  kann  Klearchos 
sa^i  ri:  „Wir  wollen  dem  k  iuiLje  die  Herrschaft  nicht  streitig  ma- 
chen, auch  nicht  sein  Land  verwüsten,  wir  wollen  ihm  auch  nicht 
an  das  Leben,  sondern  wollen  ruhig  heimkehren"?  Wir  müssen  uns 
also  schon  aus  diesen  Gründen  für  die  Unechtheit  der  Stelle  aus- 
sprechen. Nun  finden  wir  aber  den  Gedanken,  der  in  jenen  Worten 
liegt,  noch  an  zwei  anderen  Stellea»  oAmtieh  III,  1, 17,  wo  Xenophoo 
herrorhebt,  was  die  Griechen^  wenn  sie  sich  ergiben,  vom  Konige  so 
erwarten  hfttCen,  da  sie  doeh  gegen  Ihn  zu  Felde  gezogen  wfiren 
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Vfl,  1,  28,  wo  Xciiuplmri  zti  B)/,ai!Z  die  ob  der  Treulosigkeit  de« 
An;ixiliios  empörten  Süld;ili'ii  zu  henihigen  sucht;  sollten  sie  sich  im 
Zorne  zn  einem  ^ewaltsnmen  Schrine  hinreissen  lassen,  so  würden 
sie  eingekleniiiil  zwisehen  zwei  nilieliti^en  Feinden  dastehen,  nämlich 
den  Spartanern  einerseits  und  aud«rers«ito  dem  Xissapliernes  und 
dem  grosseo  Könige  öv  i^Ä5o/xev  «yat^yjcr6/Ji.svot  rr.v  df^yi^v  xui  ä;ro- 
xrcveövrcff  ti  iuvoiiiuSa.  Hier  isi  iieide  Male  dieser  Gedanke  vollkoni* 
men  an  seinem  Platze,  ich  zweifie  daher  nieht»  dass  ein  Abschreiber 
mit  Röcksicbt  auf  diese  Stellen  il,  3,  23  jeneo,  freilick  dort  gaia 
unpassendeD  Satz  eingeschoheii  hat. 

Cber  das  zweite  Capitel  des  vierten  Buehes  bat  Breitenbaeh  ia 
der  Zeitschr.  für  Gymn.  N.  F.  Ii»  59—  66  einen  ausCOhrlichen  Auf- 
satz  veröffentlicht ,  in  dem  er  wol  manches  Interessante  zur  Erkli- 
rung  des  Zusammenhanges  beibringt,  die  kritisch  bedenkiiehea 
Stellen  aber  meiner  Ansiebt  naeli  nieht  glücklich  behandelt.  Es  kom- 
iucji  hier  besonders  zwei  Slelb'ii  in  iietracht,  uüutlieh  §.  6  und  20. 
Was  die  erstere  anbetrilTt,  welche  also  lautet:  ot  "J' ov  xaT£t)^ov, 
«Ä/a  aa^rds  ^^v  Onif/  aurcöv,  kcco'  d'v  r^v  Yi  fjTsvr;  jZxr,  i^ög^  i^'  ? 

of  iizi  rr,  ^oLvtr^a  iow  «xa3r^vro,  so  kann  einem  aufmerksamen  Leser 
gleich  die  müssige  Wiederholung  in  den  beiden  Relativsätzen  nicht 
entgehen;  denn  die  orcv^  tfdö;  mnss  doch  Jedenfalls  dieselbe  seio, 
wie  die  spSter  genannte  ^avcpd^  iit^.  Auch  muss  es  auffalleo,  dasi 
beide  Satze  mit  demselben  Worte  Ud^vro  schliessen.  Pröfen  wir 
nun  den  ersten  Relativsatz  genauer.  Die  zweitausend  Hellenen  zogeo 
mit  dem  Fuhrer  an  dem  Berge  herum  auf  dem  bezeiebneteo  Wege 
und  trafen  auf  einer  Höhe  einen  feindlichen  Posten  am  Peoer  ge- 
lagert. Sie  hieben  die  Feinde  theils  nieder,  theils  versprengten  sie 
dieselben  und  besetzten  dann  selbst  den  Platz;  in  der  regnerischen, 
dunklen  iNaeht  kaiüile  sich  der  Führer  selbst  nicht  mehr  aus  und  hielt 
4en  Hügel,  denn  sie  <'iii^euommen  h;itti  n,  für  jent*  lloiie,  die  den 
ganzen  W^eg  beherrschte.  Doch  diese  lag  erst  über  ihnen.  Sie 
brauchten  aber  diese  flöhe  nicht  zu  ersteigen,  um  dann  aut  dem 
Kamme  des  Gebildes  gegen  die  Feinde»  welche  den  sichtbaren  Weg 
besetzt  hielten,  vorzurücken,  sondern  sie  konnten  auch  von  dem 
unteren  HQgel  aus  an  dieselben  kommen.  Was  soll  nun  ii  orcv^ 
Mi  bezeichnen?  Sicherlieh  nicht  den  Weg,  welchen  jener  Führer 
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•den  UelleneD  ge/ei|j^t  hatte;  denn  dieser  war  kein  enger,  schmaler 
Weg,  «Fildern  e  Jooojranj  rotf  ur&i^^jyloif  (§.  9);  und  gesetzt  auch. 
49M  man  diesen  Weg  so  nennen  konnte,  so  war  ja  jener  Reiatirsati 
Itier  ▼ollkemmeD  öberfiftisig»  weil  sich  die  Helienen  ehen  auf  diesem 
Wege  befanden.  Es  mflsste  also  die  fWftpä  ödö;  damit  gemeint  sein ; 
dann  ist  aber artv^  «Gm  696^  ein  sebr  unbestimmter  nnd  daber 
onklarer  Ansdmei[.  Und  warain  lesen  wir  weiter:  ^*  $  ixodisvro  ol 
fOXcatt^f  Die  fOXmitg  müssten  damaeb  dieselben  sein,  welche  gleich 
im  Folgenden  allgemein  o(  noUyiioi  genannt  werden;  dann  ist  aber 
ot  y  jAÄXi^-  wegen  des  vorhergehenden  r&O^  yvXaxa^  ein  unpassender 
und  zweideutiger  Ausdruck,  und  wie  seltsam  erscheint  hieraul  trci 
toOi  ^coXc/At&u;?  Nach  alleni  dem  kann  ich  nicht  umhin  die  Worte  rap' 

 et  ffOXcixig  für  eine  Interpolation  zu  erklären;  ein  Abschreiher 

nieinte  hervurhebeu  zu  müssen,  dass,  was  sieh  übrigens  aus  dem 
Folgenden  ergibt,  jener  itaaro^  in  der  Nähe  des  Fasses  gelegen  war 
imd  drückte  sich  dabei  ziemlich  ungeschickt  aus.  Einen  ganz  anderen 
Weg  scbiftgt  Breitenbach  ein,  indem  er  den  RelatiTsats  et  iiti 
7«vt^4t  dds^  &d3i}vr6  als  eine  Glesse  tilgen  will.  Cr  meint,  dass 
diese  Worte  nur  dann  eine  Berechtigung  nnd  einen  Sinn  hfitten, 
wenn  es  in  der  NShe  ausser  den  Feinden  auf  dem  Psasse  noch  an- 
dere gegeben  bitte,  gegen  welche  sich  die  Zweitausend  von  dem 
Punkte  aus,  wo  sie  die  Nacht  subracbten,  bitten  wenden  können; 
von  solchen  sei  aber  nicht  die  Rede.  Da  aber  eben  ein  Kampf  mit 
Feinden  stattgefunden  hat,  so  wäre  das  einfache  i-n  rc-j«;  -oAsy^icj^ 
zu  (in!>esliinnit.  Warum  weilei*  ini  rf,  (i/avepdj.  öow  etwas  Zweideu- 
tiges liaben  soll,  vennag  ich  nicht  einzusehen,  da  ja  dieser  Ausdruck 
von  dem  Gebirgspässe  wiederholt  gebraucht  ist  (iV,  1,  23;  2, 
2  u.  8). 

An  der  anderen  Stelle  lautet  die  Vulgata  z  iy  ^>  di  rc  ixiv  aXko 
«rrpdrcvfia  «ap^it,  oi  di  r«dr«  dccAiyGvro,  ndvng  oi  U  tc>0v9u  roö 
röirow  awftppCftiwv,  ivTttu^ci  totavto  oi  neiUiuot,  Nun  fehlt  aber  in 
Cpr.  toraiTO,  was  somit  als  eine  Interpolation  verdichtigt  werden 
maas;  auch  liegreift  sich  leicht,  wie  man  daao  kam  Zoravr«  einsu- 
schieben;  man  brauchte  nimlicb  nur  den  Punkt  nach  ivraüJ^et  su 
setien  und  dies  Wort  su  dem  Vorhergebenden  zu  beliehen»  um  die 
ursprüngliche  Interpunktion  herzustellen.  Als  diese  gestört  war, 
wurde  i'jravro  eingeschoben.  Dies  hat  Rtlidaiit/  richtig  erkannt.  Es 
ist  aber  noch  eine  ältere  Interpolation  vorhanden,  die  schon  Muret 
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aufgespürt  littte,  nlmlieh      iroXluioi,  eine  GIm««  «i  irdvrt;  ol  h 

ToüT&y  Toü  rÖKO'j.  Streicht  mfln  nun  die  drei  letzten  Worte,  so  ist 
Sinn  und  Zusammenliang  \ullkuiiimen  beigestellt,  wie  sich  aus  fol- 
gender Darlegung  erfjrihl.  Als  die  Barharen  die  Lochen  aul  der 
ersteil  Höhe  vernichlet  hatten,  kamen  sie  (d.  i.  nicht  alle,  sondern 
ein  Haute)  auf  eine  Anhöhe,  die  der  dritten  Bergspitze  gegenüber 
lag.  Da  fand  denn  zwischen  ihnen  uad  X«oophon  die  Verhandluog 
statt  Während  dieser  Verhandlung  nun  und  des  Weiterzuges  dss 
Heeres  strdoiteD  alle  die  Karduchen,  die  in  dieser  Gegend  wäret 
(ndantt  ot  h.  reOrou  roC  rtoou)»  an  jenem  Pünkte  (d.  i.  eben  M  rdv 
Ikaar^  ccvriiropev  Xifov)  susammeit  Man  hatte  es  nimUeli  immer 
nur  mit  einseinen  StSmmen  su  thun  und  aneh  diese  Umpften  nur 
truppweise.  Als  die  letsten  Hellenen  die  Bergspitie  ferliessen» 
stOrmten  die  Bari»aren  in  Tollem  Schwarme  dieselbe  hinan  vad 
wälzten  dann  oben  angekommen  Felsblocke  den  Herabsteigenden 
nach.  So  hangt  Jilfes  wo!  zusaniiueii.  Bei  >ip|avTo  \^iirile  man  al- 
lerding» ein  bestimmtes  Subject,  wie  oi  CKiT^ofOAaxz^  oder  ol 
TCAfuraiot,  wünschen;  doch  ist  die  Sache  vf^llk  unmen  klar  und  un- 
zweideutig. Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  einer  eingehenden 
Widerlegung  der  Ansicht  ?on  Breitenbacb*  der  hraO^oc  tOTavro  oi 
noUfuot  festhalt,  und  der  Conjecturen  von  Cobet  (ivSa  iTTavTo  U 
ffo}UfUoc)  und  TiUmann  (ivraö^a  lu^lOTavto  oi  noXiiuoi)  überhoben 
EU  sein. 

Eine  stehende  Formel  in  unserer  SchfiiI  ist  oi  oTpoerrfct  xai 
Xo^aYo^,  womit  die  Oiliciere  des  Heeres  bexeiehnet  werden.  IMes  bat 
denn  nnn  Veranlassung  gegeben,  dass  nach  ol  atpaTnyoi  dflers  xot 
Ao^ocyrA  eingeschoben  wurde,  wie  z.  B,  Iii,  14  und  Yll»  3,  2  in  den 
schlechteren  Codices  (vgl.  die  Note  Breitenbachs  zu  III,  5,  14).  Dies 
ist  auch  der  Fall  an  zwei  Stellen,  wo  man  bisher  das  Einschiebsel 
nicht  erkaiiül  hat.  IV,  3,  9  wird  erzählt,  dass  bei  Tagesanbruch  all« 
Strategen  bei  dem  Opfer  zugegen  waren  uiiil  dies  gleich  auf  das 
erste  Mal  günstig  aus6el.  Nun  heisst  es  weiter  xat  äntövreg  änö  rüv 
UpSiv  ol  (JTparrsyoi  nai  Xoyiayoi  rrapn'yycXXov  crparid  dpiaroJtot' 
ft<y5ac.  Aber  früher. waren  nur  die  Strategen  als  heim  Opfer  gegen- 
wärtig genannt;  es  wird  daher  wol  nichts  übrig  bleiben  als  y.cti 
Xo)i«yoi  EU  streichen.  Die  andere  Stelle  ist  IV,  5,  35,  wo  enählt 
wird»  dass  Xenopbon  Ton  den  FQlleii,  die  in  einem  Dorfe  Armeniens 
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anfgexogeo  wurden,  sich  selbst  eioes  <)  nahm  xeU  rdtv  cOiXtav  or^a« 
nty&v  xal  Xoy^cc'iQv  I9ta*tv  Martfi  «&*Aov.  Dies  steht  aber  im  Wider- 
spraehe  mit  §.  24,  wornach  die  gaoze  Zahl  dieser  FOlTeo  siebzeha 

betrug;  damit  aber  konnten  natOriich  nicht  alte  Strategen  und  Loeba- 
gen  betheilt  werden.  Mau  suchte  nun  gewöhnlich  den  Fehler  in  dem 
frraxatÖ£xa  (§.  24),  wofür  Weiske  ixaröv,  Kröger  (de  auth.  An. 
46  (f.)  $iaxo(jioug  (2  statt  IZ)  schreiben  wolll-'.  Es  ist  aber  wol 
zu  beachten,  das«?  hier  nur  von  ^iner  xw/jl/j  ihe  Hede  ist;  und  dass 
^in  Dorf  hundert  oder  gar  zweihundert  Rosse  als  Tribut  liefern 
sollte,  klingt  doeh  unglaublich.  Armenien  lieferte  allerdings»  wie 
Strabon  XI,  14  (p.  365)  beriehtet,  jährlich  20  000  Füllea;  es  war 
aber  auch  ein  grosses  Land  Ton  BODO  Q  Meilen,  dabei  war  es  ein 
reiches,  gesegnetes  Land  (III,  K,  17),  mit  Tielen  D6rfern  (IV,  4,  3). 
Darnach  ist  es  gans  unwahrscheinlich,  dass  4ine  xci»fii}  hundert  FQl» 
len  als  Tribut  zu  stellen  hatte,  wenn  auch  die  Zahl,  die  eine  witiioi 
zu  liefern  hatte,  nach  der  Grdsse  derselben  und  nach  der  Gegend, 
in  welcher  die  k^ixv)  lag,  verschieden  sein  mochte.  Denn  manche 
Geilend  war  mehr,  manche  uiiiider  mv  Pferdexiirlit  ^ci'ignet.  Auch 
scheint  es,  dass  da,  wo  mehrere  /.'jjixai  hei  einander  lagen,  eine 
gewissermassen  einen  Vorort  bildete  und  dort  die  für  den  Tribut 
bestimmten  Rosse  aufgezogen  wurden,  wie  denn  hier  unter  mehreren 
x^juioce  (§.  23)  nur  ^ine  mit  Ställen  für  solche  Pferde  versehen  war. 
Alle  Schwierigkeiten  sind  aber  behoben,  wenn  man  §.  35  xai  Xc^^a- 
ydv  streicht;  für  die  Strategen  reichten  die  siebsehn  Pferde  mehr 
als  genug  aus  Auch  deutet  schon  aXkm  Tor  px^arny^v  auf  die 
Unechtheit  Ton  xal  ^ocydiy  hin.  Hieran  schliessen  wir  gleich  noch 


1)  Oder  iDeliiw«!  Oma  «wit  diM  k»m  ia  4«m  Aatdnck«  etAv6i  dl  rj&y 
X«fi/Ucvn  llageo. 

*)  |.  SS  wird  «filUt,  daMXaaopboa  atai  Bom,  dai,  al«  ar  aa  bakonaiaM  katta, 
Mkum  äkuHkA  alt  favaam  war  (iratXcci««^ei*  gaMrl  aialich  m  tlX^f iOt 

Darfscbulxen  ubargab,  mli  danAalIrtge,  «•  sorgMm  zn  füttern  und  dann  zu  opfern. 
Rs  htiiidflt  sich  Diin  dämm,  wann  Xenophon  jenes  Rom  erbaiten  hatte.  Breitenbacb 
bemerkt  Iii  ezu :  ^Hl,  3,  IP,  «Is  üfier  di?  TorhumltMifn  Pferde  verfügt  wurde*;  aber 
dnrnnls  <^»h  jn  Xenophon  alle  seine  Pferde  ah  und  behielt  mir  eine^  «is  StrHieg-e 
(lU,  4,  4S).  Er  wird  aber,  wie  ich  schon  längst  in  der  Zeitscbr.  für  öaterr.  Uyina. 
(Tin,  025)  iMtaiarkt  kaba,  ala  BaotaaBlhail  alnaa  tob  daa  Haaaea  arhaltta  haban, 
dia  mu  bd  dam  ObatÜdla  iai  Ugar  d«a  Tiribuoa  arbaatafa  <IV,  4. 9M).  Übrigasa 
baaebta  Bau,  daia  aa  aa  aatafar  Stalla  blaa  tmrov  aod  wMkl  ti»  cinrav  haiaat. 
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eil)«'  Stelle,  u  ilasselhe  Wort  entschieduu  verdächtig  ist,  uämlich 
IV,  7,  8  T'^'jrou  "yao  r,  riyiixovta  r<v  twv  öma^o'j/jÄäxojv  Aoyoerftiiv 
cx£cv>i  rrj  Yi^ifta  •  oi  ciä'/.oi  Myx-^/ci  £jX£y&v  tcjj  ccjyaÄei.  Hier  ist 
Xo^aycüv  einma)  wegeu  des  seltsamen  Ausdruckes  n  ijyi^Gvia  rcuv 
«ccff.&o^vAaxbJv  '/.o'/^oiyiüv^  sodann  wegen  des  unmittelbar  folgeodeo 
Xo^a7o{  bedenklich.  Entweder  ist  es  nun  aus  /ö^m»  entstanden,  wie 
denn  diese  beiden  Wörter  öfters  mit  einander  verwechselt  werden 
(s.  B.  lU,  4,  23»  vgl.  IV»  ^,  Id,  yi,h^i  »«cb  VI,  h  6  schreibt 
Pantasides  mit  grosser  Wahrschelnliehkeit  U/w  statt  Xox«y9i)^ 
oder  es  ist  ganz  au  beseitigen. 

IV»  3»  21  geben  die  besten  Codices  CA  das  np6t  riiv  roö  xorur 
fioO  ävta  iüßaaiv  (ebenso  E,  in  dem  aber  hßamv  &tKa  steht  ^  B  Nest 
wohl  avw  ixßamv ,  schiebt  aber  d::i  vor  rcO  ein;  die  übrigen  lesen 
öii  <TCÖ^  ry;v  dizi  (oiler  €x)  rov  nr&ra/xov  £x^a<jtv  avw).  Ich  gehe  nun 
*U,  dass  sieh  r&O  TioranoO  avw  noch  nothdiirtti^  erklären  lässt,  aber 
es  ist  an  dieser  Stelle  unpassend  und  überflüssig.  Unter  «xpa^t^  ist 
uämlich  der  Pass  zu  verstehen,  der  über  das  Gebirge  führte  (§.  20) ; 
dass  dieser  Pass  oberhalb  des  Flusses  lag,  das  brauchte  Xenophoii 
wol  nicht  besonders  hervorziiheben,  weil  es  sich  von  selbst  verstasd. 
WiU  man»  wie  es  Dindorf»  Cobet  und  Saoppe  thun«  mit  B  und  den 
schlechteren  Handschriften  «^icd  rov  irera/toO  (avw)  schreiben ,  so 
macht  man  die  Sadie  nur  iiger;  denn  dann  wird  iKßavtg  in  eineoi 
Sinne  gefasst»  den  es  gar  nicht  haben  kann.  Was  Behdants  mit 
seinem  Leseart  roö  irorafxoo  (avc»)  meint,  ist  mir  unTerstfindlich.  Maa 
beachte  femer»  dass  Xenophon  thg  npog  rf/v  ixßamv  sagt,  d.  b.  ia 
der  Richtung  gegen  den  Pass  hin.  Als  tlie  Reiler,  du  am  Flussufef 
slaadeu,  sahen,  wie  Cheirisophos  oben  über  den  Fluss  gieng,  Xeno- 
phon aber  Miene  machte,  an  der  Furt,  die  dem  naeb  Armenien  Itih- 
renden  Fuüse  gegenüber  lag,  überzusetzen,  da  crgntren  sie  aus 
Furcht  abgeschnitten  zu  werden  die  Flucht  in  der  Richtung  nach 
dem  Passe;  und  auch  als  sie  den  Weg  erreicht  hatten,  blieben  sie 
nicht  stehen,  sondern  jagten  der  Hohe  zu.  Somit  ist,  glaube  ich, 
klar»  dass  roö  jreraf&oG  von  einem  unkundigen  Abschreiber  herrfihrt» 
der  damit  iußavt^,  das  er  nicht  Tcrstand,  erU&ren  wollte;  ovoi  ist 
aber»  wie  schon  Dindorf  erkannt  bat»  aus  dem  folgenden  mm  eot- 
atanden  (vgl.  die  Amn.  S.  590). 

V,  3,  4  ist  Überiiefert:  *Evr«o5a  xal  9t«ikeifiß6veum  W  djc4 
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i^fit/.ov  xai  rfi  ^Efcaiq.  'Apr^jtxt^i,  xai  fAxßov  (xat  fehlt  in  den 
schlechteren  Codices ;  O.aßov  ist  Conjectur  von  C.  Matthiä  statt  des 
liobaltbaren  ^tiXajSov)  oi  arpocrnyoc  rö  (Lip^g  fxaaro;  ^uXarrciv  t6S^ 
3cotc.  Hier  kann  nun  naeli  intdmv  nnmoglieh  richtig  sein;  denn 
einmal  sind  die  Vertheflung  des  Kaufpreises,  den  sie  Ton  der  Beute 
enielt  hatten*  und  jene  des  Zehnten,  den  sie  für  Apellon  und  die 
«phesische  Artemis  ausschieden, ganz  Terschiedene Dinge;  sedann  wird 
diese  Vertheünng  ja  gleich  mit  den  Worten  xat  IXaßov  xrl.  beseichnet, 
endlich  kann  i^et/ov  nicht  als  ein  untergeordnetes  Moment  in  einem 
Nebensatze,  sondern  als  ein  llatiptriii  ment  nur  in  einem  Hauptsatze 
stehen.  Alles  dieses  wird  erreic  ht,  \vi  n  man  tjv  streicht;  es  ist  offenbar 
aus  der  irrigen  YViederhoUnig  der  Endsilbe  von  ocxärr;v  entstanden. 

V,  6,  2o  .iaea^at  aürolg  Xfio^övr^aov  -/utpav  xa/r<v  xat  cvoai- 
fxova,  cSdrc  rqi  ]3ouAOjtx«v<ü  ivctxetv,  rw  jäovXoftevw  dmivat  olxadt 
bat  man  längst  erkannt,  dass  die  Stelle,  so  wie  sie  vorliegt,  nicht  zu 
halten  ist ;  denn  der  Versuch  die  Dative  JdovXofiivo»  durch  eine 
Art  Attraction  an  aOroXg  au  erkiftren  verdient  kaum  ErwShnang.  Man 
hat  nun  verschiedene  Änderungen  vorgeschlagen ,  das  aher  hat  man 
nicht  gesehen,  dass  die  Infinitive  ivotxcrv  und  dxiheu  am  besten  von 
xakhv  abhängen  kSnnten.  Damach  erscheinen  die  Werte  xai  iddai- 
fAova  d^OTf  als  eine  Interpolation.  Da  Verbindungen,  wie  xa/^r/  (;roXXf/, 
fxeyä/ry)  xai  etJ^aeuwv,  bei  Xenophon  nicht  selten  sind,  so  hat  auch 
hier  ein  Absehreil»ei-,  dem  xaXr/  iiuch  xat  €Üoatp.wv  beigefügt,  und  da 
hiedurch  die  Construction  gestört  wurde ,  indem  die  Iniinitive  nieht 
mehr  von  xa>.tv  abhängig  sein  konnten,  so  ist  si>äler  noeh  wäre 
eingeschoben  worden.  Übrigens  wird  wol  Xenophon  auch  tw  fiiv 
ßou/ojüievw,  wie  schon  Schneider  wollte»  gesehrieben  haben. 

In  der  Beschreibung  des  Hafens  von  Kalpe  Vi,  4,  4  beisst  es: 
luXä  noXkä  ikiv  xai  aXka,  ndiw  noXkd  xat  xoacc  vaviri97^affuc 
Ht*  aUr$  rfi  J^aXArvp.  Hier  beft«mden  mich  die  letzten  Worte  in* 
aür$  ^aXdrr^.  Denn  es  soll  offenbar  hier  nur  gesagt  sein,  dasa 
sieh  neben  vielem  anderen  Holze  auch  solches  in  grosser  Menge 
vorfand,  das  vorzüglich  zum  Schiffbau  geeignet  war.  Warum  sollen 
denn  aber  diese  BSume  hart  am  Strande  gestanden  sein  ?  Dazu  kommt, 
da.<t8  im  §.  5  gesagt  w  ird :  der  Berg  am  Hafen  sei  an  der  Meeres- 
seite über  zwanzig  Stadien  weit  mit  mannigfaelieni  grossen  Holze 
dicht  bewachsen.  Tnler  diesen  Umstunden  kann  ich  in  ir:'  aJrv^  rri 
^akdmg  nur  eine  W  iederholung  derselben  Worte  im  unmittelbar 
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Vorhergehenden  aehen,  wo  sie  allerdings  ganz  passend  sind;  denn 
dass  eine  reiche  Quelle  sfissen  Wassers  dicht  am  Meere  floss.  war 
natfiriieh  fßr  diejenigen,  die  hier  nur  fSr  eine  kirne  Zeit  landen 

wollten,  sehr  erwünscht. 

Es  mögen  noch  drei  Stellen  toltjen,  die  sich  allerdinq^«;  so,  wie 
sie  überliefert  sind ,  noch  erklären  lassen,  gleichwol  aber  den  Ver- 
dacht einer  Interpolation  rege  machen.  Zuerst  V,  7,  34,  wo  avtarä- 
juievoe  mancherlei  Bedenken  erregt  Uertlein  wollte  oi  ccvtotdfuvoi 
herstellen  und  darunter  die  Redner,  welche  in  der  Versammlung  auf* 
traten,  verstehen.  Dies  passt  aber  nicht  su  dem  folgenden  inotriaavTo, 
aus  dem  herrorgeht,  dass  das  Suhjeet  von  IXtyov  die  hatk^noia  des 
Heeres  ist  Man  muss  daher  annehmen,  dass  sid»  naeh  der  Rede 
Xenophon*s  die  ganse  Versammlung  wie  din  Mann  erhob,  und  die 
Frevelthaten,  die  er  in  setner  Rede  geschildert  hatte,  einstimmig 
▼erdammte.  Freilich  bleibt  noch  immer  der  Verdacht ,  dass  dmvt^ 
fktvot  ein  Einschiebsel  ist,  wie  gleich  im  folgenden  (V,  8,  2)  ävaurd^ 
in  den  schlechteren  Codices.  —  VI,  1,  2i]  uird  er/.ahlt,  dass  Xenophon 
auf  der  Reise  nach  Ephesos,  wo  er  dem  Kyros  vorgestellt  wurde, 
einen  Adler  zu  seiner  rechten  St  ilr  Mtzen  sah  und  schreien  hörte. 
Dies  legte  der  ihn  hegleitende  Scher  dahin  aus,  ort  ixi'/ocg  ^Iv  oimvoq 
€hi  xai  oUx  (dtcorixd^  xai  iv$o^f,  inCnovoi  /jiivrot.  So  uft  ich  dies 
hn,  stiess  ich  an  xai  ivdo^og  an,  was  mir  als  überflüssig  und  nach 
dem  Torattagehendea  iimnti6g  sogar  unpassend  erschien.  Möglich 
daher,  dass  diese  Worte  bloss  xnr  ErklSrung  Ton  xai  ot)x  ^^«urixöc  bei- 
geschrieben  waren.  —  Vi,  6, 1  9i  'EXkwi  irpoffifLcvov  lUu  Kkimt- 
9pov  xai  rdg  rptiipn^  xcti  rä  «Xota  cü;  iSfovr«  will  Hirsehig  (Phil.  V, 
292)  eo;  ^^ovra  streichen  und  Oberdies  irpoff^fuvov  in  ntrAiiirm 
findem.  Dass  rzpcaiikivov  richtig  ist,  beweist  die  von  Sauppe  ange- 
führte Stelle  Thuc.  VI,  44,  4;  auch  r^t^^vra  ist  nicht  unbedingt 
zu  verwerfen ,  wiewol  der  ganze  Ausdruck  breit  und  schwerfällig  i^- 
Vielleicht  sind  die  W  »»i  te  xai  rag  Tptr:peig  xai  ra  nAola  ein  Ein- 
schiebsel aus  VI,  4,  19  und  lautete  die  Stelle  ursprünglich  n-psaifLCvev 
fkiv  KXiavdftO-if  otg  r,EovTa,  woran  wol  nichts  auszuset/.en  wäre. 

Entweder  verderbt  oder  interpoliert  ist  die  Stelle  V,  8,  25,  wo 
es  noch  nicht  gelungen  ist  die  Worte  si  $i  rtp  ^  ^eipicova  inixovpr,aa 
^  KoXiiuov  diriipu(a  befriedigend  su  erUiren ;  die  Constructioa 
intxiovptXv  rcvt  ^«tfidv«  ist  und  bleibt  unerhört  Reiske  bnt  daher 
jjrfxo6^(9a,  Cobet  jrpd;  x**f^v^  <irsxe0p99«  vorgeschhigen ;  maa 
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Itönnte  auch  an  Iv  -/Etjuwvt  in^x,  denken.  Doch  ist  es  möglich,  dass 
inoioOpYi(ja  nur  eine  Glosse  und  die  echte  Leseart  rs  ^stfAwva  ^  noXi- 
|uoy  dnitpu^a  ist,  was  gani  passend  wfire. 

III. 

Obwol  der  Teit  der  Arabasis  bei  weiteoi  mehr  durcb  Inter- 
lielationeA  als  durch  Lfl&ken  entstellt  isl»  se  ban»  man  doch  eine 
siemliehe  Aniafal  Ton  Stollen  nachweisen,  wo  entweder  einselne 
Wörter  und  AnsdrQeke  oder  auch  ganse  SAtie  ausgefallen  sind.  Wie 

leieht  dies  geschehen  konnte,  zeigen  unsere  Handschriften,  indem 
manche  Wörter  und  Sätze  in  Classe  I  fehlen,  die  uns  Classe  11  erlial- 
ten  hat,  int  l  umgekehrt  in  Classe  II  sich  noch  mehrere  uiul  prrüssere 
Locken  tinden,  die  wir  ohne  die  Codices  der  ersten  Classe  nicht  aus- 
zufüllen vermöchten,  liier  sollen  nun  einige  Lücken  besprochen 
werden,  die  man  theiis  noch  nicht  aufgefunden  bat,  theils,  obwol 
•ie  längst  nachgewiesen  worden  sind,  in  der  neuesten  Kritik  nut 
Unrecht  ignoriert. 

I,  8,  6  KOj»o(  9i  nui  inntlc  reOtov  ooov  Ifaacötfioc  utnhTyubtot 
J^pafy  jtihr  aürel  xai  ncLpaikTftfii9iotf  xoci  Kpdivtat  ir«imc  fclhv  K6pov. 
Hier  kommt  es  ror  allem  darauf  an,  was  für  eine  Construction  nmn 
annimmt.  Soll  eäirXi9fi<voe  das  flauptrerbam  sein  und  daau  ^9ün 
ergfinst  werden?  Aber  eine  solche  Grg^niung  wSre  sehr  aufÜllig; 
dann  sprechen  Zusammenhang  und  Wortstellung  gegen  eine  solche 
Annahme.  Oder  soll  man  iarr^aav  aus  dem  Vorher^eht  iidcn  als  Ver- 
bum  des  Satzes  ergänzen?  Dies  unterlieg;!  muI  kuiiiem  Zwcilct,  aber 
dann  er£?ibt  sieh  mit  Bestimmtheit,  dass  unsere  Stelle  kenhaft 
uberliefert  ist.  Es  wäre  doch  wirklich  lächerlich,  wenn  Xtintplion 
4^esagt  hatte:  ^Kyros  und  seine  Reiter  standen",  ohne  den  Punkt  2U 
besciehnen»  den  sie  in  der  Schlachtreibe  einnahmen.  Wenn  Borne- 
mann unter  Zustimmung  Kühneres  sagt,  aus  §.  22  ergebe  sich,  dass 
Kyros  in  der  Mitte  seiner  Schlaehtlinie  stond ,  so  bOrdet  er  damit 
4em  Schriftsteller  eine  seitsame  Vcilcebrtheit  auf;  es  soll  nfimlich 
dieser  bei  der  Besehreibung  der  Aufstellung  oben  das,  was  die 
Hauptsache  ist,  rerscbwiegen  und  dem  Leser  sugemuthet  haben,  dies  - 
erst  gelegentlich  aus  dem  Folgenden  m  entnehmen.  Damach  ergibt 
sich  mit  Nothwendigkeit,  dass,  wie  Löwenklau  und  Pyramus  de  Can* 


Digitized  by  Google 


614 


8  e  b  e  ■  k  1 


dole  in  ffeiner  fraiitSaMelifin  Oberaetiuog  vermatlwt  haben  •  hUr  eiii 
navd  rd  jUw»  (oder  narä  fifoov)  ausgefalldo  ist  Dies  hat  ButiAiB' 
«on  gebilligt,  Ton  den  Deverwi  Heraosgebern  aber  keiner  in  den  Teit 
aufgenommen.  Dass  diese  Ergänzung  richtig  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  denn  schon  nach  22  miiss  ni:iii  annehmen,  dass  Kyros 
nach  der  Weise  der  persisciien  Konige  seinen  Platz  in  der  Mitte 
seines  Heeres  nahm  ,  nnd  mm  Uberfliiss  sagt  ilies  aiisdrüekiich 
Diodoros  XIV,  2  a-jTog  oi  Kopog  iriraxTO  xard  r6  p.iaov.  Was  die 
Interpunktion  im  Vorhergehenden  anbetrifft,  so  wird  man  naeh  ßa^ 
ßa(,ix6v  nicht  einen  Punkt,  sondern  blos  einen  Beistrich  zu  setze» 
haben.  Es  bleibt  öbrigens  hier  noch  eine  Kleinigkeit  au  bespreehea 
■ttbrig.  Statt  der  Volgata  xal  lirsrcT;  fjifr*  «ikoG  hat  man  nfinilich  naeh 
den  besten  Handsehrifken  xa2  Ixnng  roöreu  gesehrieben ;  nnr  nehmet 
die  neuesten  Herausgeber  mit  Ausnahme  von  Cobet  und  Dindorf  nieht 
e(  naeh  x«<  auf,  was  AD  Qberliefem.  Poppo  bemerkt  nimlleh,  dass 
der  Artikel  dann  sutissig  wfire»  wenn  man  annehmen  mQsste,  dass 
diese  sechshundert  Reiter  die  standige  Begleitung  «ies  Kyros  gebildet 
linlun;  dies  sei  aber  nicht  der  Fall  gewesen;  und  ihm  intimmen 
Kuhiiei"  und  Breitenbaeh  bei.  Was  soll  (];inii  alu  r  jenes  tovto'j  besa- 
gen? Ist  es  nicht  vollständig  überflüssig  umi  j^i  i  adt  /n  siimlns  '?  Dieser 
Zusatz  deutet  eben  an,  dass  diese  Reiter,  was  übrigens  schon  auK 
der  Art  ihrer  Ausrüstung  hervorgeht,  eine  Art  Leibgarde  des  Kyros 
bildeten.  Daher  muss  xai  oi  inneXg  hergestellt  werden;  der  Ausfall 
des  ol  in  den  meisten  Codices  erklärt  sich  dadurch,  dass  ursprönglick 
^oc  geschrieben  war;  X^'       ^      &l>72  geneigt  habe» 

sehr  oft  in  nal  verderbt  werden.  —  Gleich  darauf  (^§.  7)  nehme  ich 
an  o(  d*tfnro{  nAvrti  ol  yistä  KO pov  cf^^ov  xol  irpofurittfff^ka  nai 
npo9r$pvi9M  Anstoss.  Denn  soll  sich  diese  Bestimmung  ci  furdk  K&pw  ^ 
auf  jene  Garde  beziehen,  so  ist  sie  naeh  dem  Vorhergehenden  gsns 
überflüssig.  Und  das  muss  doch  der  Fall  sein;  denn  durch  iiiv  ctfktL 
im  Vorhergehenden  werden  ja  diese  Rerter  ihren  Rossen  entgegen- 
gestellt. Breitenbaeh  versteht  unter  oi  innoi  rrdvTfc  /xst«  KOpov 
die  sammtliehe  Cavallerie  ini  Heere  des  Kyros.  aber  dies  lässt  einmal 
der  Gegensatz  a^Toi  nicht  zu ,  sodann  ist  ^  völlig  unglaublich, 
dass  die  Rosse  der  sämmtiiohen  Reiterei  im  Heere  des  Kyros  gepan- 
zert waren;  das  war  ja  eben  nur  bei  den  griechisch  gewaffneten 
•Reitern  des  K^fros  der  Fall.  Endlich  seheint  man  bisher  nieht  lieroerkt 
an  haben,  wie  seltsam,  ja  wie  komisch  die  Verbindung  ol  d*  tnut 
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ndvTtf  Ol  ix£Tcc  K'j6ou  klingt,  was  schon  an  und  für  sich  den  Verdacht 
der  Uneehtheit  gegen  jenen  Beisatz  rege  machen  mösste. 

III»  4,  8  ist  in  iiIU'ii  Handschriften  rj/tc?  rJi  Wjif/X/V  nyaxal'j^aq 
flberliefert,  nur  ist  in  B  das  schüessende  v  von  yi<ffkr,v  getilprt  und 
in  P  (Paris.  1635)  vf^cXip  geschrieben.  Dass  diese  Worte  keinen 
Sinn  geben,  liegt  auf  der  Hand.  Auch  mit  der  Coiyeetur,  die  nach 
der  Übenettung  des  Amasäus  veo  Bredifis  vorgetebliigen  und  seit 
Stephaniis  ven  deo  meisten  Herausgebeni  aufgenommeo  worden  ist» 
tiXiev  ffi  wf&m  npwiiiü^va  ist  niebts  geholfen ;  denn  es  ist  diee 
ein  ungesehiekter  nnd  gesehniiibter  Ausdruck  und  nit  Rlleksieht  auf 
diese  Conjeetnr  konnte  Cobet  (Not.  leet  449)  mit  Reebt  von  diesen 
Worten  sagen  'quae  neqne  iatelligi  possuat  neque  eaiendari*.  Die 
Conjeetur  von  C.  Mattbii  i^Xio^  d*  vc^i9v  npwakif^l/ag  dfav-hg 
(vgl.  Herodot  VII,  37)  ist  abgesehen  von  ihrer  Willkurlichkeit  weder 
dem  Ausdrucke  noch  dem  Sinne  nach  entsprechend.  Denn  dass  an 
eine  SonntnJinsterniss  nicht  zu  denken  ist,  iiat  schon  Bomen\ann 
bewiesen;  auch  würde  dies  sich  unmöglich  mit  dem  (ulgi  ndrn  u-ixP^ 
i^ihnov  oi  aiv3'punrn  vereinen  lassen.  Es  ergibt  sirh  vielmelir,  dass 
eine  dichte  und  lange  dauernde  Lmwöikung  des  Mitnmeis  gemeint 
ist,  ein  Phänomen,  das  in  jenen  Gegenden  Susserst  selten  vorkommt 
Da  nan  Xenophon  alles  und  jedes  auf  göttliche  Einwirkung  mruck- 
anfuhren  pflegt,  wie  er  denn  auch  §.  iZ,  we  iftßfovriireu;  nicht 
etwa  im  Qbertragenen  Sinne  au  Ihssen  istt  enihtt,  dase  Zeus  duteb 
lurebtbare  Gewitter  die  Bewohner  ton  Mespila  betiubt  und  unAhIg 
aum  Widerstande  machte,  so  mMte  ieh  auch  hier  den  Auslhn  des 
Subjeetes  ZtOc  annehmen.  Es  w8re  dann  au  lesen  ^Xiov  iti  vtfilxi 
irpoxoe/Orpa;  7,£vi  -fifdvKjt  (oder  Tielleicht  noch  besser  ZrO^  dk 
nX(ov  V.  TT.  1^.),  wodurch  die  Stelle  allerdings  eioe  passende  Gestalt 
erhielte. 

m,  4,  i6  iia/.p6tepov  yäp  ot  rs  ^Pö^tot  twv  TIfip(7o5v  iifivdivütv 
xcci  T'üv  rAs-TTw  TO^OTolv,  So  lautet  die  Viilgata,  welche  man  auf 
den  ersten  Blick  als  lückenhal't  erkennen  mu.ss.  Dass  oi  re  'Pooioi 
liicht  zu  halten  ist,  etwa,  wie  Rebdantz  meint,  durch  ein  Anakoluth, 
brauche  ich  wol  nicht  zu  erweisen.  Man  muss  daher  rc  entweder 
mit  Krflger  streichen  oder,  was  entsehieden  TorauaieheB  ist,  mit 
C  Matthii  in  7«  verwandeln ;  dieses  letatere  empfiehlt  sich  dadurch, 
dass,  wie  sich  aus  der  folgenden  Erörterung  ergeben  wird,  der  Sinn 
dieser  ist  Wenn  auch  die  kretischen  BogenschStxen  noch  nicht 
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mit  den  persiselieii  w«tte!fimi  konnteiit  so  sehom«»  wenigstensMiB 

Rhodier  weiter  als  die  persischen  Schleuderer  und  Schützen  (vgl.  Ifl, 
3,  16).  Gehen  wir  nun  weiter,  so  muss  man  rcliidvoi'^  mit  (  pr. 
beseitigen;  es  ist  dies  der  Zusatz  eines  Absehreibeps,  der  sich  die 
ihm  mit  Recht  un?erst&ndliche  Stelle  zureeht  legen  wollte.  Was 
heisst  aber  twv  liepaüiv  xat  tcüv  ro^orcöv?  Offenbar:  sie  schössen 
weiter  als  die  Perser  und  die  (hellenischen,  kretischen)  Bogen- 
schützen. Dazu  aber  pasftti  Tontnderen  Bedenken  abgesehen,  niebt 
der  folgende  Sati:  fil7dül«  dl  xai  tä  r^«  rä  TLtpwtd  iortv,  der  so 
Oboe  allen  ZQMmmeiihang  dasteht  Will  man  einen  eataprecheadea 
Zusammenhang  hefstellen,  so  muss  man  unter  r«5y  to^qtQv  die  per- 
sischen BogenschQtten  veratehen ,  was  aber  bei  der  gegenwftrtigea 
Fassung  der  Stelle  rein  unm5g1ieh  ist  Dindorf  (praef.  ed.  Teaba. 
p.  XVI)  will  die  ganze  SteNe  so  umformen :  fi.  y.  dt  r«  *P.  r.  II.  i 
xai  ol  ^xu^at  to^6t«(  irö^tuov.  Aber  ^n-j^ai  §.  15  hat  Kruger  mit 
Recht  gestrichen,  da  es  keine  Skythen  im  Heere  gab;  das  Wort  ist, 
wie  schon  S.  095  bemerkt  wurde,  die  Randbemerkung  eines  Lesers. 
Zudem  sind  die  Änderungen  höchst  willkürlich  und  auch  so  nicht 
dem  Sinne  entsprechend ;  denn  die  griechischen  Bogenschützen 
schössen  nach  dem,  was  wir  §.17  lesen,  sicherlich  nicht  weiter  als 
die  persischen.  Ich  meine  daher  der  Stelle  so  aufzuhelfen ,  dass  ich 
Tor  aal  rüv  ro^orutv :  xai  rouv  ^^tv^ov^rdiv  einschiebe,  welches  Glied 
wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  leicht  ausfallen  konnte. 
Die  rbodischen  Scbleuderer  sehoasen  weiter  als  die  persischen 
Sohleuderer  und  Bogenschfltien  trotz  der  grossen  Bogen  der  letfle- 
ren»  durch  welche  sie  den  Kretern  überlegen  waren. 

IV,  8,  28  ist  die  Stelle  aOrotf  Uavoi  ßits  diro^tfoi 

Ali  r&  ütarflpt  neil  t&  'Hjoax/fc  ■^hyefxi'jvva.  xai  roT^  dtXXot^  3iol(  & 
Tjw^avTO  entschieden  lückenhart.  An  eine  bracliylogische  Ausdrucks* 
weise,  wie  Kuhner  meint,  ist  sicherlich  nicht  zu  denken.  Daher  hat 
Krüger  rw  Ate  tw  aujrfipi  rreurnpta  oder  tw  Iii  ra.  'joürrjc.a  vor- 
gfeschlagen,  von  welchen  Emendalionen  C.  Matthiä  die  erstere,  Cohet 
die  letztere  aufgenommen  hat.  Nichts  ist  wahrscheinlicher  «Is  dass 
ctariipta  nach  owr^pe  ausgefallen  ist;  dann  muss  man  aber  auch 
wol  Tth  ifyytitjivt  Tor  i^«|uiö9uva  erglnzen,  denn  warum  sollte  sich 
Xenophon  im  aweiten  Gliede  nicht  desselben  Ausdruckes  bedient 
haben?  Man  Tcrgleieke  VI,  2»  II»,  wo  es  heisst  ^wiUv^  euk^  ^ 
^ifL^c  'H/McicXffL  —  Bald  darauf  §.  27  liest  man:  ddXcxev  K^*f 


Digitized  by  Google 


617 


^ta  ^yivirc*.  llitf  iiat  man  sich  nun  lauge  Zeit  mit  dem  Supplemente 
itepot  %a[  vor  xaXr,  beholfen,  das  Stephanus  in  seiuer  ersten  Aus!j:;ihü 
in  den  Aiiuierkungen  mit  den  Worten  mittlicilte :  „Hanc  (lectioiiLtii) 
autem  non  ex  auditu  habeo,  sed  eins  ipse  oculatus  siini  testis.  Vene- 
tiia  enim  commemorans  in  bibliotheca  S.  Marci  exemplar,  in  quo  ita 
legebatur ,  vidi  et  aliud  rursum  in  bibiioUieea  S.  Antonii.  Sed  exev^ 
piart  in  quo  haue  emendationem  adnotaveram,  dum  haee  exeutoeo* 
tur,  inveoiri  neu  petuit".  Nun  findet  aieh  lUeee  ErginsuDg  wenig- 
ftens  tm  Ven.  H.  (q.  Sil)  nicht,  deasen  Leaearten  naeb  der  CeU 
lation  Ton  W.  Hollenberg  Sftuppe  in  aeiner  Aasgabe  Yerftffeatlieht 
liat,  and  eben  ae  wenig  ddrile  dasselbe  in  den  beiden  anderen 
Hareiani  n.  369  aod  n.  370,  welcher  letstere  mit  dem  Goelf.  H 
übereinstimmen  soll  (Tgl.  J.  Morelti  Bibl.  man.  p.  239),  Yorhanden 
sein.  Aus  dem  Stillschweigen  von  Guil  und  Jacobs  zu  schlie.s8cu, 
dass  ilit  s  Sii|)[il('iiient  in  den  Vat.  F  und  G  und  Med.  Z  stehe,  ist 
mehr  als  gewagt.  Jedenfalls  ist  dio  Sache  sehr  verdaciitip.  Hoch  mag 
nun  ercpoi  xat  wirklich  in  einer  Handschrift  stehen  oder  bloss  ein 
fiinfaU  des  Stephanus  sein,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es 
nicht  von  Xenopbon  herrührt,  dass  es  nur  ein  ungeschickter  Versuch 
iat  die  Lücke  zu  erganzen,  welche  gewiss  bedeutender  war.  In  der 
neuesten  Zelt  bat  Rehdantt  Dach  cod.  D  (uod  Vind.)  irdXq  9i  xai 
irv7ft^  xai  irayxpcirtov  x«X^  ^Ul  tftßvr^  geaebrieben  and  Breitenbaeh 
hat  dies  gebilligt  Aber  weder  entspricht  diese  Kfirae  der  sonstigen 
Xenophontischen  Aasdrucksweise,  noch  genügt  die  einfache  Ver- 
bindung durch  dl.  Gewiss  hat  Stephanus  mit  seinem  xal  vor  xakM  das 
Richtige  getroffen;  denn  der  Satz  xai  naX^  ^la  iyivtro  alsAhschluss 
der  vorbeigehenden  Besclireibuug  ist  echt  Xenophoiiti.soh. 

V,  8,  1  wird  erziililt.  dass  auch  die  Strategen  Rechen^<  liall  iiber 
ihre  bisherige  .Arnlslüliiu Il^  iiMegen  inussten.  Dann  heisst  e.s  weiter: 
xat  didövTCüv  {§lxr,v)  0iXriaiQ$  ^iv  u>f).£  xae  Sav^txXfl^  rng  fuAaxiig 

Sri  aipt^äf  xar>7fA€/£(  $ixa  f&vd;.  Hier  mass  auffallen,  dass  bei  So- 
phalnetos  blos  aipt^ii^  gesagt  ist,  oboe  aoiageben,  wozu  er 
gewihlt  wurde,  wfihrend  doch  bei  Phileaios  nnd  Xantbiklea  ihr  Amt 
anadrückh'ch  beaetchnet  ist  Allerdings  ist  schon  V,  3.  1  berichtet, 
dass  Sephatnetos  and  Philesios  beaullbvgt  wurden  über  die  Fahrt 
-  die  Aufsicht  sa  föhren;  aber  auch  so  bleibt  das  bloaae  ctiptJ^tif 
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immer  befremdlich.  Das  hat  auch  der  SchreiKer  des  cod.  E  «)  ge- 
fühlt 1111*1  daher  vor  aipe^eig  ein  oiu-fuiv  eingeschoben,  was  aber 
durchaus  nicht  befriedigen  kann,  da  es  zu  unbestimmt  ist  und  jenes 
yLarrt]xi\u  auf  ein  e/rt/xiXctfj^ae  hindrutrt.  Die  neueren  Herauspreber 
wollen  entweder  äp)(j(av  beibehalten  oder  aus  dem  vorhergehenden 
r^g  fviXcati^i  ein  (pvXdrretv  ,  auch  wol  aus  xarrjjxO.ct  ein  i^rtfu- 
Xela^M  efginsen.  Aber  solche  Ergänzungen  sind  öberlMupt  unzo» 
Ifissig  und  am  wenigsten  bei  einem  Autor,  wie  Xenophon,  aQDehmbar. 
Daher  möchte  ich  annehmen»  dass  nach  «Ipc^dc  ^  Worte  lirtfif^ 
AtTa^at  T&v  irXcdvTMy  atugefatten  nnd,  wodnvh  Sephainetoa  all- 
gemein als  Iieiter  der  Fahrt  beielehnet  wMe»  während  FhilesiM 
und  Xanthikles  beaenders  mit  der  Aofsieht  fiher  die  yet»Xvmid 
fjMcT«  betraut  waren. 

VI.  4.  7  ISsflt  Mch  das  flbeHteferte  ei^  9i  t6  nih<Jiß.a  &v  yrvö- 
IJtfvcv  cU/.  l  i&üÄovro  aTpaTOTzc'jt.  jiQ^xf.  allerdings  erklären ;  mir  ist 
der  Ausdrvick  etwas  undeutlich  und  verfangt  man  eine  schärleiti  Be- 
zeichnung des  Ortes.  Daher  bat  schon  Jacobs  eU  rJt  rörrov  tt.  äv  y. 
vemiuthet;  ich  schlage  vor  elg  ro  ywptov  ~.  av  7.  zu  schreiben 
(  vgl.  §.  1  und  4).  Es  leuchtet  ein,  wie  ein  Abschreiber,  der  die 
Construction  nicht  veratand,  yifApiwt  ror  ir^c^fMC  als  fiberflisag  uad 
atSrend  tilgen  konnte. 

Einige  kleinere  Krgfiniungen  aollen  mehr  summariaeh  heapra- 
chen  werden.  Znerat  II,  2,  19,  wo  Dindorf  richtig  erkannt  hat,  diat 
in  den  Zeichen  der  eraten  Hand  in  C  ou  . .  ov  nnr  ocGpiov  entfudtea 
aein  kann.  Mit  Recht  aber  bemerkt  Breitenbach,  daaa  deaahalb  dai, 
waa  C  Ton  aweiter  Hanil  und  die  Qbrtgen  Codices  bieten,  «Or^  nicht 
Ton  der  Hand  sn  weisen  ist;  denn  der  Begriff  „allein*  wird  aa 
unserer  Stelle  nothweudig  gefordert.  Kr  schlagt  daher  vor.  «öptov 
avTÖf  zu  si^iweiben,  wogegen  ich  das  Pronomen  als  das  betontere 
Wort  voranstellen  und  aO&tov  nnmittelbia  an  r.p'h  anschliessen 
mochte.  —  Ii,  il,  12  kann  es  otVeiibar  nicht  heissen :  ot  rc-'.äxcivTa 
im  yc^ovörfc;  denn  damit  wurde  gesagt  sein,  dass  gerade  die 
Oreissigjihrigen  im  Heere  zur  Arbeit  beordert  wurden.  Aus  dem  Zu- 
sammenhange aber  ergibt  sich,  dass  die  junge  Mannschaft  cur  Holl- 


')  So  uberseUt  anch  Amaaflens  :  dui  «le't  Liratn*. 

*)  Sn  sUiht  auch  am  Runde  von  D  uad  im  Vind.  fibrr  der  Zeile  fSKÖi^QH.  roUTAvi 
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arbeit  und  zum  Brückenbau  commandiert  wurde,  so  wie  z.  B.  VII» 
3,  46  Xeuophon  Toüg  si^  rc/tax&vra  hr,  '^rfo^ÖTCiq  hervortreten  IS.sst. 
I>a8  hat  schon  Ki  h^mm  erkannt  und  darnaeh  et  tiq  (oder  ov;roi>)  r^. 
i.  f.  vorgeschlagen;  Hertlein  möchte  lieber  oi  y^ixp^  r^.  L  7.  lesen 
(Wertheimer  Piogr.  1868.  S.  12).  Das  Wahrscheinlichste  ist  ot 
tig  tp.^  da  einmal  dies  der  obeo  eitierten  Paralleleteile  enteprieht 
and  dann  (ii)  sehr  leiclit  «osgefaUeD  eein  buio.  —  Iii,  i,  18 
ist  oline  Zweifel  mit  Cobet  r^Oroig  fUv  statt  roCrry  (reGraiv)  (aIv 
tu  sehreiben,  doch  bleibt  Qoeb  der  Genetiv  üböt&v  avfflllKg.  Zwar 
kaan  man  ihn  mit  Krflger  nothdfirfttg  nach  §.47,  14,  4  dessen 
grieehischer  Syntai  erklSren.  Indessen,  wenn  wk&v  hier  riehtig  ist, 
mSchte  ich  lieber  annehmen,  dass  «h^r^  vor  odrAv  ausgefallen  ist 
(vgl-  §•  1d  avr(dd)|X£v).  80  hat,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen. 
Cyrop.  VII,  5,  4  ein  vir  doetns  bei  Bornemann  mit  Recht  «vx'  vor 
aOrÄv  eingeschoben.  Freilich  hat  bei  dem  Umstände  Am»  avTciv  in  E 
fehlt  und  aJrwv  auch  im  unmittelbar  vorhergehenden  Satze  steht, 
die  Annahme,  aürüv  sei  nur  ein  Einschiebsel,  manches  für  sich,  wie 
denn  auch  Dindorf  und  Cobet  dieses  Wort  aus  dem  Texte  beseitigt 
haben.  —  Ul,  4, 43  fehlt  nach  tkaßi  $i  sichtlich  ein  Wort,  das  den 
Gegensatz  zum  vorhergehenden  henrorheben  könnte.  Ich  meine 
daher,  dass  {Xaßt.  aOrdf  voOg  gesehrieben  werden  muss;  aikig 
ist  alters  rer  Casus  des  Artikels  ausgefallen;  aueh  ist  es  sehr  mdg» 
lieh*  dass  jenes  aMg  um  ebe  Zeile  versehoben  wurde  und  daher 
aüroO;  in  CBA  nach  biiktvat»  stammt,  das  in  den  fibrigen  Hand- 
schriften in  aOr^  verwandelt  und  von  Rehdanti  mit  Recht  getilgt 
worden  ist.  —  V,  1,  10  ist  vor  oder  nach  Ca^^  ein  Wort  ausge- 
fallen; denn  die  willkürliche  Anderuiig  von  Eberhard  (Zeitschr. 
f.  Gymn.  XIX,  497),  nach  welcher  r,v  /x^v  ydo  äyr,  und  im  Fol- 
genden av  Qi  IX.Y,  [ä'/^pj  geschrielien  werden  soll,  wird  man  schwer- 
lich gutheissen.  Ob  man  aber  mit  kiehl  (Mnein.  I,  213)  aywv  vor 
<X3ip  einschieben  soll,  bleibt  ungewiss;  denn  obwohl  a'/d»  dem 
Ausdrucke  am  nächsten  liegt,  empfiehlt  sich  vielleicht  vom  paläo- 
graphischen  Standpunkte  eher  üjv  jutcv  '/äs  sX.^  I^oiv.  —  V,  7,  30 
ist  jedenfalls  nach  den  besten  Handsduriflett  dftxv^a^t  an  schrei- 
ben. Dann  kann  aber  das  Vorhergehende«  so  wie  es  überiiefert 
ist.  nicht  festgehalten  werden;  denn  aus  cc^oania^s  kann  man  doch 
nicht,  wie  Rreitenbach  meint,  ein  a^wvcia^at  xu  äa^aXit  nvat 
ergänaen.  Ich  glaube  daher,  dass  nach  ttvai  ein  Um  ausge&llen  ist. 
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was  sich  bei  der  stehenden  Verwechslung  dieser  beiden  Wörter 
leieht  begreit  t. 

IV. 

In  diesem  Abschnitte  sollen,  wie  ich  schon  früher  angedeutet 
habe,  einige  entschieden  Terderbte  Stellen  bespreeben  and  der  Ver- 
such gemacht  werden  dieselben  su  Terbessem. 

Wir  -beginnen  mit  einer  Yiel  besprecbenen  Stelle,  nämlich  I.  0» 
fttt»  wo  die  Volgata  lautet:  diorc  folvtaJ^cu  t9ö^ yJ»  Aya^o^  tOdte* 
/Aov«ordcrovCf  roöff  xoxod;  doOXouff  teOtw  dfio093«i  cfvseu  Hier  bat 
nun  das  d^oOoSüm  welches  in  A,  Vind.  und  den  scUecbteren  Hand-» 
Schriften  flberiierert  ist»  keine  rechte  diploroatiscbe  GewSbr;  denn  ia 
C  steht  d|«/0  und  darüber  die  Abkürzung  der  Sylbe  vac,  in  BDM- 
NO  aber  liest  nj;ui  äcisOv.  Breitenbach  hat  daher  mit  den  geiiaiinlea 
Haudschnlten  iticOv,  Tobet  mit  einer  kleinen  Änderung  d^twv  ge- 
schrieben, was  Hehdantz  in  der  ersten  Auflage  aufnahm  und  auch  ich  ia 
der  Anzeige  von  Cobet's  Novae  lectiones  (Zeilscbr.  f.  ost.  G}Tnn.  XI, 
866}  billigte.  Aber  die  Stellung  yon  d^toüv  oder  ä^cäv  ist  doch  eine 
sehr  seltsame ;  es  ISsst  sich  nieht  abseben,  warum  der  Schriftsteller 
dies  Wort  nicht  su  falvivJ^at,  sondern  erst  an  das  Ende  des  Satiss 
gesteilt  hat.  Das  wird  wol  auch  der  Grund  sein,  dasa  Rehdants  in 
der  sweiten  Auflage  A&w^  geschriebeB  und  folgende  Constmction 
angenommen  hat;  rot>(  9i  komü^  ^«(vt«d«t  dfcsup  (0vr«;)  tbwt 
^oOXouc  ro6rwy.  Doch  diese  Änderung  macht  die  Sache  aar 
schlimmer,  indem  wir  so  statt  der  früheren  gana  einfachen  Constmc- 
tion eine  Terwii^elte*  nnd  geradezu  unverständliche  erhalten.  Da  - 
gegen  seheint  die  Emendation  d^itiig  alle  Schwierigkeiten  zu  be- 
heben; Der  Sinn  ist:  so  dass  die  wackeren  Männer  im  vollen 
Genüsse  des  Glückes,  die  schlechten  aber  nach  Gebühr  die  Skia- 
?en  derselben  zu  sein  schienen. 

1,  10,  4  liest  man  gewöhnlich:  ivravJ^a  dUa^oy  dXknkm 
cikiuq  re  xoLi  oi  "EaXt^vc^  c&(  rfndjtßwa  ora^ta,  oi  [liv  Sidixovrt^  roö; 
xfl(<&*  ai;roO(  <ii(  irdvra^  v(xo5vrc;,  oc  apnd^ovrtg  tStg  ü&i)  irdmc 
vcxdvrc^.  Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  ich  nicht  begreiren  kann, 
welcher  Unterschied  swischen  den  beiden  durch  <j»c  eingeleitetea 
Participialsitaen  obwaltet;  mag  man  nun  iravrc^  oder  ndweti  lesen, 
so  kommt  der  Satz  ganz  auf  dasselbe  hinaus.  Wenn  Kühner  sagt, 
der  erstere  Sats  bedeute  ^quasi  omnium  Persamm  Tietores  easent*» 
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der  letztere  'quasi  iam  omnes  essent  vicfotH's',  so  vermag  ich  auch 
in  Ucii  beiden  lateinischen  Sätzen,  stptVrn  man  lU  n  zweiten  vernünftig 
auffiisst,  keinen  versciiietienen  Gediinkcn  zu  fimien.  Ebenso  wenig 
Iteti  K  (li^t  die  Erklärung,  welche  Breiten bacii  im  kritische»  Auhaug« 
XU  seiner  kleinereu  Auagabe  S.  122  gibt.  Die  Erkenntniss,  dass  un- 
sere Stelle  durch  eme  ungeschickte  Wiederholung  enUteiit  ist.  hat 
Dobree  bestimmt,  das  erste  Glied  o»^  jzdvrag  vtxcuvrtc  to  streichen* 
(Adv.  1,  AaiMi  mitss  hier  eine  InterpeletioD  Torliegen;  denn 

es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dnss  der  Sehriftstetler  Ton  beiden 
Theilen  gans  dasselbe  und  daher  sicherUch  nur  einmal  sagen 
wollte.  Nun  ist  aber  weder  ndttnai  noch  jrdvrt^  sicher  begiaubigle 
Leseart»  sondern  C  hat  von  erster  Band  an  beiden  Stellen  «dwa, 
was  die  Ansieht  von  einer  ungeschickten  Wiederholung  nur  be^sta- 
tigen  kann.  Dazu  kommt,  dass  in  dem  unechten  Proömium  des 
zweiten  Buches  gesagt  ist  ctöjtxsvoi  rd  r.d-jxa  vuäv.  Diese  Proi^mieu 
sind  aljt  I  n  alter  Zeit  gemaeiu  und  ist  es  sehr  wahrscheinlich»  dass 
derjenige,  welcher  II,  J.  1  fabricierte,  an  unserer  Stelle  titg  >jo/3  rd 
nÖLvroL  vcx(iüvr£^  gesehrieben  fand  Ich  habe  daher  kein  Bedenken 
getragen  dies  in  meine  Ausgabe  aufzunebinen  und  da«  erste  wer 
ndvra  vtxbjvrc^  mit  Dobree  als  unecht  einzuklammern. 

II,  3,  2#  x«i  V0V  ifyütw  öjav  ircord  Aa^lV  naf  4fA&v  h  fxiv 
^^ay  irapi^civ  öfO^  r^y  yimpwß  xoi  «tdiä^M^  «vd^tcy  tiq  t^y  'EAXdcdot 

X^P^^  idoofjbcy  rot  iircr^diia.  Hier  ist  looofuv  dem  Sinne  und 
der  Constmetion  nach  gani  unrerflnglich.  Obersieht  man  aber  die 
ganze  Stelle,  so  müssen  doch  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der 

LeJ«eart  rege  werden.  Die  Worte  xac  vöv  .  ,  .  iKirii^tia  geben  näni- 
Ih  Ii  il  ii  Inliait  des  Schwures  an,  welchen  Tis.sapheraes  den  Hellenen 
leisten  will,  sowie  t  in  den  lolgenden  Worten  ijuiä?  d'aO 

.  .  .  izLrr,^uoL  die  Punkte  des  Schwures  verzeichnet  sind,  den  Tis- 
saphernes  von  den  Hellenen  fordert.  Wie  nun  dort  alle  Punkte  durch 
Ton  6[).öaon  abhängige  Infinitive  bezeichnet  sind,  so  wird  man  dies 
wol  auch  für  den  Schwur  der  Perser  annehmen  müssen,  ich  glaube 
daher,  dass  statt  idaojuicv  vielmehr  idativ  gesehrieben  werden  muss. 

II,  6,  11  wird  in  den  besten  Handschrilten  CBAE  (koch  I)  also 
geschrieben:  xai  yap  rd^orvTydy  rörs  ^aid^pdy  «vroö  iv  ror^  aXka^ 
npo9(£»2ro<(  Ifavav  yafyca^ac;  in  den  übrigen  fehlt  oXXoic*  I^i«  Vor» 
suche  «XXoef  zu  halten  und  au  erklftren»  die  man  bei  Kühner  und  Beb- 
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dantz  nachsehen  mag,  sind  ohne  Frage  verfehlt.  Auch  imui  IMutar- 
chos  Moral,  p,  <>9,  a  uuti  [i.  621),  c  i)  in  unserer  Stelle  nichts  von 
dem,  was  man  aus  ihr  h^^raiiskln^elii  wollte,  sondern  bloss  den  pruii 
einfacheii  Sinn:  Sein  soiist  tiiistrr«-s  Antlitz,  erschien,  wenn  galt 
in  den  Kampf  zu  ziehen,  heiter  wegen  der  Entschlossenheit  und  Zu- 
versicht, die  sich  in  demselben  auaprägte,  und  flosste  aeinen  Kriegern 
Muth  ein.  Weiler  bat  Plutarchos  weder  rot^  Trpo^wnec^f  noch  dUot^, 
sondern  K^oaCint^  und  dciUM;  gelesen.  Daraus  ergibt  sieh,  was 
Obrigena  achon  Voigtlfinder  sum  Theile  erkannt  hat,  daaa  «üÜtwf  ao 
unreehter  Stelle  in  den  Teit  geaetst  in  «}lXeic  verderbt  wurde,  was 
dnnn  den  Plural  n^otAmt^  und  eine  weitere  Umstellung  nach 
sieh  sog.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  den  Snts  also  lu  achreibea; 
x«c  yäp  rö  oruyvdv  aXXtaf  aOreO  iv       nf>09Antif  r6tt  fai^ 

Eine  schwierige  Stelle  ist  III,  2,  26  wo  die  HandschritUn 
Fülgendej»  bieten:  /.at  inuni^aci  roij  'EÄ/,r,<;iv,  ort  ixövTSv  >Tfv&y- 
rai,  i^ov  a-Jrotc  rouj  vüv  otxot  axÄ>o/><«i^  i^tft  (so  CBAE  und  1  i'orr. ; 
die  übrigen  halten  vOv  otxot  jt/vVjpou?,  m  FK  ist  über  ohci  am  Ende 
«in  g  und  über  äug  von  xAiipoug  ein  <ag  beigeschrieben)  /rcXirsOov- 
ra;  iv^doe  x&fxtaa^Aivou;  nXouaioxt^  (nAouaiat^  ^P^^*}  ^^öv.  Fasst 
nian  die  Uberlieferung  in  den  besseren  Codices  ins  Auge,  so  er- 
gibt sich,  dnss  hier  eine  doppelte  Leseart  vorliegt,  nSmlieh  iaiC 
und  olxoi.  Da  nun  olaot  in  de»  scblecbteron  Hnndsehriflen  über- 
liefert istf  so  liegt  die  Vennutbung  nebe,  dass  int  das  UraprOog- 
liebe,  eUoi  aber  eine  Correctnr  oder,  was  neeb  wabrsebeinlicher 
sein  mag,  eine  Glosse  lu  ixet  ist.  Weiterbin  filbrt  die  Leseart 
der  schlechteren  Codices  xAf^pou^  auf  das  schon  in  der  Aldina 
vorgeschlagene  oxXfypov?,'  man  wOrde  nun  gerne  das  ijxXnpütg  der 
besseren  Uandschriften  vorzielien,  aber  naeh  ("ohet  s  richtiger  Be- 
merknng  verträgt  sich  <jxX»jj&c!>^  nicht  mit  ir&Äirsuovraf .  \v,>halb 
denu  Huch  Cobet  in  seiner  Ausgabe  wAriftüg  ßiortifovrag  auigeiioiu- 


M«  6nl«r«  Stelle  f.  SS,  alMtet:  iavittp  roO  KXr<i(»x<>v  xi  ^peffw^ov  ^ 
Hevo^oiv  ev  veuq  fidy^vt;  xou  trapst  rä  dnvä  fijffiv  op'ifjLevov  ivurvi;  xai 
^t/.av^p'jjrrov  tuäa'.<jiatip(t'Ji  eirouc  Toi/f  xtvÄwiuovroc,  di«  andere  p.  680,  c.  : 
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men  hat.  Ich  glaube  daher,  dass  äxAr;üiVf  richtig  ist,  nul  dem  Vor- 
behalte, dass  man  dafür  axXi^iSWs  sciinihe,  was  einmal  der  l'lier- 
ÜeferaDg  in  den  besten  Codices  näher  liegt  und  dann  dem  im  Fol- 
genden mit  RehdantK  herzustellenden  nrXc-j^coi^  entspricht.  So 
nämlich  und  nicht  ^rXevtf^ov^  hat  C  von  erster  Hand,  woku  sich  dann 
leicht  an«  iroXircüoyra^  ein  Rllgenieine«  Verbum,  wie  ßtortüwraf^ 
«tgiinsen  Ifisst.  Endlieh  wSre  noch  lu  erwfigen,  ob  mnn  nicht  stitt 
«ofuaafiivovf,  w«s  nllerdingB  nn  und  für  «ich  gnni  nnbedenUieh  ist 
(Tgl.  die  Note  KQhner*fl  su  I,  2,  1),  xoiuaaikivott  su  schreiben  wäre. 
Warum  sollte  Xenophoii  hier  nicht  die  Attraction,  durch  welche  die  ^  / 
Stelle  offenbar  deutlicher  wird,  augewendet  haben? 

Iii,  4,  24  wird  erzählt,  dass  die  Hellenen  auf  ihrem  Marsehe 
längs  des  Tigris  aufwiirl.s  von  der  Ebene  aus  ein  Schloss  und  tnn 
dasselbe  viele  Dorfer  erbliekten.  Der  Weg  dahin  führte,  wie  sie  sahen, 
über  hohe  Hügel,  die  von  dmi  Herge  ausgiengen.  unter  weh-hen»  das 
Dorf  lag  (vf'  y,v  %  y.fhu.r,).  Hier  fragt  man  sich  ituu  billig:  kunnten 
denn  die  Hellenen  das  Schioss,  wenn  c^  wirklich  unterhalb  des 
Berges  lag,  von  der  Khene  aus  erblicken,  da  doch  die  hohen  Hügel 
daawischeii  lagen?  Sicherlich  nicht;  vielmehr  muss  das  Scbloss  auf 
dem  Bergplateau  gelegen  gewesen  sein,  wenn  es  von  der  £hene  aus 
trotz  der  Högel»  die  daswiseben  lagen,  sichtbar  sein  sollte.  Man  sah 
die  Strasse  Über  die  HGgei,  welche  sich  hinter  einander  erhoben,  zu 
dem  Schlosse  aufsteigen;  neben  den  HCgeln  aber  zog  sich  der  Berg 
hin,  von  dem  dieselben  ausliefen  §.  28,  30).  Darnach  ergibt 
sich  wol  augenscheinlieh,  dass  Oy'  nicht  rtefatig  sein  kann  und  daf&r 
itjf  geschrieben  werden  muss.  Über  die  ganz  gewöhnliche  Ver- 
wechslung der  Präpositionen  j-ö,  otni  und  ini  d'y\  i^' j  haben 
wir  si  li  Hi  früher  (S.  585)  gesprochen  und  auch  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen beig»  bracht  Damit  sind  abej-  uneli  nicht  alle  Schwierigkeiten 
behoben;  denn  man  begreift  nicht,  warum  Xenophon  r,  Kointt  sagt,  ds 
er  doch  früher  von  einem  Schlosse  und  vielen  Dörfern  in  dessen  Um- 
gebung gesprochen  hatte.  Man  hilft  sich  nun  gewöhnlich  so,  dass 
man  sagt,  ^  M&fii}  bezeichne  das  Dorf,  in  welchem  das  ßaalXnQv  lag. 
Aber  Xenophon  sagt  ja  gar  nieht,  dass  das  ßa^iXfcov  sich  in  einer 
xitfvo  befand,  sondern  dass  viele  Dorfer  um  dasselbe  lagen.  Streicht 
man  mit  £  und  den  schlechten  Handschriften  i$  vor  xt&juu?,  so  ist 
damit  gar  nichts  gewonnen.  Ich  glaulie  daher,  dass  i^  luttun  nichts 
anderes  als  ein  durch  die  neugriechische  Aussprache  entstanifoner 

6iUb.  d.  phii.-hist.  Cl.  LX.  iiü.,  ill.  Heft.  41 
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Fehler  ttttt  a(  x&iiat  ist;  iiacbdeni  einmal  i^  x^pn?  gesebriebett 
war,  wurde  dann  aueb  das  ursprfiiigliche  fiaav  in  umgeändert. 

Man  vergleiche  noch  §.  30,  wo  e^s  heissU  dass  ein  Theil  der  Hellenen 
Ober  die  Hii^*  I,  (Inr  umlere  längs  des  Hergrandes  marschierte,  bi« 
sie  auf  dorn  iHeri^jilnt can  l)pi  den  I>()rlern  ziisnmmenstiessen.  Alles 
dieses  bestJitigt  die  eben  gegebene  Rrklanmg  und  Kmendation,  Ein 
ahnlicher  Fehler,  jedoch  in  umgekehrter  Weise,  findet  sich  IV,  5,. 
24.  wo  iv  ral^  xcü/xa(^  nicht  richtig  sein  kann.  Man  erklärt  ralg 
xwfAae?  gewöhnlich  j^in  allen  Durfern,  in  welchen  sich  die  Griechen 
einquartiert  hatten**;  aber  im  Vorhergehenden  ist  jft  nur  YOn  deqi 
Dorfe  die  Rede»  welches  dem  Xenophon  sagefalien  war  und  das  oiJx 
i^Xw  entspricht  gani  dem  früheren  xettaXainßecytu  Betrachten  wir 
weiter  die  ganse  Stelle  im  Zusammenhange.  Durch  die  etgenthümlicfae 
Beschaffenheit  der  armenischen  D5rfer  and  die  Schnelligkeit  des  Po-, 
lykrates  war  es  gelungen  in  dem  Dorfe,  das  dem  Xenophon  znge^ 
fallen  war,  alle  Leute  zu  fangen:  aus  den  übrigen  waren  die  meisten 
beim  Heranrücken  der  Hellenen  entflohen.  Als  nun  Xenophon  den 
Dortschulzen  freufi  llit  li  um  seine  Familie  befragte,  wurde  ihm  dessen 
Tochter  vorgestellt  und  gesagt,  sie  sei  erst  seit  Tinni  Tngen  >  erhei- 
ratet; ihr  Mann,  hiess  es,  sei  auf  die  Hasenjagd  gegangen.  Dieser 
hatte  otfenbar  durch  die  Flüchtigen  von  dem  Einbrüche  der  HeUeaea 
Kunde  erhalten  und  kam  daher,  so  lange  die  Fremden  da  waren» 
nicht  zurück.  Somit  wird  man,  wie  ich  glaube,  statt  iv  raig  xthfULtf 
Tielmehr  iv  rf  xöfJip  schreiben  mflssen.  Was  Kröger  ▼orschlfigt,  h 
ro7^  xMfi^rou^  ist  weniger  passend  und  auch  pal&ographiseh  weit 
weniger  wahrscheinlich.  Auch  §.  30  darov  dl  napiw  xt&fimv,  irpintn 
np6{  reöff  h  ttOs  x^fiatc  *)  nehme  ich  mit  Cobet  an  h  ra7c  m&- 
fiac(  Anstoss»  das -nach  dem  Torausgefaenden  Singular  seltsam  er» 
seheinen  muss.  Cobet  yermuthet  h  ra7c  o?x(ai?»  ich  habe  in  meiner 
Ausgabe  auch  hier  iv  r-^  xuifx^  geschrieben. 

Eine  entschieden  verderbte  Stelle  ist  UI,  5,  4  xai  ot  u£v  dii'f  i 
Xtipiaofov  oLjqiaay  ix,  t^^  ßor^eiag  •  6  $i  Ecvc^cäv  £7zgi  narißv^ 
napiy.auv<ay  rag  raffte.  r,vtxa  arxö  rr,c  ßcx^dctc  aJTT;vr»;(7ay  ot  "EX- 
'kr,\>£g,  tXeyiv  .  .  .  Hier  kann  zuerst  arrf.aav  ix  ttj^  ßor,^£iag  nicht 
richtig  sein;  denn  die  Rfickkehr  des  Cheirisophos  mit  seinen  Leuten 
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wird  erst  später  mit  den  Worten  yMxcl  .  .  .  "E^Xtjvej  erwähnt;  auch 
wfirde  man»  wie  Kiehl  (Mnemos.  I,  212)  richüg  bemerkt,  dann  in<xv~ 
ftfftv  erwarteo.  Wollte  man  mit  Amasäus  und  Matihiä  den  Sats 
•hvbta  .  .  .  *EXX«}y<(  streichen,  so  wäre  damit  nichts  geholfen;  denn 
dann  bliebe  es  immer  auffSlIig,  dass  Xenophon  von  der  Rückkehr  des 
Cheirisophoa  spricht,  ohne  sn  erwihnen,  dass  derselbe  ausgezogen 
war,  um  den  Fouragierenden  zu  Hilfe  so  kommen.  Es  muss  also  in 
diesen  Worten  vielmehr  der  Gedanke  liegen :  Cheirisophos  mit  sei- 
nem Corps  zog  ab,  um  den  Anget^piffenen  Hilfe  zu  leisten.  Dies  hat 
man  schon  seit  längerer  Zeit  erki  nnt.  wie  denn  G.  Fischer  (Adiiott. 
ad  Xen.  Anah.  aliquot  loc.  Eiehstadl  1854,  p.  9)  irrjf'jav  ivr/ca  rfj<; 
ßori^£icc<;  vorgeschlagen  hat;  davon  iüt  in-^eaav  jjanz  verl'ehlt,  ivixa 
rni  ßcr)3dag  aber  ein  unpassender  Ausdruck,  teh  meine  daher,  dass 
hier  ig  («^c)  oder  iri  mit  ix  vei'\veehselt  worden  ist,  wie  denn  die 
PräpoMi innen  in  den  Handschriften  der  Anabasis  häufig  vertauscht 
sind  (vgl.  Breitenbach  in  dem  Index  seiner  grösseren  Aasgabe  unter 
iv,  iit(,  c/ff),  worauf  dann  die  Umwandlung  des  Accusatives  in  den 
Genetiv  erfolgte.  Allerdings  konnte  man  statt  dn^vccv  tii(iff()tii¥ 
ßo-h^ttav  zu  schreiben,  auch  daran  denken,  ix  riig  ßoit^tiag  xn 
streichen;  es  könnte  leicht  aas  dem  folgenden  djrd  r9(>  ^^«^«fa^, 
wofBr  MNZ  i»  r^^  bieten,  entstanden  sein.  Aber  dann  wfire  wo] 
dn^voy  Ar  sich  ein  zu  unbestimmter  Ausdruck.  Im  Folgenden  haben 
Bornemann  und  Rehdantz  mit  Recht  ci  "E'^Jr/veg  gestrichen;  denn  es 
w5re  lächerlich,  wenn  der  Scliiiftsieller  hier,  wo  nur  von  einem 
Theile  des  Heeres  die  Rede  ist  und  man  auel»  au  krinen  Gegensatz 
denken  kann,  diesen  Ausdcm  k  gebraucht  hiitte.  So  ist  ja  auch,  wie 
Rehdantz  erkannt  hat.  gleich  im  Folgenden  EA/r,v£?  nach  ävdpeg  ein- 
geschoben worden.  Aber  auch  mit  der  Streichung  von  oi  "Ellr^vig  ist 
die  Sache  nicht  abgethan,  sondern  man  wird  wohl  ifivixct  c  (  dzo 
rfig  ß.  schreiben  müssen;  über  diese  bekannte  Attraction  brauche  ich 
wol  nichts  weiteres  zu  bemerken. 

III,  5,  17  roOrouff  yäp  9itk36vretf  ifasct»  ti^  *Apiuvla»  ^(tw^ 
"OfiSuna^  ^pf^t  noXkli^  ual  t^iihdiMWf  nehme  ich  Anstoss  an  ^px'* 
da  dieser  Sats  doch  offenbar  einen  Theil  der  Ausage  der  Gefangenen 
bildet,  nicht  aber  eine  Bemerkung  des  Schriftstellers.  Die  Gefangenen 
sagten :  Nach  den  Karduchen,  wo  euch  viele  Kfimpfe  und  grosse  Xoth 
erwarten,  werdet  ihr  in  das  grosse  und  reiche  Armenien  kommen,  wo 
euch  alles  im  Überflüsse  zu  Gebote  .stehen  wird.   Darnach  unter- 
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liegt  es  wol  keinem  Zweifel,  dass  statt  ^p^t  Tielniehr  äpx^t  u 
schreiben  ist  Doeh  ist  damit  die  Stelle  §.17  schwerlich  ganz  her- 
gestellt. Ich  glaube  nämlich,  dass  hier  Umstellungen  stattgefunden 
haben  und  will  daher  statt  einer  weitläufigen  Erör  U  rnng  die  Stelle, 
90  wie  ich  mir  die  ursprüngliche  Fassung  derselben  denke,  her- 
setze«; ro'jT'iVi  dl  ("statt  yccs)  ^nlS-ovrag  [f^affav]  dg  Aji/xtviav 
^^ctv,  rig  'Opovraf  ä.^-^Qi  TcoXmg  xai  vjüaiiiovof  .  ivTiö^iv  Q 
cöffopov  [ifaaav"]  tlvau^  onot  rig  i^iloi  noptpBO^ou,  dawü9ee»rtg  ravru 
ec  arparnyol  Uä^iaetv  X'^P^^  ^^^^  ixocara^öac  fd<TxovToig  ti^hau, 

iffi  roOroiff  iJ^awTo, . . .  Man  beachte,  dass  bei  derg^enwartigen 
Anordnung  das  Sobject  von  Ipaaov  nicht  Uar  ist;  nach  der  gram- 
matischen Constructioo  sollte  dabei  of  arpamyol  lu  deahen  sein, 
wihrend  nach  dem  Zusammenhange  und  dem  Torhergehenden  ifctam 
offenbar  ol  c0cXb»x6rtc  ZU  Terstehen  !st  Streicht  man  mit  Cobet  (Nor. 
lect.  452)  £^a<7av,  so  ist  einmal  die  Infinitivconstruction  nicht  gehörig 
motiviert,  dann  ist  es  seltsam,  wenn  diese  Bemerkungen  über  Arme- 
nien von  den  Strategen,  die  mit  der  Geographie  dieser  Gegenden  gar 
nicht  bekannt  waren,  von  der  BeschaATenlieit  Armeniens,  von  seinem 
Satrapen  so  gut  als  nichts  wussten,  als  Grund  fiir  ihren  Marschplaa 
angeführt  werden,  ehe  sie  hier&ber  von  den  Gefangenen  Kunde  er- 
halten hatten. 

Die  Stelle iY,  7,  6,  dv^'  &v  iotnittirsf  äwiptg  vi  3t»  kAüxou»»** 
wird  in  allen  Grammatiken  als  Beweis  angefShrt,  dass  d^ftl  als  Mt 
positioa  noch  in  der  ursprfingltchen  Bedeutung  'gegenQber*  mit  den 
Geneliv  verbunden  gebraucht  werde.  Da  aber  niigends  im  ganiea 
Bereiche  der  griechischen  Sprache,  so  weit  wir  sie  kennen,  dn 
solcher  Gebrauch  nachweisbar  ist,  so  ist  dy3'*  an  unserer  Stelle 
schon  an  und  für  sich  bedenklieh.  Weiterhin  leugne  ich,  dass  ävn, 
wenn  es  überhaupt  richtig  ist,  luci  die  Bedeutung  gegenüber'  haben 
kann.  Freilich  will  mau  dies  nur  als  ursprüngliche  Bedeulung  gelten 
lassen  und  daraus  ein  hinter  entwickeln;  so  Knliner  und  Rehdantz. 
Am  bequemsten  macht  es  sich  Hreitenbach,  der  in  seiner  Schulaus^ 
gäbe  an  unserer  Stelle  ohne  jede  Bemerkung  vorübergeht.  Warum 
soll  aber  Xenophon,  der  sich  sonst  so  klar  und  deutlich  ausdrückt, 
hier  dies  unklare  und  undeutliche  av«^'  gesehrieben  haben?  leb 
glaube  daher,  wie  fibrigens  schon  KrBger  vermuthet  hat,  dass  «b«^' 
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&v  Terdt'rbt  ist.  l>och  mochte  ich  nicht  mit  krüger  avrtov  wv  sehrei- 
ben, d;t  »Iii*«  nicht  nu'ndcr  unklar  wäre»  sondern  fv^'  o-'y  iir.  Schrieb 
mau  durch  ein  Verseheu  ^v^^  statt  a.vJ^\  so  ist  es  begreiflieb»  wie 
oOv  in  (ov  umgeändert  werden  koonte. 

V.  5,  3  gehen  die  besseren  Handschriften  dnotKia  (C)  oder 
dKoväav  (BAE)  ovrc^  iv  (£  5yrcf  i»},  die  schlechteren  eusobtws 
9bt6üvtag,  Oindorf  hat  früher  dnoiMUf,  ivretf  d*  iy,  dann  «irouctov, 
0yra(  9'  iv  vorgeaehlagen,  was  Cobet  aufgenommen  hat  Auch  Reh- 
dantx  schreibt  dnoodav,  will  aber  Bvras  d*  streichen.  Breitenbach 
hSit  an  der  Vulgata  dnoixwg  obtoUvrag  fest.  An  der  Leseart  daouia», 
Bvraf  9*  ist  sowohl  der  Obergang  in  den  Piarai  auflSllig,  als  aoch 
ovrac  von  Ansiedlern,  woför  man  jedenfalls  oUoOvrag  erwarten  sollte. 
Ditrii;! i  h  imiss  unsere  Stelle  ziemlich  verderbt  sein.  Nuu  erwähnt 
Arnanos  im  Periplus  p.  128  Kotyora  mit  den  Worten:  raOr?;?  Hev. 
ilxvYiiiovvjaev  xai  ).iyei  ^v^'jjztruv  o^rroixov  E'vat.  Darnacb  hat  er  hier 
flurcucGv  gelesen.  Vergleicht  mau  nun  damit  die  Stelle  VI,  2,  1  eig 
*llpeb(Xf(av,  iröXtv  'EXknvlSa,  Mtyapitav  airocxov,  9^cav  B'  iv  Tp 
MapiacviwSnf  X^f?>  '^-'^  nicht  ein,  warum  man  für  das  sinn- 

lose cvTsg  :  oiifjocv  schreiben  soll,  da  sich  doch  derlei  Fehler  öfters  in 
den  Handschriften  finden. 

V,  7.  S4  schreibt  man  gewdhnlich  jäv  9i  (niniK 
d»eitiag),  dytaSeu.  at}roö(  liri  3avdT^  und  zwar  nach  einer  Conjectof 
des  Muretus,  der  dabei  Ten  der  Leseart  der  Aldina  ^acvar^  ausgieng, 
die  sich  auch  im  Vat.  96  (L)  findet;  Z  hat  ini  ^av^rov,  alle  anderen 
bloss  ^wdtovf  was  sieh  also  als  die  eigentKehe  Leseart  heraus- 
stellt und  bei  der  Emendafioii  unserer  Stelle  die  Grundlage  bilden 
muss.  Da/,n  konimt  noch,  dass  hier  iytu^ccL  izl  ^ravaroj  nicht  richtig 
sein  kann;  denn  w  ie  aus  dem  folgenden  roug  $£  arparrr/ovg  gig  Sixag 
nd'vrag  xaraorrriaai  liervorgeht,  sollten  die,  welche  sie  h  uho  ver- 
giengen ,  nicht  etwa  sogleich  zum  Tode  geführt,  sondern  vor  einem 
Gerichte  auf  den  Tod  belangt  werden.  Da  man  nun  dyia^ai  5avdrov 
in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht,  so  wäre  SQ  erwfigen,  ob  nicht 
^«d^e^^o'  [aJrcöc]  ^«vdrou  herzustellen  ist,  was  sich  dfters  bei 
Xenophon  findet»  wie  Hell.  I,  ZA9,  U.  3.  12»  V»  4»  24. 

VI»  1,30  'A^oofa;  üi  ZrviifdXtot  c&rcv,  Sn  yfXorey  ^  ti  oCrwc 
fyot  (A  schiebt  hier  ti  ein»  die  schlechteren  Codices  <!tg)  6pyioüvrat 
Amt^atyuSmoi  Mci  iäv  o6vdlejrvet  ow<A<&övrc(  fnii  Aaxc^aifidviov  9U|t- 
«ealapx^v  «Iptilvrat.  Hier  kommt  es  Tor  allem  darauf  an»  ob  man  den 
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Sali  oÜTtag  fy^n  zum  VorhergeheDden  oder  Folgenden  besidit 
Seist  man  mit  Rehdantx  und  Breitenbach  einen  Punkt  oaeh  clq,  ao 
ateht  der  folgende  Satx  obiie  jede  Verbindungspartikel  da;  man  sollte 
nftmlich  dann  offenbar  tl  yäp  oCreo;. ..  erwarten;  ausserdem  be- 
fremdet rj(oi  neben  opytouvrat  und  steht  ort  yiAoiov  elr^,  ohne  einen 
näher  hestimmendeii  hypothetisclmu  Satz  zu  naekl  da.  [nter|Mingiert 
man  nach  fyot,  so  kann  ov/ioCvra«  AaxEo'at/xövtot,  wen«  es,  w'w  dies 
in  CBK  der  Fnll  ist.  oimi'  jede  V  erbinduagsparlikel  sich  aiischliesst, 
eherttalls  nicht  richtig  sein.  Das  war  ja  auch  der  Grund,  wesskalb 
man  djg,  was  die  aehlechteren  Codices  bieten,  eingeachobeii  hat,  frei- 
lich nicht  sehr  passend,  da  man,  wie  Kühner  nachgewiesen  hat.  eher 
dp7(oövrat  y&p  Aax.  erwarten  sollte.  Daher  ist  es  nur  zu  billigea, 
dasa  Dindorf  mit  cod.  A  tl,  daa  naeb  ly(ot  leicht  auafallen  konnte,  vor 
opytowrae  aufgenommen  bat  Nur  befremdet  nocb  der  plotiKcbe 
Übergang  aus  der  indirecten  Rede  in  die  direcfe;  icb  m9cbte  daher 
lieber  Sri  ytXoCov  thi,  $i  o^rcaf  i)(ptt  tX  7*  d^ioOvrm  Aoiu  schrei- 
ben. Die  ErgSnzung  von  «v  und  7*  kann  vom  paläographtscben  Stand- 
puukte  aus  nicht  bedenklich  sein. 

VII,  1,  22  i  0'  a-ix^tvaro  '  'A/X  cC»  ye  '/.lyert  xai  noiri'juj  ra-ra' 
ft  oi  roÜTO»  i^Tt^vfxeir«,  ^irrJ^e  töl  orXa  iv  teilet  xd'/iira'  ßoyÄ6- 
\keyoi;  oL^JZOvq  xoczr^psiiiaat  '  Kai  aurög  te  7zapr,yyua  raOra  /.ai  roui 
aXv'.öwj  gx£Ä£ü£  nccpiyyuäv  Tt^ga^at  xa  onAa.  Hier  stehen  die  Worte 
ßovXolkfvoq  ct'jTOitg  y.uTTfpeixiaai  ganz  lose*  ohne  alle  Verbin- 
dung da.  Und  dies  hat  wul  auch  Cobet  bewogen  diese  Worte  für 
ein  Einschiebsel  au  erkifiren,  indem  er  sugieich  noch  bemerkt,  dass 
x«n}pcpic(«v  erat  ein  in  der  späteren  Zeit  fibliches  Wort  sei.  Aller* 
dings  findet  sich  namptfu^ttv  ausser  hier  nur  noch  bei  Piutareb. 
Mor.  dS4,  a  (de  la.  et  Osir.  81),  aber  das  Simplex  ^ptiii^uy  steht 
ntpl  iffirtxvi;  7,  18.  Rehdaotx  will  pov/ö^ve;  d,  x.  sum  Folgendea 
sieben;  dann  aber  mfisate  rc  nach  aCrit  mit  £  und  den  sebleeblefen 
Handschriften  gestrichen  werden ;  auch  sollte  man  ßwkoasvof  ii  d,n, 
erwarten.  Vielleicht  sind  daher  diese  Worte  durcli  ein  Versehen  an 
eine  unrechte  Stelle  ^eratben.  Henkt  man  sich  dieselben  nach 
drirphar^  gestellt,  sö  würden  nicht  bloss  sie  einen  richtigen  Plati 
einnehuiei),  sondern  es  wurde  sich  auch  kcU  avrof  r«  xri.  gtuu 
paasend  an  dtg  rd^torot  an«cbliessen. 

Vü,  4,  18  xat  irpüxjav  'UpwvufAÖv  rc  xai  Euo^ia  "koy^aydv  xai 
Bt&74vnv  Aoxpöv  A9x«7^v.  So  lesen  CBA»  die  übrigen  r<  nai  *£vo^w* 
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Dass  xoc(  nach  rc  zu  streichen  ist  (es  stammt  yon  einem  Abschreiber» 
derlvJo'via  ais  eiiicu  zweiten  von  lt:/rjj>jp.o^- vtrschiedciieii  Lücliagen 
tasslej,  dass  ferner  Evodia  ein  verderbter  Gentilname  ist,  hat  schon 
Zeune  erkannt.  Audi  )h nuTkte  sehon  HorntMiij^nn,  das«  der  hier  ge- 
nannte Hieronymus  wojjl  dersellie  ist  mit  dein  'lepojvjao^-  'HÄsto^, 
4er  au  mehreren  Stellen  (111,  1.  34,  VI,  4.  lU,  Vll,  1,  32)  erwähnt 
wird,  und  zwar  um  so  mehr,  als  kvin  Anderer  dieses  Namens  in  der 
Anabasis  vorkommt.  Obwol  es  nun  eine  missliche  Sache  ist  unter 
aolcheo  Verhältnissen  eine  Conjeetnr  zu  Tcrsuchen«  so  will  ich  doch 
kier  heroerken,  dass  unter  allen  Gentilnamen  ans  Elis,  so  weit  mir 
bekannt  ist,  xwei  den  Zeichen  der  Cberlieferaag  in  Euo$ici  am 
tticbsten  liegen»  nSmlicb  *CiriraX(<«  (rgh  Hell.  lU,  2,  26)  oder 
'Uffscia  (Hell.  III,  2,  30).  Besonders  hat  das  entere  mit  RScksicht 
auf  die  Sehreibart  in  E  und  den  schlechteren  Codices  *Evo^av  und 
die  häutige  Verwechslung  von  iv  und  ini  einige  Wahrscheinlichkeit 
für  sich. 

Eine  Anzahl  klt  au  rei  ( «>i  rn|)telen  noü  hier  unter  einem  und  etwas 
kurzer  behandelt  werden,  nämlich:  1,  6,  11  ist  es  schon  Muret  auf- 
gel'ailen,  dass  nach  a/ji^t/ecävrcov  rwv  rc  roO  Mivojvog  orparecorcuv  xai 
Töv  roO  KXsdpx^'^  ^\e'ich  röv  roü  M<y«t»vof  folgt.  Um  diesen  offenbaren 
Widerspruch  zu  beheben,  hat  man  angenommen,  dass  der  Streit  ur- 
sprünglich zwischen  zwei  Soldaten  ausgebrochen  sei  und  dann  meh- 
rere für  ihre  Kameraden  Partei  ergriffe».  Aber  Ton  alle  dem  steht  ja 
nichts  im  Tezte  und  hStte  Xenophon  den  Leser  dies  erst  durch  Ver- 
muthung  heraus  bringen  lassen,  so  wire  er,  was  er  doch  nie  war, 
«in  schlechter,  unklarer  Stilist  gewesen.  Da  nun  auch  Muret's  Ver- 
muthung.  es  sei  iu6g  nach  Miwawt  vor  orpanwrcuy  ausgefallen,  wenig 
liefriedigt,  so  schlage  ich  vor  dStxilv  rtva  roOMcvcuvo;  zu  schreiben. 
Dass  röv  und  nvd  öfters  verwechselt  \^  urden,  ist  bekannt.  —  IV,  1,  27 
lasst  sich  xa«  ovro?,  wenn  man  es  zu  eyr^  bezieht,  allerdings  halten; 
Tiel  lebhafter  und  passender  ist  nhev  y.cci  atirö^,  was  wul  Xenophon 
geschrieben  haben  wird  (ein  Beispiel  einer  solchen  Verwechslung 
s.  VI,  (>,  37).  —  V,  1,4  ist  mai  vor  my^^oytt  ganz  uuhallbar.  Nun 
kann  diese  Partikel  auch  hier,  wie  öfters,  eingeschoben  und  daher  ein* 
fach  zu  tilgen  sein;  indessen  ist  es  auch  möglich,  dass  vauetpj^&v 
^ivüv  txr)fy(jA»$t  zu  schreiben  ist.  Dies  hat  schon  Cobet  angedeutet: 
nur  entfernt  sieh  seine  Emendation  8^  vöv  vecoapx^^  ruyxdvti  ohne 
^le  Noth  viel  au  weit  TOn  der  Oberlieferung,  —  V,  2,  9  erwartet 
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mao,  dass  der  SaU  Ü^Kti  yäp  rö  juiiv  dirayoyiüi  teri,  nielit  dorek 
7dp  eingeleitet  werde;  denn  derselbe  soll  doch  offenbar  das  Resnitat 
der  Beratbung  des  Xenopbon  mit  den  Lochagen  angeben.  Bs  kann 
daber  iraora  etwas  anderes  gestanden  haben,  als  i^öxct  a;  äpa  und 
ydp  sind  nicht  selten  In  den  Handschritten  Tcrwechselt.  —  V,  4,  26 
hat  Schneider  richtig  nach  E  uiul  ihn  schlechteren  Cudices  är.ok.n; 
XiTTOVTsg  geschrieben;  denn  fAct.-ov  (sÄc^tcv)  dndvreg  in  CBAQ  isi 
daiicr  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  xat  vor  cvriv^ev  für  UFid* 
hielt.  Wnnim  vsoll  man  aber  nicht  die  Wortstellung  der  besseren 
Handschritten  Ainovrig  dndvrcg  beibehalten?  —  VI,  3»  11 
seheint  mir  ravre;  bedenklich ;  es  wird  wo!  ndvTYj  zu  schreiben  sein. 
Vgl.  III,  !♦  Z  x6xA(<>  .  .  .  TrdvTr^.  —  VII,  i.  26  ist  vöv  i^^r^  trotz  der 
Versuche  Bomeoiann's,  Kühner's,  Breitenboch*s  unmöglich  tu  halten» 
Dass  vöv  «}d^  eine  biuflge  Verbindung  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
wo  es  aber  vorkommt,  bat  es  eine  andere  Bedeotnng  als  die,  welche 
hier  erfordert  wird,  *jetzt  crsV,  d.  i.  vor  ganx  kurzer  Zeit.  6ew8hn> 
lieh  schreibt  man  nun  nach  E  und  den  sehlechfen  Codices  vuv 
doch  kann  vGv  ^dV;  recht  wohl  aus  vvvc  9ii  entstanden  sein.  — 
VII,  3,  14  ist  k7ri^ri<f)i^ä7u}  in  CBA  offenbar  aus  dem  vorhergehenden 
Xiyiru}  entstanden  und  dann  in  den  übrigen  Harulsciiiilti  n  weiter  in 
Ini'lr/^'.ti'j^'jy.  im^Y)(oillr,TOct,  izv~^r/jit£T-  venleiiit  worden.  Daher 
empliehlf  »;icli  sehr  die  Kinendatioii  (  ohet's  (Nov.  lect.  490)£  t n 'j^tä> 
iyut;  nur  muss  iydt  wegfallen,  da  auf  die  £ndung  -ireu  aus  detn 
oben  angegebenen  Grunde  kein  Gewicht  m  legen  ist.  Minder  be- 
friedigt die  Conjectur  H.  Sauppe's  (Phil.  XIX,  147)  «rt^>5^eCw?  wo 
allerdings  richtig  kein  ^7^»  beigefügt,  aber  das  PrSsens  jedenfalls 
weniger  passend  ist 

Zum  Schlüsse  noch  ein  paar  Worte  fiber  einige  Stellen,  in 
welchen  ich  die  bandschriAlicbe  Leseart  gegenüber  in  Vorschlag 
gebrachten  Conjeclnren  veriheidigen  und  passend  erklSren  zu 
kSnnen  glaube.  I,  10,  18  hat  Hertlein  das  fiberlieferte  öUoc  SXko3t» 
beanstandet  nnd  dafür  äa/oi  dXloae  vorgeschlagen,  wie  ich  glaube 
Hill  l  iutcilt,  wenn  man  sich  die  Siluation  vergegenwärtigf.  Die 
Hellenen  stünden  am  Fussc  des  Hiiirels,  auf  welchem  sieh  die 
Barharen  wieder  gesammelt  hatten;  sie  konnten  daher  das,  was 
üben  vorgieng.  nicht  genau  wahrnehmen,  sie  sahen  hlos  Reiter* 
schaaren  ob>  n  und  in  ihrer  Mitte  auf  hoher  Stange  den  königlichen 
Adler«  ein  Zeichen,  dass  der  Konig  sich  selbst  oben  befand^  Win 
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nun  die  Hellcueii  auch  {jegeii  diesen  Hü^'ei  vomit  kteii,  verliessen 
die  Reiter  denselben,  al  *  i  nicht  in  ganzer  Masse,  sondern  sie  ver- 
schwanden bald  von  dit  st  iii,  bald  ron  jenem  Punkfe,  wo  man  sie 
früher  gesehen  hatte,  unil  so  leerte  sich  allmiilich  der  Hügel. 
Dies  ist  die  richtige  Erklärung  von  i^Xoi  a/Xo^sv;  zugleich  ergibt 
flieh,  dass  aXXo^e  iinTnöglich  ist;  denn  dass  die  persischen  Reiter  nach 
Tencbiedenen  RicbtuDgen  sich  entfernten»  das  konnten  die  Hellenen 
bei  ibrer  Stellung  gar  nieht  wabraebmen.  —  lU,  4,  10  heilst  esp 
dnss  die  Hellenen  kamen  irpd^  rci^o;  IpvjfLOv  fiiy«  r$  n6Xtt 
xcfjKcvov.  Hier  ist  nun  np^^  jr^Xti,  das  in  Cpr.  fehlt,  isinfacb  in 
streichen,  wie  dtea  aneh  Dindorf  getban  bat;  eine  andere Vrage  aber 
ist  ea,  ob  desabalb  aoeb  xclfuvev  mit  den  neuesten  Herausgebern  be* 
seitigt  werden  muss.  leb  glaube  nSmIicb,  dass  xdjmfvov  hier  sebr 
wol  die  Bedentang  *daraiederlie<;end ,  in  TrOmmern  liegend*  haben 
kann.  So  steht  xeifj^at  freilich  bildlich  hei  Platon  Uep.  IV.  42o  a 
(upp.  iiiavc-coO^a),  Lycophr.  252  nnd  l*ti  Spateren  (vgl.  Anth.  pal. 
p.  f>61  Jacobs).  rWe  Hellenen  kamen  also  zu  einer  in  l  iüiiunem 
heftenden  Mauer,  du  einen  Umfang  von  sechs  Parasangi  ii  liaftte. 
Der  Mauerrin^  war  meistens  nur  im  Unterbau  eriialten;  an  ein- 
xelneo  Stellea  aber  stand  auch  der  Oberbau  und  darnach  konnte  ' 
Xenophon  die  ursprQngliche  Hohe  berechnen.  Jetzt  erhellt  auch,  wie 
das  Glossem  np^  ndUi  entstehen  konnte;  ein  Leser  fasste  rcl^oc 
in  der  Bedeutung  *8cbloss,  Castell',  xs^mv  als  'gelegen*  und  glaubte 
daber  diese  Worte  sur  Erklärung  beifilgen  tu  mfissen.  —  IV, 
27  Kai  rdm  otiftfLce^övrt  irw^a  ^y.  Hier  erkiftrt  man  otiiij^a* 
3övr(  gewühnlich  nacb  Suidas  durch  9vvt^taSivTt  und  so  fasst  es 
aucb  das  Scbolion  in  D  und  Vind.  ti^iaikivca  xai  fia^övn  irfvfiv 
at>rö.  Kühner  bemerkt  hinzu:  'fQr  den  Kenner'.  Am  hebten  kann  man 
es  wol  diireh  'lür  den,  der  es  recht  kennen  gelernt,  aut  den  üe- 
schmaek  gekommen  war'  wiedergeben;  so  steht  cvy^t'/vetxjxeiv  in  der 
Bedeutung  'recht'  oder  'gründlich  erkennen'  Aristoph.  Eq.  427, 
Dionys.  Hai.  Ant  IV.  4 «). 


*)  Üie  stelle  I,  8,  16  xaX  /5av(xaai  xig  ra&a'^'/j')  / ;  [  y  at  >;pfro  o  ri  ur^  ri 
auv.ähr^^  liut  «cbon  RehdanU  in  der  eraU-n  Aufluve  annähernd  rivtitig  tirkltirt,  aeine 
Note  aber  ia  der  swelten  Auflage  loit  Unrecht  weg^gelaMen.  da  die  SteUe  wirklieb 
•iMr  BrkMnBf  Marf.  K|rM  MMt  «b  Ok«rlU4li«rr  wMti  4it  P«rot«  (wi« 
SmilkM  fll,  S,  ft);     «bar  «U«wal OMr  imYtnmf  war,  aa  kaadaltaKlaarehoa 
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Anhang*. 

L 

An.  II,  6,  4  lesen  wir  in  der  Charakrerschilderung  des  Kleirchos 
Folgendes :  ii$n  6i  fvyä§  &v  fyy^tvat  nfö^  rdv  Köpov,  x«cc  djroioc^  fth 
^oi(  intMt  KOpov  äXkiQ  yiypaKTou  Man  frugt  sich  nun,  woXenophoa 
dies  erxSblt  hat.  Die  Stelle  t,  1,  9  kann  nicht  gemeint  sein,  dena 
dort  wird  fiber  diesen  Punkt  gar  nichts  gesagt,  und  sonst  fndet  sich 
in  der  Anahasis  keine  ErwShnung  dieser  Sache.  Um  nun  diese 
Schwierigbeiteil  zu  losen,  nimmt  man  entweder  an,  dass  Xenophon 
sich  hier  ungenau  uusgedriickl  habe  (so  Breitenbach),  oder  ilass  er 
aus  ungenafirr  Erinnerujjg  und  in  der  Meitiung,  er  habe  an  der  Stelle 
I,  1,  9  mehr  lilH  i  die  Sache  erzählt,  aul"  dieselbe  verwiesen  habe  (so 
Kniüer.  detii  Kiiliner  heistinunt).  Mit  Bisschop  (Ann.  erit.  ad  Xen, 
An.  p.  J2)  dAA.oig  (etwa  von  Ktesias)  statt  ä/'/.r,  zu  schreiben  ist  sehr 
bedenklich  und  eben  so  wenig  ist  die  Annahme,  dass  die  Steile  1, 
1,  9  iückenhatl  uberliefert  oder  das  erste  Buch  nur  ein  Exccrpt  des 
ursprQnglichen  Textes  ist,  irgendwie  gerechtfertigt  <J.  0axu  kommt« 
dass  Xenophon  auf  eine  frQhere  Stelle  iiieht  mit  akkp,  sondera  mit 
iif  TOif  KpioJ^tv  verwiesen  haben  wQrde  (vgl.  Cyr.  IV,  5,  26,  Comm. 
IV,  2,  19).  Nach  allem  dem  tu  urtheilen  raoss  Xenophon  hierflber  ui 
einer  anderen  Schrift  gehandelt  haben. 

Welche  andere  Schrillt  konnte  aber  dies  sein,  als  die  Hellenika? 
Nun  steht  freilich  in  dem  xweiten  Buche  dieses  Werkes,  wo  die 


■nf  leine  «igvie  F«iii|.  Mktr  4i«  T«rwii«4erle  Frage  4m  Kyroa,  wer  dU«  Lonif 
f«g«bM  hab«,  wi  di«  i^ilmii  Wortot  «loh  laM»  m  vir  g«llille»",  woria  cu- 
fleich  die  AnerkeDDusf  499  fSMÜgMi  Toffm«idMn«  i«  4m  WotImi  2«W  99Kiif 

xat  vixr,  enthalten  ist. 
*y  Dass  die  Cilate  au*  der  Aoaba-tis  (h«a  Xeiiiiphon  b^i  (leor|;io*  Lekapeooci  (y^i.  C.  F. 
Matthaei  Lert.  Mosq.  I,  p.  l»t»  tf.)  und  Vi<riinis  i'tiMvorillU«  weder  dn«seiii  Werke 
noch  einer  älteren  Anabatia,  wie  Müller,  Fragin.  bi«t.  gr.  IV,  tiS4  meinte,  ange- 
Urea,  h«l  nwdoif  (praef.  #4.  Ozoa.  p.XZX)  b«a«rkt.  Bi  «ind  4iM  wirikfriiche 
UtiKogm,  «rob«l  4i«M  «rbiraUeliMi  CranMliktr  fr«ili«k  tamer  «ine  o4«r  4ia 
aadm  Stoll«  dM  XMopiMa  T«r  AifM  iMttoa«  ».  B.  LdUpMM  In  dar  SlaU* 
I,  71  XfiM9UfifHw}t  An.  I,  ta,  14  o«)«  avtßißmCß9  tnt  Xofov,  aXX'  vir' 
«kdv  ariiaoii,  PhaTorion«  UM,  S  imtpctßoU'^ti)  An.  IV,  1,  1  itoipaßivvoi  ra( 
erirovd^  ßcMlkit^  xal  Tt9ffa^gpvot>(,  deraelbe  712,  19  (i)riXa|x^äyo;xai)  An. 
I,  0.  10,  w6  er,  wj«  «•  Mheint,  iXi^evTO  'Op«vr«  gal«Mn  hnt.  Ander««  gibt  Die- 
dorf a.  a.  0. 
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Stehe  belModelt  sein  mOsste,  oiebtt  dtTon;  aber  wir  haben  ja  auch, 

wenn  nicht  alle  Bücher,  so  doch  sicherlich  das  erste  und  zweite  Buch 
nicht  in  ihrer  echten  Uestait,  soiuiem  ein  ungeschickt  geinuelites 
Exceqit  aus  denselben  prhalten.  I);«.s  kann  ich  freilich  hier  nichi  er- 
vrisen,  sondern  mu.ss  mitli  ln  ^nügeu,  .Mir  die  Einleitung!'  von  Canipe 
zu  seiner  Übersetzung  der  llellenika  (Stuttgart  1856),  aul  Kyprianos 
ntfti  rüv  'EXXijvtxcüV  roO  Hev.  Athen  1859,  hes.  S.  25  fl'.  (so  seltsame 
Dioge  übrigens  auch  liieaea  Schril'tcheu  eutbält}.  endlich  auf  die 
neuesten  Erörterungen  dieser  Frage  von  Grosser  und  Dittrich-Fabri- 
eius  in  den  Jahrb.  für  class.  Phil.  (1866,  S.  455  f.,  721  ff.,  1867 
S.  737  ff.}  lu  verweisen  In  einem  spfiteren  Theile  der  Xenophon- 
tiaehen  Studien  hoffe  ieh  diese  Frage  eingehend  zu  bebandeln. 

Stand  diese  Enfihlung  aber  in  dem  sweiten  Buebe  der  Helle- 
DÜta,  so  rouss  sie  ihren  Plats  wol  nach  dem  sweiten  Capital  des 
■weiten  Bucbs  gehabt  haben;  denn  am  Sehlusse  dieses  Capitels 
wird  ertlhlt,  wie  der  Friede  Athens  mit  Sparta  su  Stande  kam,  und 
An.  II,  6,  2  heisst  es  inu^  ti^r^r,  iyivtro.  Der  Anfang  des  dritten 
Capiteis  verräth  sich  offenbar  als  ein  Excerpt  und  hier  kann  wol 
neben  den  Notizen  iWtw  Lykophrun,  Dionysius,  die  Eiiuialiine  von 
Samos  durch  Ly.saudroj*  auch  ein  Bericht  über  Zu^  des  Klearchos 
gegen  die  Thraker  und  seine  weiteren  SrliK  ksüle  bis  zu  der  Zeit 
wo  Kvros  von  Sardes  aul'ltraeh,  gestanden  haben -j.  Dadurch  fallt  nun 
auch  ein  neues  Licht  auf  die  Stelle  Hell.  III;  1,  2,  die  so  oft.  aber 
ohne  ein  Ergebniss  zu  erzielen,  besprochen  worden  ist.  Doch  bevor 
wir  hierauf  eingehen,  wird  es  sweckmfissig  sein  die  Z^t,  wann  die 
Anabasis  verfasst  ist,  su  bestimmen. 

Gewobniieb  nimmt  man  nun  nach  dem  Vorgange  Krügers  (de 
Xen.  Tita  p.  20}  an,  dass  Xenophon  seine  Anabasis  auf  dem  Land- 
gute  bei  SkiUus  geschrieben  habe,  und  meint,  dieses  gehe  aus  der 


*)  Andere«  siehe  in  der  Aust,'  «'"-  von  0.  Snnppe.  Vol.  IV.  |>.  XII. 

Es  ist  nicht  unni(>^lirli,  liu^'t  enüge«,  wmh  }'i>ly  inn^  U,  Z  orr.Hlill,  xuf  .X^n  tphon's 
HellfTiiku  znr6i*k2olTihreii  tat,  wobei  aber  g»r  »icbl  dnran  au  denken  wäre,  dass 
d«r  Soplüst  «eiD«  Qaelie  getrau  bMital  hat.  Den  mit  Sea  SieUca,  4i«  PalraiB«« 
MS  XeaopbOD  «rwaulich  MiU«kat  bal*  ist  er  Mhr  willkiriidi  «MS«KaBg«n  ia4 
iMl  «i«  kMonlflr«  äarch  raiptadiickte  ZmIIs»  vidlhA  «aUMJt*  Hu  TMifleieb« 
BW  di*  NoliMB  I,  iS  Bit  den  MtraAiilaB  SlaUra  d«r  ABtkuia,  dia  WSlflIui  n 
■•iaer  Aasgabe  verseichaet  bat,  oder  II.  t,  t  mit  An.  II,  2,  4  ff. ;  II,  2,  S  »1  JUu 
I,  7,  a  (S»  19  ff.)«  Jl*  *t  4  aiit  Ab.  Ii.  4,  IS,  VI,  IS.  1  all  Aa.  Ii,  tf,  SO  ff. 
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Besehreibung  jenes  Gutes  V,  3,  7 — IS  henrer.  Meiner  Aneielit  »Mh 
beweist  diese  Stelle  gerade  das  Gegentheil;  denn  aas  den  in  der 

ganzen  Beschreihnng,  wo  nicht  rein  locale  Momente  erwähnt  werden» 
angewi  ndeten  liiijierfocten,  wie  inoUt^  ^erei/iv,  napsXyj^  ^/.otiJvTO, 
auvf^-r, vjjv .  rJd'^xtTO,  erhellt,  dass  Xenoplion,  als  er  diese  Steile 
schrieb,  nicht  melir  in  Skillns  lebte.  Wenn  Krüger  bemerkt,  dass 
Xenophon  nichts  über  seine  Vertreibung  duK  Ii  diV  Eb  i«  i  ht  richte, 
80  ist  dies  von  keinem  besonderen  Belange;  erli;<!ti  n  wir  ja  doch 
auch  über  seine  VerlMinnung,  sein  Verhaltniss  zu  Agesilaos  u.  dgl. 
kaum  hie  und  da.  wo  sich  eine  Gelegenheit  bietet,  eine  dQrftige 
Notis.  So  sehr  bat  der  Schriftsteller  alles,  was  nicht  mm  Zuge  der 
Zebntaasende  gehört,  in  den  Hintergrund  treten  lassen.  Aucb  die 
Besebreibnng  jenes  Landgutes  wQrden  wir  nieht  erhalten  baben, 
wenn  nicht  Xenopbon  dadnreh  den  Nachweis  hätte  liefern  wollen» 
dass  er  getreu  seine  Pllicht  erfüllt  und  zugleich  den  geweihten  Beiirk 
aiicb  fBr  die  Zukunft  siehergestellt  habe.  Naeb  meiner  Meinung  ift 
daher  die  Anabasis  jedenfalls  erst  nach  371  (nach  der  Scblacbt  bei 
Leuktra)  gesehrieben.  Weniger  entscheidend  ist  eine  andere  Stelle 
VI,  6,  9,  wo  es  heisst  ''^'^^  Trävrojv  r'üv   KÄÄr.vwv  ot  Aacxe- 

$aiyi6vtoi.  Diese  ist  offenbar  zu  einer  Zeit  geschrieben,  wo  die  Lake- 
daimonier  nieht  mebr  die  Ffcrrsebatt  über  alle  Hrlli  iion  besessen; 
denn  sonst  wäre  eine  suh  lu'  lintterkung  ganz  liliertltis.sig  ^cw  i  sen. 
Aber  man  kann  sieb  <lies(  Ihe  ebenso  gut  vor  als  naeb  der  Sehlacht 
Ton  Leuktra  verfasst  denken  ,  wiewol  erst  durch  diese  Schlacht  die 
Spartiaten  ihre  durch  den  Antalkidischen  Frieden  neu  befestigte 
Hegemonie  Terloren. 

Wenn  nun  die  Anabasis  erst  nach  371  geschrieben  ist.  so 
unterliegt  es  wol  keinem  Zweifel,  dass  schon  vor  dem  Werke  des 
Xenopbon  ein  ftbniicbes  unter  demselben  Titel  vorhanden  war,  nfim- 
licb  die  Anabasis  des  Stympbaliers  Sopbainetos.  Diese  ist  bekanntlich 
bis  auf  die  Tier  Citate  des  Stepbanos  Bjriantios  (Mueller  Fr.  bist, 
gr.  II,  74)  verloren  und  aucb  diese  Citate  geben  über  die  Art  der 
Abfassung  keinen  Aufscbluss  *).  Mdglicb »  ja  sogar  wahrscheinlich, 
dass  Ephoros  dieses  Werk  benQtite  und  daher  die  abweichenden 
Angaben  in  der  Schilderung  dieses  Zuges  bei  Diodoros  (XIV,  19 — 31) 


über  den  Katalogoa  an  Solituase  der  XeBophontiacbco  AoabMiis.  der  nti«ii  UeptrI 
«M  der  Sckrill  dw  8«yhai—to>  eotBoamea  Min  aoU«  tielM  obea  S.  S9S. 
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stammen,  der  übrigens  neben  Epborus  aiu*h  das  Buch  des  Xeiiojihon, 
besonders  in  der  Erzähluug  der  Katabasis.  für  sciue  Darstellung  ver- 
werthet  hat.  Ein  hestimmfer  Beweis  aber  lässt  sich  hiefur  nicht 
beibringen.  Wenn  z.  ß.  Kiepert  (Zeitscbr.  für  Gymn.  V,  204)  darauf 
Gewicht  legt,  dass  Stephanos  s.  v.  Tdoyioi  sagt:  rouroug  de  nvc^ 
Taou^  x«Xoü7£v»  «ij  2oyatv£ro^  cv  'A»aßcui€t  f^ioi^  während 
Dudoros  XIV,  29  dieses  Volk  Xocot  nennt,  was  Dach  Kiepert  falsche 
liMeart  Hlr  Taot  sein  soll,  so  ist  dies  doch  zu  unbedeutend.  Aber 
dsM  das  Werk  des  Sophaioetos  Uter  ist  als  jenes  des  Xeoopheiiv 
ergibt  sieh  aus  folgender  ErSrteruDg.  Sophaiaetos  heisst  an  einer 
Stelle  der  Xenephontischen  Schrift  (VI»  IS)  der  ilt«ste  unter 
den  Strategen  (vgl.  V,  3,  er  war  somit  schon  damals  (Mitte 
des  Jahres  400}  mindestens  fiber  f&nfzig  Jahre  alt  War  er  doch 
{her  als  Kleanor,  Ton  dem  D,  1,  10  gesagt  wird  npeaßi^etrot 
Wenn  also  Sophainetos  das  Jahr  371  erlebte,  so  stand  er  dann 
mindestens  im  achtzigsten  Lebeitsjabre.  Er  wird  also  wol  sein  Werk 
vor  371  geschrieben  liaben. 

Dies  fübrt  uns  nun  wieder  auf  die  schon  oben  bemerkte  Stelle 
Hell.  III,  1,  2  zurück,  wo  es  heisst:  oxg  fxiv  5vv  Kvpoi  ^Tparsv/xä  re 
avviXe^e  xac  toöt*  iyoiv  dvißri  Itti  röv  ddtAfoy  x«t  djg  ri  y.dy(y  iyi- 
vero  xac  ca(  dniJ^avt  xoti  eoj  in  toutou  affcaw^aav  et  "EX^yjvsf  iiii 
^-a/arrav,  Biiiidro'^ivn  ro)  Svpaxofffto  ysypanrai.  Über  diesen  Syra* 
küsier  Themistogenes  ist  eine  Notiz  erhalten  bei  Suidas  s.  v.  Gefxt-  » 
ffreylvi}^  (Vol.  I,  p.  1124) :  0e/&taTO7ivi9(  SvpoxoOaio^  (aroptxö^. 
Küpov  *Avdßamft  ^tt  i»  roüf  Scvojpwvro^  fipttm^  xai  äXka  tivä 
XEpl  rQ(  iauToO  narptSof.  Hiebet  ist  nun  die  Naebricbt»  das  Theoii- 
stogenes  einige  Schriften  fiber  die  Geschichte  tod  Syrakus  Terfasst 
bat,  schwerlich  aus  der  Luft  gegriiTen  und  bat  man  sie  daher  gans 
mit  Unrecht  rerdSchtigt  Zuj^^leicb  erfahreu  wir  aus  der  Notiz  des 
Suidas  t  dass  man  im  Alterthume  die  Anabasis  als  ein  Werk  des 
Themistogenes  betrachtete  und  meinte,  sie  sei  nur  durch  einen 
liTlhum  dem  Xeiiopbon  zugesebrieben  worden.  Denn  was  können  die 
Worte  r,7ic  h  rof?  Hcvoywvroj  fiptrai  wo]  anderes  bedeuten?  Es 
gab  aber  tiu  Alterthume  noch  eine  andere  Ansieht,  naeh  weicher 
Xenopbon  sein  Werk  unter  fremdem  Namen,  nämlich  dem  des  The- 
mistojijenes ,  herausgegeben  batte,  und  zwar  entweder  um  seiner 
Darstellung  mehr  Glauben  zu  verschaffen,  oder  um  dem  Themisto- 
genes«  der  sein  Geliebter  gewesen  sein  soll»  durch  die  Überlassung 
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dieses  Weites  besonders  m  ehren  nnd  sieh  m  Terbinden.  Die  erstere 

Auslegung,  welche  gegenwartig  fast  allgemein  angenommen  wird, 
findet  sieh  bei  Plutan-hos  de  gloria  Atii.  345,  f  (cap.  1):  Ecv&'^ojv 
|X£v  ydo  a'Jröc  iavro'j  '/i'/ovfv  i<noploL^  7pd'^a?  a  idTparijyvfys  xai 
xaTwp-3a>a£,  xut  i'hix'MroyivYi  (Xiyei.)  mpi  twtwv  rrwrerdy^^ai  töv 
£upaxovcr(ov ,  tva  rzifTrörtpog  oirtyoiiix£\'og  ia^jzov  oi?  äXXov,  eript^ 
rfjv  Twv  XÖ7eov  dö^av  ;(apt^o/xevos',  die  letztere,  ganz  alberne,  bei 
Tzetzes  Chi!.  VU,  930,  der  zuerst  erzählt,  wie  Pheidiaa  zwei  v<m 
ihm  gearbeitete  Statuen  seineoi  Geliebten  iiberliess.  um  sie  fOr  ein 
Werk  seiner  Hand  ansjtugeben,  und  dann  Folgendes  beifögt: 

roüro  noul  xai  Hevo^cuv  r>}  Kupov  ' Avaßdaet. 
iniypa^e  xai  oCrog  ydp  roO  ^pw^^vcu  x*P**- 
KOpvj  fiiv  Ts  *Avdßa(Jig  Cndpyisit  rd  ßiß)dov 

x2v  <)  ndltv  Inexpamiat  xaXcla^at  Hevo^oivro;. 
xoec  nXotTwv  0  ycXoaof'Of  c^^  Svo/jl«  t&v  ytXwv 

Wir  haben  also  drei  Ansichten  vor  uns,  die  aber  .sammt  und  sorulerH 
nichts  anderes  sind  als  Erklärungsversuche  jener  Stelle  in  der  Hei- 
lenika.  Nach  derselben  hatte  ein  Themistogenes  von  Syrakus  ein 
Werk  über  den  Zug  des  Kyros  und  den  Ruckzag  der  Griechen  ge- 
schrieben, das  spater  nicht  mehr  Torbanden  war.  Nun  legte  man 
sich  die  Sache  so  zurecht,  dass  man  entweder  die  Xenophontisehe 
Anabasis  als  ein  Werk  des  Themistogenes  betrachtete  oder  die 
Vermuthnng  aufstellte,  Xenophon  habe  seine  Anabasis  unter  einem 
fremden  Namen,  unter  dem  des  Themistogenes  herausgegeben.  Wie 
man  steht,  hat  man  es  hier  nicht  etwa  mit  einer  lebendigen  Tradi* 
tion,  sondern  bloss  mit  gelehrten  Hypothesen  an  thun. 

Ist  nun  die  Anabasis,  wie  wir  annehmen,  erst  nach  871  Terfasst,' ' 
so  kann  sehr  wol  das  dritte  Buch  der  Hellenika  und  namentlich  jene 
Stelle  im  Eingänge  desselben  früher  geschrieben  sein.  Denn  es  ist 
Thatsache,  dass  die  Hellenika  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  und 


*)  0>M  das  Scholion:  &9Ktp  xolX  Sevo^üv  (irry^aft  ti^v  Kupov  ^Aväßcnww 
MtXttaJ^««* 
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die  einzelnen  Theile  derselben  in  grossen  Zwischenräumen  abgefasst 
wurden.  Darnach  hStte  ;tlso  wirklii  ii  ein  Themistogenes  vuu  Syrakus 
eine  .Vnaha<;is  gesehrieben,  f^nd  wäre  dies  etwa  auffallig?  Warum 
kann  ]iieht  ein  Historiker  »lieser  Zeit,  nach  Mittheilungen  seiner 
Landsl  Mite,  welche  an  <lem  Zuge  Theil  genommen  hatten,  ein  solches 
Werk  verJ'asst  haben?  Im  Heere  des  Kyros  diente  der  Syrakuser 
Sosis  als  Stratege  (1,  2,  9)  und  sein  Corps  wird  wol  zum  guten 
Theile  aus  Syrakasanern  oder  doch  sicilischen  Griechen  bestanden 
haben;  ein  Lykios  ans  Syrakus  wird  1,  10»  14  genannt.  Dass  diese 
Anabesis  ia  den  Zeilen  nach  Christos  so  gut  wie  verschollen  war» 
kann  nieht  Wunder  nehmen;  ist  es  doch  Tielen  anderen  Werken 
ebenso  ergangen.  Was  wussten  wir  denn  ren  der  Anabasrs  des 
Sophainetos,  wenn  uns  niehf  die  paar  Citate  bei  Stepbanos  von 
Byzans  erhalten  wSren.  der  übrigens  sicherlieh  nicht  dieses  Werk 
vor  sieh  gehabt,  sondern  diese  Artikel  sammt  den  Citaten  ans  einem 
anderen  geographischen  Werke  entlehnt  hat  Plntarchos  hat  diese 
Anabasis  des  Sophainetos  nicht  gekannt;  denn  son.st  würde  er  sie 
wol  im  Lehen  des  Artaxerxes  an  irgend  einer  Stelle  erwähnt  haben. 
Darf  man  übrigens  auf  die  Worte  xxi  «o^  Ix  toOtov  dKi<3<i>3r)^av  ol 
"EAXy/Vs^  ini  ^dlarr  av  ein  (5»  wicht  legen,  so  war  in  der  Anabasis 
des  Thrti  ivtoL,^(  fies  nur  der  HiickziiLT  bis  Trapezus  und  dann  kurz 
der  weitere  Zug  bis  Ryzanz  beschrieben,  dagegen  aber  Ober  den 
Feidzug  in  Thrakien  und  das  Weitere  nichts  berichtet. 

Oberhatipt  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  Xcnophon  seine 
Anabasis  unter  fremdem  Namen  herausgegeben  bat.  Wollte  er  dies 
thun,  so  hStte  er  sein  Werk  gans  anders  abfassen  mQssen.  Er  hfitte 
nicht  in  demselben  die  innersten  Stimmungen  seiner  Seele  offenbaren 
dflrfen,  wie  er  es  i.  B.  im  Eingange  des  dritten  und  sechsten  Baches 
gethan  hat;  er  hfitte  eine  gans  andere  Manier  der  Darstellung,  einen 
anderen  Stil  annehmen  müssen,  wenn  er  glaublich  machen  wollte, 
dass  die  Auahasis  das  Werk  eines  Anderen  sei.  So  wie  die  Anabasis 
vorliegt,  mussten  seine  Zeitgenossen,  wofern  sie  nieht  blSde  waren, 
Xenophon  als  den  Verfasser  erkennen,  um  so  mehr  als  derselbe 
bereits  durch  seine  Sokratischen  Schriften,  die  jedenfalls  die  ältesten 
unter  seineu  Werken  sind,  allgemein  bekannt  geworden  war.  Was 
Fr.  V,  Ranmer  in  den  antiquarischen  Briefen  (S.  ,14)  gegen  diejeni- 
gen l)riiu  rkt,  wek'lif  dt-m  Xenophon  die  .\nah;isis  absprechen  wnliten: 
«die  Art,  wie  Xenophon  besondere  im  Anfange  des  dritten  Baches 
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und  im  35  (er  meint  wol  dM  dritte)  Capitel  dea  fOnften  Bnehes» 
TOD  sich  spricht  vnd  Ober  sieh  Bericht  erstattet,  hfitte  abgesehen 
Ton  sonstiger  Form  und  Inhalt  allein  schon  jeden  herbeigesogenen 
Zweifel  beseitigen  sollen",  dasselbe  spricht  auch  entschieden  gegen 

die  Annahme  einer  Herausgabe  unter  fremdem  Namen.  Eine  augen- 
blickliche Täuschung  kuiiiite  Xenuphun  allerdings  erzitleii,  v^eiiti  er 
über  sein  Buch  H6fit(7ro7£v&u^  roö  Hupaxouatovi  schrieb;  aber  es 
lässt  iiich  nicht  begreifen,  was  er  damit  bezwecken  wollte,  auch  ist 
ein  solcher  Gedanke  des  Xemtphon  ganz  imwiirdiii^. 

Daraus,  dass  Xenophon  von  sich  selbst  in  der  dritten  und  nicht 
in  der  ersten  Person  «ipricht,  wird  man  schwerlich  einen  Beweis  fftr 
die  Herausgabc  unter  dem  Namen  des  Themistogenes  entnehmen 
wollen.  Es  geschalt  dies  offenbar,  um  der  Darstellung  jene  Objecti- 
vitfit  tu  geben»  welche  die  Schrift'erst  i«  einem  wahren  Geschichte» 
werke  macht.  So  hat  ja  auch  Cfisar  in  seinen  Commentarten  von  sich 
nur  die  dritte  Person  gebraucht  und  ebenso  werden  es  wohl  Aratos» 
Sulla»  Lucullus,  Cicero  in  ihren  Memoiren  und  selbst  der  alte  Cato 
in  seinen  Origines  gemacht  haben.  Eben  denselben  Zweck  hatfen 
auch  die  gans  nach  der  Manier,  die  Xenophon  in  der  Kyropädie  und 
den  Hellenika  berolgt  hat,  eingeschobenen  Ausdrficke,  wie  fyxaav, 
Oäy^^,,  £Ä^/£ro,  aiyßr,fjay  (1.  8.  9.  20:  9,  18,  23;  10.  7;  II,  i.  14; 
6,  8,  10,  11,  15;  V,  4,  34;  iz,  ouv  a 1.  9.  28,  vgl.  §.  1 ;  s. 
Kruger  de  auth.  6  sqq.),  wiewol  einige  davon  sich  auch  ganz  eiiitucb 
dahin  erklären  lassen,  das  Xenophon  über  luanehe  Dinge  nicht  als 
Augenzeuge,  sondern  nur  vom  Hörensagen  berichten  konnte.  Will 
man  übrigens  auf  diese  Ausdrücke  ein  besonderes  Gewicht  legen,  so 
kann  man  daraus  höchstens  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Anabasis 
einfach  unter  dem  Titel  Küpcv  'Ava,5aa!^  ohne  jede  Bei^eichnung 
des  Verfassers  erschien,  worauf  auch  der  Mangel  jedweden  Prooe- 
mtums  hindeuten  könnte,  welcher  Mangel  gleich  aulBllig  bleibt,  ob 
wir  uns  nun  dies  Buch  unier  dem  Namen  des  Xenophon  selbst  oder 
des  Themistogenes  herausgegeben  denken. 

Einmal  (1.  8.  18)  (Inden  wir  den  Ausdruck  Xtfo^jüi  rcve^.  in 
welchem  eine  Beziehung  auf  ein  älteres  Werk  (die  Anabasis  des 
Sophainetos  oder  die  des  Themistogenes?)  zu  liegen  seheint 


*J  Cobel  (Nor.  lert.  4!7)  und  Dindorf  erklären  die  Stelle  A'^&ufft  de  rivif  wc  xod 
reue  äffiriot  irpd;  rä  dö^^ra  idoumgaav  f  e^ov  froioövTt^  xal^  tiriiote  für  ei» 
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IKe  AnabMis  des  Sopbainetoa  hfit  Xenophon.  obwol  er  sie  gekannt 

haben  mnss,  nirgends  erwShnt ,  während  er  doch  einmal  die  Uipatxd 
des  Klesias  citiert  (I,  8,  26  u.  27),  freilich  in  der  grossten  Kürze  »). 
Dieses  Citat  ist  auch  desshalb  von  Interesse,  weil  daraus  erhellt,  dass 
die  Anabasis  erst  nach  der  Herausgabt'  der  lUi^iotxa  gesciineUeu  sein 
kann.  Nun  hat  Klesias  dies«"^  W«Tk  erst  nach  399,  wo  er  aus  Persien 
naeh  Knidos  zurückkehrte,  begonnen.  Da  ferner  dasselbe  üreiund- 
zwanzig  und,  wie  es  scheint,  uuifaugreicbe  Bücher  enthielt,  die 
Schlacht  Ton  Kunaxa  aber  natürlich  erst  am  Ende  desselben  erzählt 
war,  so  liisst  sich  woi  denken,  dass  bis  zur  Herausgabe  des  letzten 
Theiles  eine  Reihe  Toa  Jahren  verstrich.  Und  dies  ist  wieder  ein 
Grund  die  Abfassang  der  Anabasis  in  spatere  Zeit  au  setzen. 

An  diese  Erörterung  knüpfen  wur  noch  einige  Worte  Qber 
4lie  Verbannung  Xenophon*s ,  die  Zeit  und  Ursaebe  derselben.  Wie 
bekannt  spricht  sich  der  Schriftsteller  über  das»  was  seine  Verban- 
nung bewirkte,  nicht  aus ;  er  sagt  blas  VII,  7,  57  o;;  yap  n^a  rpyj^o^ 
aCrt^  in^KTO  *AJHvn9i  nepi  ^uyn^  und  V,  3,  7  ingl  ifevyev  6 
Eivofutv.  Die  gewöhnliche  Ansicht  des  Alterthums  geht  nun  dahin, 
dass  Xenophon  desswegen  verbannt  worden  sei,  weil  er  unter  Kyros, 
deui  ärgsten  Feinde  der  Alliener,  gedient  und  den  Zug  gegen  den 
Perseiki.niff  mitgemacht  habe  (vgl.  Paus.  V,  6,  5,  Dion  Chrys.  VIII 
init.).  iJagegeu  sagt  Diog.  Laert.  II,  (i,  7,  Xenophon  sei  irti  Xaxu)- 
viayu^  verbaoat  worden,  und  zwar,  weil  er  das  Heer  dem  Agesilaos 


IiRMhi«bfl«i,  je4o«h  mit  Unrecht.  !>«■■  dttMl  iil  iarTu^nnch  vw  d)»Uffffft>  M 
•iMB  8cliriftil«tt«r  alekl  b«flr«iii4llcli,  dar  U,  2,  !•  Mpivßo(  Nol  Aoviroff  la 
MhreibM  aiebt  Tflnchnllit  tot;  Ma«nn  1«!  dl*  BehÜMlt  aomr  Stell«  dvreb  di« 
ÜMlialiannf  M  ArrUvM  An.  1,  S^  7  mXs  Itifmti  ^ovir^a«!  irpd(  rat  aaniüai 
gMchütxt,  eodlich  fad«l  »ich  IV,  5,  IS  di«  ^az  analoge  Wendung  rot;  afffri^ttf 
irpä;  xa.  dopara  fxpov^av.  Übrigens  mag  noch  hier  bemerkt  werden,  dassLukiano* 
in  (lein  Di;d«ij;e  11/  itov  ^  (u^ai  c.  36  die  xuleUt  genannte  Sti»Uc  und  nicht,  wie 
Sauppe  und  Br«'itt>nl>iich  meinen,  jene  andere  (1,^,18)  iiai  ligeHhint  hitt :  nur  .ttellen 
Lukianos  und  Arrianos  (wie  »lodoroA  XVII,  S9,  Poljainoa  Vii,  6,  1)  der  Anschauung 
Vkrvr  Zeit  g«inlM  die  Befriff«  imtHis  and  iifter»  m.  Auch  ergibt  rieb  nut  iV, 
8,  IS,  wo  fOft  «aredeo,  teratrent  heraalieganden  Soldaten  die  Rede  tat,  dnsa 
Cobet*a  Meiamig,  der  Seldat  babe  aiil  edaen  Sdülde  alcbi  «■  eeiaMi  Speer,  eoa- 
den  na  dea  de*  IVebeaaiaaace  geacUafen,  «abegrOadet  iai. 

n,  S,  1  and  29,  wo  er  tob  dem  Scbicluale  der  gefangenen  Strategen  apriehk, 
citiert  er  Ktesiaa  nicht  »ehr,  ebwol  dieeer  gerade  bieriber  eaafllwlieb  berieb tet 
batte,  Tgl.  Plot.  Ar». .31.  p.  18. 
Sitnb.  d.  pbU.-hi«i.  Ci.  LX.  Bd.  Iii.  Hn.  42 
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zugefülirt  habe.  Wie  man  sieht,  ^u  sfümi  auch  liierfiber  in  den  spä- 
teren Zeiten  des  Alterthumes  keine  leste  Tradition,  sondern  es  lief 
alles  auf  blosse  Vermuthunor**n  hinnus.  Für  die  Ansicht ,  welche 
Pausanias  und  Dion  vertreten,  sprechen  allerdings  die  Worte  III, 
1,  nai  ö£ctfXf>arT;;  CnonreOaag^  (lii  rt  np6^  rr,<;  .TÖAcwf  vnairto^  thi 
KOpco  (fOsOv  Ycvia^ae,  ort  idöxct  6  KOpos  nf^o^p-utg  roX^  Aoxcdacfie* 
vfetc  iJti  rui  *A<^iVa^  (TVfurQ^cfk^aat . . .  Auch  stellt  es  sich  nament- 
lich naek  den  Untersuchungen  von  Nicelai  (Jahrb.  für  Phil. 
811  ff.)  heraus,  dasa  die  Verbannung  Xenophon's  aller  Wahrschem* 
llchkeit  nach  achon  in  das  Jahr  399  su  aetsen  ist  Nur  fragt  ea  sich, 
oh  man  dies  bei  der  damaligen  Stdlang  Athens  au  Sparta  offen  als 
Grand  der  Verbannung  angeben  konnte.  Athen  war  damals  Bundes- 
genosse TOn  Sparta,  fan  Jahre  399  kimpfte  unter  Thibron  ein  Corps 
Ton  athenischen  Reitern  an  der  Seite  der  Kxtpttot  (Hell.  III,  1,  4} 
und  selbst  spater  (397)  musslen  die  Athener  den  Spartanern  Heeres- 
folge gegen  Elis  leisten  (Hell.  III,  2,  25)  ').  Freilich  t hüten  dies 
dit  Athener  nur  unwillig  und  sie  sandten  dem  Tiiilu-on  nur  solche 
Leute,  welche  unter  der  Herrschaft  der  dreissig  als  Reiter  gedient 
hatten;  denn  sie  waren  froh,  wenn  diese  ans  dem  Lande  waren  und 
in  der  Fremde  ihren  Tod  fanden.  Aber  offen  wagten  sie  es  nicht 
gegen  die  Spartaner  aufzutreten.  Durften  sie  nun  unter  solchen  Ver- 
hältnissen es  wagen  einen  ihrer  Mitbürger,  weil  er  unter  Kyros,  dem 
Feinde  Athens  und  Freunde  Sparta's  gedient  hatte»  mit  der  Strafe 
der  Verbannung  zu  belegen?  Dasu  kommt,  dass  im  Heere  des  Kyros 
noch  mehrere  Athener  waren,  wie  Amphikrates  (IV,  2, 13),  Aristoa 
(V,  9, 14),  Kephisodoros  (IV,  2,  13),  Lykios  (ID,  3,  20),  Pbrasiaa 
(VI,  8,  11),  Polykrates  (IV,  5,  24),  Tbeopompos  (U.  1,  12)  und 
^gewiss  noch  andere,  die  Xenophon  nicht  namentlich  aoffBhrt  AUe 
diese  hätten  ans  dem  nSmIichen  Grande  verbannt  werden  mfisseo* 
EnilUeli  sehen  wir  aus  VU.  7,  57  (vgl.  VI,  2»  15).  dass  Xenophon 
wegen  seiner  Dienste  unter  Kyros  nichts  Arges  befürchtete,  sondern 
ganz  ruhig  heimkel  ren  wollte.  la  VI,  1,  20,  wo  er  erzählt,  wie 
ihm  der  Oherbelehl  über  das  Heer  angetragen  wurde,  bemerkt  er, 
dass  ihm  das  in  seiner  Vaterstadt  einen  grösseren  Namen  verschaffen 
könnte. 
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Daraus  geht  nun,  glaube  ich»  hervor,  dass  bei  der  Verbannung 
Xeoophun's  ein  anderer  Grund  als  DeekmaDtel  gebraucht  wurde. 
Min  wird  io  Athen  gewisii  nicht  erfreut  gewesen  sein,  als  man  börtey 
daM  Xenophen  das  Heer  den  8part>nern  flbeigeben  habe  aad  anUr 
dem  OberbefeUe  Thibroiis  gegen  die  Perser  kfimpfe.  Aber  maa  dnille 
aiebt  deshalb  ibn  Terbaiuieo;  maa  konnte  nur  einen  Vervnnd  er- 
greiCen»  nm  die  Veibanaong  diircbmfDbren.  Ana  Vfl,  2,  6  erfahren 
wir,  dass  der  neue^Hannoat  TOn  Byiantioa,  Aristarchos,  auf  des  Ad- 
mirals  Auanbios  Aufforderung  Tierhoodert  Soldaten,  die  in  Byiantion 
krank  zurückgeblieben  waren,  als  Sklaven  verkaufen  Hess.  Die  Ver- 
hältnisse des  Xenophoti  zu  AuHxibios  uatl  Aristarchos  waren,  wie 
wir  aus  der  Darstellung  in  der  Aiiabasis  selbst  ersehen,  sehr  ver- 
wickelter Natiir.  M^tijjlic  Ii,  tl;i>s  unter  diesen  VerkauUen  auch  Alhener 
waren  und  man  Xlii(>j)1hmi  hcscluililigte,  bei  dieser  srljündiicheu,  alles 
hellenische  Gelühi  verhöhnenden  Handhing  hetlieihgt  zu  sein.  Da 
man  nun  ohnehin  gegen  Xenophon  gereizt  war,  so  konnte  man  leicht 
eine  von  den  Verkauften  oder  ihren  Angehörigen  erhobene  Anklage 
ergreifen,  um  Qber  ihn  die  Verbannung  auszusprechen.  Es  versteht 
sich  übrigens  von  selbst,  dass  ich  dieser  Vermothong  durehaus  keine 
Wichtigkeit  beilege. 

II. 

Bekanntlich  Hess  der  byzantinische  Kaiser  Konstantinos  VI. 
Porphyrogenetos  (911—959)  neben  anderen  encyclopldischen 
Werken  auch  eine  grosse  Sammlung:  von  Excerpten  aus  den  grie- 
chischen Historikern  bis  auf  seine  Zeit  herab  verfassen,  welche  Ei- 
cerpte  ihrem  Inhalte  nach  unter  bestimmte  Rubriken  geordnet  waren. 
Dieses  Sammelwerk  fShrte  den  Titel :  KtfoKatmit&v  ^noSi<nw  j3i- 
ßUa  vy',  Daren  ist  uns  nun  neben  anderen  Stticken  auch  die  öirö- 
3f9(;  v%  welche  den  Titel  fBbrt  ntpl  dptr^f  xa<  xecxl«;,  im  Codex 
Polrescianus  (so  genannt  nach  seinem  IHiberen  Besitzer  Nie.  Claude 
Pabre  de  Peiresc  <) ,  der  sich  gegenwfirfig  in  der  Bibliothek  zu 
Tours  befindet  (n.  1009,  vgl.  Hänel  Cat.  Uhr.  MSS.  p.  483).  zum 
grossen  Theile  erhalten. 

Dieser  Peirescianus  oder  Turonensis,  aus  d+ m  bekanntlich 
U.  Valois  (Valesius)  seine  Excerpta  de  virtutibua  et  vitiis,  i^aris  1634 


9  Ir  tatte  im  MW  XypTM  «ftelCm,  vgl.  QmunM  vlto  PdfMiU  Uk  IT,  p.  ISt. 
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herMUSgegeben  hat,  ist  aiii  ausführlichsten  TOn  C.  Gros  in  seiner  fran- 
züsischen  Übersetzung  des  Dio  Cassius  (Paris  lb4öj  beschrieben 
worden  womit  das  zu  vergleichen  ist,  was  L.Dindoi  f  in  der  Vorrede 
zum  zweiten  Batide  des  Diodoros  (Paris  1844,  Didot)  über  diese  Haud- 
Schrift  bemerkt  hat.  Einiges  findet  sich  auch  in  den  beiden  Program- 
men des  französischen  Gymnasiums  zu  Berlin  (1861  und  1863)  ron 
J.  WoUenberg,  der  in  dem  ersteren  eine  nocliinalige  Vergleich ung 
der  Exeerpte  aus  Joannes  Antioebenos  und  im  letzteren  die  Collation 
der  Stelleo  aus  Herodotos  gegeben  hat,  welche  Valois  nieht  berlek- 
sichtigt  hatte. 

Durch  die  GQte  des  Herrn  Professor  Dr.  W.  Hart I,  habe  ich 

einige  Notizen  Über  diesen  Codex  erhalten,  welche  demselben  sein 
Freund  Herr  Dr.  R.  Dah  ms,  der  sich  im  vergangenen  Herbste  längere 
Zeit  in  Tours  aufhielt,  mitgetheilt  hat.  Derselben  Quelle  verdanke 
ich  auch  die  unten  folgende  Vergleichung  der  Ü^xcerpte  aus  der 
Anabasis. 

Vor  Allem  sei  hier  bemerkt,  dass  Herr  Dahme  die  Uandsclirift 
nicht,  wie  man  allgemein  glaubt  und  auch  Gros  aDnimrot»  in  das 
sehnte^  sondern  erst  in  das  eilfte  oder  sw5)fte  Jahrhundert  setit 
Darnach  fiele  die  Vermuthung  ron  Gassendi  (nt*  Peirescii  Hb.  IV. 

133),  dass  der  Turonensis  das  Exemplar  sei.  welches  Konstaa- 
tinos  fOr  sich  selbst  hatte  anfertigen  lassen.  Weiterhin  war  der  Cod« 
frSher  nach  Quatemionen  geordnet  gewesen;  er  wurde  aber  aus- 
einaodergertssen,  wobei  Tiele  Quatemionen  und  einzelne  Blätter  Ter* 
loren  ^ienj»en.  Der  Rest  wurde  dann  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  frü- 
htiic  üi'diiuiig  z,U!>atnmengebundt!i  luid  in  diesem  Zustande  paginiert. 
Später  sind  die  paginierten  HUittt  f  zum  Tlieile  nochmals  umgestellt 
worden.  Die  Übersicht  bei  Gros  kann  von  der  heillosen  Unordnung 
einen  Be<^rilV  gi  Ix  rj.  Nur  hat  Gros  nieht  daian  L^ediieht  die  QuateP- 
nionen  wieder  zu  ordnen;  indem  sich  Herr  Dahnin  dieser  Mühe 
unterzog,  fand  er,  dass  die  Verluste  von  Blättern  und  Quatemionen 
Tiel  grösser  seien,  als  man  nach  den  Andeutungen  bei  Gros  sehliessen 
könnte.  Namentlich  sind  die  Exeerpte  eines  Sehnftstellers  ganz  ver- 
lorai  gegangen  und  fwar  nach  den  Stellen  aus  Xenophon,  welehe 


1)  Bbtoire  Romtine  de  Dioa  Cwmbu,  tniniU  «■  IhiSfii»  ptr  B.  Orot,  iMpMlior  i» 
rAeulMBie  d«  Pari*. 
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die  f&nf  letsten  Seiten  eines  Qoaternio  (ursprungHeh  des  28.)  und 
die  16  Seiten  des  folgenden  oder  29.  ffiHen.  Hinter  diesen  mQssen 

mindestens  zwei  Quaternionen  und  in  ihnen  die  Excerpte  aus  jenem 
nicht  bekariiileii  Schriftsteller  aiispfefallen  sein.  Dies  erhellt  daraus, 
dass  bei  den  u\i^  Df  »  C.'issiiis  ausgewählten  Stellen  lA  steht,  in  den 
vorhandenen  Stücken  ahtv  nur  13  Historiker  exeerpiert  sind.  Gros 
zählt  wohl  14,  indem  er  Markellinos  und  Thnkytlides  trennt  :  nber  es 
ist  dies  ein  Irrthuni,  da  diese  beiden  in  der  Uandschrift  mit  derselben 
Nummer  bezeichnet  sind. 

Die  Excerpte  aus  der  Anabasis  stehen  unmittelbar  nach  jenen 
•US  der  Kyropfidie  und  vmfnssea  vier  Stellen,  nimlieh  das  9.  Capitel 
des  ersten  und  das  6.  des  sweiten  Bucbes»  dann  III,  1,  4  ^max^&rai 
9i  wSti^  ....  §.9  tfi»furpo3vftirro  oMv  futVm,  endlieh  V,  3«  6 
....  1 1  *OXvfiJrtev  jro^i6ovr«i.  Ich  gebe  nun  die  CoUation  mit 
dem  Teite  der  Oiforder  Ausgabe  Ton  L.  Dindorf  und  reraeiebne,  da 
die  Zabl  der  Varianten  keine  grosse  ist  nnd  es  decb  ein  Interesse 
gewahrt,  aueb  die  Sebreibw(»ise  der  Handschrift  kennen  zu  lernen, 
sfiramtliche  Abweichungen,  so  wie  sie  Herr  Dr.  Dahms  mit  der 
grössten  (lenanigkeit  angemerkt  hat. 

Auf  f(»l.  240  beginnen  die  Excerpte  aus  der  Anahasis,  unmit- 
telbar, wie  gesagt,  nach  jenen  aus  der  Kyropädie,  uhne  dass  dies 
jedorli  im  Texte  durch  eine  Autsehrift  oder  ein  Zeichen  angedeutet 
wäre;  nur  am  Rande  ist  bemerkt:  ix  rf|$  dvaßdaiuig  xufou  «Tafu- 

(I»  9,  1}:  "Ort  xüpo^  6  viof  dv-hp  i^v  Hec^^rJ)-^  rov  /x£ra  wpov 
TÖv  dpyalov  xtX.  —  ifurftpwv  ysviaJ^m»  —  2.  in  ixat^iCftTo-  — 
9.  fttv  yäp,  —  ßaotXitiiv»  ^  4.  9t  oi  «aX9tf,  —  post  dxo6ou9(  add, 
9rou  fyfxoe.  —  d»ar*  st/^ö;  (Hier  beginnt  fei.  241).  —  ä^x*^*^^^  ^' 
Ttai  äpx*^^*  —  ^'  t^fuc^iorarof  fiiv  igpQvo^.  —  6.  ixptntv.  —  ini- 
^epöfuvov.  —  rd(  d&rccXdf  (pavcp&g  d^js.  —  |MCxdpioroy  itvcu  iiro^}- 
acv.  —  7.  xaowXoO.  —  üiTd^x^tre  rofin^^.  —  8.  iirforcuoy  lun^lv.  — 
9.  bsdXipaiasv.  —  fMXt^afwv.  —  9*  Sri  ot}x  -^J^il-nite.  —  10.  jaehvi 
kyiv6VTo.  —  H.  om.  ro^g  ante  xaxü>g.  —  13.  a/Xa  ^ctdidTara.  — 
noXkdxi^  yäp  ^v.  —  rag  Tißoikivag.  —  coffrc  iv.  —  tii^o'^ro.  — 
onoi  riq.  —  14.  i?^  rst  jrac.  —  15.  rwv  i3«XovTWV.  —  17.  TtoW^ä  xal 
Qixa'mq.  xa/w^  ap^ctv,  —  18.  om.  rt  ante  ctÜTO».  —  19.  rnq  äf/yoi. 
—  om.  ÄV  post  oUdiva.  —  dfelAaro,  —  xai  rctxcxriQrc.  —  ixpuffTOv. 
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' —  irXovreStfiv  iyivfro.  ^  20.  x^fMttv.  —  2J.  It&ptt  9i  jrXcim  (Hit 
dieaen  Worteo  beginnt  fol.  242)*  —  <f^  rt  «bi^^.  —  toßra  9i  fii^ 

rdv  (23.)  xa{  ^9«.  —  «äm»  roOrocc*  -~  24.  ^ttufutoiov.  ind  yt 
xol.  — '  fttptthm,  —  xat  rd  sr/so^^cr^^at.  —  28.  o^rw  r«  n-oevu 

—  om.  ;rö/ÄO'J.  —  trhixtpov.  —  27.  aürö^  o«  oOvociTO.  —  qü\.  oianpL- 
irojv.  —  ixe).£V£v.  —  28.  a  Sij  önors  noptüot^ro.  —  fAiXA&i£v  -/ff- 
<rroc.  —  oös  drtXol  r,  o^jg  ri/iät.  —  cüor'  gyu)ye  i^.  —  29.  ^o^jA^Jovrof 
O'^tieig.  —  napa  ßocji'kia,  —  [losl  mld.  i  ßaaiksvg.  —  orn.  ot.  — 
füirccipov.  —  om.  oi  post  Kccpd,  —  imi  n^ifUM,  —  lAoAcora  «ureyf 

(II,  6.  1):  "Ort  )ikiapy(og  6  <ru»r/»«rcv(Td(fACVO(  »Opwi  öfAoAiOTW»- 
liivtag  ix  irdvrctfv  xrA.  —  ftXonöXtfiH  Apxcämf,  —  2.  om.  roO(  ante 
'  A^v«(ovff.  —  ijrcid^  9i  (ip^vn  iyivtn  r^v  IciunO.  •dpo^jl. 

~  4.  tf  Xetv^y  dlJn^9^y.  dUox^^  ^lypairrac.  ^  aikd«i.  >—  d«pc* 
xoöf.  ~«  orpdh'tvfMc  iroSUftcT.  —  ob.  dü^.  —  ^tv  onkeöff*  tötk 
d^.  —     ßXdßmif  dpp€lrau  —  7.  om.       —  om.  xai  mite 

^fioXÖYouv.  —  8.  XlyfrcK.  —  om.  rsG. xol  Inc^vo^.  —  &aEvdir 
fAiv  '/dp  (Mit  diesen  Worten  beginnt  fol.  24a)  ^  ff  rec.  —  om.  iG*. 

—  Smof  i^oi.  —  iMtpeGfft  xmtIov.  —  2.  om.  cbi.  — >  4k9vt  xol 
«t)rö5i  f&lXftv.  —  ^ff  MXa^tv.  —  10.  ftXlwß  dfi^tv^at.  —  11.  aXkots 
add.  ante  n^07Üjf:oig.  -  12.  xai  i&r,£i  npoq  dWrtXoxjq  dpEaixivjvg.  — 
14.  irzsi  OS  xai  ijp^aro  vi^av  ^Ov.  —  iq^kj  de  iki  fOLAa.  —  yrjpYioi\io\.g.  — 
xoiig  ^itii,  —  om.  aüroOj  ante  «t>T«xTou$".  —  16.  om.  6  ante  ßotoK-tof. 

—  ftetpaxtov  5v.  —  17.  iC'J^'v  vojüie''?ac.  —      raOrag.  —  18.  svonÄov. 

—  ov^-iv.  —  i^ikoi.  —  /xer'  adtxta^.  —  19.  i-Kawg  t^v,  —  cön 
«Udwc.  —  orpartciirat;  atJroö,  —  2<K  «px^'^  ''^P^^*  —  «ya^t.  — 
cuvoct.  —  ^*  ai^cxcc.  tOfUcraxctpIdTfi  <m.  äaUd«ytv  $i  tag  irfl&v 
öb(  Ä.  —  21.  nrXo6rQU.  —  r'  ißwXtt^,  —  fAiytorov.  —  Jv*  d$uMV.  — 
^(n*  —  22.  tfwrdftortov.  —  ^;ri  opx^.  —  9%  «frAoOv.  —  «U««^^ 
ivofiiCfro  «UreDi  y^Xi3tov  ffvai.  —  22.  iyivcre.  —  oili^cvö^.  —  «&t.  — 
24.  xr^fMt««.  —  fltXXd  rd  f  iXtaay.  —  c2dlir«i  2i».itci 
om.  ante  dAitouc.  —  de  ödoi;.  —  doxeöm.  -~  "26.  ötfjrcp  «f» 

—  duecwaOv)!.  —  r$  frXd^at.  —  irnvoO^yov  djroUtiivrov  iwöfuC*»* 

—  dkapdXXwv  ^iXtov.  —  ro6rci»i  dbro  (Mit  diesen  Worten  begioit 
fol.  244).  —  27.  om.  Att  ante  dihtäh,  —  aflormn,  —  diröXcMw* 
 28.  {^€<JTtv,  —  Xaaai  raür'  iariv,  —  napaptarittntai.  —  Sg 
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tourwv  oi^ii^  our£  wf.  —  ora.  oO^rtf  ante  xocrtyA«. 

Nach  aÜTCuf  iju.£/i^£r&  folgt  ohne  irgend  ein  Zeichen  (III,  1,  4) 
ijmaxyilroii      aOrm  ti  iA^ot  fiXov  xupuit  nom'ysiv  xri.  —  xpdaao^v. 

—  ^.6  /x£vTOt ....  T^c  Tropdag  om.  —  f(>j  i;ratT(ov.  —  om.  6  ante 

i^rc^cro.  —  "i^.  inudij  8l,  —  öwxfdnj.  —  ov  ronpöjro'j,  —  r,p(iiTCt 
«Jtöv  n&rspov,  —  Am.  c|[i].  —  irepiu-^vou  ^  oO,  ö^'.  —  om.  toöt*. 

—  inw^wtfQ  positum  pos^  irof fv^idi.  —  sipw.  —  raOra  *yi3.  — 
^.  om.  oCrm»  —  xareXaikßavtVm  —  om.  ttai  ^öpov.  —  yM^wrci,  — 
om.  a^n*  —  r^v  dddv  Hf*  «vai.  —  0Ufurpo3v|u7ro  «tirdw  fulvot. 

(Yp  9»  8)  *Orc  (mf&¥  tdG  «brAXwvo^  dvdbdvf&a  «rl.  — 
«yotri^Vtfc.  —  loEvroO.  —  dtni^avw,  —  6.  Mci.  —  o«  «M^.  — 
iour^  daoihüvm,  —  ci     n  jr^idec.  —  7.  ift^t  {cvo^Ay.  —  o/xi- 

(^^uc^  ^c.  —     fftXivrIwi  x^P^y*  —  «d^pa»  —  <diipcv6]Mva  <3n/»foe. 

—  9.  om.  m  post  Xecirdv.  —  irdvrc^  ^1  of.  —  om.  ante  npbi-^' 
poi.  —  Tiaptlytv.  —  <Tx>jvoöat.  —  10.  pouXöjüiivot  di)f6p€?  xai  ^tivi- 
J^ipojv.  —  om.  y.uL  ante  ix..  —  11.  iart  6  toko^.  —  tis  OÄu^nLav 
jroptOovrat  (dit'8  die  letzten  Worte  auf  fol.  244). 

Fr;igt  man  nun  nach  dem  Werthe  der  Handschrill,  aus  welcher 
die  Exzerpte  stammen,  und  nach  der  Clas.se,  lUr  sie  an[^eh<>rte,  so 
ist  es  kein  Zweifel,  dass  dieselbe  dem  Parisinus  C  sehr  ähiiiich,  aber 
nach  einem  aeblecbten  Codex  überarbeitet  war.  Daher  stimmt  denn 
der  Turonenns  so  vielfach  mit  der  ersten  Hand  vod  C  überein,  z.  B. 
I,  9»  4  om.  rovc,  19.  rl^^y  22.  rc  (yt),  25.  om.  noXXoO,  27.  $i 
^«UTO,  II,  6, 14  om.  witoO^;  ja  manchmal  ISast  sich  durch  dcnTuro- 
nenais  die  erste  Ha&d  in  C,  die  dorch  Rasuren  oder  Correcturen  gau 
oder  aum  TheÜe  getilgt  ist,  noch  entrStbseln,  s.  B.  I,  9, 1  ifkntlpmi 
(was  im  Toroo.  in  ifurcipwv  Tcrwandelt  ist,  wie  gleich  darauf  §.  3 
ßaaiXita^  in  ßtiotkimv),  7  x«9fltiXod,  8  ManuWj  ddi  ^  dirört 
KoptOotvn,  II,  6,  2  itdd^ag,  12  dp^a/x^ou^.  Was  die  flbenirbeiteten 
Stellen  anbetrifft»  so  stimmt  der  Turon.  manchmal  mit  dem  Oxoniensis 
D  und  Viudob.  und  II,  6,  30  hat  er  statt  'Ayia^  die  Leseart  A/a- 
aiaft  welche  mit  dem  Zeichen  yp.  in  l)  am  Rande,  im  Vind.  über  der 
Zeile  steht.  AutFallend  ist  die  Übereinslimniung  mit  dem  Texte  von 
Suidas  II,  6,  21  »«pdatvot,  doe»?j  24  dXXä  rä  rJiv  flluiv^  rrXdaacc, 
4t0(P«uUoüv  ydtav,  To^r^i,  27  dfiareurQ»  Übrigens  ist  der  Codex 
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auch  vom  Exeerptor  entstellt  werden;  ich  verweise  euf  dt»  albemr 
Srov  ivexa  nach  cbto6ou<r(  I,  9,  A,  auf  raxexTv;7o  statt  6  ininaro 
(19)  u.  (Igl. 

Doch  ist  der  Tiiron.  nicht  ohne  allen  Werth  für  die  Kritik.  I,  9, 
29  gehen  alle  Codices  oi  iJ-dhaTCt  vn^  aOroO  ä'/airtib/xei'Ot,  aber  in  C 
steht  von  erster  Hand  avToi/g  statt  aür&ü  und  dann  ist  vn''  von  alter 
Hand  auf  der  Rasnr  eines  einziu:en  linchstahens  geschrieben.  Darnach 
Teimuthet  Dindorf  (zur  Apologie  c.  5},  dass  ursprünglich  oi  naXinrcc 
iüturoög  dfäfievoi  gelesen  wurde;  uod  diese  Conjectur  bestätigt  der 
Turon.  in  dem  oi  jui.  ceüroO«  (d.  i.  aöroO^)  c^dcfuv6t  aberliefert  ist. 
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WenzeFs  von  Luxemburg  Walil  zum  römischen 

Könige.  1376. 

Eine  histtrischt  OBtefsiiohttDg 

▼OD  C.  Hdfler. 

Das  Jahr  I3tt0,  das  berfihmte  Jubiläumsjahr,  das  auf  Fürsten 
und  Vdlkar  so  argreifend  einwirkte  and  desaeo  OloTanoi  ViUaai  ao 
aigenfbOmtieli  gedenkt,  war  aueh  flir  den  römischen  KSnig  Kart  IV. 
▼on  grosser  Wichtigkeit  geworden.  Br  hatte  glücklich  das  K9ni|p- 
sehisma  beendigt  und  seiner  Seite  stand  jetat  nichts  mehr  im  Wege» 
wenn  P.  Clemens  VL  und,  kann  man  wohl  sagen,  die  Florentiner 
wollten,  nach  Wiederherstellung  der  lange  entbehrten  Einheit  des 
KSnigthvms  aveh  den  entscheidenden  Schritt  zur  Wiederherstellung 
desKaiserthuins  zu  wagen.  Ehe  jedoch  da/.ii  die  Zustimmung  des  romi* 
sehen  Sliihles  erfolgte,  erkrankte  im  Spalhcib^te  lüüüKüiiig  Kail  und 
nun  traten  auch  von  selbst  die  Fragen  ein.  was  mit  dem  Reiche  7.11  ge- 
schehen hahe,  wenn  dasselbe  so  rasch  vacynt  w  liriln ;  oh  das Küiifgliiuin 
ferner  seiiicn  Sitz  an  der  Moldau  hahen  solle,  ob  dasselbe  nicht  wieder 
vom  Osten  nach  dein  Westen  des  Reiches,  nach  dessen  grösster  Heer- 
rtrasse,  dem  Rheine,  zurOckverlegt  werden  sollte?  Man  fasste  im 
Westen,  noch  ehe  Karl  s  Suhnchen  Wenzel  rasch  gestorben  war>^, 
1351,  die  Eventualität  einer  Thronerledigung  wohl  in's  Auge,  wie 
dieseo  der  Beschloss  des  Ulmer  Reiehsstidtetages  von  1350(30.  Nov.) 
beweist  s),  und  der  eigene  Sehwiegerrater  K.  Kari's,  den  man  dotßk 
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tn  wenigsten  die  Absiebt  beilegen  kann,  hinter  dem  RQelEen  K.  Karl'e 

nach  der  Krone  zu  streben,  verband  sich  deshalb  mit  Erzbischof 
Gerlach  von  Mainz  am  31.  Jäunci  1351,  bei  einer  neuen  Kunigswahl 
gemeinsam  zu  vei  lahrt'n  Der  Churlurst  hatte  selbst  die  Abneigung 
der  Deutseben,  nach  Ludwige  dem  Baierri  nochmal  zum  Hause  \\  ittels- 
baeh  zunirkzul^ehren,  so  ganz  vergessen  oder  nicht  auf  das  Haus 
Wittelsbai'li-Ptal/.  bezogen,  daas  er  bei  dem  Erzkanzier  des  deutschen 
Reiches  sich  eventuell  um  die  Krone  bewari)  und  letzterer  ihm  ver- 
sprach, ihn  zum  Konige  zu  wählen;  jedenfalls  i n  Übereinstim- 
mung mit  ihm  den  liänftigen  r&mischen  König  zu  wählen.  Die  An- 
gelegenheit verzog  sich  von  selbst,  als  K.  Karl  wieder  gesund  wnrde 
und  Churftlrst  Rudolf  starb. 

Aber  nicht  blos  im  Hause  Wittelsbacb  wurEeltenKönigstraditionea 
und  das  Streben  nach  dem  Konigthum.  In  noch  ^ohterem  Grade 
war  dieses  im  Hause  Habsburg  der  Fall,  das  sieb  durch  das  Haus 
Luxemburg  und  durch  das  Haus  Wittelsbach  vom  römischen  KOnigs* 
throne  ausgeschlossen  sah  und,  obwohl  einst  vom  Grafenthume  tum 
KSnig^bume  raseh  emporgestiegen,  der  wichtigen  und  einflussreichen 
Mittelstufe  entbehrt«*,  die  Lux>  mhurg  und  Wittelbach  besassen,  der 
Würde,  des  Sitzes  im  obersten  Wahlcollegium  des  deiitschen  Reiches. 
Als  nun  H.  Hudoil  von  Österreich,  Gemaiil  der  hetilichen  Katiiarina, 
Tochter  K.  Kai'l's  IV.,  und  als  solcher  letzferptn  zniiaehsl  stehend, 
sich  durch  dip  Geburt  K.  Wenzel  s  (  1361j  lu  seinen  Hotiimugen  und 
Entwürfen  jedenfalls  nicht  gefordert  sah,  erneuerte  er  das  frühere 
BQndiiiss  mit  dem  Grafen  Eberhart  von  Wiirtemherg,  das  schon 
1359  die  Eventualität  einer  zwiespaltigen  Kontgswahl  und  den  Fall 
in  sich  geschlossen  hatte,  dass  die  Wahl  auf  Herzog  Rudolf  oder 
einen  der  beiden  Grafen  W  Qrtembergs  treffen  wQrde.  War  das  frühere 
gegen  den  rSmischen  KSnig  und  Kaiser  nicht  gerichtet,  so  konnte 
man  dieses  von  Rudolf *s  Unterhandlungen  im  J.  nicht  sagen*). 
Sie  führten  aber  nur  dasu,  dass  die  ChurfSrsten  sich  eidlieh  ver- 
pflichteten, nach  K.  Karl*s  Tode  weder  H.  Rudolf  noch  einen  seiner 


*)  Sitbe  W«iMiekir,  Savliefc«  KelelMtegMelm,  8.  47,  1,  ait  Btridtini^r  4m 
Ditanw  «ml  Bwagathm  wt  4m  W6nibvfg«r  ArcüiiT.  Zur  q^torw  Wahl  K.  WMaafi 
«tehen  diese  ÜKtariiwidluigMi  Mtfirtidi  ia  ketiMU  Zstaracflliuigt*  8to  aifelirM 

aich  durch  dus.  wag  tm  Texfe  gesufj^t  iit. 
•}  SieiM  H«b«r'«  U.  RiUotf  iV.,  S.  44— «0. 
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Brüder  ziiin  römischen  K(iiii|?e  zu  wühlen.  I>as  Haus  Habsburg 
war  so  durch  seine  Toreiligeii  Bemühungen  statt  um  einen  Schritt 
niher  lum  Ziele  zu  kommen,  geradezu  von  diesem  ansgeschloMen 
worden  und  eigentlich  um  alle  und  jede  Stellung  zum  Königthume 
gekommen.  Die  Erklärung  der  Churfursten  hinderte  jedoch  den  Kaiser 
niebt.  Bwei  Jahre  spfiler  mit  dem  Haiue  Habsburg  den  berühmten 
Erbvertrag  abiiuebKesseD,  welcher  dasaelbe  lum  Bweiteo  Male  sam 
bSbmiaehen  Könlgatbroa  berechtigte. 

In  die  nfichstfolgende  Zeit  fallen  die  Bemühungen  des  Kaisers« 
die  Reicbsrechte  fiber  das  Kdnigthum  Arelat  su  emeoem,  woiu  Karl 
bereits  1960  Anstalten  getroffen  hatte  <)•  I^ic  Entfkltuag  des  kaiser- 
Uehen  Ansehens,  an  welchem  Karl  fortn^hrend  arbeitete,  führte  aber 
von  selbst  mit  sich,  dass  das  Übergewicht,  welches  durch  Entfer- 
nung der  Püpste  von  Rom  die  französischen  Konige  gewoimeii  hatten, 
gebrochen  werde.  Die  Verlepfung  des  Sitzes  der  Papste  erst  nach  Lyon, 
dann  nach  Avignon  hatte  statt  gefunden,  als  das  künigliclie  Ansehen 
durch  den  Streit  K.  Albrecht's  mit  K.  Adolf  ersi'hfittert  wordrii  war, 
es  keinen  römischen  Kaiser  gab  und  das  fraiizüsi.seiie  köiiigthuin  die 
Kronen  von  Navarra,  Sicilien,  Ungarn,  Italien,  Deutschland  und  Con- 
stantinopel  theils  erlangte,  tbeils  erstrebte.  Kaiser  Ueinrieh  hatte  sieh 
vollendeten  Tbatsadien  gegenüber  befunden  und  vor  diesen  sieh 
beugen  müssen.  In  der  Zeit  des  netten  Königschismas.  Ludwigs  Ton 
BaiemnndFriedriehsTonUabsburg,  war  es  enteehieden  worden,  durch 
Johann  XXIL,  dass  Avignon  der  stfindige  Sita  der  PIpste  werde, 
während  das  Schicksal  Italiens  noch  sehwankte.  Diesen  Zustinden 
musste  ein  Ende  gemacht  weiden.  Die  Plfine  der  fiaasösischeftKdnIge 
in  Betreff  der  Erwerbung  Italiens  hörten  aber  von  selbst  in  dem 
Augenblicke  auf»  als  das  Kaiserthum  wieder  hergestellt  worden  war, 
Karl  Ton  den  Italienern  die  Anerkennung  als  rdnischer  Kaiser 
langte.  Das  solle  man  denn  doch  nicht  foM  und  fort  übersehen. 

Zu  einem  consolidirten  Italien  gehörte  aber  auch  die  Rückkehr 
der  Päpste  von  Avignon  nach  Rom.  InstinctmSssig  hatte  Clemens  Vi., 
die  bedeutendste  Persönlichkeit  unter  den  sm^^nionesischen  Papstf  n.  die 
Kaiserkröimng  Karl's  von  Jahr  zu  Jahr  verschoben.  Die  Maciit  umi 
Grösse  der  letzteren  beruht  wesentlich  darauf,  das§ es  keinen  Kaiser  gab; 
mit  einem  Kaiserthum,  das  sich  seiner  Aufgabe  be  wusst 
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war,  vertrug  sich  die  Ausnahmsstellung,  welche  die 
Päpste  in  Avignon  einna  ii  in  e  ii ,  in  die  Länge  nicht.  Der 
Papst  inusste  zu  den  verlassenen  Altären  Roms  zurück.  Der  Ruf  der 
Römer  nach  den  Päpsten  verhallte  auch  nicht  mehr,  seit  es  einen 
rf^mischfii  Kfiiscr  gab  und  dio  Wirren  im  Iniu'm  der  Stadt  machten 
es  nur  fühlbarer,  da.s.s  die  Abwesenheit  der  Päpste  der  eigentliche 
Grund  derselben  seL  K.  Karl  war  entschlossen,  dem  Unwesen  voa 
Avignon  ein  Ende  zu  machen  und  die  Rückkehr  der  Papste  zu  be- 
ti^iben,  ohne  welche  ja  von  einer  Reform  der  Kirehe  nur  die  Rede 
sein  konnte,  aber  es  nicht  zur  Thnt  kein. 

In  die  Zeit  dieier  Verhandlnngen,  weldie  nur  deohtib  nickt  rieh 
rar  mseh  dnrebgreifenden  Tbat  gestalteten*  weil  die  deotwhen 
BiechSfe  und  BnbisehOfe  dem  'Kaiser  die  Beisteuer  tum  sweiten 
RftmersHge  niekt  entriekten -wellten,  fallen  die  Unterkandlungen  dea 
Mres  1367  mit  eimeltten  Reiebasttnden.  Sie  gingen  von  derVoraos- 
setiung  der  Hironerledigung  dor«b  Kaiser  Karins  Tod  aus .  be- 
scbrSnkten  sieh  aber  auf  eine  Verbindung  K.  Wenzel's  mit  einzelnen 
Reichsstädten.  Aber  auch  diese  beziehen  sich  nicht  ;uil  eine  Wahl 
K.  Wenrers  zum  romischen  kunig.  Erst  nach  der  Hückkebr  Kaiaer 
Karl  s  aus  Italien  iitnl  insbesondere  itn  Zusammenhange  mit  der  Er-> 
Werbung  der  Mark  Brandenburg?,  welche  sieh  kaum  anders  wahren 
lie-^s,  zugleich  in  Folge  der  zunehmenden  Kränklichkeit  des  Kaisers 
tritt  der  Plan  einer  Wahl  K.  Wenzel's  zum  römischen  Konige  mehr 
und  mehr  in  den  Vordeigrund.  Nunmehr  in  doppelter  Gestalt  ala 
Nachfolger  seines  Vaters  nach  dessen  Tode  oder  für  den  Fall  der 
Abdankung  K.  KarPs  in  Folge  seiner  kdrperliekea  Oebreeken.  Im 
einen  wie  im  andern  FaUe  sollte  sie  aber  sebon  jetit  in  Ordnung  ga» 
braeht  werden*  und  sei  es  auek  nur,  um  dem  Reieke  einen  sieberennMl 
mbigen  Obeigang  Ton  dem  einen  Kaisertbum  ram  anderen  au-  wahren. 

Nock  eke  daa  Jakr  1373  au  Ende  ging,  scklossen  Kaiser  Karl 
und  sein  Sokn  K.  Wensel  mit  dem  Stifte  Toa  Ifaing  fftr  den  FaH» 
dass  ea  gerade  keinen  Brsbisekef  gebe,  und  mit  Gerkarl  Bisekof  tod 
W&raburg  einen  Vertrag  ab,  wenn  Karl  selbst  sterbe,  oder  das  Reich 
sonst  ledig  würde,  „elem  Künig  von  Böhmen  und  Markgrafen  zu 
Brandenburg  und  Lausitz  beholffen  sein  zu  der  Krön  mit  aller  irer 
niaeht"  <).  Der  Erzbischof  von  Mainz  tritt  wegen  der  Erieüiguog 
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dieses  Stiftes  in  dieser  Btmiiesiirkunde  nicht  hervor.  Es  \s\  auch 
bezeichnend,  dass  ron  einer  Wahl  Wenzel's  bei  Lebzeiten  Karl  s  keine 
Jlede  ist,  sondern  nur  ?on  Karrs  Tode,  wenn  auch  der  Ausdruck 
weiterer  Erledigung  von  Kaisern  oder  Königen,  f,wie  didke  und  oflte 
das  geachiht**  die  Möglichkeit  einer  Abdankung  KarKs  niciit  au;;- 
■ehlieaat  Deutlieber  treten  beide  Pille  in  der  Urkunde  K.  Karl's 
fuH  ein  Jahr  apiter,  ii,  NoTember  XVti,  berrer,  in  weleher  der 
Kaiaer  ausaprieht,  Ersbtiebof  Kuno  von  Trier  habe  ihm  gelobt,  ffir 
den  Fall  seines  Tedea  oder  der  Abdieation  (Uffgabe)  Ifiemanden 
•Uders  als  dem  K.  Weniel  seine  Stimme  tn  geben.  Aber  aueh  hier 
fliden,  abgesebea  vont  den  Gegenrersprechungen  K.  KarVs,  einige 
Clausein  statt.  Enbisehof  Kuno  Terpüehtet  sieh  nimlidi,  wenn  die 
übrigen  Churftir^^ten  einstimmig  oder  ihre  Mehrzahl  und  unter  ihnen 
Erzbischof  Friedrich  von  Coln,  Ruprecht  der  Altere  oder  Ruprecht 
der  Jüngere  von  der  Pfalz  bei  Lebzeiten  Karl  s  iiules  als  wir  noch 
Roemscb»'  kayser  weren  — Wenzel  wählt  n  würden,  Wenzel  auch  zu 
wühlen  ').  Wäre  aber  die  VoraussetzuiiLT  nicht  vorhanden  nnd  der 
Kaiser  würde  sterben  oder  abdanken,  so  sollte  Kuno  nicht  verpflichtet 
sein,  dem  K.  Wenzel  seine  Stimme  zu  geben.  Dagegen  verpflichteten 
sich  Vater  und  Sohn  den  Erzbischof  nicht  zu  bekriegen,  ihm  und 
Aeinem  Stifte  zu  helfen,  namentlich  die  Ungunst  des  Papstes  zu  tilgen 
mkd  den  ptpstliehen  Zebentifn'aQf  »diepafflierd  in  duytsohen  Landen* 
abfathnn»  mit  der  Stadt  Trier  kein  BOndniss  einiugehen;  der  sehen 
irfiber  Yerltehene  Master  Zell  ward  aof  ewige  Zeiten  anagedehat, 
eine  Baarxahlnng  Ten  40.000  Geli^^en  vor  der  Wahl  Wenaera 
bestimmt  ntfd  featgesettt,  daas*  wenn  Wenael  bei  Lehseiten  seines 
Vaters  gewählt  würde, '  er  deeh  ohne  dessen  Willen  die  Regierung 
nicht  antreten  dürfe,  damit  dasReüeh  nicht  getheitt  werde.  Naeh- 
dem  ferner  Karl  bestimmt  hatte,  dass  die  Konigswahl  zu  Frankfurt 
zu  geschehen  habe,  so  soll  doch  dieses  Gesetz  abgethan  sein  und, 
wenn  Wenzel  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  gewählt  werden  wurde, 
die  Wahl  in  dem  Baumgarten  zu  Rea&e  erlulgcn.  Gewählt,  solle 
Wenzel  nach  Frankfurt,  „zu  drrn  «  Her  alsdas  gt'wt  nlich  ist, "geführt 
werden  und  dann  dem  fc^rzbischof  die  ersten  Bitten  in  allen  trierischen 
Gotteshäusern  und  Stiften  Tcrleihen,  die  gemachten  Versprechungen 
beschworen,  alle  PdTilegien  des  Erxbischofs  bestätigen.  Der  Kaiser 
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ai»er  wolle,  wenn  ei  nn\  Lehen  sei,  vor  der  Wahl  seines  Sohnes  alle 
versprochenen  Artikel  erfüllen.  Kuno  sollte  zur  Haltung  der  Ver- 
sprechen nit  ht  L^t'lKiltrii  st  ill,  wenn  nicht  auch  Erzbischof  Fried- 
ricb  von  Cüln.  Audi  »  rsrits  seien  der  KaKHer  iiiul  König  der Venprecheo 
ledig,  wenn  letzterer  nicht  gewählt  werden  würde  »). 

An  demselben  Tage  erfolgte  dann  die  Stipulation  Erzbischof 
Kuno's  ftir  Wenzel  und  der  Widerruf  des  Gesetzes,  dass  die  Königs- 
wähl  SU  Fraokfurt  statt  n  finden  habe,  jedoeh  ohne  Beißigung  de« 
Baiingartens  Ton  Rense  *). 

Weitere  swei  Urkunden  K.  Karins  erwfthnen  iwar  nicht  den 
WaUaet,  stehen  aber  Actiseh  damit  im  Znaammenhange»).  Darcfa 
die  eine  erhöhte  der  Kaiser  in  Gunsten  Knno's  die  Pfandsnmme  too 
Boppard  nnd  anderer  trierisehen  Reiehspfandsehaflen;  durch  die 
andere  theilte  der  Kaiser  die  Abiei  Priem»  unter  Voraussetzung 
der  Znstimmung  von  Seiten  des  Papstes,  dem  ersbischSflichen 
Tische  zu. 

Zwölf*  Tage,  nach  dem  diese  Urkunden  ausgestellt  wurden 
(31.  Mai  1376),  bescheinigte  Erzbischol  Kuno  den  Empfang  von 
40.000  fl.  von  Seiten  des  Kaisers  und  sprach  diesen»  seinen  Sohn 
K.  \\  enzel  und  ihre  Nachkommen  derselben  ledig. 

Die  kaiserliche  Handsalbe  Kir  den  Erzbischol  Friedrich  vonCöin, 
Neffen  des  Trierer  i2d*zbiächofs,  tiel  mindestens  ebenso  bedeutend  aus 
als  bei  letsterem.  Zweifelsohne  veranlasste  die  grosse  Krankheit  Karl's 
im  Sommer  1371  dass  Oh^Mm  und  Neffe  schon  am  20.  Juni  137  t 
sich  verbanden»  bei  einer  Neuwahl  den  romischen  König  und  künfti- 
gen Kaiser  gemeinsam  lu  wählen  Ks  war  hiebei  auch  von  dem  Falle 
die  Rede,  dass  hei  Lebzeiten  des  jetmgen  Kaisers  oder  «sin  nakomon 
romische  keiser*  ein  rttmischer  KSnig  lu  wlUen  sei,  so  wolle  En- 
bisefaof  Friedrieh  darauf  nur  mit  Zustimmung  seines  Oheims  ein- 
gehen. Die  Urkunde  war  so  allgemein  gehalten»  dass  es  nicht  noth- 
wendig  ist»  hei  Erwähnung  des  letxteren  Falles  an  K.  Wentel  su 
denken. 


*>  i. «.  4. 
•I  L  c.  s. 
<)  1.  e.  8. «.  e. 

^)  BeneMÜ  de  Weitatl,  p.  411. 
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Welclii!  Verhaiidluiigen  aber  zur  Befünlenjng  der  Wahl  Wen- 
tel*« von  K.Karl  mit  ErKbiseliof  Fiiedrieli  \Miklieli  stattfaudeu,  weist 
die  Urkunde  K.  Karl'ü  vom  11.  Nov.  1374  mich.  Kur]  versprach  ihm 
zur  Abtragnng^  seiner  Schuld,  die  ursprünglich  l^Ü.ÜUU  Goldgulden 
ausgemacht  hatte,  30.000,  wooüt  sie  nach  der  späteren  Überein- 
kunfl  mit  P.  Urban  VL  auch  getilgt  wurde;  da/u  kamen  noek 
6000  Pmger  Groscheo.  ao  wie  Unterstützung  für  deu  Fall  der  Er- 
ledigung eines  Bistbums  oder  einer  Kirche  —  do  derselbe  unser 
Neife  nach  stebea  wollte,  —  Karl  erhob  ihn  sum  TiacbgeDoaaea  whI 
eetste  ihm,  wenn  er  den  kalaerliehen  Hof  beauehe,  ein  TiBchgeld  tod 
100  Goldgulden  woehentlieh  aus  <)•  findlieb,  ehe  es  aur  Wahl  kam» 
vertpraefa  der  Kaiser  ihm  noeh  auadrOeUieh,  31.  Mai  1376«), 
K.  Wensel  werde  ihm  nach  erfolgter  Wahl  alle  Privilegien  bestfitigen, 
er  und  Wensel  wollten  ihm  das  lombardiache  Vicariat  fUr  10  Jahre 
und  dann  bis  auf  Widerruf  gewähren,  so  wie  die  ersten  bitten  nieht 
blos  im  Erzbistbume  Cöln,  sondern  auch  in  dem  Dome  von  Strass- 
bürg;  düini  ilie  ürlaulmiss,  die  Landvogtei  im  Elsass  von  den  Her- 
zogen vüii  Baiern  ausz,u liis.  ii  ;  (  iiillicli  sullte,  wenn  der  Papst  einen 
Zehenien  von  Töln  auss*  hi  «  i!)t  ,  der  Erzbisehof  ihn  weder  dem  Papste 
noch  einem  andern  zu  entrichten  haben.  Nieht  minder  gelobte  der 
Kaiser,  den  Erziiischof  nicht  zu  beschädigen  oder  anzugreifen,  noch 
ein  dem  Stifte  schädliches  Privilegium  (namentlich  für  Cöln)  auszu- 
stellen. Niemand  solle  die  Güter  oder  Diener  des  Stiftes  vor  weltliche 
Cierichte  sieben;  kein  Getreuer  des  Reiehes  dürfe  in  dem  Cdlner  ' 
Stifte  Gemeinderithe  einsetsen,  sieh  dasu  wählen  lassen  oder  sieh 
soleher  Gerichtsbarkeit  sum  Schaden  des  Stiftes  unterfangen. 

Leichteres  Spiel  hatte  der  Kaiser  bei  Ersbischof  Ludwig  von 
Maina,  welrlier  f&r  die  Anerkennung  als  soleher  gegen  seinen  Rivalen 
Adolf  von  Nassau  sich  verbindlich  machte  (S.  Dec  1374),  ohne 
alles  Verziehen  und  Widerrede  Weuxel  zu  wSfalen  *).  Der  Kaiser 
war  der  Mühe  enthoben,  um  ihn  für  die  Zusage  zu  gewinnen,  eine 
Verschreibung  zu  machen  und  diese  erst  noch  an  der  Schwelle  der 
Wahl  zu  wiederholen  und  zu  vermehren,  wie  es  bei  Anderen  der 
Fall  war. 


0  L  «  10  t.  Ii. 
a)  1.  fl.  S  Urkai4Mi. 
*)  Lea. 
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In  den  Urkunden  zu  Gunsteti  des  Pl'alzgrafen  Ruprecht  de» 
Aelteren  wird  bei  Verleihung  von  50.000  fl.  auf  die  hisheritren  Pfand- 
schaften, 80  wie  bei  der  Verleihung  von  Oppeiiiii  im  nmi  7  andereu 
Städten  auf  Lebenszeit  (12.  Fetir.  137'>),  einer  \  - 1 plliclituiig  zur 
Wahl  K.  W^enzel's  nicht  ausdrücklich  getia<  ht  »J.  W  ühl  aber  bei  den» 
kaiserlieben  Versprechen,  dem  Pfalzgrafen  die  an  Mainz  verpfändetem 
Ortschaften  um  71.000  Florenxer  Galden  einzulösen.  Hiebei  ging 
K.  Weosel  die  Verpflichtung  ein,  er  wolle  sich  nicht  früher  wShlea 
lassen,  ehe  er  Dicht  die  71.000  fl.  hinter  sie  (die  PfalsgrafeD)  gelegt 
hätte.  W&re  er  sum  römischeo  K6nig  gekrSnt  werden»  solle  er  nuH 
diesem  Gelde  Oppenheim  und  die  Pfimdsehaft  einlösen,  und  wenn 
die  Mainzer  nicht  darauf  eingehen  wollten»  sie  fiehten  und  hefehden. 

Der  Kaiser  eher  verpflichtete  steh,  ehe  er  nicht  diese  Artikel 
erflillt,  wollte  er  auch  nicht  die  Pfalzgrafen  ermahnen»  seinen  Sohn 
XU  wShlen  (12.  Febr.  1376). 

Auf  diese  zu  Prag  ausgestellten  Urkunden  folgen  nun  zehn  Tage 
später  die  Amberger  Stipnlatjoneii  (22.  Februar  137S).  Erst  ver- 
pllichtele  sich  Ruprecht  der  Altere,  nachJem  er  dir  rrkiiiuien  ein- 
gesehen, mit  welchen  sich  die  drei  geistlichen  Chuilurslen  und  Her- 
zog Wenzel  von  Sachsen  (17.  Juni  13Tö  )2)  zur  Wahl  K.  Wenzel'» 
verschrieben,  letzteren  „nach  tode  oder  ufgabe  des  reiches,**  sobald 
er  von  dem  Kaiser  oder  nach  dessen  Tode  von  K.  Wenzel  deshalb 
gemahnt  werde,  ohne  alle  Widerrede  wählen  zu  wollen.  Dann 
Torpflichteten  sich  die  swei  jüngeren  Ruprechte,  wenn  der  ältere 
sterbe,  ehe  Wensel  sum  rdmischen  Könige  gewählt  worden  sei» 
ihn  au  wählen«).  Es  ist  nun  hdchst  bezeichnend,  dass  der  alte 
Pfalsgraf  bei  Rhein  sich  su  der  Wahl  Wensels  erst  entschliesst» 
nachdem  diese  durch  den  Beitritt  der  drei  geistlichen  ChurIQrsten» 
Sachsens,  Bähmens  und  Brandenburgs»  schon  entschieden  ist^)*  dass 
er  seinen  Beitritt  zusagt,  auch  wenn  nur  eine  Majoritätswahl  EU 
Stande  kuiue ;  dass  ferner  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  von  den 


ty  Ebensowenig^  hei  der  BcttfiUgiing  des  R«iclUTic«ri«l«t  (WCBD  d«r  EaImt  ib«r  di* 

Alpen  ziehe)  12.  Febr.  I.  c.  n.  19. 
•)  Auigestellt  iu  WiUenlierf;^.  Butuiiist'hes  Kronarcbiv. 

'}  „welcher  danoe  vnser  zweier  bi  leben  were  vnd  die  köre  an  dem  rieh  bette.*  Em 
Colfl  dte  Vifftfohteng,  d«a  Gtvihllm  g««rttiili«h  bciiuiUliM  md  bd  Ihm  iMi 
1«  UaibM  —  g«nd0  da  Vi«rMi«Mind«rt  vor  WMMit  AMiuf  (IMSl. 

*)  Hia  ktaate  hiasadfca,  ««T  dn  panSaUdM  A«driag«a  d«t  KaiMn  tm  Png. 
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drei  pfalzischen  Ruprechten  das  Zugeatändniss  der  Wahl  K.  Wenzel's 
erfolgt,  sie  in  einer  besonderen  Urkunde  von  demselben  Datttm 

Febr.  1375)  des  Falles  gedenken,  dtss  einer  TOn  ihnen  »zu 
romischen  Könige  erkoren  worde  und  sa  dem  Kvnigreiche  kerne.** 
In  diesem  Falle  wollten  sie  jedoeh  die  Einigangen,  welche  mit 
K.  Kar!  und  K.  Wenzel  gemacht  und  Terbrieft  seien*  halten. 

Dieser  Vertrag,  welcher  seiner  Natur  nach  nicht  bestimmt  sein 
konnte.  Andern  mitgethellt  zu  werden«  zeigt  dentlieh,  welche  6e- 
simrangen  im  Schoosse  der  pfUzischen  Wittelsbacher  wohnten  und 
'Weissicker  hat  Recht,  wenn  er  auf  die  Verbindungen  des  Slteren 
Ruprecht  mit  Erzbischof  Gerlach  von  Main  vom  Jahre  1351  hin- 
weist, auf  rrkuiuleii,  welche  eine  W  alil  Pfalzgraf  Ruprecht's  zum  römi- 
schen Könige  in  Aussicht  stellten  <).  Diese  Aussichten  verzogen  sich 
jetzt,  wurden  aber  von  dem  pfalzisclien  Hause  doch  nicht  aufgegeben! 
Letzteres  hinderte  dann  vs  ii  der  den  alten  Kuprecht  nicht,  als  der  Wahl- 
tag sich  näherte,  am  31.  Mai  1376^}  und  später  noch  am  Krönuugs- 
tage,  6.  Juli,  seine  Stimme  aufs  Neue  zu  verwerthen,  das  eine  Mal 
nm  ein  Geleit  zwischen  Worms  und  Speier  (too  jedem  Lastpferde 
einen  alten  grossen  Turnos),  das  andere  Mal  um  das  Recht  der  ersten 
Bitte  in  den  Stidten  und  Di5eesen  von  Speier  und  Worms  ffir  jetzt 
und  bei  der  kfinftigen  Kaiserkronung*).  Am  leichtesten  war  es  für 
K.  Karl  den  Herzog  Wenzel  Ton  Sachsen,  ungeachtet  seiner  früheren 
Veibindung  mit  dem  Markgrafen  Otto  Ton  Brandenburg  (dem  Wittels* 
bacher,  Tom  10.  Juni  1371}*),  f3r  WenzersWahl  zu  gewinnen.  Vor 
der  Wahl  selbst  erfolgte  die  Bestätigung  der  sächsischen  Cur  bei 
ChurfSrst  Wenzel  und  dessen  Leibeserben.  Von  den  Ffirsten,  welche 
nicht  ..zu  den  7  Leuchtern  der  Welt*^  geborten,  wie  die  goldene 
Bulle  die  Churfürsten  nennt,  U.tUeu  sieh  Zustimmungsurkiindeu  er- 
halten, von  H.  Albrecht  von  Oesterreieli  (Eger  24.  Dec.  1374),  von 
dem  Burggrait Ml  Friedrieh  von  Niiniherg  (Eger,  29.  Dec.  1374), 
von  dem  Grafen  Kberhart  von  Wnrtefnberi,'(Niirnberg,  8.  Dee.  1374). 
von  den  Landgrafen  von  Thüringen  Friedrich,  Haltiiasar  und  Wil- 
helm (£ger,  31.  Dec  1374).  Man  darf  aber  doch  wohl  überzeugt 


«>  Note  1  T.n  S.  47. 

«)  1.  c.  n.  za. 
^  I.  «.  S.  48^  0.  i. 
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sein,  dass  der  vorsichtige  Kaiser  auch  noch  mit  andern  Fürsten 
unterhandelt  und  sie  p^cwonnen  hatte.  H.  AI  brecht  versprach  den 
K.  Wenzel  anzuerkennen  und  ihm  zu  helfen,  oh  er  bei  Leiizeiten  des 
Kaisers  odtn-  nach  dessen  Tode  jjewahlt  würde.  In  ähnlicher  Weivse 
drückten  sich  auch  der  ßurggraf  von  Nürnberg  und  der  Gral  von 
Würtemberg  aus.  Den  Landgrafen  von  Thüringen  sagte  Wenzel 
ErsaU  der  Kosten  und  BekrSftigung  ihrer  Handfesten,  dem  Burg- 
grafen nach  erfolgter  Krönung  Bestfitigung  aeiner  Privilegien  und 
▼onfiglieh  desRheiDiollessvSelse  lu;  ilein  Hersog  Albreebt  aber  Ter- 
sprach  der  Kaiser  ein  Jabr  nacb  erfolgter  Wabl  Weoael*«  1 0.000  Seboek 
Präger  Groseben  oder  die  Anslteung  gewisser  ScUoMer  und  GOlten; 
Weniei  aber  nach  eifolgter  Krouaag  Bestätigung  aller  Freiheiten  <). 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  die  yoo  K.  Kart  su  Gunsten  der  Erb- 
Ifehkeit  gebmebten  Opfer  an  Reiebsgut  und  Reiehsreebten  dem  End- 
zwecke entsprachen,  ob  das  erreichte  Ziel  der  Höhe  des  Kaufpreises 
gleichkam?  Man  kann  diese  Frage  vuu  einem  doppelten  Standpunkte 
aus  betrachten,  dem  des  Reiches  respective  des  Kaisertbiinks  uud 
dem  itoliiuis<  lien. 

Von  dem  ersteren  aus  betrachtet,  war  die  Wahl  Wenzel  s  zum 
römischen  Könige,  wenn  sie  wirklich  erfolgte,  der  erste  Schritt  zur 
Erblicbkeit  des  Kaiserthrones,  eine  Rückkehr  zu  jenem  politischen 
Systeme,  welches  unter  den  sächsichen,  fränkischen  und  schwäbi- 
schen Kaisern  gegolten  hatte,  und  durch  welches  Deutschland  gross 
geworden  war.  Die  Aufgebung  der  so  eigenthümliehen  Mischung  von 
Wahl-  und  Erbreieb  war  wohl  im  XHI.  Jahrhundert  als  das  Palla- 
dium der  deutschen  Freiheit  angesehen  worden,  hatte  aber  Yon  den 
Tagen  Otto*a  IV.  an  Zwiespalt  und  BOrgerkrieg  eneugt.  Das  Haus 
Habsburg,  welches  dasselbe  Princip  Tcrfochti  welches  jetit  Kail  IV. 
aufstellte,  war  in  dem  Versuche  erst  Rudolfs  Sohn,  dann  seinen  Enkd 
auf  den  deutschen  Thron  zu  erheben,  erlegen.  Auch  Ludwig  der 
Baier  hatte  daran  gearbeitet,  das  deutsche  Königthiiin  bei  seinem 
Hause  zu  erhalten;  er  war  in  diesen»  Bestreben  von  dem  Kunigthum 


)  Die  Urkunden,  welche  Weizsäcker  in  Bezug  niif  die  Verbindung  K.  KarCa  uad 
K.  WenieU  mit  Nürnberg  uad  udem  ReichsBUdlen  aus  dem  Jahre  1367.  liiOS, 
1170  rattr  der  Rubrik  Gewiannog  der  HeiehsaUinde  «bdritckeii  lieM,  «Rtbaiteo 
a«r  dM  g«irSlimU«b«  Ymafnokn  «üm  BoadM  a«f  Uhaunit  «««r  ter 
«mr  Wmide  als  KSalf  von  Ukmtm  fBr  ton  TodMfiiU  K.  lUriV.  A«r  imLOaimm 
WM  ta  I.  iSTS  kibw  SM  k«iMB  dirafltM  SMif  . 
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Karl's  [V.  überrascht»  von  ihm  überflügelt  worden.  Somit  hatte  Karl, 
wdcher  nie  vergus,  dass  sein  Groaavater  der  erste  romisehe  Kaiser 
seit  1280,  der  Wieilerhersteller  des  Kaiaerthuma  war,  eine  QDvef- 
denkliche  Praxis,  eine  alte  Kaisergewohnheit  f&r  aieh,  welcher  erat 
aeit  dem  Untergange  der  Staufen  eine  andere  siegreich  entgegen 
getreten  war.  Gelang  es  ihm  aber,  eine  neue  Kaiaerdynastie  sn 
achalTen,  die  f&nfte  Deutschlands,  so  war  auch  zu  hoffen,  dass  dem 
Zerfall  des  Reiches  gesteuert,  und  durch  die  Einheit  der  Dynastie 
die  einigenden  Momente  das  Übergewicht  Ober  die  trennenden  und 
auflösenden  erhalten  wiiitle. 

Vom  böhmischen  StandpunkU*  aus  gestalteten  sieh  die  Sachen 
voraussichtlich  so,  dass  durch  die  Walil  WfMJzrl's  zum  römischen 
Küiiif^c  nicht  nur  die  grosspii  deutsclien  Km  erbiirif?eii  Knrl's  »'rhalten, 
sondern  auch  vererbt  werden  konnten.  Erst  durch  die  Luxemburger, 
d.  h.  durch  eine  nicht  eechische  Dynastie  war  Böhmen  ein  (iross- 
staat  geworden.    Erst  durch  das  Ton  Otukar  II.  Terschmähte 
deutsche  Königthum  und  Kaiserthum  war  der  Konig  von  Böhmen 
der  erste  Monarch  der  Christenheit  geworden.  Von  einem  wirklich 
patriotischen  und  wahrhaft  nationalen  Standpunkte  aus  musste  daher 
alles  aufgehoten  werden,  dass  diose  Stellung  erhalten  werde,  was 
eben  nur  möglich  war,  wenn  das  römische  Königlhum  sich  vererbte. 
Im  letzteren  Falle  allein  war  die  Aussicht  rorhanden,  Schlesien, 
dessen  Pörsten  sich  noch  ignmer  Yon  Gottes  Gnaden  schrieben«  die 
beiden  Lausitze,  Brandenburg,  die  baieriscben  Territorien  zu  he» 
wahren  und  aus  den  /  tliin  telien  Enclaven  grössere  I^ändercomplexe 
zu  hildeu.  Es  gehört  wiriilieh  ein  nicht  f^ewöhnlu  ln  i'  l.riul  von  Ein- 
genuiuinenheit  dazu,  diese  Stellung  Bühinens  zu  verlienue»  und  in 
ihrer  Auf<^t'l»ung  ein  grosses  uationjiles  Werk  zu  erblicken.  Nun 
freili(;h,  der  Anschluss  an  Deutsehland,  die  Erlangung  des  Kaiser- 
thums hat  Böhmen  gross  gemacht;  aher  die  eechische  Nation  war 
nicht  fällig  den  grossen  Gedanken  Karls  zu  Tcrfolgen.  Sie  fürchtete 
Ton  ihrer  eigenen  politischen  Grösse  national  erdrfickt  zu 
werden  und  zog  eben  deshalb  denHusitismas,  diesen  Typus  nationaler 
BeschrSnktheit,  einer  Stellung  vor,  die  weise  behauptet,  klug  ver- 
raehrt,  Böhmen  die  Suprematie  in  Europa  verschaffen  konnte.  Ea 
gab  vom  politischen  Standpunkte  aus  fBr  Böhmen  keine  grössere 
Thorbeit,  als  nicht  in  den  Bahnen  K.  Karl's  fortzuwandeln.  Leider 
ist  es  dennoch  geschehen  und  will  man  jetzt  das  eechische  Volk 
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glaaben  maclien,  wie  wehe  es  handelte,  das»  m  den  «igenflieh 
kdniglictiea  Gedanken  einigen  beschränkten  natioaaleii  Führern  zu 
Liebe  und  von  diesen  veHuint,  aulgab. 

Nachdem  nun  die  Angelegenheit  mit  den  Churfursten  so  weit 
gekommen  war,  dass  sie  sich  entsclilossen,  bei  Lebzeiten  hLarl's  zur 
Wahl  seines  Sohnes  zu  schreiten,  ging  sie  ihren  (geordneten  Weg. 
£ode  März  1376  trafen  sie  in  Nürnberg  zusammen  und  schlössen 
sie  ihre  VereiobaroDg,  am  1.  Juni  (PfiBgsten)  in  Frankfurt  sur  Wahl 
zusaromenzukommen.  Nach  alter  Sitte  zogen  sie  aber  zuerst  naeh 
Rense  <).  Hier  fand  jedoeb  die  Wahl  noch  nicht  statt,  theils  weil  es 
sieb  darum  bandelte,  ob  Ludwig  Ton  Meissen,  Bischof  von  Bamberg» 
wirklich  als  Erzbiacbof  von  Hains  anxusehen  sei  und  wSUen  k5aae, 
theils  weil  die  Ersbischöfe  von  TVier  und  C5In  im  leUten  Augen- 
blicke noeh  »etwas  stSssig^  mif  dem  Kniser  wurden.  Diese  SiQsse 
wurden  aber  durch  neue  Concessionen  beigelegt  und  nun  sogen  die 
Chnrflirsten  mit  dem  Kaiser  nach  Frankfurt,  das  bereits  Wenzel  als 
Gewählten  empfangen  wollte,  was  jedoch  der  Herzog  von  Peigern  (der 
Pfalzgraf  bei  Rhein),  welcher  die  Wahl  gesetzlich  leitete  und  alle  ge- 
briiiichlicben Formen  beobachtete,  nicht  duldete.  r)aiuit.ind  am  lO.Juui 
1376  in  der  Pfarre  zu  Frankfurt  die  einstimmige  Wahl  Wenzel's  in 
Gegenwart  des  Kai«?ers  statt,  und  das  Reich,  welches  so  lange  Zeit  nur 
zwiespältige  Wahlen  gesehen  hatte,  genoss  so  durch  Kad'.s  Vorsorge 
das  seltene  Schauspiel  einer  einstimmigen  Königswabl,  eine  That- 
sache,  deren  grosse  Bedeutung  die  Opfer  wohl  aufwog,  welche  sich 
Karl  hatte  kosten  lassen,  die  Stimmen  der  Churfursten  zu  gewinnen. 
Er  selbst  wusste  am  besten,  was  es  heisse  ein  mitZwieapnlt  erwählter 
König  zu  sein,  ron  Ludwig  und  Friedrieb,  von  Adolf  und  Albrecbt, 
Ton  Rudolf  und  Otokar,  von  Riehard  und  Alfons,  Heinrich  Raspe  und 
K.  Wilhelm  nicht  au  reden. 

Das  sollte  man  denn  doch  wohl  bedenken.  Die  goldene  Bulle 
hatte  dadurch  ihre  Bekriftigung  erhalten. 

Auf  die  Wahl  zu  Frankfurt  am  6.  Juni  folgte  dann  am  6.  Juli 
1376  Wenzel's  Krönung  zu  Aachen. 

Damit  war  tiaim  <lie  Sache  nach  den  Grundgesetzen  des  deut- 
schen Reiches  und  ohne  dass  von  dieser  Seite  ein  Widersj  i  u'  Ii  er- 
folgt wäre,  in  Ordnung  gebracht.  K.  Karl  war  sich  jedoch  nur  zu  sehr 
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bewusst,  unter  welchen  Verhültiussen  er  selbst  das  römische  Künig- 
thum  erlangt,  wie  hmgc  es  gedauert,  bis  er  die  Einheit  desselben 
wieder  hergestellt,  und  mit  welchen  kaum  zu  bewältigenden  Schwie- 
rigkeiten er  xa  kämpfen  hatte,  bis  er  neun  Jnhre  nach  der  Capitula* 
tion  von  Avignon  und  unter  einem  andern  Pontificate  das  Kaiserthum 
erlangte.  Der  Streit  in  Deutschland  um  das  Kdaigtbom  war  freilich 
beseitigt;  wie  denn  aber»  weno  der  Pkpst  den  6ew8hlten  niclit  aner- 
kannte» ihm  die  KaiserkrOnnng  verweigerte  und  Wenfcl  nach  dem 
Tergange  des  eigenen  Vaters  Bedingungen  setate?  Was  konnte 
Vater  und  Sohn  Schlimmeres  begegnen*  als  in  dem  Augenblicke,  als 
^s  Reich  geeinigt  war,  ein  kirchliches  ZerwOrfniss  so  erfiihren, 
«twa  die  Ungiltigkeitserkifirung  der  Stimme  des  Ersbischofs  von 
MainK»  oder  ein  Beharren  auf  den  Concessionen  Karins  vom  22.  April 
134li,  sü  weit  dieses  die  veräadeiteu  Zeitunislände  erlaubten? 

Karl  liatte  die  Absicht,  selbst  nach  Avignon  zu  gehen  und 
4lurch  iTiündiiche  rnterhandlungen  P.  Gregor  XI.  für  seinen  Lieb- 
4ingsplan  zu  gewinnen.  Allein  mehr  wie  je  hielt  ihn  Ende  Marz  sein 
gewohntes  Leiden  von  der  Reise  ab,  weshalb  er  seinen  Caplan 
Odolerius  Rangonis  nach  Avignon  sandte»  dem  Papste  Kunde  zu 
geben  von  dem  Beschlüsse  des  Churfürsten  am  I.Juni  die  Wahl 
WeuzeKs  Tonunehmen  (Xürnberg,  30.  Märs  137Ö).  Aus  der  Ant- 
wort des  Papstes  vom  4.  Mai  geht  nun  der  merkwQrdige  Umstand 
lierror»  dass  Karl  die  Angelegenheit  schon  friSher  bei  dem  römischen 
Stuhle  angebracht,  dieser  aber  die  Wahl  Werners  bei  Lebseiten 
seines  Vaters  fQr  so  ungeeignet  erachtet  hatte,  dass  F.  Gregor  XI.- 
deshalb  einen  eigenen  Nuntivs,  den  Bischof  Thomas«  an  den  Kaiser 
•andte  und  ihtn  gewisse  Bedingungen  Torlegte.  Nur  mit  MOhe  hatte 
P.  Gregor  dazu  die  Zustimmung  der  Cardinäle  erlangt,  Karl  aber 
den  Nuntius  mit  der  Erkliirung  zurückgesandt,  dnss  er  einige  der 
ihm  vorgelegten  Capitel  annehme  und  insbesondere  dem  Verlangen, 
mit  seiiit  III  Sdtiiif  naeh  Avignon  zu  gehen  und  dort  die  von  ihm  an- 
geuomnit  neu  lii'diiiguiiLrrii  zu  ert'üllen,  zu  entsprechen  gedenke.  Dieses 
sei  aber  nun  nicht  nur  nicht  geijcheheti,  klagte  Jetzt  der  Papst,  sondern 
in  dem  kaiserlichen  Schreiben,  das  der  Caplan  Odoieri  dem  Papste 
fiberbracbte«  Ton  den  bereits  angenommenen  Bedingungen  Umgang 
genommen  worden.  Oer  Papst  forderte  den  Kaiser  auf.  mit  der  Wahl- 
handlung nicht  roransugehen,  sondern  im  Sommer  nach  Avignon  an 
kommen:  wenn  es  ihm  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  nicht  m6g- 
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lieh  sei,  seinen  Solln  allein  zu  senden.  Wenn  daher  unter  diesen 
Verli;i!fiiLssen  die  \  oniyhme  der  Walil  schon  Staunen  errege,  so  sei 
diesen  nocli  mehr  der  Fall  mit  der  angekündigten  Vornahme  der 
Krönung;  ohwr  il;tss  der  Gf  w  ählte  vom  Papsie  bestätigt,  seine  Wahl 
bekraftig:t  sei,  dürfe  er  nieht  j^eknint  werden,  noch  sein  königliches 
Amt  verrichten.  Karl  möge  vermeiden,  dass  nicht  die  ganze  Sache  als 
fruchtlos  sich  darstelle,  die  Ankunft  des  Cardinais  Robert  abwarten 
and  onterdesaen  Odibert  von  Salo  (Propst  von  Pignana),  den  der 
Piapat  an  ihn  sende,*  anhören.  Letiterem  wurde  dann  noeh  am  18.  Mai 
der  Bischof  Yon  Agen  beigesteJItt  weil  Cardinal  Robert  nieht  nach 
Bentseliland  kam»  sondern  plStalich  naeh  Italien  abgehen  mussle.  So 
standen  sich  deim  1376  der  Papst  mit  dem  Cardinalseellegium  und 
der  Kaiser  mit  dem  CbarfUrsten  beinahe  so  schroff  in  ihren  An- 
schauungen gegenfiber.  als  dieses  1346  der  Fall  gewesen.  Der  Ein- 
fluss  auf  das  deutsche  Konigthnm,  welchen  das  Königschisma  den 
Päpsten  verliehen,  und  die  Rechte,  weiche  aus  den  damals  gemachten 
Concessionen  gefiosseu  waren,  wurden  festgehalteu  und  geltend  ge- 
macht, wo  es  sich  um  eine  einheitliche  Wahl  handelte.  Andererseits 
war  aber  Wenzel  noch  ein  Knahe,  und  wenn  der  Papst  ihn,  den 
schwierigen  Verhältnissen  der  Ge-.^enwart  sjec^tMiüher,  l'iir  untauglich 
eraciitete,  konnte  man  wenig  Triltigcs  gegen  diese  Ansicht  einwenden. 
Bei  Lebzeiten  Karins  den  unmündigen  Sohn  zu  wählen  und  damit 
den  Anfang  zu  einer  gewissen  Erblichkeit  des  Kaiserthrones  xa 
machen,  widerstritt  allen  Traditionen  des  römischen  Stuhles;  ein 
Clemens  VI.  hatte  sich  noch  viel  stftrker  dagegen  ausgesprochen,  als 
P.  Gregor  XI.»  der  Freund  K.  Karl's.  Dieser  aber  hatte  offenbar  einen 
fehlerhaften  politischen  Schritt  gemacht»  als  er  suerst  auf  die  Be- 
dingungen des  Papstes  einging  und  dann  plötslieh  auf  der  Basis  des 
ehurfBrstliehen  Beschlusses  vom  80.  Mira  davon  Umgang  nahm  uad 
nur  die  goldene  Bolle  als  Richtschnur  ansah.  Die  ErwJOinuag  der 
Krankheit  des  Kaisers  im  Fröblinge  1376  darf  flbrigens  Tielleicht 
als  ein  Fingerzeig  gelten,  warum  die  (  hurfursten  sich  entschlossen, 
Wald  und  Krönung  WenzeTs  nicht  länger  7a\  verschieben. 

Die  GesinnuTiETPii  des  Papstes  treten  ans  der  Instruction  ffir  den 
Nuntius  Odihert  unverhohlen  hervor,  Gregor  erklärte  sieh,  was 
wohl  zu  bemerken  ist,  nicht  gegen  den  Plan  des  Kaisers,  sondern 
verlangte  nur,  dass  das  W^ahlgeschäft  in  der  gehörigen  und  verab- 
redeten Weise  (per  modosdebitos  et  concorditerordinatos)  loEnde  ge- 
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führt  werde.  Bereits  seien  in  Ariguou  Anstalten  zum  würdigen 
Empfange  des  Kaisers  und  des  Köoigs,  deren  Ankunft,  nach  Kark 
Zusage  vor  der  Wahl  stattGnden  sollte ,  getroffen  worden.  Die 
Sache  sei  neu  und  unerhört,  dass  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  sein 
Sohn  gewählt  werde.  Nur  mit  groaeer  Mühe  habe  der  Papst  die  Zu* 
atDDiDüng  der  Cardioile  gewinoeD  kÖDuen  und  er  mOs««  daher  den 
Kaiser  uad  den  Konig  bitten,  Tor  der  Wahl  naeb  Arignon  lu  kommeiv 
um  die  Tom  Kaiser  angenommenen  BedingungeB  au  erfiHlen.  Bereits  sei 
es  ftberall  bekannt,  dasa  der  Kaiser  kommen  werde;  es  wGrde  eben 
desshalb  den  fibelsten  Eindruck  machen,  wenn  er  niekt  komme.  Ebenso 
wäre  es  fiir  Weniel  wfinscbenswertb,  dass  er  kime.  die  CardinSle 
ihn  .sahen  und  er,  wie  man  hoflen  könne,  eine  grössere  Verehrung 
der  Kit  che  ntit  sich  n^hme;  dadurch  würde  sich  ein  unauflösliches 
Band  zwischen  ihr  und  ihm  bilden,  welches  ebenso  zum  offentlicheu 
Nutzen  dienen  als  dem  königlichen  Mause  zum  Vortheile  und  zur 
Ehre  gereichen  wurde.  Zugleich  habe  der  Papst  sich  mit  dem  Kaiser 
wegen  einer  gesunden  Reformation  (bona  reformatio)  zu  benehmen, 
und  da.  wenn  der  Kaiser  käme,  viele  Fürsten  in  Person  nach  Avignon 
liehen  odw  ihre  Gesandten  schicken  würden,  könnte  um  so  leichter 
Grosses  unterhandelt  werden*  Oer  Kaiser  möge  bedenken,  dass  er 
ind  sein  Vater  in  ttbniicber  aber  ungleich  minder  wichtigen  Sache 
nach  Avignon  gekommen  seien  und  mit  welcher  Zuneigung  Papst  und 
CardinSie  In  derselben  vorangegangen  seien. 

Dem  Gesandten  war  aut|sotragen  worden,  nicht  gleich  das  erste 
Mal  den  Kaiser  aufmerksem  xu  machen,  dass  der  GewShIte,  ehe  er 
nicht  bestätigt  worden  war,  sich  nicht  Konig  nennen,  noch  gekf4lnt 
werden,  noch  königliche  Acte  verrichten  dürfe;  er  möge  deshalb  auf 
das  Verfahren  P.  Johannes  gegen  K.  Ludwig  und  auf  Karl's  eigenes 
Benehmen  hinweisen.  Der  gegenwärtige  Papst  könne  es  nicht  mit 
seiner  Ehre  in  Einklang  bringen,  von  diesen  letzten  Vorgängen  gerade 
zu  Umgang  zu  iK  hii  t  ii:  dir  Ordnung  müssle  gewahrt  und  das  Ver- 
zechen gehalten  werden. 

Der  Schatten  des  Jahres  l»i46  reichte  so  in  das  Jahr  1376 
hinein  und  die  Folgen  der  Capitulation  von  Avignon  >)  kehrten  sieb 
gegen  den,  der  sie  in  seiner  Jugend  abgeschlossen  hatte. 
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In  der  Audienz,  welche  der  Kaiser  dem  Nuntius  erth^He.  atollte 

dieser  zuerst  das  Verlangen,  Karl  solle  denPa|)st  bitten,  für  den  einen 
Fall  ilie  Churfursten  zu  ermächtigen,  Wenzel  zu  ^^ähleu,  so  dass 
dieser  nach  dem  Tode  Karl  s  oder  bei  dessen  Abdankung  das  Kaiser- 
tlium  erlangen  und  sich  krönen  lassen  künne. 

Diesem  Ansinnen  widerstrebte  aber  der  Kaiser  g^eradezu ;  darauf 
einzugehen,  heisse  seine  Ehre  2u  Grunde  richten.  Die  Churfursten 
würden  sich  für  verrathen  glauben  und  den  Kaiser  aU  den  Zerstörer 
ihrer  Rechte  beseichnen.  Es  wäre  zu  fOrchtea,  daM,  wenn  sie  daroft 
hörten,  sie  ihm  so  Tiel  Unruhe  bereiteten,  dass  er  sich  Yor  ihnen  gar 
nicht  Tertheidigen  kSiinte.  Der  Papst  sei  offenbar  fiber  die  Ge- 
sinnungen der  deutschen  Ffirstenhfiaser  schlecht  unterrichtet.  Er 
möge  sich  in  Acht  nehmen,  dass  das  Kaiserthum  nicht  in  die  HSode 
eines  Feindes  der  Kirche  falle.  Wfire  ich  sieher,  schloss  der  Kaiser 
seine  Auseinandersetiung,  dass  jene  nicht  meinem  Hause  feindlich 
sind,  so  wfirde  niemals  einer  Ten  den  Meinigen  sich  um  dasKaiserthum 
bewei4>en.  Andererseits  gestand  aber  Karl  zu,  dass  Wenzel,  sobald 
er  selbst  zum  Kai^erthum  erhoben  sei,  feierlich  verspreche,  niemals 
einen  Sehritt  zu  thun,  dass  ein  anderer  Verwandter  oder  Nichtver- 
wtuidter  hei  seinen  Lebzeiten  oder  auf  .seiiiti  Abduukuiig  iiin  Kaiser 
oder  römischer  König  werde.  Nicht  minder  dass  Wenzel  deii-^rlln n 
Eid  leiste  wie  Kaiser  Heinrich  und  er  selbst  gethan,  er  aber  (karlj 
wolle  die  Eide  leisten,  welche  sein  eigener  Vater  1346  geleistet  hatte. 
Hingegen  verwarf  er  die  Zumuthung  vor  Wenzel's  Wahl  nach  Avignon 
zu  kommen.  Jetzt  seien  die  Churülrsten  einig,  aber  der  mindeste 
Aufschub  kdnne  die  Sache  für  immer  Terhindem.  Nur  mit  dergrdssteu 
Anstrengung  vermöge  er  sie  im  Gange  lu  erhalten.  Er  gebe  Hand 
und  Wort,  wenn  der  Papst  die  Sache  abomche,  nach  A?ignon  la 
kommen.  Bereits  habe  er  an  den  König  Ton  Frankreich  wegen  sicheren 
Geleites  geschrieben.  Wolle  aber  der  Pnpst  in  die  Angelegenheit  nicht 
eingehen,  so  wfirde  er  noch  an  dem  Thore  von  Avignon  umkehren. 
Auf  das  Anbringen,  der  Papst  werde  eine  Generalverordnung  erlassen, 
dass  künftig  eine  Künigswahl  nur  stattzufinden  habe,  wenn  der  Thron 
erledigt  sei,  dazu  aber  die  päpstliche  Erlauhniss  erholt  werden  müsse, 
antwortete  der  Kaiser  unter  Hinweisung  auf  die  schwierigen  Gesin- 
nungen der  Churfursten,  er  würde  sie  mitGeduld  erlragen;  die  Frage 
über  Karl  s  Abdankung  aber  verschob  der  Nuntius  auf  die  persönliche 
Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  Papste. 
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Der  Nuiilius  erreichte  nun  ferner  Folgerides: 

1.  Dass  der  Wahlvorgaug  bis  zum  10.  Juai  verschoben  wurde, 
und  unterdessen  der  Cardinal  Yon  Genf  nach  Deutschland  kommea 
sollte.  Die  Ankunft  des  letzteren  wurde  daher  beschleunigt  Als  aber 
Öie  königlichen  BoteD»  die  ihm  entgegengeschickt  worden,  nach  Basel 
harnen,  trafen  aie  statt  des  Cardinais  den  Bischof  von  Agen. 

2.  Wenn  nun  der  Nuntius  daraof  bestand,  dass  der  GewfihKe, 
ehe  er  königUebe  Aete  Tomehme,  oder  auch  nur  sieh  des  kSniglichen 
fliegeis  bediene,  die  päpstliche  Bestitigttng  erhalte,  so  entstand,  als 
der  Kaiser  das  päpstKehe  Sehreihen  rem  4.  Mai  den  Churtllrsten  Tor- 
las,  eine  solche  Aufregung  über  dieses  ungebQhrliche,  allen  Rechten, 
aller  Geschichte  entgegengesetzte  Verlangen,  dass  der  Nuntius  von 
dem  Kaiser  nur  so  viel  erlangte,  der  Gewählte  habe  vor  der  Krönung 
keine  ivunigliche  IJuniiiuiig  zu  verrichten  und  sieh  in  keiner  \V  ei^e 
in  die  kotiigliche  Verwaltun^j  t  iii/unii^chen. 

3.  Die  Krönung  sollte  stall  Jo!i;iniii  um  14  Tw^e  spater  statt- 
finden und  in  der  Zwischenzeit  der  Kaiser  Gesandte  zu  dem  Papste 
schicken,  die  Bestätigung  der  Person  und  anderes  nerköiniuliehe  zu 
erhalten.  Langer  aber  uls  1 4  Tage  könne  und  werde  der  Kaiser  die 
Krönung  nicht  verschieben.  Als  aber  die  Churfursten  von  diesem  Be- 
schlüsse hörten,  wollten  mehrere  Ton  ihnen  die  Wahlurkunden  nicht 
ausstellen  und  erklarten  diesen  Vor|^ng  gegen  die  Freiheiten  und 
Hechte  des  Reiches  gerichtet 

Pipstlicher  Seits  blich  nun  der  Bischof  von  Nimes  in  Frank- 
furt, die  noch  lu  leistenden  Eide  in  Empfang  lu  nehmen.  Der  Propst 
und  der  Bischof  von  Agen  aber  machten  sich  rasch  auf  den  Weg 
nach  Avignon,  aber  unterwegs  gel  äugen  genommen,  kamen  sie  erst 
mit  den  Gesandten  des  Kaisers  am  3.  Juli  in  Avignon  an.  Sie  waren 
die  Überbringer  des  ersten  Krönungseides,  diesmal  vor  Allem  Wahl- 
eides K.  Wi  iiz-ei  s.  Der  König  versprach,  wenn  der  Pfipst  seine  Wahl 
bestätigen  wiipde,  alle  lOide  und  \  i  i  ^preehnngeii  Kaiser  Heinrich's, 
seines  Almlierrn,  und  der  üliii;;i  ii  erwählten  römischen  Könige  zu 
leisten.  Er  erklärte  die  Kaiseracten  Ludwig  des  Baiern  für  nichtig. 
Br  leistete  Verzicht  darauf,  Horn  und  andere  Besitzungen  der  Kirche 
su  besetzen  oder  dazu  Hilfe  zu  gewahren  oder  in  diesen  ein  Capitanat 
oder  ein  anderes  Amt  tu  Qhemehmen.  Er  versprach  Born  amKronungs- 
tage  au  Tcrlassen  und  nur  mit  pipstlicher  Erlaubniss  nach  den  Län- 
dern der  Kirche  surfickiukehren.  7.  Wurden  die  VerfKguBgen  Hein- 
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rieh's  und  Ludwig's  über  Personen  und  die  von  diesen  angenommenen 
Pcrsoiialverpfliehtuiigeii  im-  nichtig  eikhlrt.  8.  Ehe  er  selbst  nach 
Itahen  gebe  oder  einen  anderen  zur  Administration  hinsende,  ^(rde 
er  seine  eijreneApprobRtioii  nach  Kräften  betreiben.  9.  Wen  er  mu  li  der 
Lombardei  oder  nach  Tusi^ten  schicke,  der  ^n!le  .schwören  den  Kirchen- 
staat zu  vertheidigen.  10.  Das  alles  wolle  er  getreu  halten  und  des- 
halb Procuratoren  an  den  Papst  senden  zur  Erfüllung  dieser  Eide» 
sowie  8  Tage  nach  erhaltener  Bestätigung  alles  ratificiren ,  was  die 
Procuratoren  festixcsetzt  und  dasselbe  8  Tage  nach  der  Krönung  ais 
Kaiser  ratifieiren.  Weniel  sohwor  femer  niebts  so  thmi,  was  diesem 
Eide  entgegen  sei  (Ii.)  und  12.  Alles  Gesebworene  m  erfDlleiu 
IS.  Alle  wider  den  Willen  des  Pkpstes  eingedrungenen  BiscbSfet  in 
Deutsehland  wie  im  Kaiserreicbe  su  yertreiben.  Endlieb  war  14. 
noch  der  KrSnungseid  K.  Heinrich's  vom  6.  Juli  1312  in  Weniera 
Eide  aufgenommen.  Formell  betraebtet  lautete  somit  dieser  Ei4 
ganz  und  gar  nicbt  anders,  als  Kari's  avignonesische  Capitulation. 
P.  Gregor,  welcher  des  Kaisers  Hilfe  gegen  die  Florentiner  bedurfte 
und  sich  über  sein  Vorgehen  gegrcn  diese  erfreute,  bestand  jedoch 
nicht  mehr  darauf,  dass  vor  der  ktungswahl  die  Reise  des  Kaisers 
und  *!♦  s  K  iiiig^  gesehelie,  sondern  sie  möge  im  Hinblicke  auf  die 
grossen  Küsten,  welche  sie  verursache  und  die  Gefahr,  weiche 
aus  der  Verzögerung  hervorgehe,  in  Gottes  Namen  geschehen,  wenn 
nur  Kaiser  und  König  die  gebührenden  Eide  leisteten  und  örkundea 
darüber  ausstelUen.  und  zweitens,  wenn  nur  nach  erfolgter  Wahl  zur 
Krönung  und  Annahme  des  kSnigliehen  Siegels  nieht  gesebritteu 
werde,  ebe  nicht  die  |»ftpstliche  BestStigung  des  Gewiblten  erfolgt  sei. 
Im  ersten  war  sogar  P.  Gregor»  im  Gegensatse  so  dem  was  1346 
geschehen,  bereit  nacbsugeben.  bis  auf  die  scbriftliebe  Ablegnng  des 
Eides.  Auf  dem  aweiten  bestand  er  aber  unwiderrnflieb,  erklärte 
selbst,  er  werdeWensel  niemals  bestätigen,  im  Gegentbeile  seiner  WaU 
dünn  nach  allen  Kräften  Widerstand  leisten,  den  Aachenern  verbieten 
Wenzel  zur  Krönung  aufzunehmen  und  die  Churfürsten  mit  Kirchen- 
strafe hedrohen  •).  Es  war  nur  der  Wunsch  ausgedrückt,  dass  vor 
der  Wahl  der  Kaiser  und  die  deutschen  Priilaten.  namentlich  die 
Churfürsten  vonColii  und  Trier,  sich  liem  Pap'Jte  zur  Wiedf^rerlan^ung 
des  Kirchenstaates  verpflichten ,  Kaiser  und  König  vor  der  Krönung, 
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nicht  mehr  vor  der  Wahl,  sich  zum  Papste  verfögeu  möchten.  Das 
aber  erfolgte  nicht.  Der  Eid  VV' enzel  s  war  somit  dem  nachgebildet, 
velehen  Karl  von  Luxemburg  aus  am  19.  September  1346  schrift- 
lich geleistet  halte.  Dieser  selbst  aber  beruhte,  mit  einziger  Aus- 
nahme einer  dureh  den  Umstand,  dass  Karl  am  22.  April  1346  noch 
nicht  König  war,  gebotenen  stylistischen  Veränderung  in  Nr.  10,  auf 
der  aviguoDesischen  Capitulation.  Hingegen  fehlten  die  fibrigen  Ver- 
pflichtungen, welche  Karl  damals  auf  «ich  genooiinen.  fehlte  der 
folgenreielie  Konigsritt  Dach  Avignon  und  was  sich  sonst  Demuthi- 
gtsdes  an  denaeiben  aogesehloasea  katte.  Ba  fehlte  die  Vergebung 
das  dentaehen  KSnigthams,  ab  wSre  es  ein  Bisthaiii,  aus  der  Hand 
des  Papstes,  wie  es  Clemens  VI.  forgenommeii  hatte.  P.  Gregor  XL 
bealand  darauf,  dass  in  allem  Zweifelbafken  bei  der  Wahl  Weaaers 
die  Art,  wie  mit  Karl  Torgegangea  werden,  als  Nenn  diene.  Sie 
wnrde  so  weit  beobaebtet,  dass  in  der  Eidesurininde  selbst  von  Hein- 
rich VII.  als  Ultimos  iraperator  gesprochen  war,  weil  er  es  1846  ge- 
wesen und  so  in  dem  Instrumente  von  1346  zu  lesen  war.  —  Karl 
halte  dem  Bischuf  von  Nimes  gegenüber  dieses  Zugeständniss  ge- 
macht, allein  es  bezog  sich  nur  auf  die  eine  Urkunde  der  Capitulation 
von  Avisrnon  und  nicht  auf  die  übrigen  Verpflichtun^-en,  welche  da- 
mals Karl  111  Betretr  Frankreichs,  Ungarns  und  Polens  auf  sieh  nahm; 
natürlicher  Weise  auch  nicht  auf  diejenigen,  welche  einst  das  Haus 
Ludwig  des  Baiern  betroffen  hatten.  Der  Papst  hatte  sich  überzeugen 
kSnnen,  aber  auch  überzeugt,  dass  von  einer  Beeinflussung  der  römi- 
schen Königswahl  nicht  mehr  die  Rede  sein  durfte;  dass  jedesStreben 
dieaerÄrt  einen  Sturm  des  Unwillens  bei  den  ChuHÜrsten  herrormfen 
werde,  welcher  dem  Papste  selbst^  nicht  bloa  dem  Kaiser  sehr  unge- 
legen kam.  Es  handelte  sieb  somit  den  Schein  an  retten,  und  dahin 
richteten  sich  nun  die  BemQhungen  des  Papstes  und  seiner  Gesandten. 

P.  Gregor  hatte  nicht  erreicht,  was  er  wollte,  Aufschub  der 
Wahl  bis  Kaiser  und  König  von  Avignon  suriickkehrten,  überhaupt 
nicht,  dass  beide  oder  einer  von  ihnen  nach  Avignon  komme;  er 
erreichte  auch  nicht,  dass  die  Kiuaung  in  Aachen  bis  zum  Ein- 
treffen der  päpstlichen  Bestätigung  verscliolkii  wurde;  das  Schau- 
spiel vom  Jahre  1346  hatte  sich  dreissig  .hflirc  spater  nicht  erneuert, 
obwohl  jetzt  nicht  zu  besorgen  war,  dass  ein  zweiter  Wilhelm  Occam 
seine  Lauge  über  «den  Landboten  der  Geistlichen''  ausschütte.  Hin- 
gegen verwarf  der  Papst  die  früheren  kaiserlichen  Schreiben  vom 
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April  1376,  Mwie  das,  welches  der  Propst  Odolerius  zu  fiber^ 
bringen  hatte  und  verlangte  er  ein  neues  Schreiben  des  Kaisers,  in 
welchem  dieser  den  Papst  bitte,  ihm  sar  Wahl  seines  Sohnes  tarn 
König  der  RSmer,  der  dann  zam  Kaiser  erhoben  werden  sollte,  seine 

Gnade,  Gunst  und  Wohlgefallen  erweisen  zu  wollen <).  Karl 
und  Wenzel  sollten  ferner,  ehe  die  päpstliche  Genehmigungsurkunde 
auf  dieses  Schreiben  ulx  rreieht  werde,  dieselben  Eide  leisten,  welche 
Kari  und  sein  Vaivi  1346  geleistet  hatten,  und  zu  welclu'ni  Zwecke 
dem  Biseliot  von  Agen  eine  Copie  derselben  mi^egeben  worden 
WHr.  Dazu  hatten  sich  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  Kaiser  und 
König  ohne  Anstand  entschlossen.  Drittens  sollte  K.  Wenzel  acht 
Tage  nach  erfolgter  Wahl  alle  Eide  erneuern ,  welche  K.  Karl  und 
K.  Heinrich  VII.  den  Päpsten  und  der  römischen  Kirche  geleistet 
hatten.  Bekanntlich  hatte  es  aber  um  den  Sinn  der  Eide  Heinrieh  a 
eine  sehr  lebhalte  Controyerse  abgesetxt  und  Karl  vergeblich  sieh 
bemüht,  die  pipstliche  Sentens  aus  den  Clementinen  su  entferneiu 
Viertens  verlangte  der  Pupst,  König  Wensel  solle,  ehe  er  die  konig-' 
liehe  Verwaltung  ilbemehme  oder  gekrönt  werde»  entweder  selbst 
XU  ihm  kommen,  oder  seine  BeroHmSchtigten  schicken  und  um  Be» 
stätigung  der  Approbation  bitten,  sowie  um  das,  was  herkömm- 
lich sei,  dass  die  gewShHen  römischen  Könige  darum  hüten.  Ehe 
aber  nicht  die  Bestätigung  erfolgt  sei,  solle  er  weder  die  Krone 
empl'angeu,  noch  sich  der  Adniinistration  unterziehen.  Fünitens  solle 
Wenzel  im  Geheimen  schwuren,  bei  seinen  Lebzeiten  weder  einen 
Verwandten,  oder  einen  Nichtvcrv^ fuuitti]  /um  römischen  Knnige 
wählen  zu  hissen,  ausgenommen  mit  Kriauhniss,  Znstimmung  und 
Wohlgefallen  der  Päpste.  Wenn  aber  Jemand  dieses  unternähme» 
sollte  Wenzel  es  nach  Kräften  verhindern.  Diese  Verpflichtung  galt 
ausdrücklich  unter  der  Voraussetsnng,  dass  Wenzel  zum  Kaiserthume 
erhoben  sei  und  schloss  ebenso  ausdrOcklich  den  Fall  seiner  Ab- 
dankung in  sieh.  Bs  war  endlieh  dem  Nuntius  aufgetragen  worden, 
wenn  der  Kaiser  mit  dem  yerlangten  Bitfgesache  sich  an  ihn  gewen- 
det hfttte,  dann  aueh  mit  der  Bekrifittgungsbulle  herausrarfieken,  die 
SU  diesem  Ende  mit  dem  Datum  vom  7.  Mai  1376  versehen  worden 
war*).  Der  P^pst  bestand  darauf,  dass  seine  Gnade,  Gunst  und 
Wohlgefallen  angerufen  würden.  Ein  kaiserliches  Schreiben  vom 

1)  Ut  ß^rnrian],  favorvm  «1  (•■«^tcElVB  idhibers  cC  |irMlirB  diflMtfi, 
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4.  April,  welehftB  naeb  Weilftieto*«  Bebnuptung  spSter  verfasst  und 
larGekdatirt  worden  ht,  bittot  nur  um  Wohlwullen  und  Zustimmuag 
benevolentiam  et  asseusum  »)♦  weshalb  es  mir  schwer  wird,  der 
Meinung  zu  huldip^en,  dass  dieser  Brief  bereits  zuriu  kdütii  I  w  orden 
sei»  wenn  er  aucli  aiulei.s  lautet,  als  der  vom  M).  Mär/  ~),  ni  wtdidiem 
der  Kaiser  die  testgestellte  Wahl  und  die  dann  zu  erfolgende  Krönung 
Wenzels  anzeigt.  Ich  lialte  letzteres  für  echt  und  kann  der  Ansicht 
nicht  huldigen,  dass»  wenn  es  entstanden  sein  sollte»  auf  Aufforderung 
der  Nuntien,  die  auf  gratia  fnfor  et  beneplacitum  zti  bestehen  hatten, 
und  wenn  zweitens  bestanden  wurde»  dass  es  Tom  26.  April  oder  noeb 
frfiher  datirt  verde^  sein  Inhalt  nur  auf  beneTOlentia  et  assensus  biuten 
konnte.  Der  Unterscbied  swisehen  dem  Scb'reiben  Tom  30.  Hfin» 
welcbes  sebr  dörr  und  trocken  iber  die  BescblQsse  der  CburArsten 
referirt  nnd  dem  vom  4.  April,  welebes,  wie  es  selbst  sieb  ausdrfickt, 
cordialiter  et  moltum  bamiiiter  gehalten  ist,  sebeint  mir  Tielmebr 
darin  su  liegen,  dass  Karl  sieb  berafen  fBblte,  dem  offenbar  in  Über- 
einstimmung mit  den  CharfSrsten  am  30.  MSrs  erias.<«enen  Notifiea- 
tionsschreiben  an  den  Papst  ein  confidentielles  nachfolgen  zu  lassen. 
Karl  war  am  tiO.  Mar/. ,  wie  die  Nachschrift  sagt,  noch  schwer 
erkrankt;  es  war  nur  in  der  Natur  der  Dinge  ijegründet,  dn^s 
sobald  er  sie  Ii  w  nhler  t'iiblte,  ein  herzliches  Schreiben  dem  oltieielien 
nachsandte.   Hingegen  trägt  ein  vom  0.  März  datirte««,  bereits  von 
Leibnitz  in  der  mantissa  Ii.  200,  herausgegebenes  »Schreiben  Karl's, 
in  welehem  beneplacittim  in  erster  Reihe,  dann  assensus,  gratia  et 
favor  Torkommen  und  auf  welches  dann  unter  dem  gleichtalls  un- 
eehten  Datum,  3.  Mai,  beneplacitum  assensus  faror  et  gratia  ertheilt 
werden,  wobl  den  Stempel  der  Macbe  an  steh.  Beide  sind  auf  Ver- 
abredung yerfasst.  Dann  freilicb  ward  gesagt  dass  die  Wahl  eigeat- 
licb  nicht  reebtlieb  Torgenommen  werden  k5nne,  aber  um  des  offent* 
lieben  Nutsens  willen  und  nm  dem  Blntrergiessen  suTorsukommen, 
das  sonst  bei  Wahlen  su  geschehen  pflege,  wolle  der  Papst 
beneplaeitnm  assensum  ae  fhTorem  et  gratiam  sur  Wahl  ertheilen, 
ohne  dass  jedoch  dadurch  den  Churfürsten  ein  Recht  erwachse, 
noch  der  römischen  Kirche  ein  Naehtheil. 

Damit  war  cij^entlich  erreicht,  was  beide  Theile  w  illten.  Wahl 
und  Krönung  waren  ohne  Beeinträchtigung  der  Rechte  der  Chur- 
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fdnteo  and  der  deutselMii  Nation  erfolgt  Hintendran  ober  fereinigte 
man  sieh  Oiier  eine  Formel,  welclie  den  Papst  befHedIgte  und  trota 
bochtrabender  Worte  die  Sacbe  bei  dem  Alten  liest.  Auch  das  weitere 
Verlangen  des  Papstes,  welchem  Karl  eidlieh  Terspraeb.  es  sollte 

nicht  noch  einmal  zur  Wahl  eines  rSmisehen  Kdnigs  geschritten  wer- 
den (Tangermünde,  23.  Sept  1377),  konnte  ohne  Beeinträchtigung 
der  goldenen  Bulle  erlülll  werden.  Die  Anf?eleg;euheit  .seihst  ver- 
wickelte sich  aber  mit  atidereii.  I)ie  di  liiiilivc  Hiickkehr  des  römischen 
Hofes  von  Avignon  nach  Kotu  >^ar  etlulgU  alter  auch  derselbe  nun 
der  Willkür  italienischer  Grossen  und  Städte  verfallen,  weshalb 
P.  t^go:  wünschte,  Karl  möge  mit  dem  Könige  von  Frankreich  eine 
Ordnung  für  Italien  verabreden.  Noch  am  4.  December  1377  hatte 
der  Papst  keine  Kunde,  dass  alle  diejenigen  Eide,  welche  Karl  1346 
geleistet  hatte»  und  die  andern,  welche  sich  auf  die  Nichterneuerung 
der  römischen  KSnigswahl  bei  Lebaeiten  Karl's  oder  Werners  be* 
logen,  geleistet  worden  waren,  so  wenig  beeilte  und  flberstfirsle 
man  sich  deutscher  Seite.  Im  Februar  1878  schreibt  der  Papst,  er 
werde  aur  Confirmation  K.  Wenaers  schreiten,  sobald  er  desseii 
Eidesbrief  habe,  den  aber  der  päpstliche  Nuntius  nicht  mitbringen 
konnte,  da  Wensel  nicht  (in  Tangermftnde)  anwesend  gewesen  war. 
Der  Nuntius  selbst  hatte  seine  ßückkehr  nach  Rom  zufSllig  verspätet. 
Es  ist  für  die  Sache  bezeichnend,  dass  die  Bestiitigiinu  dei  VV  alil 
unter  P.  Gregor  XI.  nicht  mehr  erfolgte.  Erst  trat  seiiü'  Kranheit, 
eudlicli  am  27.  März  1378  sein  Tod  dazw  isrheii.  Man  musste  ihm 
uachsagi'H,  er  habe  in  seiner  Vorliebe  i'ür  K.  K;irl  ilie  vSehwierip- 
keiteii,  welche  die  Wahlsacbe  bereitete,  eher  r.u  beseitigen  als 
zu  vermehren  gesucht,  andererseits  aber  aus  den  vorhandenen  that- 
sachlieben  Verhältnissen  unter  T.ndwig  und  Karl  bleibende  Rechts- 
verhältuisso  au  schaffen  sich  bemüht.  Als  ihm  am  18.  April  Urban  VI. 
nachfolgte,  trat  das  gleiche  Bestreben  aufs  Neue  hervor,  da  die  Car^ 
dinSle,  festhaltend  an  der  Thatsache,  dass  einst  Karl  mit  seinem 
Vater  nach  Avignon  gekommen  war,  darauf  bestehen  konnten,  dass 
dieses  wieder  geschehe,  aufs  Neue  der  Vater  mit  dem  Sohne  am 
römischen  Hofe  erscheine.  Es  war  ferner  sieber,  dass  die  eigentiieh 
transdsische  Partei  unter  den  Cardinilea  nicht  nur  die  Rückkehr  des 
päpstliehon  Hofes  nach  Avignon  im  Auge  hatte  and  daftlr  angeblich 
selbst  P.  Gregor  bereits  gewonnen  war,  sondern  auch  dass  in  ihrem 
Schoosse  der  Plan  reifte,  K.  Karl  V.  von  Frankreich  zum  Papste, 
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statt  K.  Karl  aber  Wm-l  VI.  von  Frankreich  zuiii  kai.sfr  zu  machen. 
Auch  jetzt  entschloss  sich  Wenzel  nicht  nach  Rom  zu  gehen;  wohl 
aber  dürtte,  wie  es  üblich  v»'ar,  eine  (Jf'sandtsciiat't  nach  Uoiii  ge- 
gangen  sein,  den  neuen  Papst  zu  hegriisseu.  \  ou  dessen  Seite  hatte 
jedoch,  wie  er  selbst  am  29.  Juli  1378  sieh  ausdrückte,  die  Be- 
stätigung keinen  AnstMüd  <);  nur  von  auswärts  war  ein  Aufschub 
Teranla^ist  worden.  Statt  Einer  Bestätigung  erfolgte  dann,  Oct.  1378, 
noch  eioe  zweite,  indem  Ton  Fondi  aus  Clemens  VII.,  Robert  Cardinal 
von  Genf,  welcher  1376  Yon  Avignon  nach  Frankfurt  zu  gehen  be- 
stimmt war,  aber  dann  aU  Legat  nach  Italien  log,  jetst  als  sehismati- 
seher  Flspst  Wenzel  bestätigte.  Dieser  letite  Act  unterliegt  aber 
schweren  Bedenken,  da  nie  und  nimmennehr  eine  feierliehe  Gesandt* 


0  AMdHlckn«li  Mgi  Meh  •»•  tJrkm  wMi*  hoM»  vita  GIciMiitto  TIL  bei  Bdm, 
V.  P.  A.  n,  p.  4SI :  Uiku,  WfllekM  i«r  Biognpk  ftur  muA  Miiun  Vonram 
BaHholoBM«  iMMt,  habe  Weual  b«tlii^  Bon  patllas  mt  Mqbititaf  p«r  Mtn,  wu 

in^ofeme  «ein  kmiD,  du«*  nicht  eine  feierlich«  Geiaadlscliaft  f^erade  deshalb  Dach 
Kom  ging  itt  aht»r  '^»r  nicht  wahrscheinlich,  Jmss  keine  officiellc  Bcfrrüssimpr 
des  Beu;,'t'wi)hlt)M)  Piifrstes  durch  Kaiser  und  Kötiiu'  Klüttfiind  und  bei  dieser  Ite- 
lefr<*ulii>it  uichl  die  Besttili|;uDg  tnr  Sprache  ^«'kuiuuifu  wur«.  E«  ist  ferner  aucb 
^»r  kein  Griiad  vorhanden  aniuneiiiu«u,  wenn,  wi«  S»oTiiM  137d,  XIII  aiil 
ill«r  Sicherheit  hcrvorg^eht,  «ndere  Nichte  die  yeirShaJieiiee  B«grasaun|^sge*M»dtp 
eehnftee  «hnndtee,  die»  fende  void  Kaieer  und  den  rdaliden  Kftnige  nicht  f e- 
eehehen  Min  Bollte,  Obrifenn  Ist  M  pins  faleeh.  wm  der  Biograph  neldel,  dawKarl 
aldk  deabalb  Urbin  ▼!«  inwandte,  weil  dieser  Wenxel  bealitigte,  sondern  einflMli 
aus  dem  Grunde,  weil  dieCardinkle,  zu  welchen  auch  der  nachm:digi-  iti-hismatisehe 
Papüt  Clemens  gehörte,  rrliun'«  W^hl  MlsrechtmSssig  verkündigt  hatten.  Wohl  über  ist 
et  liff.fichnend,  dass  \V«'ii/,i'l  s  lie^tiitigung  dnrch  Urban  VI.  am  2y.  Jiiii  erat  er- 
folgte, hIs,  wie  swei  Tiige  früher  Marsilius  vuu  liighen  nn  die  Unirersitiit  Heidel- 
berg achrieb  (Spoodanus,  Ann.  eeclesiast.  cont.  I.  p.  601)  die  in  Anagni  versammel- 
ten IS  Cardinlle  berelta  an  die  hei  Uriw»  VI.  In  Tivoli  helndliehen  4  itaUenlsehen 
Cardlnlle  die  Anibrdening  hallen  «riehen  InMon ,  aieh  mit  tbnen  n  rereinifen. 
Daher  eriüirt  aieb  aneb,  wann  die  Beetnjgnnf  owieala  aoleattitetibna  In  taiihne 
obsenrari  consuetis  (Balm.  1.  c.)  und  anter  Bnlschuldigungeu  von  Suite  dealNpalet, 
dass  sie  nicht  früher  geschab,  stntt  fnnd.  Dii'  Ri^stätigungsurkunde  des  Gegen- 
papstes erklärt  sich  aber  vun  selbst  daittircli.  i\>f>s  er  den  Cardiiisi!  Wilhelm 
von  Agrifolio  als  setticn  !.e<raten  nach  Ai-m  ri-<^iiuiii  itoht-ntim-  »c  Alanianuiuc  .<b- 
aandU  (Siebe  Urkunde  CXCVii  bei  haiu£.  Ii,  8.  6*6^.  i^s  bedarf  nur  dieser  Tbatsache 
mn  aieb  klar  an  inaehen,  wamoi  der  T»g  nicht  augegeb«  wer.  Ward  der  Le^at 
angenommen*  ao  ward  die  Balle  vellatiodig  ansgeferttgt  nnd  Sherrelcht  Ward  aie 
nicht  angenommen,  ao  blieb  aie  Entwurf.  Der  Auadmck  regnem  Bohemiae  et 
Alamanniae  weiat  ibrigena  auf  iwei  Dinge  hin,  t.  auf  einen  franaSaiaeben  Ver> 
Ibeter  der  Belle  and  t.  anf  den  beveltB  alattgehabten  Tod  Kaiaer  KarTe. 

Bitah.  d.  phU..hUt.  Cl.  UC.  Bd.,  III.  Bfl.  44 
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Schaft  bei  Lebseiten  Kar]*s  es  wigen  konote,  sich  «n  den  Gegen* 
papst  um  Bestätigung  Wenzels  su  wenden  und  es  sicher  steht,  dass 
letsterer  über  das  Vorgehen  der  scbismatiscben  Cardinäle  auf  das 
Aeusaerste  erbost,  naeh  dem  Beispiele  seines  Vaters  nnTerrfickt  an 

Urban  VI.  festhielt.  Die  Urkunde  P.  Clemens  VII.  ohne  Tages-  und 
Jahreszahl  dail  luuiuer  Üherzeugutig  nach  uiuht  unter  die  ausgefer- 
tigten und  somit  eip^entllch  historischen  Documente  gezählt  werden. 

Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  eintauli  heraus,  dass  Papst 
Urban  VI.  den  König  Wenzel  erst  dann  bestätigte  als  er  selbst 
von  den  abtrünnigen  Cardinalen  mit  Absetzung  be- 
droht wurde.  Seine  Bestätigung  Terlor  dadurch  von  selbst  allen 
Werth.  P.  Urban's  Gegner t  Clemens  VII.,  der  die  Vorgange  im 
CardinalsGollegium  sehr  wohl  kannte,  und  selbst  erst  gewühlt  worden 
war,  weil  der  Plan,  Karl  V.  yen  Frankreich  lu  wfihlen,  nicht  durch* 
anbringen  war,  beseitigte  gleichfalls  den  König,  entweder  nichts 
daTon  wissend,  dass  ihn  Urban  schon  bestitigt  hatte,  oder  doch  in  der 
trGgerischen  Hoffnung,  Wensel  (wenn  auch  kaum  den  wenigstens 
Oet  1978  noch  lebenden  Karl)  Itir  sich  au  gewinnen.  Von  dieser 
Bestätigung  war  noch  weniger  zu  halten. 

Die  Frage,  um  welche  es  sich  jetzt  noch  handeln  kann,  be- 
steht darin:  wie  unterschied  sieh  die  Wahl  Karls  IV  v m  der 
seines  Sohnes?  Die  Antwort  liegt  zum  Theile  schuii  iti  dem  Ge- 
sagten. I)ie  gemeinsame  Grundlage  bildete  die  Capituiation  von 
Avignon  vorn  22.  April  1346.  Jedoch  fehlten  die  weiteren  Verpflich- 
tungen, welche  Karl  IV.  in  Cbereinstimniung  mit  seinem  Vater  auf 
sich  nahm  und  die  ihn  in  seiner  ganzen  königlicben  Politik  beengten. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  bestand  ferner  darin,  dass  Karra  Wahl 
ron  P.  Clemens  betrieben,  befördert,  ja  beinahe  anbefohlen  unter 
der  Drohung  erfolgte,  der  Papst  werde  auf  dem  Wege  der  ProTision 
TOrangehen,  und  doch  nur  eine  achismatisehe  war*  Sie  fand,  wie  der 
Pfklagraf  bei  RheAi  dem  Könige  Ton  Polen  schrieb*),  nicht  statt  am 

*)  Daisreli  erkllrt  tich  auch,  d«ss  nicht  mehr  auf  aeioem  persönlichen  Ersebeinea 
lieatanden  wird,  aondern  jetzt  sich  eher  der  Papst  entschuldigt,  dasa  er  Wensel 
nicht  schon  frfihpr  bestitigt  hahe.  Das  w^r  erste  Wirkung  tlt's  Schismaa,  wel- 
ches (1)<>  Püpitte  von  den  Könir«>n  ihre  Ohedicuz  ahbangig  macht«  und  du»  pi|^tt- 
liehe  vStHatensystem  in  aeineo  FuiKiümenten  erschütterte. 

*)  Im  Ansauge  bei  Koracr  ap.  Beeard  II,  p.  1076.  .Datae  sunt  per  se  ipsum  ^  P.Cle- 
■antam  TU  at  p«r  BatSowmaB  Arehleptacopum  TnttnaMtm  p«einlM  iiaMUna» 
bilM  priMipIbiii  eltetoribw. 
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rechten  Orte,  nicht  zur  rechten  Zeit;  es  fehlte  ihr  die  zur  rerht- 
miissigfen  Wahl  noth\vpndig:e  Einbenilutirj  der  Chiirffirsten  durch 
den  Plalzgjrafen  bei  Rhein,  wenn  auch  bei  beiden  die  Handsalhe  für 
die  Chnrnirsten  eine  zweite  gemeinsame  Unterlage  bildeten.  Eine 
dritte  künnte  man  darin  finden,  dass  Karl  wie  Wenzel  bei  Lebzeiten 
ihrer  Vorgänger  im  Reiche  zu  Konigen  gewHlilt  wurden.  Allein  diese 
ist  scheinbar.  Bei  Karl's  Wahl  gingen  die  WahIfQrsten  Ton  dem 
Satse  ans,  dass  das  Beich  erledigt  sei.  Nicht  sie  setsten  K.  Ludwig 
ab,  sondern  yacante  imperio  sehritten  sie  zur  Neuwahl.  BeiWensers 
Wahl  handelte  es  sieh  darum,  bei  Lebzeiten  des  rechtmSsstgen 
Kaisers  und  mit  Aussichtnahme  seiner  Abdankung  oder  seines  Todes 
ohne  Schisma  und  ohne  Umgehung  einer  Bechtsform  einen  romisehen 
König  so  wShlen,  dadurch  den  flbrigen  Pürsten  einen  Biegel  vorzu- 
schieben, die  Krone  bei  dem  Hause  Luxemburg  zu  erhalten  und  allen 
Kriegen  nnd  neuen  Streitigkeiten,  welche  bisher  im  Getollte  der 
Konigswalilen  naeh  dem  Tode  eines  Königs  oder  vacaiile  imperio 
statt  irefnndon  hatten,  überhaupt  vorzubeugen.  Dieser  Zweck  wurde 
auch  erreicht,  Iiis  der  Ehrgeiz  eines  Wittelsbaehers  und  eines 
Nassauers  vergass,  dass  die  Wahlherren  Wenzel  tür  seine  Lebens- 
zeit gewählt  und  ihm  gehuldigt  hatten  und  Stürme  heraufbeschwor, 
deren  erstes  Opfer  derjenige  wurde,  welcher  im  Jahre  1400  das 
politische  Schisma  zum  kirchlichen  hinzufügte. 

Wissen  wir,  in  welcher  Art  nnd  Weise  sieh  Kaiser  und  Papst 
benahmen,  so  ist  es  nothwendig.  aach  das  Verfahren  der  Churfürsten 
zu  beleuchten.  Sie  hatten  sich  zögernd  für  die  Wahl  erklSrt,  ihre 
UnabhSngigkeit  behauptet;  der  Kaiser  musste  ihre  Zustimmung  er- 
ringen und  als  er  die  Freiheit  und  UnabhSngigkeit  der  Wahl  nicht 
eifrig  genug  Tertheidigte»  stand  der  ganze  Wahlact  in  Gefahr  rfickgängig 
zu  werden.  Mehr  als  der  Kaiser,  welcher  sich  dem  I^apste  nachgiebig 
erwies,  gingen  sie  von  der  Uberzeugung  aus,  dass  die  goldene  Bulle 
die  einzige  Richtschnur  ihres  Handelns  sei.  Auch  die  Vorbesprechung 
zu  Ronse  sicherte  die  l^nahhängigkeit  ihrer  AVahl.  f)er  Kiiist  i  erkiiirtc 
den  Frankdirlcrn  aiii  3.  Joiii,  Papst  und  Ciirdiiiaie  hätten  „ircn  guten 
willen  und  vollbort  (Conscns)  sovil  tuid  sie  anüfehuret,*'  zur  Wahl 
gegeben,  was  offenbar  anticipirt  war  »);  dieChurlürsten  aber  machten 
die  Wahl  beltaaut,  erklärten  dtiss  sie  gehuldigt  hätten  und  forderten 


<)  R.  T.  iU,  D.  44. 
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mt  Holdignog  auf  <).  In  dieacm  Schreiben  ist  Jim  dem  Papste  keine 
Rede,  sondern  die  Angelegenheit  wird  behandelt  als  das»  was  sie  war, 
eine  Sache  der  deutschen  Nation  wid  der  Cfaurfttrsten  des  Reiches.  Den 

Gelöbnissen  der  OiurfQrsten  entsprechen  die  Versieherungen  des  Kai« 

aers  und  Königs,  den  Cliurfvlrsten  beizustehen  und  ihre  Rechte  zu  schir- 
men (12..luiit  i'AHj).  Jeder  einzelne  Churfürst  übersandte  sodann  dem 
Papste  ein  Sehreiben  über  den  Wahl vorgan«»^,  die  Kinstinunigkeil  der 
Wahl  und  das  Verlahren  nach  Recht  und  Herkommen.  Der  Papst 
wird  aber  ni<'ht  •;;;eheteii  die  Wahl  zu  bestätigen,  sondern  1.  Wenzel 
König  der  Römer  zu  nennen,  2.  denselben  des  Kaiserthunis  würdig 
zu  eraehten ,  3.  ihm  selbst  dereinst  die  Kaiserkrotie  anfzusetzen 
(10.  Juni  1270}  >).  Sie  hatten  sich  und  ihren  Rechten  dadurch  nichts 
yergeben. 

Was  Weniel  betraf»  dessen  Sehreiben  natOrlieh  von  K.  Karl 
ausgingen,  so  nannte  er  sich  in  dem  Instrumente  über  seine  Eides- 
leistung an  den  Nuntius  Thomas  von  Amanati  vom  16.  Juni  nur 
eleetus«),  nicht  König  der  Römer»  ging  somit  in  die  papstlicheD 
Anschauungen  und  die  Ausdrücke  seines  Vaters  rem  J.  1346  ein.  Er 
sandttt  den  Bischof  Ekhart  von  Worms,  den  Dechanten  von  Speier 
Konrad  von  Geisenheim,  später  auch  den  Wissehrader  Dechanten  Kon- 
rad von  Wesel  als  seine  Procuratoren  ab,  den  Eid  der  Treue  für  ihn 
zu  leisten  und  sprach  dabei  seinen  Wunsch  aus,  sich  der  Wolil- 
meinung  des  Papstes  nnd  des  rotniseljen  hluhles  zu  fügen*),  mit 
einer  Generalvoilmacht,  alles  zu  thun,  was  nothwendig  sei,  um  die 
kaiserliche  Salbung  zu  erlangen.  Hiehei  nennt  sich  Wenzel  rex Roma- 
noruin, verlangt  und  erbittet  sieh  favorem  et  gratiani^),  von  einer 
Bestätigung  seiner  Person  durch  den  Papst  ist  aber  in  dem  Instru- 
mente keine  Rede,  wohl  aber  in  den  einschlägigen  päpstlichen  Schrei- 
ben, die  immer  von  der  Bestatigungsangelegenheit  reden.  Von  einer 
Nichtausübung  von  königlicheu  Acten  vor  erfolgter  päpstlicher  Bestäti- 
gung ist  natürlich.  Je  länger  sie  ausblieb,  desto  weniger  die  Sprache.  ' 

0  r.  c.  n.  45,  46. 

*)  Theiner  Cod.  diplom.  dominü  terap.  S.  S^di»  II,  p.  585. 

*)  1.  c.  p.  587  in  Rnmaooram  reg«m  dectut.  Wie  di«  MarkAncoBi  »«agduMii  warde, 

R.  T.  A..  1.  p.  i:iß 
^)  fienepiac-iti«  coapUre.  Fi»ek,  22.  Sept.  Iä77. 
*>  In  fbeto  approbatioBts  «IseUoni«.  S7  A.  f,  p.  i44,  147. 
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and  Joornal.  Nn.  22 — 23.  Londoa,  Paris»  Leipiig,  TuriD« 
1868;  8*. 

Snmner  Charles,  Spaecb  on  the  Cession  of  Rossian  America  to  the 

United  States.  Washington,  1867;  8«. 
Verein»  histor.»  in  St  Gallen:  Mittheilnngen  sur  vateriindisehen 

Geachichte.  VU— X.  St.  Gallen»  1868;  8*. 

—  fSr  Geschichte  der  Mark  Brandenburg:  Mirkisehe  Persehungen. 
XU.  Band.  Berlin.  1868;  8". 

—  siebenburgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des 
romanischen  Volkes:  TraiisUvania.  L  Jahrgang,  Nr.  23—24. 
Hermaniistadt,  1868;  8». 


REGISTER 


2ü  DEN  BANDEN 


Öl  BIS  eo 


DER  SITZUNGSBERICHTE 


Pfliittsoriisci-HisioiisiiiiH  ami 


DBR  KAUSRUCUBM 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VI 


WIEN 

*m  MW  K.  K.  HOT-  uro  amAtaNocuML 

III  COMMISMOX  MI  lABL  OEROLO'S  SOnN,  BCCHHÄNDLEt  Dil  KAISnU  AIADBm 

OER  WISSFNSCnAFTlÜC. 

1869. 


Das  Torliegeiide  sechste  Register  lu  den  Sitiungsberiehten  der 

philosophisch -historischen  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissens chülteii  umfasst  die  Bände  LI — LX  uud  ist  im  Wesentlichen 
gleich  den  Yorhergpherulen  behandelt. 

Es  enthält,  nach  den  Namen  der  Autoren  und  sachlichen 
Schlagwörtern  geordnet,  in  einer  alphabetisch'Mi  Foltre  nicht 
nur  die  in  (icn  Sitzungsberichten  enthaltenen  wissrnscliaftlichen  Ab- 
handlungen, sondern  auch  die  in  den  Classen- Sitzungen  erfolgtea 
geschäftlichen  Mittheilungen  und  Anzeigen,  sowie  jene  Be- 
richte und  Aufsätze,  welche  der  Classe  vorgelegt,  aber  von  ihr  ent- 
weder überhaupt  nicht,  oder  anderswo  als  in  den  in  Rede  stehenden 
Bänden  der  Sitzungsberichte  TerölTentHebt  worden  sind.  Letztere 
sind  mit  einem  *  bezeiehnet^  und  ist  bei  denselben  überdies  swisehen 
Klnrnmern  die  Art  oder  der  Ort  ihrer  nllftlligen  YeroffentUefanng  an* 
gegeben. 

Fortsetzungen  und  Ausiflge  aus  Abhandlungen,  weleh« 
fiar  die  Denksehiyften  bestimmt  sind,  wurden  in  gleicher  Weise 
behandelt,  wie  im  rorhergehenden  Register,  wesshalb  hier  nur  auf 
letzteres  Twwiesen  wird.  Auch  was  in  den  Yoibemerkungea  zum 
y.  Register  Yon  der  Art  und  Zeit  des  Erscheinens  der  Sitzungs- 
berichte und  von  den  Separatabdrücken  aus  denselben  gesagt  ist,  gilt 
in  gleicher  Weise  bezüglich  der  hier  behandelten  Bändereihe. 

Die  folgende  Tabelle  ciUhalt  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stelluntx  <b'r  im  vorliegenden  Register  verzeichneten  zehn  Baude  der 
8itzungsK(M-i(-litc  Dicksichtlich  der  Zeit  ihres  firscheiuens,  ihres  Um- 
faoges  und  ihrer  artistischen  Beilagen. 
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Oetober,  Noranber,  D«eemb«r. 

318 

LT 

1867. 

1—4 

JinMr«  Februar.  Ilirs*  April. 

803 

1  Ttfel. 

LYI 

» 

1—8 

SB9 

Lvn 

m 

1—3 

Ocfober,  November»  Deeember. 

784 

1  Tafel. 

1868. 

1—3 

Jf  Buer,  Pebraar,  MirB. 

3S9 

LDL 

M 

1—4 

April,  Mai,  Juni,  Jali. 

499 

4  Tafeln. 

LI 

N 

1—3 

October,  November,  December. 

677 

1  Karte. 
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A. 

Ai»la»»(afelui  über  solche.  B.  Dudik.  LVÜi.  iU,  155—180. 

*Aet»  regtm  et  imp&rttiorum  Karoliaonm  brevittr  enarraUi  «t  digetta,  Th. 
Si ekel.  UL  256 J  LVI.  13f ;  LTm.  12S»  (Wnrd«  mit  Uateniatsanf  derUbwL 
Akidaaia  4«r  WiMCHekilteD  ab  MllicUiiifKet  Wwfc  TarftffMfliehl.  WIm.  Cwl 

flsrold*»  Soho.  (3  Thtlle)  18417  and  1868,  80.) 
'Admoiit:  Al.t  Heinrich  II.  von  — .  Gr.  Fuch».  LV.  338. 
Acg;7p(ou:  Aiifftndunp^  einer  Inscriptio  bilinffuignn  der  Stelle  des  alteo  Tanis 

durch  die  Herren  Dr.  ReinUeh«  Or.  Roesler»  Prof.  Vt,  Lepaiua 

und  Weidenbach.  LUl.  357. 
•AIHfcas  Die  Sprache  der  Bari  in  Centnd-  — ^  J.  Mittermtsner:  LY.  8; 

Lvi.  m, 

Agn^Kümgin  Toolliigtrii:  Siehe  üngtra. 

AluMlemie  der  Wissenschaften,  kÖiii|^.  bayeriaehe:  Zuaclirifl,  dieS  ftTigay 
Stiftung  betreffend.  LVIL  S6. 

—  —  ungarische:  Einladung^  sur  TJieilnahme  an  der  Bimreihaogafeier  ihres 

npii  n  flebüudes.  LI.  343. 

—  —  äutiaiiivische,  inAf^rani:  Ansuchen.  LIX.  3S3. 

'Alaphuttii*,  S.:  Bericht  über  die  von  deiiiaelben  uad  Dr.  Noinikoa  vor- 
genonuDenea  Ausgrabangen  eaf  der  Sfldkfiale  der  Intel  IWaeit.  UV.  137. 
Albreell«,  Brshersog,  kais.  Roheit:  H«ehetdeaeen  Bemeb.  LYIU.  3. 
AlbrecM*  Baebblndter :  Siehe  Suppen. 

Al^lave.  Kiu.  -.  Ansuchen  um  Sehrülenfausoh.  LVII.  4. 
AlgODkin-Sprachen:  Der  grtnmaliiehe  Ben  dereelben.  F^.  Möller.  LVI. 
131, 132  —  154. 

Aneerika:  Der  grammatische  Bau  der  Algonkin-Spruehen.  Ein  Beitrag  sur 
einer jknni. sehen  Linguistiii.  Fr.  Müi  1  e  r.  LVL  131,  132  —  154. 

—  Suir  importama  d'un  manoacritto  inedito  deÜa  B^ioleca  htpmale  di 
Ftemtaper  ver^ieate,  quai«  fula  prima  iMoUt  teoperfa  dtd  OiiomA  ced 

tdtn  ptmii  della  Mria  äeßa  Amerksa,  F*  Ad,  de  Varnha$  ««. 
LX.  6,  405  — 416. 

—  Pnbiieetioneo  und  Aninehen  dar  AmeneM  OneHüU  Södelg.  LX*  483. 
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Anabasiai  Beitrüge  cur  Kritik  derselben.  K.  Schenk).  LX.  648. 
An«lectA  aus  der  chiaesischea  Pathologie.  A.  Pfismaier.  Llii.  432, 
— 636. 

Apopleadct  Ablitndlung  flbw  dieMlb«.  A.  Pfisnaier.  LlII.  614—636. 
Ap^logeltk  I  Geidiiehta  der  Moieitlieben  ebristlleh-kirehlidiett  — *  C.  V  er- 
0  e  r.  UX.  t92, 

Api  (Yaucluse,  Prankreich):  \nsuclm  d^r  ,,Soeidt^  Uu^raire,  »eieni^lfHe  €t 

artisfique"  daselbst.  LVI.  35Ü. 
Aristotelische  Stodiea  GV.>  H.  BonUa.  LO.        347  —  423. 

([UI.]  XLII.  SS  —  109.) 

—  Ariatoteliwhe  Stadien  (Y.).  H.  Bobüi.  LV.  4»  <3  ^  63. 

ArMnth  und  Reiehthmn  m  den  allea  China.  A.  PfismtUr*  LTW. 

B9,  61  —  117. 

*Arnost  von  Pardubitz,  Metropolit  von  Prag:  Do^scti  Sfntnton  fiir  firnBiadiof 

und  das  Capitel  von  Olinütz  um  das  Jahr  1349.  B.  Dudik.  LX'O. 
Aschhaoh.  Joseph:  Roswitha  und  Conrad  Celtes.  LVf  3— fi2, 

—  Dif  früheren  Wanderjahre  de«  Conrad  Celles  und  liie  Aiifänge  der  von  ihm 
errichteten  gelehrten  Sodalilüten.  LX.  U,  75  —  läO. 

Air^faAalsAtDieConjugation  dea  avghilaischen  Verbums,  sprachvergleichend 
dargestellt  Fr.  Maller.  LV.  603,       -  700. 


B. 

*Badeii  t  Auszüge  aus  der  Correspondenz  des  FQreten  Maximilian  Kart  von 

Löwenstein  mit  dem  Marki^raft-n  Ludwiff  von  Baden.  Alex.  Kaufmann. 
LI.  343.  (Siehe  „Archiv  fiir  r>sterreichiifhe  (Jeschichte,"  XXXVil.  Bd.,  1.  Hilfl«.) 

*—  Nachlese  zn  der  vorbergeLendeo  Correspoudenc,  von  demselben.  LY. 
606.  (Siehe  daweibe  .Archir",  XL.  Bd.,  1.  HilOe.) 

*^  Wie  hnn  die  Sind!  Freibnrg  im  Breiegm  an  Oealemieh?  ILünnajakeb. 
U.  343. 

Bacjer«  Johann  laoeb:  A.  b.  6en«linrig«rnf  der  Wahl  deaeelhen  nnm  nne- 

Ifindischen  rorrrspeadirenden  Mitglied«  der  haie,  Akadeaue  der  WlMan* 

Schäften.  LX.  3. 

Baiern«  Leben  Williram't,  Abtea  veaBbereberg  in  ~.  W.  Seherer-  LIU, 
197  —  803. 

'Baris  Die  Sprache  der  —  in  Centrai-Afrika.  J.  Mitte rru  tincr.  LV.  3* 
LTL  188. 

BAvmgarinert  Aadraaa  Firaiberr  ran«  Aniaiga  von  deaaaa  Ableben. 
US. 

*Baar«  Ludwig)  Berichte  des  hessea-darmstfidlischen  Gesandten  Justus  Eber- 
hard Passer  an  die  LandgrSfin  Elisabeth  Dorothea  über  die  VorjvSnge  am 
kaiserlichen  Hofe  und  in  Wif»n  von  168'»  —  168^1  LH,  208.  ( WnrH«-  im 
«Arehiv  fir  ««terreiohisebe  Gescychta"*  Ad.  XXXVU.  2.  Uiin«,  reröffentUcht.) 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


r 


*Belirnauer,  W.  F.  A. :  Die  periodische  Preese  im  Horgeolande.  LV.  S25.  • 
*—  Programm  ru  t^iner  Sammlung  von  photognphirteii  «rtbwchMi»  pareiaelM« 

und  türkischen  Te\[(  II.  I  VIll.  124. 
* —  Notizen  zu  dem  zu  pubiicirenden  orientalischen  Album.  LIX.  149. 
* —  Beitrüge  zur  Gescbicble  Venedigs  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  LIX.  149. 
BcitrSse  M  Aristoteles  Poetik  (II-IV.)*  i.  Vfthlea.  LII.  88— LVI. 

m,  tlS  —  343,  SSO,  831-489. 

—  lar  Sitern  denteeheii  Sprache  «ad  Litenitnr.  Hr.  XXU:  Buo*s  Lte4 
von  dem  Anogen^e  aus  dem  Jahre  1083.  J.  Diener.  LD.  183  ^  2M» 

((Kr.  XXI. j  Xl.VIII.  33t»  —  423.) 

—  —  Nr.  XXdl:  Anmerkungen  zu  Iw./o  ^  Lied  voo  dem  Anegenge  ans  dem 
Jahre  1060.  /(hm.  MI.         427  -  ^lii». 

—  —  Nr.  XXIV.  Einleitung  xu  bzzo  a  Lied  von  dem  reciilcu  Anegenge. 
Idenu  Vr.  jS89, 871^387. 

*~  aar  Union  der  Griechen  (Talae&en,  Vtaehen)  in  Slamnien  md  Sirmien. 
J.  Fiedler.  Uli,  883.  (Siehe  •Archiv  für  tete«r«iehisehe  Oeschlehte",  Bd. 
xzxvii,  1.  HEirt*.) 

• —  ru  einer  {^tironik  der  arehfiologischen  Funde  in  der  österreichisehen 
Monarchie  (186S  —  1866).  IX.  Fortsetzung.  Fr.  Kenner.  LUL  431. 
(Siehe  „\rrhiv  für  nsterreii-hiscbe  Geschiclile",  lid.  XXXVill,  1.  HSlff»-  ) 

—  zur  Literatur  der  sieben  weisen  Meister.  A.  Muss  a  f  ia.  LVli.       37— 118. 

—  cur  Kenntal»» der  Plli-Sprache.  Fr.  Mfiller.  LVIL  3,  7-34,  841,  848 
—  864;  LX.  488,  333—338. 

aar  Gesehlehte  der  Perlen.  A.  Pfiamai  er.  LTIL  617  684, 

—  Neue  BeitrSge  an  dem  Carme»  «ectM  mtork,  C.  Ha f  1er.  LVIII.  8, 
3  -  34. 

—  auf  Geschichte  der£del»toine  und  de»  Goldee.  A.  Pfismaier.  LYIU. 

124,  181  -  256. 

*—   zur  Geschichte   Venedigs   im  16.  und  17.   Jahrhundert.    W.  F.  A. 
Behrnaue  r.  LXl.  141). 
^  anr  Kritik  der  Aoabasb.  K.  SehenkL  LI.  368'-848. 
Beitrag  tum  Stndinn  der  gallo-italiadien  Dialecte.  J.  B.  Bolaa.  UX. 
136, 889  ^  846. 

Belgien  X  Die  Canoneneammlongen  vor  Peendoisidor  daaelbst.  Fr.  II  aa  s  aen. 

LVI.  iöö,  191  -  195). 

Borger,  J.  N. :  Anxcij^p  von  dc^^ien  Amlsanlriil  als  k.  k.  Minister.  I.VIII.  3. 

'Bergmann*  Joseph  Ritler  von;  Lhronoloj^i.sclie  Entwirklnng  sSinnitlielier 
Pfarren  und  ihrer  Filialen,  wie  auch  der  Klöster  in  den  »echs  Decanaten 
Torarlberg».  Mit  topographisch-hislorieeb-sttitiatiachen  Anmerknngea  und 
einem  Anhange  Ober  den  Namen  der  »FoI/m  DntnaM".  LIH.  431. 

(0.  XT.  I.  A&fh.  Ul  —  1T4.  Oha»  ämmg  b  i»a  SitMst«ikcrltlilM.> 

Berielit  fiber  awei  Taipiag-Manaen.  A.  Pfiamaler.  UL  484  —  486^470. 

—  Aber  die  Tbifigkeit  der  bietefiaehen  CoflMubaioa  der  kala.  Akademie  der 
Wit sensehaften  wühr  -nd  des  akademiaeben  Venraltangqafare»  1863.  Tb. 
G.  v.Karajan.  LIiL  3  -  7. 
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Berieht  über  die  Thätigkeit  dar  zur  Herausgabe  der  Acta  concUiorum  gma» 
ralum  Msmli  JV.  betteIll«iiCooMiiMioii  wilinad  des  «ktdtinbelieii  Vnr- 
wiltttBgqthm  180S.  Th.  G.  r.  Ktrajan.  Uli.  & 

—  aber  difl  Tbltiglait  d«r  KiieheiiHter-CoiiiiiiittioB  in  Jakn  186S.  J. 

Vahlen.  LIII.  357  -362. 

—  der  Woisthünier-Coinmission.  H.  Siegel.  LIII.  364,  365  —  37i. 

—  über  die  Sterainger  MiscelUaeea-Uaadtcbrift  lg«  V.  Zingerla*  LIIL 
432;  LIV.  293  -  340. 

—  über  die  iiiuUgkeit  der  historiscbea  Comiuissiou  der  Lais.  Akademie 
der  Wiamtelitft«B  wihraid  dee  ^deodtehMi  Terwiltungsjahret  18W. 
Th.  G.  T.  Kar Kjan.  LVL «3,  64  ^ 70. 

~  Aber  die  Thlfiglteit  der  CosdUeii-Coaudeiiea  im  Jahre  1866.  Tb.  6* 
Karajan.  LVI.  63,71. 

—  über  die  ThStigkeit  der  falstoriachen  Commission  der  Itaie.  Akademie  der 
Wisseaschaften  wShrend  des  akademiacben  Verwaltaop)ahrea  1967.  Th. 
G.  V.  Karajan.  LIX.  151  —  157. 

—  über  die  Thiitigkeit  der  zur  Herausgabe  der  Acta  coiwUioritm  genereUium 
Hieadi  XV.  betraulea  Commission  während  des  Jahres  1Ö67.  Th.  G.  r. 
Karaiaa.UX.  186. 

—  Ober  die  io  Tirei  im  Jahre  1667  angeatelltoa  WeiathAaier-*FenehuBgeB. 
Jg.  V.Zingerle.  LYIIL  SS  -  51. 

Bibliographie  i  Bio  Beitrag  zur  ,  lUr  Cancioneree  ave  der  Mareaebibliolhek 
in  Venedig.  A.  Mussafia.  LIV.  78,81  —  134. 

Miblioiheea  Latinajurui  canonici  manuscripta.  Erster  Tbeil :  I.  Die  Canonen- 
sammlangen  vor  Pseudoisidor.  Fr.  ^laassen.  LITI.  .304,  373—427. 

 Eriter  Tbeil:  II  Franki  Ln-h.  Idnn.  LIV.  156.  157  —  288. 

 Erster  I  i  i  I  IH  8patuen,  iV.  England,  V.  Belgien.  VX  Schweis.  Aton. 

LM.  155, 157  -  -m. 

BIbliolheicens  Die  römischen  (2  —  5).  A.  Reifferscheid.  LU.  Zk)^  ,  LUi. 
804  —  351. 
([!.]  L.  »r  ^  na.) 

Die  r«miaeheii  Bihliothehee.  (6.)  /dbn.  LTI.  441  —  «16;  LTD.  4—5; 
LIX.  41  —  142. 

*Biedermanii,  G.:  Kant's  Kritik  der  reinen  Vernunft  und  die  Hegel'aehe 
Legik  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Bef^rifTiRwi'^^t'Dschaft.  LX.  386. 

Biencniip^eB,  Lorseher  — .  F.  Pf  ei  ff  er.  LH.  3  —  19. 

*Binchoff\  Ferdinand:  Ober  eine  Sammlung'  deutscher  Schöffensprüche  in 
einer  Krakauer  Handschrirt.  LH.  205.  (Wurde  is  »Areliir  IBr  dslerr.  (k^ 
sc'liiclito",  Bd.  XXXVIII,  1.  Hüfte,  veröffenUicht.) 

Bochnia:  Ansuchen  des  k.  k.  Gymnasiums  daselbst  LIX.  353. 

*BohmentDic  Utraquisten  in  — .  Cl.  Borovy.  LH.  3. 

* —  Cljer  Büsic  vorchrisfüoher  Cultur  in  der  Goijffnti  vou  Tepliti  in  Buhiiien 
uuii  ihre  Vei  wandtäcttnil  mit  l'fahlbaulunden  uud  äUuiichen  Erscheinungen 
iu  Üeutschliind.  G.  0.  Laube.  LH.  3. 
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Birnen t  König  Wensel  and  4er  P&ffenkrieg  zu  Breciau.  C.  Grünhagta. 

LH.  206.  (Siehe  „Archiv  fir  Bsterr.  fiesclnchte",  Bd.  XrSVIl,  1.  Hälfte.) 
*->  EiDlösunff  des  Herzo^thums  Troppau  durch  Wladislaus  IL,  Könif^  von  Roh- 
men und  Ungero,  1507— 1  Sil.  F.  Kürschner.  ULZQU.  (Siebe  .Archiv 
r&r  öaterr.  Geschichte",  Bd.  XXXVIi,  1.  Hülfte.) 

*—  SUtuUo  der  Preger  Melropoiitankirehe  vom  Jtfar«  13S0.  IL  Dsdlk.  LIU. 
SOS.  (Stob*  »ArdiiT  n*  MMtr.  OtMUchto*,  Bd.  XXZTII,  S.  Hlllla.) 
Über  •inen  Man»  an  Stolle  WUbelin*e  vea  HolieBd  Ottoker  res  Bdhieee  mpb 
rffniaclieii  Kteig  va.  envtiitee.  A*  Bieten.  LVL8S0.  (Siek*  .AmUv  Ar 

isterr.  GeeetatoUe*.  Bd.  XL,  i.  Hilfte.) 
• —  Köiiic  r.enr^  von  RöFimen  und  die  ConciUirege  im  Jahre  1467.  Ein  Bellmg 
zur  r.esrliirlUi-  vou  Llr>liiiion.  J.  Paiottt  LTD.  36.  (Siehe  «Archiv  für  d«terr. 

Ge»ehichte'*,  Bd.  XL,  2.  Hälfte.) 

—  Über  drei  in  Prager  Handschriften  enthaltene  Canonen-Smnmlungea.  Fr. 
Scbelte.  LTD.  170, 171  — 

*—  Regeeton  dec  rtmleehea  Könige  Wensel.  C.  Höfler.  LTIH  3. 

—  Aneoehen  dee  Terelne  ftr  Oeaelüelito  der  Dentoehen  in  Böhmen. 

LVIII.  123. 

—  Geschichte  der  hdhmieclien  Finentenvea  im—  lölft.  A.  Giadely.  UX. 

332,  333  —  338. 

(Aaiingi.  (.  f.  A.  Deokichriricn  b««t.  Akh.)  D-  XVllI.  I.  AMh.  89—167. 

* —  Statuten  des  Metropoliten  von  Prag,  ArnoÄl  von  Pardubitz,  für  den  Bischof 
«nd  dee  Cepitol  nm  OlnAfa  mn  dee  Jehr  1SI9.  B.  D  udik.  LX.  6. 

—  Anenehen  dee  böbniedieB  Lendeeerehnre.  LX.  MB. 
*^  Dee  ArehW  der  Stadt  Eger.  F.  Köre  ebner.  LX.  481. 

Boekfi.  August:  Anzeige  von  dessen  Ableben.  LVIl.  3. 

*U%gi»ic,  Baldassare:  SuiC  epistolario  <ii  Stefano  Gradi.  LY.  338.  (Werde  be 
^Archiv  fiir  Ö^lerr.  Geschichte,"  Bd.  XXXVIll,  2.  HiilRe,  veröffentlicht.) 

* —  Leltere  poiitiche  di  Stefano  Gradi  aUa  rej^ubbiieq  di  Ragiaa  (i642  — . 
i683.J  LVra.  4. 

Boleelaw  I.  von  Polen :  Die  Kriege  Kaiser  Heinrich's  IL  mit  demselhen.  H. 

Zeieeberg.  LTD.  aS,  m  —  m 
*Boller  Anton:  Die  Ungeietib  and  EÜuiegrepbie  betreffende  Beitrtige  sv 

einer  wieeenaebaftlieben  Inetruetien  Ibr  dto  eeteeietieebe  Ei^editien. 

MX.  3S4. 

* —  Die  Präfixe  mit  vocalischem  und  gutturalem  Anlaute  in  den  einsilbigen 
Sprachen.  LX.  5.  (Wird  im  LXI.  Bande  der  Sitzungsberichte  erscheinen). 

Bolza.  G.  B. :  Cumoni  popoia^i  coma»che  raccoite  e pubbUcale  coUe  mdodie» 
LHi.  364,  037—69». 

—  Beitreg  sein  Stadium  der  gelle-italicehen  Dialekte.  LIX.  180,  239  -  216. 

Bonitc,  Hermann:  Aristotelische  Studien.  (IV.)  LH.  255«  347—423. 
(pii.]  xuL  u  —  lee.) 

—  Arietotolteebe  SIndien.  (T.)  LV.  4»  13  —  B». 

—  Vorlege  der  Abbendinng:  „Bnrifideleebe  Stadien«  von  J.  Kviöele.  UL 
470. 
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BoavMto  da  Bim  t  Darttellang  der  «ItmailftikdisckM  Mundart  Dach  deatea 

SehrillMi.  A.  UmMfitu  LDL    K  40. 
*M&rmwf^  CUmmti  Di«  UKnqoiafoii  in  BJMiiiit^  UL  8.  (WMa  te  »Arohiv  Hr 

••torr.  GmoMoU*",  M.  JXIVl»  %  «Ifto,  TeriCMiiNcit) 

■•ae«  Ami,  (u.  Franz  Ritter  r.  Haaer):  Antrag  auf  Herausgabe  einet  Kata- 
logs der  Bibliothek  der  kais.  Akadomic  der  Wia— aachafln»  LH.  14A. 

Bolzen,  k.  k.  Ovmnri^irtni :  Anstichpu.  LV.  338, 

Br€in6B}  Über  den  Ordo  imliLiariu«  des  Rilboi  t  von  — ,  mit  BerftckaicbÜgUDg 

der  eccletitufica  rhetorica,  U.  Siegel.  LV.  6^'^,  Sii — 
*BrMlM:  Kfiatg  W«Dul  nad  darPfkifinkriagn  — .  C.  Graaliagen,  LD. 

m  (81«to  »AmUt  Air  «ater.  Oeaehtehto*,  Bd.  XXZfU,  t.  WHII«.) 
*^  Karl  dar  IV.  io  tciaam  Yarhiltaiaae  nir  DoaigaiitUefakeit  m  ^.  C.  Gr  da- 

hagan.  LY.  0Oi.  (Siehe  «Archiv  für  ü^terr.  GetebidiU'",  Bd.  XXXIX,  1.  FliilOa.) 
BmalU:  Ober  —  und  Rosslia.  W.  Tomaaehek.  LX.  295.  3al  -  404. 
•Brtiiictto  I.fifinf :  Stil  (rsfn       tes-oro  dt  —  — .  A.  Mussafia.  LX.  482, 
Brunner,  H<'inri(;li:  Zcugfu-uml  liii|uisiiiMtisiicweia  im  deutaclieD  Gerichta- 
verfahren  karoiinpfischor  Zeit.  LI.  343  —  bUÜ. 
—  Wort  und  Form  im  «Ulranzdsiscben  Proceaa.  LVU.  242,  655—781. 
B«4duup««  Kari:  MaMiaiatartan  Or  Oaltaa  «nd  Uatarrtehi 
*B««M««  Anald :  Obar  eiaaa  Plaa,  aa  Stdia  Vilbalait  von  HoUaad  Ottakar 
voa  BAhniaa  ntm  rdmiaehaB  K«aig  %n  anrihlaa.  LTL  SSO.  (Warda  ia  »Ar- 
chiv llr  «ilair.  QaMUaliU«,  Bd.  XL.,  1.  Unflat  raraVaaUiaht.) 


C. 

CAmenina.  Albert:  Fantiiiiinp  zu  W  cinliauss  vom  Jatire  1585.  LX.  295. 
Caneioncros:  Ein  Beitrag  zur  Bibliographie  der — ,  aua  der  Marcnsbibliothak 

in  Venedig.  A.  Musaafia.  LI\'.  79,  81  —  IS4, 
C«MöCiMMiiattlaBig«n  vor  Paaadoiaidor.  Fr.  M  a  a  a  a  e  a.  LUI.  STS«^t7 ; 

LIV.  1S6, LVI,  ISK,  IST  ~  «I». 
^  Übor  drai  ia  Pragor  Haodaehriflea  ealhanea«  .  Pr.  Sebalto.  LVIL 

170.  m  -  232, 

Cmmoni popolari  eomatckä,  raeeoUe  e  fuibiieate  eolU  meioäie,  G.  B.  BoJta. 

LHI.  364.  637-695. 
i^armen  oceulti  autorU:  Neue  Beitrige  tu  demaelban.  C.  H  ö  f  t  e  r.  LVUl.  3, 

5  -  34, 

(xxxvjii.  i4t— isa.) 
Cdtoa*  Cparad.  uad  Reawitha.  J.  Aaehbaeh.  LVL  S  —  6t. 

—  Die  frrih(>ren  Wanderjabre  dea  Conrad  Celtes  und  die  Anfiinge  der  vao  ibai 
errichteten  gelehrten  Sodalitüten,  J.  Aschbach.  LX.  5.  75—150. 
Ccntral-Commisaion.  V.  k.,  rwr  Krforschung  und  Erhaltung  der  Baudeok- 

male:  Mtttheilung  des  Anprliiotcns  cir-s  Herrn  Prof.  !>r.  W  o  Idri  eh,  betref- 
tend  die  Untersuchung  der  Seen  Salzburg.^  in  Bezug  auf  Pfahlbauten.  LL  4. 
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DwrtMl-Comlt^  fQr  die  Pariser  WelUnsstelliiDg:  Mittheilon^.  LV. 
Cklnat  Die  ErUinittg  euier  alten  duBMifcbM  Seniotik.  A.  Pfi«aai«r.  U. 

B  -  68. 

—  Die  Tox!coIo(;ie  der  chineaiteheii  Nabraogsmittei.  A.  Pfixmaier.  LL 

«S7  —  3ü9. 

—  Die  «hineeieehe  Lehre  tod  den  Kreialftnfis  and  Laflarten.  A.  Pfi  aniier. 
LH.  88. 

(AMMff  i.    f.  i,  DMlaclir.  Utk.  Att.)  O.  XU.  I«  AML  1  —  «. 

—  Die  PnMehre  Taebug-kiV  A.  Pfitnaier.  LH.  207  — 

—  Berieht  Uber  twei  Taiping-MftiiBei.  A.Pfiamaiar.  UL  4M  —  4M» 

470. 

—  Analecta  aus  der  chinesisehen  Pathologie.  A.  Pfixmaier.  UlL  432, 

568—636. 

—  Die  chinesische  Lehre  von  den  regelmässigen  Pulsen.  Ergänzung  zur  Puls- 
lebra  Tsebaog-U'a.  A.  Pfisaaier.  LT.  IM»      —  601. 

—  Die  neaestea  LeiitaDgea  der  «ngliaclien  MiaaionSre  auf  den  Gebieia  dar 
eblneeiaeben  Granmatik  and  Leiieographie.  A.  Pfitnaiar*  LTl.  08> 

72  —  81. 

—  Nachrichten  Ton  den  alten  Bewobnam  dee  banliga»  Ceraa*  A.  Pfiaiaaiar. 

LVIT.  242,  461  —  823. 

—  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Pfrlpn.  A.  Pf  izraaier.  LVIT  filT  —  6S4. 

—  Reichltium  und  Armuth  in  dem  alten  China.  A.  Pfizmai er.  LVUl.  69» 
61  —  117. 

—  Beitriga  aar  Gaeebiebta  dar  Bdaletaiae  ned  des  Goldes.  A.  Pfiamaiar* 

^  Gaaebiebfliebee  Uber  eiaiga  Saalensnattada  and  Laidanaebaflan.  A.  Pfia- 
maier.  LIX.  150,247—320. 

—  Zur  Geschichte  der  alten  Metalle.  A.  Pfizmai  er.  LX.  S,  7  —  74. 
*Chlebik«  Fr.:  Die  Mathematik  der  jleufschen  Philosophie.  LVIII.  4. 
*dironl€Oil  t  Ülier  das  von  Anest  im  Schramh  im<1  Hier.  Pe»  yeröflfentliehte 

hreve  Chronicon  nustriarum,  auihore  Conrado      ^yätenberjft  Äbbate  Melli' 
cente.  A.  t.  Ii e iiier.  LVIU.  S9,  60,  124. 
(D.  Xm  L  iUk  l-aa.  Ota«  Amumt  fai  Hb  «IsmidbtriahNik) 

ChMnik  der  areblalagiaabaa  Faade  ia  der  «etarreiebiaebaa  Monarebiai 

Siehe  Kenner. 

C nlleetion  des  document»  inedit»  sur  Vhistoire  de  France.  LVII.  3. 
*€onü<a<«-  und  Szekler-Stuh!M»frite  F.  8  ch  ul  e  r-Libl  oy.  LH.  2^:^ 
*Commendon««  Nuncius :  über  deuen  Sendung  naeh  OentsclüaAd  im  Jahre 

1561.  E.  Reimann.  LI.  173. 

Commfsition*  historische:  Siehf  Knrnjan. 

—  zur  Herausgabe  der  Acta  concUwrum  genertUium  saecuU  XY:  Siehe  Ka- 
raJaaimdMiniaUrittaidea  Anasera. 

—  nur  Heianigaba  der  lataiaiaefaan  lirahcBffllars  Siaba  Ei rah an vitar- 
OaaKmiaaian.  * 

—  Ar  Heraaagaba  «sterreiabiaaber  Weisfliinier:  Siaba  WaiatbOiaar. 


Dlgitized  by  Google 


12 


ConestAbilet  G.:  PiUure  murali  a  ftettco  e  ttuppellettUi  etrutche  sou^erie  4M 

MM  n^opoli  pre$»o  OrtiUo  da  D»  Ooitni.  LD.  W. 
ComgrS»  iilsnurfwiMl  dl»  tuaiiHjue  su  FJmm  Bioladflig  i«  danMibni. 

L?L  U9. 

Cmmgre»»^  »rchsologiseh^r,  TomAngiut  180T:  Binladmig  inr  TtMilMlumi 

an  dt  mselben.  LVI.  440. 
Copie»  photograpkidu  de  mmüuiirM  de*  mmuteeriii  grece  «  Mmcoh* 

US.  156. 
Coreai  Siehe  Ciiiua. 

CoffyiM  eerifUrum  eeeteriaeüeonim  tatmonm*  UV.  IM;  LVI.  131;  UL  S. 
CrMMütlaMiget  CberctiM  itelimitelieiiittriteheDanfolliMg  iuntSkem,  A. 
Movsafia.  U,W9^WL 

—  Eine  alUpanische  Prosa-DarateUaiig  der  CrMMntia-Sag«.  A.  HaM«» 
fia.  LHL        489  -  Mi. 

*Cuen.  Otwin  Grsf  r«B  —  und  Pasterthal,  teina  Ahnes  ond  Naelikoinnen.  K. 
Tanpl.  Llll.  357. . 

Curatoriuna  der  kais.  Akademie  der  Wi&seusvhaftca;  Erlass  betreffend  die 
Erneonung,  beziebungaweiae  Genehmigung  der  neu  gewilütMi  Mitgiiadar. 
UV.  8;  LX.  S. 

—  Sriaaa  betSglich  der  BaUiailnog  dar  Univaraittt  Lftwaa  aiit  daa  «kadami- 
aahan  SaliriflaB.  LVI.  ISS. 

CmtwchIum  B.:  DaBkaehraiban.  Lll.  4. 


D. 

Oarirr  und  Ilumänen:  Eine  geschicbtlidie  Studie.  E.  U.  Roealer.  LU.  87; 

Uli.  H  —  9t, 

I^HliUAtieut  AosuelieD  des  Landes-Ausscliusses  von — ,  um  einen  Beitrag 

ter  dia  Anagrabmifaii  tob  8alona.  LIV*  3. 
Deerelalent  Dia  ^  nriadian  das  „Deerettdee  Qregorn  IXJ^  «ad  JJkmr  Vi. 

Bmuftmi  VUL*',  ihre  Sammlnng  and  Vararbaitaag  awaarhaJh  daa  Liter 

VI,  und  im  jLOer  fT  J.  Fr.  S c  h  u  1  te.  LV.  60S,  701  >-  797. 
*Depufazione  «opra  gli  gtudi di  ston'a  patn'a  per  le  pnmmeie dtUa  JMeMM» 

deti  (  mbrin  e  delle  Matche:  Ansticiu  n.  L\'!l.  4, 
*Dethier.    P.  A. :    Iferrfnopos,  uu    rui>pin-i    tii  tuiUe  nur  mit  confereace 
tenue  dam  ic  Stjiiogos  grec  de   Comtuntinopic  ie  9  mant  i868  con~ 
cernant  une  inecription  grecque   inedUe  d'un  peuple  eatgre  laenetre* 

LVDL  m. 

DenteeblMadt  Sammlaag  und  qoaJlaagaaehichtlieha  Kritik  dar  agrariachaa 
Galirtaeha  daa  garaianiachaii  Valkeatamma«.  W.  Maathardt.  U.  8. 

—  Wolfgang  Graf  zu  Föratenberg  ala  oberster  Feldhauptmann  des  achwäbi- 
schen  Bundes  im  Schweiserkrieg  des  Jahres  1499.  Freib.  K.  H.  Roth  t. 
Schreckenstein.  U.  810.  (flicke  »ArehiT  Cir  daterr.  eeaekichle".  M. 
XXZVI,  2  HilAe.) 


IS 


Heutsehlandt  Zeugen^  und  Inquititittnibewcis  im  deutteheii  GeriebtafW^ 
fahren  kwttliiigiscber  Zeit,  H.  Brunn  er.  LI.  343— SOS. 

—  Forschun«r(«n  i)n()  Kritik  auf  dem  Gebiete  de»  denteebe»  Alterthnme.  (1J.) 

F.  Pfeiffer.  LH.  3-86. 

([I.]  XU.  S86-S«7.) 

^  Beitri^  wr  lltern  denleebea  Sfreehe  and  Utarttar.  Nr.  XXIL  Biie*l  Lied 
Tee  den  Anegeege  aee  den  Jahre  IMtf.  J.  Diener.  LD.  183— tOS. 

(Plr.  XXI.]  XLVm.  8S9-423.) 

—  —  Nr.  \XI1L  Anmerkungen  zu  Ezzn's  Lied  TOR  dem  Aaegeoge  aus  dem 
Jahre  i065.  Idem.  IM  2;>G,  427-460. 

 Nr.  XlIV.  Einleitung  zu  Ezzo'a  Lied  von  dem  rechten  Anegenge.  Idem. 

LT.  269,  271—8». 

*—  Ueb«r  «ee  Senmloag  deiHaeber  Scbdffeeaprilebe  in  einer  Krakaner  Hand- 
•ehrift.  J.  Biaeboff.  LIL  SOS.  (flieke  «AreUv  flfar  Marr.  «aMUdita*.  Bi, 

XXXVIII,  1.  Hilft«.)  * 
• —  Berichte  des  hessen-darmstüdtischen  Gesandten  Justus  Eberhard  Passer 
an  die  Land^rftHn  Elisabeth  Dorothea  über  die  Vorgfinge  am  kaiterlicbfa 
Hofe  und  in  W«en  von  i68ü  bis  1683.  L.  Baur.  LH.  20ß. 

—  Die  Kosenamen  der  Germanen.  F.  Stark.  LIL  2SS,  ^7~34d;  LIII.  431, 
438-4118. 

*—  Kaiaar  Mazinilian'e  IL  Jegdordnang  ren  Jabre  ISTS.  B.  Dndfk.  LIIL  387. 
(Siebe  •ArehiT  Ar  Oatanr.  6«■ebiebto^  Bi.  ZZZTIU,  «.  BOfto.) 

* —  Die  Ecclena  Petena  der  Satzburger  Urkunden  als  Einleitung  zur  Geschichte 
der  Verbreitung  des  Cbristenthums  in  Södostdeutschland.  AI.  Huber. 
LIII.  303.  (Siehe  .,Archiv  für  österr.  Geschichte",  Bd.  XXXVII.  1.  rmifte.) 

Quellennutehal  SU  altdeutschen  DiehtuDgen.  F.  Pfeiffer.  UV,  291;  LVI* 
349. 

Xn.  I.  AM.  Iffr~4ltj  irn.  i.  am.  M— m.  OkM  AMiif  ia  Jm  ■ilnuits. 
IsrIaltM.) 

—  Die  Wahl  dea  Ktoiga  Adelpb  ven  Naaaait.  0.  Lorena.  UT.  891;  LT. 

195-242. 

Karl  rV.  in  seinem  Verhaltnisse  zur  Bre^lauer  Domgeistlichkeit.  C.  Grün- 
hagen. LV.  eO.*!.  rSiche  „Archiv  für  oslerr.  Genchiohti»" ,  Bd.  YXXIX.  1    il  iMl  '.) 

*—  Ueber  einen  Fian,  an  Stelle  Wilbelm's  vou  Uoliand  Üttokar  von  iiuhmüa 
nn  rSmiaebeB  KAnig  la  enrlblen.  A.  Bnaaen.  LVL  330. 

—  Dna  denladie  Kuderapiel  in  Mütoiaitor.  Ig.  Y.  Zingerle.  LYIL  83» 
IIB— iOO. 

'  —  Die  Kriege  Kaisei  Hc^inrlch's  II.  mit  Heneg  Bolealaw  L  Ten  Pelen.  H. 
Zeissberg.  LVU.  33,  26S— 432. 

—  Fragment»«  zur  Geschichte  Kaiser  Karl's  VI  V.  Höfler.  LX.  6,  417  —  475. 

—  WenzeKs  von  Luxemburg  Wahl  aura  römischen  König.  1376.  C.  Höf  1er. 
LX.  649—674. 

IBienaer«  Joseph:  Beiträge  cur  filtern  deutsehen  Sprache  und  Literatur. 
Nr.  Xin.  Bi8e*a  Ued  Ten  dem  Anegenge  aue  dem  Jabre  1063.  UL 
138-803. 

((Hr.  XXL)  XLTID.  a«»— Ul.) 
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Diemer.  Jri<;pph*  ReitrScfe  zur  Sitern  deutschen  S|^>rnche  und  Literatar. 
Nr.  XXül.  Aiiinerkuiiu'i'n  zu  Ezzo'*  Lied  roa  dem  AnegMigA  ans  dem 
Jahre  1068.  LIL  2äti,  4^7—469. 

Beitrüge  cur  litern  deataeheii  Spraehe  und  Literator.  Nr.  XXTV.  Einlei- 
toDg  tn  Biso*«  Lied  von  dem  reebtea  Anegenge.  LY.  SSO,  STi'^SST. 

M^pemnemt»  imiiUt  tur  FkiHmte  de  F^ratiee.  LVD.  S. 

INllopathosi  Zaro  lateinischen  — .  A.  Masaafia.  LYII.  17—81. 

DruckAchriften-yerzeichniaat  Siehe  Verzetchnist. 

*Iluili'k.,  Beda  Franz:  Handschriften  der  fursflicli  Dipfrieftsteln'schen  Biblio- 
thek zu  NikoUburg  In  Mähren.  Lü.  2bG.  (Wurde  im  «Archiv  fOr  0«terr. 
i.esehichte',  Bd.  XXSlX,  2.  HSIfte,  TeröffeuUidit.) 

Kaiser  Maxinülian's  II.  Jagdordaung  vom  Jahre  1575.  Uli.  357.  (Wurde 
im  .Archiv  lir  Sitetr.  GeMikIchl««,  Bd.  XXXTIIt,      Bülla,  Ter«ftoafll«bt.) 
*—  Stafntan  d«r  Präger  Malropolitankirehe  vom  Jahre  I3S0.  LIII.  363.  (Warte 
te  ,ArcUv  für  Oeterr.  Gesehicbte",  Bd.  XXXVII,  2.Hiine,  rerfiffeDtlJcht.) 
Die  Archive  im  Königreiche  Galizien  und  Lodomerien.  LV.  3.  (Werde  im 
.Archiv  für  ödorr.  Gc-*rhichto",  Bd.  XXXIX.  1.  HSin^  v.^roffentlicJit.) 
Geschichte  des  Benedit  tinpr-Stifles  Hayf^ern  im  M-n  kf:r;iflhuiTie  Mahren. 
(H.  Band.)  L\I.  82;  LIX.  149._(Wurde  niit  Unt«»r<ttiitiung^  dir  kaiserl.  Akademie 
der  WiueascharttiD  als  aeibstindiges    Werk  herauagegebeii.  Wieo,  C.  Gerold'« 
Selm,  1808;  S«) 
—  Voller  Ablatttafeln.  LTIO,  iU,  1S3-I80. 

*—  PrevaaCB  in  Mshren  174S.  NmA  gleiehaeitigen  Aellieidiwmgei.  LIX.  S. 

*—  Statuten  dos  Metropoliten  von  Prag,  Ärnost  von  Pnrduhlti,  f5r  dOB  Bltehof 
■ad  daa  Capital  von  Olmfits  um  daa  Jahr  13ift.  LI.  ik 


E. 

fibersber^^  in  Baiern:  Leben  des  Abtes  WUliram  von  — .  W.  So  her  er.  LIII. 
Ebersdorf  I  Panthaidfaig  ?en  — .  LX.  ttt. 

*Be«lMl*  IM««*  der  Salsbarger  UrkvndaB.  AL  Heber.  LDL  161.  (Biolw 

»AreUv  Ar  SateiT.  GeecbleMe*,  Bd.  ZXrm,  1.  Ulfta.) 
Uelafelnei  Beitrige  rar  Gaacbiebte  derodben.  A.  Pfismeier.  LVBL  IM^ 

181—318. 

•Epr^rt  P»^  Archiv  dieser  Stadt.  F.  Kürschner.  LX.  -181. 

Kilbert  von  Brempt  r  Ucber  den  Ordo  iudiciarius  des.sclbon  mit  Berücksicbli» 

pnnf?  der  ecclesioMtica  rhetorica,  H.  Siege  I.  LV.        331 — -552. 
Etnaiedler-HandaehriHtem  dar  lateiniechon  KkeheavSter  bis  lem  IX. 

Jehrhoedert.  G.  Morol.  UV.  116;  LV.  341— 361. 
BllMifcetk  Dorelhea,  Lendgrtln  m  Heaaott^armatadt  Siebe  Heeee*- 

Darmatedt. 

Emgland  t  nie  CanoMMMneleBgeB  vor  Paeodeiaidor  deaelbat.  1^, lletaaea 

LVL  156»  166— IM. 
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Kiir8pMefai«h«  Studien :  Siehe  K  y  j  ^  a  I  e. 
■xf0dUtlMM  ottMiatiteh«:  Siek«  Peli  nmd  Sftk«rB«r. 


F. 

^VamlliCBfevcli  Sigmwd't  tob  HtriMntmii.  X  Zahn.  LV.  M9.  (fliehe 

•AnhtT  fir  «etorr.  6e«dktehlek«  Bi.  Um,  t.  HHfte.) 
Sieker«  Juliati  AUerbdchste  Ernennung  desselben  xam  wirklichen  Mitglied« 

der  philosophisch-hbtorieehM  Cbsae  dar  kaii.  Akadamie  dar  Wiavan* 

Schäften.  LIV.  3. 

—  Dankschreiben.  LfV.  79. 

—  Zur  Geschichte  des  Lonibardenbundes.  LX.  295,  'iOO~-3SO. 

Jaaepb:  Beitrfige  lur  Union  der  Griechen  (Valaehaii,  Tladian)  in 
SlaTaniaa  nad  SimiaD.  UD.  SOS.  (Werde  ia  «Arehir  fIrMerr.  OeecUehte«, 
Bd.  XXXfn.  L  Ulfte,  TerMiMllieht.) 
Fiedler*  (BuchhSndler) >  Siehe  Suppen. 

ViiuinzmintHterlam«  k.  k. ;  Notification  Abar  dia  von  Sr.k.  und  k.  Apostot. 
Majcsttit  der  deutschen  Nordpol-Expedition  gewährte  UntaretfitzuBg.  LX.  4. 

Findlinge.  I?  V.  Zi  n  ^atle.  LV.  6üS,  ß(>7— 67C. 

*ii*HBlii||;erv  Leopold  Joseph-.  Versuch  einer  Geschichte  des  alten  nieder- 
teterreicMschen  Landhauses.  LX.  5.  (Wird  im  »Arcbir  für  österr.  GescIiicbU* 
verSBenUieht  warten.) 
■Icuij  •  Dia  Ualarkaadlaagaa  daa  Grafaa  Stephen  Kiuky  am  Pariser  Halb 
vnd  die  kaiserlicha  Slaateaahrifl  gegeo  deo  Cardina]  Flaiiry.  C.  Hdfler. 
LX.  440-474. 

Vlorentinu«  Johann  Popii:  Der  psychische  Moment  in  der  Sprachlaut- 
verrmdeniii^.  (Beispiel  das  roinfiniacha  Lantsjatem.}  LIX.  339 — 346,  3j»3. 

• —  Zur  Sprui  [tphiiosopliif.  LX.  482. 

ITlorenzt  Ansuchen  der  ^Deputazwne  gopra  gli  utudi  di  sioria  pairia  per  le 
fnvkeie  deUa  Totemut,  dMT  ihnkia  e  äeUe  Mareks  um  Sehriilanati»* 
taaaali.  LVO.  4. 

•Wmrmer^  Karii  Chraaolagieab-aaaalialieaha  WallgaMbiehta.  LL  343. 
VnMi0inco*CaroliM»iiaLins:UabaraeiMiaDg  ran  Waiathflaar-UrkimdaD. 

LT  4;  LV  606. 

A'rankreich  i  Die  Canonensanunlungen  f or  Psaudoiaidor  daselbst.  Fr.  U  a  aa- 
se n.  LIV.  136.  137—288. 
• —  Ansut'heu  der  „6ocie'ie  läterairG,  scientifique  et  artistique  ä'Apt"  (  Vaw 
tlutej,  LVL  SltO. 

—  Wart  and  Farm  in  •lUranadaiaehan  Pvaaasa.  IL  Branaar.  LVD.  MS, 
WK— 781. 

Beitrag  tum  Stadial!  dar  gella-ilalieahaB  Diaiakta.  J.  B.  Balae.  LIX. 

iHO,  239—246. 

~  i^gaiUeum,  (Mit  4  Tefeln.)  Fr.  Schalte.  LIX.  3K3»  3&i»-^96. 
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Frankreich t  Die  Unterhandlijnc»Mi  des  Craf^^n  Stephan  Kinsky  am  Hariaer 
Hofe  und  die  kaiserlicbe  ätaatssciinlt  gegen  den  Cardinal  Fleory.  C. 
H«n«r.  LX.44S-474. 

■VleArieli  1*  md  FVi«drieh  Wilhelm  L  von  PreutM» «  Siehe  Preaeeen. 

*Frleeli«  K.i  Die  deoltche  Bechteehreihong.  LIX,  SSI» 

'Fach««  Gregor:  AM  Heinrich  II.  von  Admonk  LV.  S3A. 

F«l4ii«r  Beichte.  F.  Pfeiffer.  ULSi»— 42. 


G. 

*0*luBicn  und  !.odomorir  ii :  nip  Archive  in  diesem  Köni|Treiche.  B.  Dodfk 
LY.  3.  (Siehe  «Archiv  dir  ohUtt.  GeschiGhle",  Bd  XXXiX,  i.  Haifte.) 

—  Ansuchen  der  Direction  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Wadowiee.  LY.  S70. 

—  Alleuchen  dee  k.  k.  Gymmeienis  io  Bodinie.  UX.  S6S. 

*OallMh  Gref  JehaiMi  Wensei:  Deceeii  dipleouitieche  Cerreepeedees  wih- 

rend  des  spanischen  Successionskriegee.  C.  H9fler.  LX.  481» 
^torgn  König  von  Böhmen:  Siehe  Böhmen. 

Qcorg:iseh:  Zur  Conjogetiee  dee  georgischen  Verbumt.  Fr.  Mfilier.  LX.  41* 

lol  — lß4. 

Ocrhard*  Eduard :  Anzeige  von  dessen  Ableben.  LVL  8t. 
Oerichlaverfahren  t  Zeugen  und  Inquisitionsbeweis  im  deutschen  —  kero« 

iiegitcherZeii  H-Brunner.  U.  S4S— 8011. 
0crai»Miit  Die  Keseeemen  dereelben.  F.  Stark.  ULttS,  MS; 

UIL  431,  433—488. 
*Cleachichtc  des  Benedictincr- Stiftes  Melk  in  Niederdsterreich.  Ol-  Band.) 

Ig.  F.  K  eiblinger.  LIII.  357.  (Wurde  mit  Unterstütxong  der  kais.  Akademie 

der  Wissenschaften  aU  »t  ibitSndiges  Werk  treröffentlickt.  Wien,  Vr.  Beck's  ?«r> 

Iags-Bucbhnn<nung.  1^09.  80.) 

—  BeitrSge  zur  Geschichte  der  Edelsteine  und  des  Goldes.  A.  Pfizmaier. 

Lvm.  m.  isi-T«S6. 

*<~>  Zar  Geechiehfe  und  Geneetegie  der  Premyelidiseheo  Henoge  ven  Treppen. 

Fr.  Kepetskj.  UX.  3. 
ttedncli-daciNche  Sprachreste.  E.  R.  Roeeler*  LDL  Bf— 8S. 

filiCAfiCndorff',  K.  von :  Ansuchen.  LIV.  4. 

üindely«  Anton :  Geschichte  der  böhmischen  Finnnsen  von  1526  bis  1618. 
UX.  332.  333—338. 

(Antiag  t.  •.  t.  d.  OmkMir.  Wm.  Akb.)  D.  mu.  I.  AI*,  «t-i.m. 

—  Ansuehen.  LX.  S9K. 

dlekra«  Kerlt  Aateig«  ven  denen  Amtienlritt  tie  k.  k*  Minielcr  dee  Innern. 

LVIII.  3. 

—  Zuschrift,  die  deutsche  Nordpol-Expedition  befrefTend.  LIX.  353. 

—  Ztisohrift,  betreffend  die  üeberlasstteg  fon  Dnickscbriften  en  die  est-eaie- 
tische  Expedition.  LIX*  3S4^ 
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*4A«hlcH«  J.  Vinceiiz:  Gabripl  Salumanea*«  Grafen  zu  Ortenburg»  GmmmM^ 

scIiaftslMTicbte  über  seiDe  Senilün»?  nach  RnpflatnV  I.X.  295 
^oergg»^      :  n  TreatUe  «n  ihe  adoyiiim  and  formation  of  an  univertal  lan- 
gttagc.**  LIX.  332. 

dSttweig;  (Ueaedictioer-Stift) :  Ueber  die  Summa  le^um  des  Cod^  Gothoi- 
ctittU  Nr.  38  «Qt  dem  XILithrhradari  Fr.  8eho  11«^  LVD.  M2, 4SS— 460' 

—  Di»  RechUhandsdiRftea  d»r  SÜAtbibliotfcek  tod  GSttmig.  Pr.  Schulte. 
LVD.  S60— 57S. 

G»l«lt  BcUrflg«  Mir  Geiehiehte  deMelben.  A.  Pfiiiu«ier.  LVIII,  IM^ 

218— -iSfi. 

Oolini«  D. :  /'itfui  e  mtirnli  a  fresco  e  suppellettUi  etrttsche  »coperff  in  una 
ucrratittli  presto  Orvieio.  Wustraxume  pubblicata  da  G.  Conestaöile* 
Lii.  Zliii. 

ChMipcrs«  Theodor :  AJlerböehste  GeMbmigua^  der  Vehl  deeMlben  lum 
correspondireAeM  MitgUede  der  kei«.  Aktdenie  der  WiaeeMcheflea. 
LX.  S. 

—  Dank9cbrpib«n.  LX.  4. 

ChlUivcheei  Eio  Ausflug  uach  — .  Ein  Beitrag  zur  Erforachung  der  Gott- 

»chewer  Mundt.rl.  K.  J.  Schröer.  LIX.  332;  LX.  165—288. 
Oraclit  SuW  rpistolario  di  Sti-fano  — .  B.  Bogisic.  .LV.  338,  (Stehe  ^rchi» 

für  6ii»rr.  Gescbicbte",  Bd.  X.VXV  III.  2.  HSlfteJ 
*—  Lettere  polUiche  di  Sief  am  Gradi  alia  repuHlica  di  Rayusa.  B.  Bogi- 

lid.  Lm  4. 

*€te>aill,  U.:  Ud»er  die  «wei  altdewteehen  Spruehdicblemieieter  SpenregeU 
UX.  388. 

* —  Der  filtere  Sptrrogel,  der  jflngm  Diehtor.  LX.  5.  (Vorstehende  swei  Ab- 

baedluBgeB  werden  mit  Unterstultung  der  baia.  Ahademie  der  WJaaeeaehalleB  ala 

ncIhstSndige  Schrift  encheinen.) 
OrÜK  :  Ansuchen  det  hiatoriscbea  Seminars  an  der  k.  k.  Uaiver&itSt  da* 

selbst.  LViL  241. 
— -  Aeauehen  des  akademischen  Lesevereins  daselbst  LIX.  ISO. 
Chr*aui«(ik«  ehinefieehe:  Die  neueslen  LeistuDgen  der  engliacheD  Hiseio- 

eire  raf  dem  Gebiete  dereelben.  A.  Pfismeier.  LTI.  63,  73—81. 
*Oriechen  t  BeitrSge  ser  Unien  derselben  in  Slevoeien  und  Sirmien.  h 

Fiedler.  LOL  863.  (Siebe  «AreUv  «r  «elerr.  GescUcbte«,  Bd.  ZXXVII, 

1.  Hain«.) 

Gesehirhte  des  Abfalles  der  (Irischen  vom  ffirkisclion  Itiii-he.  A  Frcih. 
V.  Prokesch- Osten.  LVIU.  I'i3.  (W'"*^*^  °>>^  ^°^^>^>^''^'<'"K  <ter  kuis.  Aka- 
demie der  WisMnschaftea  als  seibstiadiges  Werk  herausgegeben.  Wien,  C.  Gerold'« 
Sobn.  i8B7.  CBd.  8».) 
6ftrleeheBkuid<  Siehe  Therneia. 

*GrilBhagen,  Ct  Kfoig  Weniel  und  der  PAdBrakHeg  xv  Breeltu.  ML  306. 

(Warde  im  »AnibiT  Ar  «starr.  Oesebiebts«,  Bd.  ZXXTll,  I.  Ullis,  varVffantllebM 
*—  Kerl  IV.  in  aemem  Terklltniste  lur  BreaUiner  Demgeietliebkeit  LV.  OOS. 

(Wurde  im  »Arebiv  (fir  »sterr.  Gesebiebte",  Bd.  ZXZIX,  t.  OlMle,  abgednicbl.} 
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Qjmuasiuiik  t  Ht  .i)-)  j.n  SUM-koi-uu :  Ansuchen.  LfV.  79. 

—  (Landcs-Reül-j  xu  OhcrholiabrunQ:  Ansuchen.  UV.  292;  LVU.  t<0. 

—  k.  k.,  JMefettdtor,  ia  Wims  Antudiw.  XYIL  4b 
 DanktebMibeo.  LVII.  589. 

—  (Uoterw)  «1  Horn;  Aiwidi«».  LX.  299. 


*Halin,  J.  C  von:  Bpfiolif  niter  die  von  Herrn  Dr.  Nomikos  und  S.  Ala- 
p  h  u  s  i  9  rnrgenüinnienen  Ausgrabuageii  «af  der  Sfidküste  der  Initcl 
Therasi«.  LIV.  137. 

Kaii«  lu  desMii  nReise  durch  die  Gebiete  dea  Drin  und  Wardar*.  ge- 
Miebnet  ?o&  H.  Kiepert  LWI.  90. 
■•1«  Amalia  nnd  Paal :  Preialegat  litr  ein  Werk  auf  deataeh-apmeblichoni 

Gebiete.  LY.  I>25. 

Vidimirte  Abaehrifl  der  anf  dae  Preialegat  besAgtiebea  Teefamentaelauael. 

LV.  006. 

—  Vorschläge  von  Freisaufgabeu  für  d' n  li:(l'schen  Preis.  IJX.  i4ft. 
*lialui«  C. :  Corpus  scriptorum  ecclesiusttrürum  laiinortm.   VoL  f.  Siilpicii 
Sevefi  libri  qui  wpergunt.  Recemuit  et  commenlario  critico  üutnucit —. 
UV.  1S9. 

CorpuM  tcriptontm  MdenatUeorum  latinorum»  Vbl.  IL  M.  Mimeä  Ftliru 
OetavM»  et  Jalii  Famiei  Matena      de  errore  pn^ananm  rdifiomum  ex 

recentione  C.  Halmii.  LVI.  131. 

Bbiadelsmlnlaferiuin,  Ic.  k. :  Note  betreffs  der  Uehertragung  der  Leitung 
d<>s  oommorcifMIeii  und  wj5sen<«ch»ftlichen  Dienstes  bei  der  estasiatiaehen 
Expedition  «n  Horm  K.  Hilter  v.  Schert  er.  LX.  4. 

Hannovers  Xylographische  und  typographische  Incunabiiin  der  kuntgliciion 
Sffentliehen  BiUiethek  daaelbat.  lü.  87. 

*Hanejakob  (irrig  Hansjaaael)  Heinrieh:  Wie  kam  die  Stadt  Preiburg 
im  Brciigaa  an  Oeaterrefeh?  LI.  343. 

H*Hel«  Wilhelm:  Ausuehea.  UY.  291;  LVL  849;  UX.  364.  LX.  6. 

—  Gewfthrun<;  von  Er1eictitoninj;'cn  bei  Benfttmng  der  flransöiiicben  Biblio- 
theken durch  denselhon.  LX.  3. 

Corputt  seriptorum  fcrlfsfnsiienrnm  lulimmtm.  VoL  JU,  Fors,  I:  S.  Th4Uci 

Citrciii  Cypriani  opera  omnia.  LX.  a. 
Uarxverein  für  Geschichte  und  Altertbumskuade :  Ansuchen.  LX.  481. 
*HMeii8hrl«  Vietor:  Ueber  den  Charakter  nnd  die  Entetebnngaseit  des 

illeaten  4aferreiehiaehea  Landrechtea.  UL  87.  (Werde  ia  »Ardtiv  fflr  flalerr. 

«ewliicht««,  Bd.  XXXVI,  «.  Bilfte,  TerMaatlteM.) 
Hasel wanler,  v.:  Zusehrift.  LVI.  440. 

Hauer«  Franz  Ritlrr  von.  (und  A.  Bouu):  Antrag  auf  Herausgabe  eiaea 
Katalogs  der  Bibliothek  der  kaiaeriicben  Akademie  der  Wiaaeneebaften. 
LIX.  149. 
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H eilig^nkren«  (Cister<*lrnscr-Still} :  Die  ftediUhandtelirilten  der  SlifU« 

biiilioiiiek  il«»!t4»]b«ii.  Fr.  S«bult«.  LVn.  S7!>. 
Heinrich  II««  Kaixcr  :  Dessen  Kri**(;c  mii  Herzog  Boletlaw  I.  von  Polen. 

U.  Zoissherg.  LVII.  SU,  2(J:i  432, 
Heiiizel«  Richard:  An^iicltin  um  eine  SubrentioD  Sur  Uonusgiibe  seines 

Werkes:  ^Heinrich  von  Molk.-  LIV.  80. 
*Berber«<ein t  Dit  F«in:liiiibuch  Sigmund's  tod  — .  J.  Zahn.  LV.  269. 

(«lebe  «AreUr  fllr  «iterr.  Geei-hteMe",  Bd.  XXXIX,  2.  BÜfts.) 
Hering*  Ewald :  Ail«rb5chate  Genebmigong  der  WabI  deaselboo  »um  eorrt- 

apoiidiretiden  Mitgltede  der  kaiserKcbeii  Akademie  der  Wisteaaebaflen. 

LX.  3. 

Hessen-Darmstaclf  t  Bericliledes  hesscn^darnistridtisehenGesandten  Justus 
Elii-rliaiil  Passer  an  die  Land<<;i-rifin  Elisabelb  Dorotbea  über  die  Vor- 
•iftii^'e  «m  kn«??orliohei»  Hof'  iiiul  in  Wien  von  1680 — L.  Baur. 
LH.  206.  (.Siehe  „Archiv  für  österr.  Gvacbicht«'',  Üd.  XXJiVil,  t.  iiaifie.) 

nSilen  Conatanfio:  D«nksclirMb«ii.  LVE  4. 

^  Regeaten  dea  rdmiaeheu  Königs  WenieL  (Brate  AbUteilong:  1361—1386.) 
LVin.  8. 

—  Neue  Beiträge  zu  di>m  Carmen  öeeulH  autorii»  LVID.  3,  6 — 34. 

(XXXVriI. 

—  Fragnienle  y.ur  Geschichte  Kaiser  KarCs  VI.  Nach  geheimen  brandenbur- 
giscboD  Arehtvalian  und  den  Anfteiebnungen  dea  Grafen  8tefan  Kiaak^r 
bearbeitet  LI.  6»  4iT— 478. 

—  Aofirage  betttglieb  der  Correapoodena  dea  Grafen  Wenael  Kinaky  von 

Paris  aus  den  Jahren  1729  bi«  17;{2..[.X.  6. 
*—  Die  Correapoodena  dea  Grafea  Stefiui  Kinsky  aoa  di>n  Jabren  173tf — 173^ 

lA.  481. 

• —  hie  diplom.'itische  CorrespoiMlcn/  di's  (irale  i  lofianti  Wenz-'l  Galtas. 
kais.  Gesandten  in  London  und  im  liaa^  w;tttri'iiü  des  :>paiiiscbcii  Siirees- 
sionskrief^es.  LX.  48t. 

—  Wenael  *a  von  Luxemburg  Wabl  anm  rftmiaeben  KSnig*  1376.  Eine  biato- 
ri^ebe  Uaterauebung.  LX.  649-^674. 

Hof^BiUlolliek«  k.  k.:  TaMaeeodietm  manm  wr^nm.  UV.  137  {  UX» 
149.  ISO. 

—  lieber  eine  spanische  Haodaekrtft  der  Wiener  Hof- Bibliothek.  A.  Mua« 
safia.  LVL  82,  83—124. 

—  Note,  betreffend  die  Ausfolguag  einer  Handschrift  an  Herrn  Prof.  Dr.  K. 
SchenkL  LX.  4. 

H«ll»kmmit  Siehe  Ober-Hollabrunn. 

HellMd«  Wilhelm  von—:  Siebe  Bnaaeo. 

Hörnt  Anaueben  dea  k.  k.  ITnter*Gymnaalmiia  daaetbit.  LX.  2M. 

*Hv1ier«  Ai.:  Die  BecUna  Petena  der  Salsbuqpw  Urkunden,  ala  Einleitung 
sor  Gesebiehte  der  Verbreitung  dea  Cbriatenthuma  in  Sftdoatdeutacbland. 
LIII.  363.  (Wurde  im  »Arehir  filr  6at«rr.  Oasehiebto",  Bd.  XXXVII,  1.  BlIRe, 
▼er«ffenülelit.} 
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*lluber«  AI.:  Om  Grab  des  heiligen  Rupert.  Ein  Beitrag  zur  Erledifimg' 
der  Frage  :  Ob  der  heilige  Rupert  zu  Worms  oder  zu  Salzburg  gestorben 
sei?  LVIII.  $9.  (Wurde  im  «ArcUv  ffr  teterr.  Oasekiehto",  Bd.  LT,  rer- 

öifeutlicht.) 

Haber,  Alfons:  Dankschreiben.  LV{.  350. 


Indl^-CtonMMdiclit  Die  Bnlttehwig  der  «-Deelinilioa  vnd  die  Ziirfick'* 

fObrung  ihrer  Elemente  auf  das  ihr  zu  Grunde  liegende  ProDomen  sugleieh 
mit  der  Darstellung  det  Verhfiltnisses  der  a-Nomioa  su  den  derivirten 
yprlinlformcn.  Ein  Beitrag  zor  Geschichte  der  WortbUdllD|f  im  ledo- Ger- 
manischen. A.  Ludwig.  LIV.  4;  LV.  131—194. 

*Iiiii«bru<:k s  Geschichte  der  l  niver.<iiti<t  zu  — .  J.  Probst.  LIX.  14!). 

Mnstituut,  kon  'mklijkf  voor  te  taal-,  land-  tn  volkenkunde  van  liederlatulavli- 
hdii:  Aeraehe«.  Iii.  359. 

Itolieat  Ueber  eine  itelteeiacbe  metrisdie  Dtretellung  der  Creeeentleng«* 

A.  MBtsafii.  LI.  vm—m. 

—  Die  römischen  BibUotfu  km  (2  (3  )  A.  Reifferscheid.  Ul.  MM;  LIII. 
304—331;  LVl  441— 5«6;  LVU.  4-^;  UJL  41—142. 

([I.]  L.  757-77^) 

Canzoni  popoiari  comasche,  ra^oUe  e  pubbUcaie  colle  meiodie,  G.  B.  B  o  l  z  m. 
Un.  SM,  637—098. 

—  Bin  Beitrag  mr  BiUiegrephie  der  Cancieeeree  aee  der  Marcutbibliothek 
in  Teaedif.  A.  Mvtaafia.  UV.  7»,  81—134. 

—  IMcerfMie  Ettetue  di  rime  provenzali.  A.  Mussafia.  LV.  339 — 430,  333. 

—  Deputatione  sopra  gli  »tudi  di  storia  patria  per  le  provincie  della  Toscana^ 
deir  Umbria  e  ßeUe  Marcke  tu  Florenz:  Antnchen  um  Seliriflentattscb. 
LVli.  4. 

* —  Trattaio  de  regimine  rectoris  di  Fra  Paolino  Minorita,  A.  Mussa  i  ■  a.  LVR. 
170;  LEX.  354.  (Warde  mit  Untentltaung  der  kais.  Akademie  der  WisseB«ch*aea 
als  «elbittedigea  Werk  Twftf^Uiebl.) 

—  Nene  Anegiiie  ron  Peggie*a  Werken.  UX.  3, 

—  Daratellung  der  altmailfindiaehen  Mundart  naeb  Benvei^'e  Sehriftea.  A. 
Mussafia.  LIX.  3,  S— 40. 

—  Btitrag  zum  Studium  der  gelle -italitehen  Dialekte.  J.  B.  Belxa.  LIX. 

laO,  239—24«. 

Iter  i^allicum.  (Mit  4  Tafeln.)  Fr.  Schulte.  LIX.  353,  355—496. 
*4la£d*OrdnuP9  Kaiser  Maximilian's  IL  vom  Jahre  B.  Ü  u  ü  i  k. 

Ul.  387.  (Siebe  .Archiv  IBr  Sstew.  G«Mkicbl«<',  Bd.  XXXTHI,  t.  HiUfe.) 
4alui*  Otte:  Ennelien»  eine  Zeiehnang  der  Aquilejeaaer  Meaaik*  »die  Bat- 

ftthrnag  der  Bnropa«  dareteliend,  anfertigen  in  lateen.  LIX.  331. 

—  Sebreiben  Aber  denaeiben  Gegenetand.  LX.  4. 


*«ianko«  W.  Killer  von  -  r)n<!  Lobon  de«!  k  k.  FaldmarscluilJs  Gedeott  EfBii 

Baron  v.  Loudon.  (^ubventions-Ansuelieii  )  LDC.  332. 
Jtipmn  i  Die  Brklfiruog  der  SonaenDachfoIge  ia  — .  A.  P  f  i  z  m  a  i  e  r.  U. 

1  TS— 286. 

—  Di«  Spraehe  in  Atm  botaniicbo  WwkM  der  Japantr.  A.  PfUmaUr. 

U.  M3— «88. 

—  NaebrichteR  von  einigen  alterUmmlidiM  Gagamtiiidaii  Ja|mM.  A.  Pfii* 

maier.  LII.  470,  471—388. 

—  Zu  der  Sa^ye  voo  Owo>kuni-nu«i.  A.  Pfixmnier,  UV.  4.  !> — 78. 

—  Erklftmngeri  xu  den  Nachrichten  von  der  Ankunft  Kiko-fo-oo  ai-oi-gi-flO 
mikoto's  in  Japao.  A.  Pfiimaier.  LIV.  1^4 — 153. 

(AMiat     •*  f.  4.  DtalMhr.  bM*.  AUL)  D.  m  1.  AM.  M-^IM. 

—  Za  der  Sage  tob  Fo-wo-ddHrni-no  mikoto.  LT.  ItS,  87— ISO. 

* —  Der  AimBDBch  der  kleinbambusfarbifen  Sctialen.  Ein  ßpitra^'  zur  Kenill* 
nisfl  der  Mundart  von  Jedo.  A.  Pfitmaier.  LVU.  4,  6;  LX.  48t. 

(Avasag  a.  •.  f.  4.  DMkMkr.  kni.  Ähh.)  MB,  XTII.  1.  AJitb.  123—191;  XTIU.  i.  Aktk 

SvuM  da  Sagevia:  Geaebiekte  dea  Baal^  Coodlt.  Uli.  S6S. 

*Sulg «  Bamkard :  Mongeliaeke  Mtrckan-Sammloag.  LTI.  348 ;  LRL  SB4. 
fWnrd«  mit  UatartttUtiB^  der  kais.  Akadetnit  tfcr  Wiaaaaaeiiaflmi  ab  talbaandige« 
Warkhan«agaKak«i.IaaabnNk,  WagBcr^adietralvartilita-BadilHiailaag«  1MI8.8*.) 

K. 

MMiite«  F.:  Anaoehaii.  LRL  S81. 

*MSniieii«  Herzogtbum :  (  eheosverzoichniaac  des  ßcnorlictinersliflea  St.  Paul 
in  —  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  fi.  SckroU.  UI.  288.  (8iah«,AKUT  llr 

ö-ff-rr.  r.*"!ohirhte",  Bd.  XXXIV.) 

Mara  jaii.  1  heodor  Georg  voo  :  Berlohf  über  die  ThUtigkcit  der  historischen 
C  oinrnisäion  der  kaiserlichen  Akaiieime  der  Wissenscbaflen  wSbrend  des 
akademischen  Ycrwaltungsjabres  1865,  rorgeiragen  in  der  Comniiiaioiia« 
Sitsimg  vom  9.  Mai  1866  nad  damaeb  ia  der  Claaaan-SHmog  daeaalbee 
Tagea  dvreb  dan  Bericbteratattor  deraelban  —  <— >.  LDL  3 — 7. 
~-  fiericbt  Aber  die  Tbitigkoit  der  zur  Herausgabe  der  Acta  cweäiorum 
generalium  saectili  XV.  bostelKeft  Commission  während  des  akad^miaebfn 
Vorwiiltangqabrea  1868»  geleaen  von  denn  BmrichtersUtter  derselben 
Uli.  8. 

—  Allerhöchste  Bestätigung  der  Wahl  dcsscihon  zum  Präsidenten  der  kaiaei- 
lichen  Akademie  der  WisseDschaiUn.  LIV.  3. 

^  Beriebt  Aber  die  Tbitigkeil  der  kittoriseben  Coatmiasbn  dar  kaitrrlicbi>n 
Akademie  der  Wiaaenaebaflea  wibrend  daa  akademiaeken  Yenraltangs^ 
jabrea  1860»  voigetragen  in  der  Commiaeieaa-Sitanng  vom  18.  Mai  1867 
ood  darnach  ia  der  Classen- Sitzung  deaaelben  Tages.  LVI.  63,  G4-^  70. 

—  Bericht  über  die  TbSligkeit  der  Concilien-Commission  im  Jahre  1860, 
vorgetragen  in  der  ClaMen-Siteung  vom  Mai  1867.  LVI.  63,  7t. 
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Karajau,  Theodor  Genrg  voa:  Bericlit  Qber  die  Tlifitigkcit  der  iiistortscbni 
i'nmmi««ioii  dar  kiiiscrlicheii  Aktdemia  der  WtaeeiMelnfleB  wikrend  de« 
ek«demi*(eheD  VrrwtUvngiijahree  1867,  TergetmfeB  in  der  Coaiaiiei«M- 
SHeuo^  vom  SO.  Mai  1868  ynd  daroaeh  in  der  ClasaenoSiiioiig  deaeelkeii 

Tages.  LIX  151— iB7. 

—  Bi-Ticht  über  die  ThStigkcit  dor  ztir  H^rntisgabe  iler  Ada  conrillorutn 
yciwratinm  saeculi  XV.  betrauten  Commission  «iiiircnd  des  Jahre*  1867. 
Celeseu  in  der  Classeo-SUzunnr  vom  20.  Mai  18()8.  MX.  158. 

*Karl  IV.  in  seinem  VcrbSUnisse  zur  breslauer  UoiugeitttliehkeiL  C.  Grüa- 
h  a  K  0  n.  LV.  608.  (Siehe  .Archiv  fir  Mmr.  OMehtehte*.  M.  ZXXIX,  1.  Bilfla.) 

—  VI*s  Fragmente  lur  Geaekiehto  Kaiser  Karl'a  VI.  C.  Hofier.  LX.  6* 

417— m. 

*Kavfmann,  Alexander:  Auszuge  aus  der  Correspondenz  des  Färtfen  Mazi- 
niilian  Karl  von  Lowensteia  mit  dein  M:irkgrafen  Ludwig  vün  ßnden  und 
dem  Prinzen  Etilen  von  Savoyen.  LI.  343.  (War4e  Im  «Archiv  (ur  daterr. 
üeschicblp**,  Bd.  XXXVII,  1.  Hälfte,  veröffentlicht.) 

• —  Nachlese  /,u  den  Auszii^'en  aus  der  Correspondenz  des  Fürsten  Maximi- 
lian Kurl  von  Lüweiiiitcin  mit  dem  Markgruten  Ludwig  von  liadett  und 
dem  Printen  Eugen  von  SaToycn.  LV.  006.  (Ward«  im  „Arehlr  Ar  Mcrr. 
GeacUchte*.  Bd.  XL,  1.  flilflep  ▼arUMUdil.l 

*Kelbliii§;er«  Ignaa  Frans:  Getcbickfe  des  Benedietiner-Slirina  Melk  in 
Niod«'r-Oesterreick,  aeiaer  Beeitsungett  and  Umgebungen.  (II.  Band.)  LDI. 
o57 ;  LVII.  4.  (Wurde  nit  Unterstützon^r  *1er  kaia.  Akndeml?  der  Wisflfnsohaften 
»In  a«lb«tindi(,'es  Werk  verBfeatUehl.  Wien,  Friedrich  Beck*«  Verlaga-Baekhaad-' 
lunjr.  186<».  8«) 

KeliiMC'he  Furschungcn.  I.  Keltlse-he  N.nutMi  im  Vorbrüderangahiicbe  von 

St.  Peur  in  Sal/.lmrg.  Kr.  St.-jrk.  LIX    L^)0,  1:j9--238. 

^I4enti('r.  Friedrich:  UeitrSge  zu  einer  Chronik  der  archSologischen  Kunde 
iii  der  österreichischen  Monarchie  (1865 — 1866).  iX.  Fortsetzung.  LIfl. 
431.  (Wurde  im  „Archiv  für  üst«rr.  Ge««bichte'*,  Bd.  XXXVlIi,  1.  Hälfte,  ver- 
fiffeeUiclit.) 

Kerckhove-Vareikt«  Joseph  Homain  Levis  Cents  de:  Ansefge  von  dessen 
Ableben.  LVII.  242. 

WLlttpWin  H.i  Karte  su  Herrn  G.  t,  Hshn*s  ,Rnse  durch  die  Gebiete  des 
Drin  und  Warden  LV11L  60. 

Kittdcrspiel  s  Das  deutsche  —  im  Mittelalter.  Ig.  V.  Zingerle.  LVIL  3S, 
119—109. 

Kinnkjr«  Graf  Stefan:  Dessen  Gesandlsebaflsrcise  naeh  Rtissland  1721  und 
im.  C.  Hafler.  LI.  432-486. 

—  D«»sen  Uatorhandlungcn  am  Pariser  Hofe  und  die  kaiserliche  Staalssehrifl 
gegen  den  Cardinal  Fleury.  C.  Hftfier.  LX.  446—474. 

—  Deusen  Correspondenz  aus  den  Jahren  1720  1732.  C.  Höfler.  LX.  481. 
'f&innky .  Graf  Wenzel :  Dessen  Correspondenz  von  Paris  aus  den  Jahren 

ilW  bis  1732.  C.  Höf I er.  LX.  6. 
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Hirehenvaier:  Einsicdler-Haiidsehriflcn  der  Inlcinisebdo  —  bis  zum  IX.  Jahr- 
hundert. G.  Morel.  LIV.  1S6;  LV.  243—261. 

mr«heMvStor^*auiiiMioat  Bericht  Aber  derea  Thttifkctt  im  Jfthre 

im.  J.  TakUn.  Uli.  357-^61 
—  Handichrift  der  kviterliehen  Bibliothek  ia  Parie  Nr.  258,  du  fand»  Si» 
Germain  iatm  (Auguttmu»  de  ewUale  Dei},  warn  Gebrandia  denelbeB. 
LMI.  30:1. 

«MlauMPiibiirf^er  SUdtreeht  voo  1603—1698.  Fr.  Schuler-Libloy. 

LH.  206. 

*14IO|>p*  Onno:  LeibniU'  Piau  der  Grubdutig  einer  Soeietut  der  Wissen- 
eehalteB  ia  Wiea.  LYIL  Ml.  (Wurde  im  „AnUr  flr  Merr.  OeMdiichle,'* 
XL.  M.,  Tartftmtlleht) 

KlMtorMi1b«rs  (AagiMtlaer-Chorherraa-Stifl) :  Die  Bechldiaadeehriftea  ^ 
in  der  Stifisbibliothek  diaelbsi  Fr.  Schulte.  LVII.  KT»— 604. 

Kaoblecher,  Provicar:  Dreeen  Reisejournal.  LVIIL  3. 

Knolilicli.  August:  Subventions-Ocjiia-h.  LIII.  432. 

*Kope<%k ,  Fr. :  Zur  Geschichte  und  Genealogie  der  Pfemyelidiaebcn 

HtTzopo  von  Troppntj.  I.IX  3. 
üopp«  Joseph  Eulychius:  Auzeige  von  dessen  Ableben.  LIV.  79. 
KoaettMncnt  Die  —  der  Genaaaen.  F.  Stark,  UL  3SS,  W^-SM;  LDL 

431,  433—498. 

Krftittt  Bia  Aoiflog  aech  Gotteekae.  K.  J.  Sehr« er.  UX.  333;  tX. 

165—288. 

^Krakaut  Ueber  eine  Sammlung  deulacher  SchöAensprüchc  in  einer  Krakauer 
Hnndsohrirt.  F.  Rite  hoff.  LQ.  201».  (Siehe  MArcUv  für  »starr,  üeschicht«'*. 
B<1.  XXA'VIII,  1.  Hüft«.) 

Kruf;er«  Karl:  Zuerkennuog  der  Zinsen  der  baviguy-Stiftung  von  186S 
und  1868  aa  deaMlbaa.  LVn.  38. 

*KSraehMr,  FVaai:  EialSeaag  dee  Hersogthomt  Troppaa  dorah  Wla- 
dielaw  IUK5aigraaB6bnieaand  Uagara,  1507-1811.  Ln.208.  (W<«d% 
im  „Archiv  für  österr.  Geschichte'',  Bd.  XXX VH,  I.  HUIIe,  rerftiMtliebi.) 

«—  Das  Archiv  der  Stadt  Eger.  IA.  481. 

Kvi'^ala.  Johnnn:  Ruripidcieche  Studiea.  UL  470,  UO.  93—196. 
—  Oankachretbea.  LVÜ.  35. 


L. 

EiAmbaeht  Weiaihvni  voa      LB.  38i. 

lAmbel*  Haae:  Beriehl  Aber  dia  im  Aag«tl  1888  hi  (Niarfietrrreieh  »age*  . 
etdlten  Weisthamer-Fonehaagea.  VL  483, 553—583. 

—  Ansuchen.  LX.  482. 
Ijandes-.luMMehusf)  des  H^rzogthums  Saltbaig;  Mittheilaagea  f&r  die 
Weiitbümer-Couiuiissioo.  LI.  4;  LH.  205. 
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L<au«U's-AuMi«i'kiuiii*  vou  Daiiuatico ;  Aosucbeo  um  einen  Beitrag  für  die 

Au!^griibuiigcn  ron  StIoM.  IJV>  S. 
 von  NiederSsterreieh:  AoMiohw.  UV.  99, 

 von  MlhNii:  8«eb*  Urkimdw  Ar  die  W«lilhiMr-CMiHiMi#R. 

UV.  IM. 

 von  Salxburg:  Das  Burgerbaeh  tob  Zeil  ua  8«d  io  PimgMp  flr  di« 

Woisthömer-Coramission,  MV.  292, 
*L«iuiilrechtt  Ueber  den  Cbaraktor  un4  die  EDtstchungszeit  des  iiitesten 
österreichischen  Landrechfes.  V.  Hasenührl.  LB.  S7.  (Siebe  » Archiv  für 
utterr.  Gssckiefat«'',  ftd.  XXXVI,  1.  Hilfte.) 

Ucbw  eteM  iieMD  Vmneli,  „dea  Chmrikter  md  dit  InttlthiafiiMt  de* 
lltealen  SstemiehiseheD  LaodnehtM«  fesliiutollM.  H.  SU  gel.  XV. 

*|jaube«  Gustav  C. :  Ueber  Reste  vorchristlieher  Caliur  !n  der  Gegend  von 
Tepittz  in  Böhmen  und  Ihre  Verwandtschaft  mit  PfMUbeafiuidee  Md  iMi- 

chen  Erscbeinun^ren  in  Deutechland.  LH.  3. 
*E<eU>iti(z:  Dessen  Man  der  Gründung  einer  Societät  der  Wissenscha fton  ti> 
Wien.  Ü.  k.i  o  pp.  LVIL  241.  (Siehe  „Archiv  für  österr.  Getehichte**,  Bd.  XL.) 

Eieideae«kaAeii  I  Gesebiektliefate  Iber  einige  — .  A.  Pfizmaier.  Ul. 

iMk.  m—m. 

I^eipsigt  AnflQcben  der  eludeiDtacbeD  Leseballe  deselbti  lA.  MS. 
Wiehmig  (Sachsep) :  Ansucbes  4et  geMhiehl»-  vmA.  «ItefthBPtftiriAfdiii 

Vereines  daselbst.  LX.  6. 
Itf^peiue«  Karl  Richard :  Auffindung  einer  Inscriplio  hilinrptLf.  \A\\.  3f>7. 

—  Allerhöchsie  Geoehmipm^  der  Wahl  desselben  zum  ausländischen  ßbreo- 
mitgliedc  d>-rkais.  Akademie  der  VVissenseharten.  LX.  3. 

—  OaakseiireiljeQ.  LX.  4. 

Eieee¥«reim  ekedemieeber,  ie  Gns:  Anweben.  UX.  180. 
•  Jbcfl«r#  fdäielie  ü  Sttftm  Graü  «Um  rwpuUUea  di  Mßguuk  (164»— IM.) 
B.  Regiii  e.  LVIiL4. 

*Efeiievie  Max :  Siearon  Batepher,  Memoiren,  ein  Beitrag  snr  Literatur-  und 
CuKur^eschirhte  im  19.  Jahrhundert.  (Subventions* Ansuchen.)  LIX.  4. 

jLexieo^ra|»hte«  chinesische:  Die  neuesten  Leistungen  der  englischen 
Missioniere  auf  dem  Gebiete  derselben.  A.  l'firmaier.  LVI.  t)3,  72 — 81. 

E<exikon,  Biographisches,  des  Kaiserthums  Oesterreich:  Siehe  Wurzbach. 

Aiiebenau«  Hermann  von:  Biographie  der  Königin  Agnes  von  Ungarn. 

Lvn.  3. 

limcttkMMikbeii*  A.  Pfiamaier.  Llfl.  566-^77. 

Iriii^ietfkt  Der  gramnaliaeka  Bau  dar  Algenkn-Spraebea.  Eie  Beitrag 

zur  amerikanischen  —.  Fr.  Müller.  LVI.  131,  132— 1K4. 
I^lou^  ille.  Joseph:  Allerhöchste  Genehmigung  der  Wahl  desselben  aum  aus- 
ländischen Ehrenmitgiiede  der  kais.  Akademie  der  Wisscnschafleai.  LX.  3. 

*L«l«ko.  Xaver:  Der  Conjjress  zu  Wien  im  Jahr*-  f  Sir>.  LIV.  291. 

'  Polni.sclie  I)ipli>ni:iti<>  im  .I:ihre  i'626,  ein  Beitrag  zur  Gescbiebie  des  unga- 
rischen Throustreiles  nach  der  Schiaehl  hei  Mohäca.  LV.  ^ 
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*     Der  törkisch-))olnische  Feldzupr  im  Jalire  1620.  LI\.  331. 
l^obneheid«  W. :  2wei  voo  ihm  erworbene  Taiping-Münzen.  LH.  470. 
—  Crmmiar  <^  thg  ekmew  h»ffHage.  A.  PfiB«i«f«f.  LTI.7S — 81* 
Ii»Mlt  Der  prfipoMtimialoM  —  it  dm  daritekaa  SpraekM.  Fr.  E.  v.  If- 

kUftieh.  LVIL  SSI— SIW. 
l<odomerieu :  Siehe  Galitien. 

Afiwen,  Universitit:  Betheilirag  derselben  aiil  dao  Selltiftoll  der  kmi«.  Aka- 
demie der  Wissen^f^haften.  f,vi.  iss. 

*E#Swenstein ,  Mtuimilian  K«rl  Fürst  fon:  Ausiüfje  aus  deMen  Correspon- 
denz  mit  dem  Markgrafen  I^udwig  von  Baden  und  dem  Prinzen  Eugen  roD 
SevoyeA.  Alex.  Kaufmann.  LI.  343.  (Sifthe  « Archiv  fir  Aaterr.  GMeMeMe't 
Bd.  XXXVit,  1.  muie.) 

* —  MeekleM  tu  okiger  CorraifeudeM.  Vob  deaeelbea.  LT.  608.  (Siehe  dae- 
•elke  «AkU?«.  Bd.  XL,  1.  BHfta.) 

ItfOinbardenbuMt  Zur  Geeduekte  deeedbe«.  J.  Picke r.  LI*  988, 
296— 3S0. 

Lterena^  Ottokar :  lieber  die  Wahl  dee  Kteige  Adolf  res  Nmmu  im  Jahre 

1292.  LIV  291 ;  I.V.  242. 
LtOreeher  iu  oensegeo.  F.  Pfeiffer.  LU.  3 — 19. 

*l<oadon,  Gedeoa  Ernest  Baron  ron,  Feldmarscball :  Dessen  Leb«n.  W.  Edl* 

v.iaBkew  LDL  881, 
lüVdwfg«  A.:  Die  B«tstek«eg  dare-DeelioatioB  md  die  Zarfeitfakmf  ihrer 

ffleineiite  auf  des  ihr  tn  Grvnde  liegende  Pronomen  ivgleiek  mit  der  Dar^ 

Stellung  dee  YerhSltniMes  der  a-Nomina  zu  den  deriTirten  Verbalformea. 
Ein  Beitrag  r-ur  Gesehiehle  der  Woribildang  im  lBd<H6ermaimeheo.  UV. 

4;  LV.  I3l~i»4 

linnd*  Universttfit:  Einladung  zu  deren  sweibandery&hrigen  Jubelfeier. 
LVIII.  123, 

liungaut  Weiethom  au  dem      LH.  886. 

*l4UpeliiiM  Arnold:  Zar  Setarralekiaahtn  Miasknnda  dee  XD.  vad  IIY.  Jakr^ 

hnndcrie.  LX.  888. 
liVaernischea  Worterboek :  Siehe  Z  i  n  g  e  r  I  e. 

■««xemburss  Wenzel*«  roa  ^  Wahl  mm  rAmieehea  Kinig.  1376.  6.  H«  f* 
lenLX.  648—674. 


«  Friedrich :  Bibliotheea  Latina  juris  canoniei  mmuacripta.  Erster 
Tbalti  Ola  CaneaeneammkiDgen  vor  Paeadoiaidor  L  Gecehiehte  der  Quellen 
uad  der  Literttar  des  eaaonle<*kea  Reckte«  im  Al»endlaade  bis  snm  Aue- 
gange  dea  Hittelalters.  UIL  884, 373 — IST. 

BfUiaiheeo  Laiina  jurU  rannmri  mamtseripfa.  Ersler  Tlieil :  Die  Caaonea- 
•ammluagen  vor  Paeudoiaidor.  0.  Frankreich.  UV.  ISA,  iS7 — ^888. 
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—  Üätliot/ifca  Laiina  jurin  canonici  mauiucripta.  firster  Tb^il:  Die  C!Mon«ii*> 
•aminlangen  vor  PMudoisidur.  fll.  Sptnien»  IV.  Bnglwid,  V.  B«lgiea» 
VI.  Sebweis.  LVI.  tSK.  tB7— 313. 

*MftbMat  Handtehriften  der  fUrstlicJi  Dtetriclittein'iehfii  Bitiliolbek  su  Ni- 
kolsbiiri;  in  — .  B.  Hudi'k.  UL  2S6.  (Siek«  »Arckir  (ir  Merr.  Geeebichte*. 

Rd.  XXXIX,  2.  Hälfte.) 

—  Uebersendung  von  W'eisthämer-Urkuodea  durch  den  mSlirUeheo  Laadc«- 

Auasph«»».  LIV.  Illfi. 
*—  Preussen  in  Mähren,  I74li.  U.  Dutlik.  Ll\.  3. 

*—  Gmhiehfe  d««  BenedietiDer-SliltM  Baygern.  B.  Dndfk.  LVI.  82;  III. 
149.  (Werie  «U  Ueteretaueng  der  kaie.  AkadtMle  der  WiweaMiMAeB  sie 
»elbiHedifee  Werk  kerawgeyekeii.) 

in»rc>heii»^ainiiiluii0«  Mongolische:  Siehe  Jfilg. 

*Jllairhofer«  Theodor:   Urkaodenbnch  des  Anguttiaer  ChorherroMttflet 

Nenstift  bpi  Brixen.  LX.  ^ 
Malortir,  CK.  v.:  EinbegUitungsschreiben  tu  dem  Werke:  „Xvl<>„ i  .iphisrhe 
und  t)  |)ographi8che  Incunabeln  der  königi.  öffeoUieheo  Bibiiotbck  zu  Han- 
now.«  LH.  87. 

niiuualiArAt«  Wilhelm:  Sammlung  ond  quellengetdiiehtliebe  Kritik  der 
aferarioehen  Gebrf  ueho  det  germanisehen  Volksatammea.  U.  3^ 

*]|f*r«tie  von  Rir-Alpea:  Gearbkbte  Sorbieaa  vom  Jabre  1791  bi»  t808. 
hH  300. 

ninricn^ruAae:  Ig.  V.  Zingi'rle.  LV.  62li— 6i9. 

*Jlf  »roN-fnuarliely  I  Das  Stadtrecbtebacb  von  .  Fr.  Seh  nie  r- 

L  i  h  l  0  y.  LH.  235 

*Jll»ih«nia(ikt  Die  -  der  deutsihen  Philosuphie.  Fr.  Chlebik.  LVIil.  4. 
*lllAzimili4in  II.«  Kaiser:  De-tseu  Jagdordnung.  B.  D  u  d  i k.  Uli.  3S7.  (8i«ke 

«Arcblv  ßr  Mm,  Oeiekiekle',  Bd.  XXXVItl,  ».  Hflile.) 
*MdlIer«  Andreas  von:  Ueber  das  von  Anselm  Sehramb  and  Hier.  Pea 

verftflenüiebte  Breve  (^roniem  Mutrimeum,  auUiore  Cmrüdo  de  Wtuem- 

herg,  Abhate  Mi-llicnise.  LVRI.  59.  6l>,  12*. 

(I>   XVIII.  i.  Abib.  i.  HH.  Oki«  Xwg  in  4ra  SitMH^rridilM.) 

Meixner,  Fr. :  Anstichen.  LVII.  170. 

*Jlielk  in  Nipdorosfcrroich  :  ripsebichle  dieses  Bcncdictinor-NtiHes.  (II.  Band.) 
Ig.  F.  Keiblinger.  Uli.  357;  LVii.  4.  (Ward«:  mit  t'nterslüUuuK  der  kuia. 
Akademie  der  Wimnwknflen  lelbaUndigee  Wevk  veHtffeatlicIii  Wica,  Fr. 
Beek.  IMB.  S«.} 

Heinrieh  von  Melk.  R.  Heinsei.  LIV.  80. 
—  Die  Rechlshandschriften  der  Stiftsbibliotbek  des  Benedietiaer-Sliftea  vom 

Mel  k .  Fr.  S  c  h  u  1 1  e.  LVII.  604-607. 

•—  Breoe  Chronirmi  ntifttn'antm,  nttthnrt'  Conrado  de  Witta^erg,  AMai« 
McUicfme.  A  v.  .M  ei  Her.  LVIIl.  59.  60,  124. 

(D.  XVIII.  I    M>ih.  I  Ohiu-  Ari«/ug  io  dea  Siitiinir*h«riohUa.) 

Memoire  »ur  les  Iravaux  ä  atnelioration  <'.r»''r«/rV  niix  emhom'hure*^  du 
Ikannbe  fiar  la  rommiatum  ettrop^ennf  c/r.  LVII.  3. 
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niefnlle:  rn-schicht»'       »Ilen        \.  J' t  i  a  m  a  i  e  r.  LX.  3,  7 — 74. 
Illexieu:  Gj|t»-Ahkiniscl»  der  AllerlhümiT  vo»  i'alcnque.  LI.  i73. 
inikloiiich,  Franz  RiUer  ron:  DeMen  Bestellung  zum  stellrertreteoden  Se- 
cretlr  der  philomphiseb^hlatoriaeheD  Classe.  LIL  205. 

—  All«rh6ebtte  Genchmlguog  H«r  Wthl  deasclbcn  lum  Seeretlr  der  phile* 
8ophisch*bi«tort«€beii  CImm  der  ktie.  Akadenie  der  WiMenteheltea. 
LIV.  3. 

—  Ueber  die  slavisehcn  Monaf<«namon.  LV. 

(AattOf  •.  e.  r.  4.  Draktobr.  beti.  Abb.)  I>.  XVII.  I.  .^btb.  i—ZI. 

—  Der  pruposiiionsloso  Local  in  den  slnviscbcn  Sprachen.  LVO.  531 — 

—  Ober  deo  Aecutaiifm»  tum  infiiiitito.  IX  481,  483—500. 
MinUleriiim«  fc.  k.,  des  Aeuetem:  Uebermittelung  des  Werket;  PäHire 

murati  a  freaco  mippelieltUi  etnueke  tcoperte  in  una  neeropoU  preno  Or» 
viea^  (in  D.  flniiitt.  ttbuirmiong  jMtM/iVate  da  G,  Cpne^tahiie^ 
Firrmc  i86S.  LH.  255. 

—  RlKfhf iliin«,'  eines  Berichtes  vh^r  (1<'n  von  <!»'n  Hon-pn  Dr.  Reinisch, 
Dl  It  I . «'  s  I  e r,  Prof.  ür.  L  e  ;>  s  i  ii  s  und  W e i  d  e  u  b  a  c  k  gemtcb'eo  Fund 
einer  Inncriptio  bilingtiiM.  Llll.  3.i7. 

—  Uebermitteluiig  einer  Hnodeehrifl  tum  (»ebrauche  der  Commission  (ur 
Hemusgabe  leteiniseher  Kirebenviter.  Uli.  363. 

—  Ueberoiittelttng  de«  II.  Bandes  der  Geeehicbte  de«  Buler  CeneiU  J«an*e 
de  SegOTia  Iftr  die  Commitaien  cur  Heranagabe  der  AtUt  evueiUmm 
aaecuUXV.  UM.  363. 

—  Uebermitlolun;«^  des  ,,M^moire  sur  let  irwntSB  f  amHiorMio»  eaedcut^a 
aux  embouchurfs  du  Dnnuhe,  LVIL  3. 

—  ZuAchrifl.  iietretr»  n«i  ilie  von  Dr.  H  r.Liebenau  rerfasste  Biograpbie  der 
■    Königin  A^net  von  Ungarn.  LVII.  3. 

—  Kote»  betreffend  dieBeaitzuog  der  franzSeiecben  Bibliotheken  durcb  Herrn 
Dr.  V.  Härtel.  LI.  3. 

—  k.  k.,  filr  Cnltwa  und  CJntenicbt:  Binladvng  sor  TbeilBakme  am  areblelogi- 
leben  Congreea  vom  3S.  Augttst  1867.  LYI.  440. 

—  Dbermitleiong  der  Draekarhrill:  „Treatüe  on  th«  aioptioM  and  formaikn 
«fon  tmwerMd  Imtguage  ly  W.  Goe  rgga*<.  LH.  333. 

—  Note,  betreflTend  die  UnteratAtaung  einer  Sanakritarbeit  dea  Herrn  Karl 
Burkbard.  LX.  4^ 

—  Nnto.  betreffend  ein  Anancben  dea  L  k.  Gymnaeiaais  au  Capo  d'biria. 

LX.  481. 

—  b.  k.,  des  Innern  :  Zuscbrifl,  betrcflTend  die  „CoUeHutn  de»  dlmraieutt  üa« 

edils  mr  l' higtoire  dt;  Frr.nre.*'  LVlI.  3. 

Jlliacellaneen-HaiidNchrifi,  die  Storzinger:  Beriehi  Ober  dieselbe,  lg«  V. 

Zingerle.  LUL  434  ;  LIV.  293-  340. 
*JI|ise<*o  I.  (Mieczyslaw).  der  erste  ohristliclio  Beherrscher  »on  l'nlcti.  H. 
/•-issbcrg.  LIV.  Hl).  (äi«hp  „Ansliiir  fir  «slerr.  Uesebichto'%  Bd.  XXXVili, 

1.  ilititte.j 
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«iflifterrutsner ,  J.  C  :  Die  Spnicbe  di>r  B»ri  in  Cwtrtt-AlHI».  LV.  Ji 
LVI.  ISS.  (Wurde  mit  UaleraUtimig  der  leb.  Akedtale  der  WlMeMcbfleB  eb 
eelMiidigei  Werk  hecMUfepabee.  Brise«,  A.  Weger'e  BeeUaMdleig.  1M7. 8*.} 

niogfeltB  t  Sitfho  II  g  6 1  n. 

JMfMAtsnamen :  Siehe  M  i  k  1  o  s  i  c  h. 

Monj^olische  Mürchcn-Saminlunfi::  Siehe  Jölg. 

Morel.  Gnll  ;  Hin-^lfdler-Handseliriften  der  latoiuiecben  Ktrcjienir&ter  bit  tum 

n.  Jatrliun  lerl.  LIV.  156;  LV.  243~-261. 
'itlorgenlaiiclx  Die  periodische  Presse  im — .  W.  F.  A.  Be  h  rna  uer.  LV.  ^25. 
Moskau,  öffentliches  Museum  su  — :  Uebermlttelung  dei  PraebtwerkM  : 

„Copie»  photographiSe»  de§  miniaiure»  de»  mtamtcrit*  gne»  d  Motam, 

UV.  IS«. 

MSgelik  (Mi^ltn) :  Die  Diehtungen  Heinrich's  voo  — .  Nteb  Hrndtehriftev 

hesprochen.  K.  J.  Sehröe  r.  LV.  269,  451—^20. 
Mullor.  Friedricli:  Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  nm  die  Erde  in  den 
Jahren  1857,  18ä8,  Linguistischer  Theil.  Wien  1867.  4«.  LV.  270. 

—  Die  Conjugsifion  des  arghftoiscben  Verbums  spmebrergleicliend  dargestellt. 
LV.  ÜOÖ,  C77— 700. 

—  Der  granmitiaehe  Bra  der  A%oiikIn-Spnieli«k  Bo  Beitng  tar  Mneri- 
kuieehen  Uoguiatilu  LVI.  13i.  132-184^ 

—  BeÜrlfe  sor  Kemtniat  der  Nß-Spinelie  (L).  A.  Laatlehre.  LVII.  S. 

—  BeitrSf^e  zur  Keniiteiaa  der  PAli-Spracbe  (II.).,  B.  Fonneolelkrt.  LVII. 

241,  243—264. 

—  BeiJrlSge  zur  Kenntniss  der  PÄli-Sprache.  (III.>  LX.  482,  S33— SS2. 

* —  Die  Linguistik  und  Ethnographie  betreffende  BeitrSge  zu  einer  wissen- 
schafUichen  Instruction  für  die  ostasiatisch«  Expedition.  LIX.  J3S4. 

—  AHerhiehste  Genehmigung  d«r  Wahl  deMflbtn  tum  eorrMpeiidirendeii 
Hitgliede  der  haia,  Akademie  der  Wiasenaehallen.  LX.  S. 
Dtnkadifeibeii.  LI.  4. 

—  Zur  Conjugntion  des  georgischen  VerbunM«  LX.  fi.  181—164. 

—  Der  Verbalansdruck  im  semitischen  Spraebkreise.  LX.  481,  809-532. 
Mulirr.  ,Io'!pph:  Anpr?KM'h'»tp  Genehmigung  der  Wnh!  desselben  zum  cor- 

re«|in  iilii-i  luien  Mitgiiede  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaileo.  UV.  3. 

—  D«nitsct)reiben.  LIV.  137. 

—  Dessen  Versetzung  in  die  Reihe  der  auswärtigen  eorrespondirenden  Mit- 
glieder. LV.  370. 

MÜMeh-BclIiiigihaiMett,  Bltgina  Freiherr  vea:  Antrag  auf  den  Oruek  dea 
m.  Bandet  der  Mulae  eodieum  mamiteriptonim.  LIX.  18(K 

^MunxkmUI«  t  Zur  österreiehiacheii  —  dea  XUI.  and  XIV.  Jahrhanderta 
A.  Luaehin.  LX.  m 

Miiaeafla,  Adolf :  Ueber  eine  italieniaehe  OBetriaehe  Darttdlnng  der  Grea- 

centia-Sagc.  U.  S89-692. 

—  Eine  alt'^pnnisehe  Proaa-Daratellung  der  Cresccntia-Sajje.  LIU.  43%, 

49P-~o64. 
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MoMMfl«  Adolf;  AUerbtebtto  GeiiehniiKUiig  der  Wahl  detidbea  tum  cor- 
respoiidirendcn  MitKÜede  der  .knit.  Akademie  dpr  ViiseMeheflen.  UV.  3. 

—  Danksclireibrn.  LIV.  3. 

—  Ein  Beitrag  zur  Bibiiograpbie  der  Cftucioaeros  aus  der  Marcus-Bibliothek 
in  Venedig.  UV.  1%  81-  134. 

—  Del  coäice  £*tettse  di  rime  provemaii.  LV.  i^3ö — 525. 

(Jeber  eine  ipeaieebe  Haudeebrill  der  Wtenw  Helbibtiefliek.  LTI.  8t» 

—  Beitrige  sor  LMeratur  der  Sieben  weieen  Heieter.  LVII.  3K,  37— 1J8. 
Trattato  dt  rtffmime  rectorü  di  A*«  PaoltM  MworiUh  LVII.  170;  LIX. 

354.  (Wurde  mit  UntersÜtaaBg  der  kaia.  Akademie  der  Wlsseasebaflen  als 
«elbftiindiges  Werk  beraesfeyebfla.  Viaaaa,  Taadlcr  4e  Coap.;  Firsate,  6.  P. 

Ti«uueux.  1888.  8«) 

—  Zur  runüQischeD  Vocalisatiou.  LYDI.  123,  125— lo4. 

—  Darstellung  der  altmailladiselien  Mundart  nach  Bonvesia's  Schriften.  LIX. 
3,  8—40. 

*—  Suilemdel  tnmro  di  9nm§UQ  Latmi.  LX.  483.  (Wird  ia  daa  Daakschridfa 
•TicheiMan.) 

N. 

NMhrichten  von  eintgt>u  altertUümlicben  GegenslSuden  Japans.  A.  Pfis- 
maier.  UL  470,  471— 5S8. 

—  Ton  den  alten  Bewohnern  des  heutigen  Corea.  A.  Prismaier.  LVII.  343, 
46t— S33. 

BfMMCMluuidle«  deutaebe:  Siebe  Sehrl^er. 

Nasaaui  Die  WabI  dee  R4oige  Adolf  von  — .  0.  Loroni.  UV.  30t s  LT. 

195—242. 

IVeieee:  Ansndipn  Hes  Vorfints  ^Philoinathie"  daselbst,  LViL  170« 

IVeufeldeu:  i'anllieiding  vom  Jahre  1523.  LX.  5. 
*M«UNtacl(:  Ueber  Heinrich  von  — .  J.  Slrobl.  LVIII.  123;  LX.  !>. 
*'rVeuiitiit  (Augustmer^Choihrrrcnstilt  bei  Briien  in  Tirol}:  (Jrkuadenbuch 

deea«lben.Tb.lf8irbofer.  LX.  8. 
IVIederSntemeieht  Siehe  Oeetorroieb. 

*3Vik«tob«r9t  (Mibren):  Handeebriflon  der  fttretlieh  Dielricbitain*echen 

BibJiotbek  daeelbst.  B.  Dudi'k.  UI.  186. 
IVomikoa  t  Siehe  A I  a  p  b  u  s  i  s. 

li«rdp*l*£xpeilitioik,  deuteehet  Binladong  in  Beitrigeo  ffir  dieeelbe. 
LIX.  331. 

 Züschrilt  befiifflicb  derselben.  LIX.  353. 

—  —  Dankschreiben  Pftermann's  für  den  von  der  kais.  Akademie  der  Wis- 
•entebafton  bewilligten  Beüng  in  doraelben.  LX.  4. 

 NolUieation  deo  k.  k.  Ffamoi-HlBbterinine  übor  di«  von  Sr.  k.  und 

k.  Apoatol.  MejeetSt  derNordpol-BipedHioa  gewihrte  Uateratfttsnng  LX.  i. 
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0. 

Ober-Hollabrunn :  Ansucheu  des  ii.-ö.  Lande«-  Realgymiiatiuiiit  dii»elb»t. 

UV.  292;  LVII.  170. 
'Oesterreicli  (Monarchie):  lieber  den  Ciiaiakter  uiiil  die  Eut!»lchungszeit 

d«s  Sltetten  dtterreiefaMcheii  Laadrecbtes.  V.  HiitendbrL  LII.  87. 

(Siehe  »Arahir  IQr  Mm.  Geschicble^  N.  mvi,  t.  BilAe.) 

Beitif  ge  lo  «ner  Chronik  der  areJiioIftgiacheD  Fond»  in  der  Qatermi- 

chischen  MonareUb  (t86S'1866),  IX.  Portielnnfr.  Fr.  Kenner.  Uli. 

431.  (Siebe  „Archiv  ffir  Siterr.  Geschivhle'',  Bd.  JGtXVlII,  1.  Hilft«.) 
Biogr«plH<(fhf!S  Lexikon  di-s  K:iis,Tllnims  Oostfirreich.  Const  WurRbiic  h 
V.  Tanne  nberg.  (Mit  Ciili'rs(;it7.utig  der  kai«.  Akademie  der  WimMctiiifleB 
herausgegelien.)  Uli.  432;  LVil.  4. 

—  Ueber  einen  neoen  V<Tsuch  „den  Charakter  und  die  Eulslehungsscit 
de»  lltAiten  dtterreiehiseben  Lnndreehlee"  fe«txnstelien.  H.  SiegeL 
LV.  8,  5— «2. 

*— >  Zur  Öalerreiehischen  MAnskonde  dea  XIIL  und  XIV.  JthHinndi^rU.  A. 

Luschin.  LX.  296. 

—  (Er7.her7.o{,'tIium).  lieber  d^e  Summa  legnin  fips  Codex  Gottioi'rensis 
Nr  :{H  »US  dem  XII.  JahrhiindtT».  Fr.  Schulte.  LVII.  242;  4:<3— 460. 

—  •  Die   Rcchfshandschrift«'»    <ier    Slil'ts-Bibliothekcn   von    (JßlfwtMi*-,  Hoi- 

ligenkreuK,  K.iosl«>rnuiiburg,  Melk  uikd  Schütten  in  Wien.  i*'r.  8 1*  Ii  u  U  v. 
LVn.  859-61A. 

Geschichie  des  Benedictiner-Stifte«  Melk.  Ig.  F.  Keiblinger.  UU.  31»7. 
LTIL  4.  (Werde  ndi  UeterMtaing  dar  kab.  Akademie  der  Wiiteaavheften 

ala  aelbstSndige*  Werk  heraugegeben.) 

—  Ananchen  des  Landes-Roalgymnaaiuma  eu  Stock erau.  UV.  7B. 

—  Zwei  Pixitheidinfjo  von  Piirkorsdorf.  LVT  156. 

—  Ansuefien  des  Landcs-Hcalgyiunasittuis  Uber-Uollabrunn.  LtV.  292; 
LVll.  170. 

* —  lieber  das  von  Anselm  Schramb  (1702)  uad  Hieronymus  Pes  (1721) 
TerBffentlickle  Breve  Ckundeom  muitriaeiim,  mthore  Qmrado  dt  IFneen- 
berg,  Mite  IMtieente.  A.  v.  Meiller.  LVOI.  89,  80»  124. 

(D,  XVlll.  I.  Abih.  i — 98.  Olini'  Aattag  in  «)«o  $iltuD|f«brricblcn.) 

—  Ansiiehi-n  der  ii  -ö.  Landes-Uealscliulo  tn  'Waidhofen  an  der  Ybba.  LX.  29S. 

—  AnsiM  hf n  ile»  k.  k.  l'nf crpvmiKi'.iniDs  tm  H«»rn.  LX.  296. 

—  Bt'richl  iil»«r  die  im  August  1868  in  Übe;  uiiterri'ioh  angestellten  Weis- 
thflmcr-Porachungen.  H.  Lara  bei.  LX.  482.  853 -$82. 

'OlaaiUat  Stalufen  des  Metropoliten  ron  Prag,  AmoSi  ron  PardnbiU  filr 
den  Bleebof  und  das  Capil«!  ron  —  um  das  Jabr  i3l9.  B.  D  nd f  k.  LX.  8. 

*Orten1iiirif  t  (Sabriel  Salamanca's  Grafen  zu  —  Gesandtschaflsberiehte 
fiber  oeiae  Sondung  nach  England.  J.  V.  G4blert  LX.  298. 

CMtokar  ron  Böhmen:  Siebe  Bftbaien. 
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Pftlenquet  tiyps-Abklatsch  dt>r  Aitcrlhumcr  von       Li.  173. 
PAlUSlppMli« t  ieitffge  lar  K«nBl«i»  demlban.  Fr.  ]IOll«r.  LVII. 

8,  7— 34i  241,  »43—264;  LX.  482,  S3S-$S2. 
pMiftdiagi  8i»li«  WftiathHiiitr. 
P»HlnMtal  Siehe  Arno  It. 

*PAMCr«  Justus  Eberhard :  Dessen  Berichte  an  die  Landf^rfifin  Elisabeth 
Dorothea  über  die  Vorgfinp:e  am  kaiserlichen  llnfo  und  in  Wim  von  itlSO 
bis  IßH.t.  I,.  Baur.  IM.  206.  (Siebe  „Archiv  für  ö»Urr.  Geachiclite*', 
Bd.  XXXVll,  -i.  u«in«.) 

Patholo^let  Analecta  aus  der  chinesischen  — .  A.  Pfizroaier.  LUl. 

8es-63a. 

Pavl  s  LehmsrerMiehniste  4m  BmedieliMritiflM  -~      in  Kirnt«n 
mu  dem  XY.  Jehriraiidert  B.  Seh  roll.  LH.  256.  (Siehe  »»ArcMv  fOr  Bslerr. 

Geschichte**,  Bd.  XXXIV.) 
*P*SOut«  Julius:  Könif^  Georg  von  Böhmen  und  dio  C'oticilfrA^e  im  Jahre 
1467.  Bin  Beitrag  tur  Gesebicbte  von  Böhmen.  LVU.  36.  (Wurde  in  „Arcfatv 

für  östi-rr.  (Ji-stchicht»?*',  Bd.  XL  vpröffentlicht.) 
Perleu:  Beiträge  zur  (ifscbichle  der>>elbcn.  A.  Hfizmaivr.  LVii.  (»17 — 0ä4. 
*Pet«r,  Aalon:  «YoUutbOioliehes  aas  OMterretehiaefa-Sehlesieii.*'  (II.  Baad.) 

LY.  3;  LYIL  4.  (Werde  alt  UetentStaenf  der  bei«.  Akademie  der  Wtssee- 

•ebeften  als  eeibatindJfts  Werk  beraeagefebea.  Trop|»ae,  1867,  bei  Otto  Sdit- 

ler.  8»  ) 

94*  Peter  in  Salzburg:  K*  lti^<  lie  Namea  im  Verbrtdenmgabuehe  daselbst. 

Fr.  Stark.  LIX.  !.•)(>,  159—238. 
Petermann*  A.:  Dankschreiben.  LX.  4. 

Petx,  A.  Freiherr  von  :  Einladung  zur  Mittheilung  etwaiger  Wünsche  und 

Bathschlfige  für  die  osta^iatiscbe  Expedition.  LV.  4. 
*PeB«  Hier. :  lieber  das  tod  demselben  und  Anselm  Sebramb  verftlTentliebte 

Mreve  Okroniean  attnaeum  «Mkare  Cowüdo  dSs  WhutAerg,  AMate  Meüi- 

cente.  A.  t.  Meiller.  LVIIL  60,  60.  124. 
Pfeiffer,  Prnn?. :  Reisebericht  über  die  in  Sahborg  «ad  Tirel  angeatelltea 

Woisthümer-Forsfliunfjf'n.  LI.  310 — 342. 

—  Forschung  und  Kritik  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  AlterlhuJUS  (U.}. 
(Mit  1  Kacsimile.)  LII.  3—80. 

1.  Lorschcr  Bienensegen.  3 — 19. 

2.  Regeasburger  Beiebla  wid  Gebet.  20—38. 

3.  Fuldaer  Belebte.  30—42. 

4.  Ueber  das  Wiener  SebInmmerKed.  43—86. 

f  n  1  286-367.) 

* —  QiiclIoninateriHi  zu  Hltdeutsotien  Dichtiinfren.  f. IV.  201. 

(U.  XVI.  I.  Abth.  iil  —  Zti.  Ohne  Amt«!*  ia  Ata  (iiliuaK»lirrirhlru. ) 

—  Quellenmalerial  zu  altdetttschen  Diehtengen.  (II.  Ablbeihing.)  LVI.  340. 

(D.  Xril.  I.  AM.  St-~ISS.  Ohee  Aamf  ia  d*a  eittucOtifaiilm,) 
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PfeilTer,   Franz:   Vorschlfige  von  Fr«iMuf|{Mb«n  fUr  den  vod  Paul  Hai 
lejfirten  Preis.LIX.  149. 

—  Anzeige  von  dessen  Abiebt-n,  LIX.  33i. 

Msmaier,  Aogaat:  DieBrkllnni^  «iMr  iltan  cbiB«ti«eb«a  8tiiiiotik.LI.B— 66. 

—  Qi«  ErkÜrong  der  SoaMBMelifolg»  In  Japan.  LI.  i7t—tK, 

— >  Dia  Torieologia  der  chinatfaehan  Nahrnngamitfa].  LI.  287—909. 

—  Die  Spruche  in  den  botanischen  Werken  der  Japaner.  LI.  SI3 — S88. 

—  Die  chinesische  Lehre  von  den  Kreislfiufcn  und  Laflarten.  LII.  88. 

(Aa«iii^  t.  t.  f.  ä.  Dfoktrhr.  htH.  Abb.)  D.  XVI  I.  AM.  l->«a. 

—  Die  Pulslebre  Tsehang-ki's.  LU.  207— 

—  Bariakt  Oker  ml  Taiping-Hflnsaa.  Lfl.  4U— 426.  470. 

—  Naekrieblan  ron  einigen  alcartbamlickan  GageaaUndcn  Japtna.  LH. 

IHM. 

—  Analeefa  aat  der  chineaiscben  Patkologie.  Lllf.  4St»  56S— 698. 

—  Za  der  Saga  Ton  Ow-o-kuni-nusi.  LIV.  4,  B— 78. 

—  Erklürungt'n  lu  den  Nachrichfcn  von  dar  Ankunft  FUta-fo-no  ni*ai-K^-no 

niikoto's  in  Japan.  LIV.       — lt>."). 

(AaMOf  I.  r.  f.  i.  Utnkmvkr.  keat.  Abb.)  II.  XVI.  i.  Abtb.  99— iS«. 

—  Za  dar  Sage  Ton  Fa-wa-da^tiHio  nukato.  LV.      S7— 130. 

—  Dia  ebinraiaeka  Lehre  ran  den  ragdmiiaigaii  Pulaen.  Erginnnag  a«  der 
Pdilakra  Taekang^ki'a.  LT.  988-401. 

—  Die  neuesten  Leistungen  der  englischen  llis»ionSre  anf  <lcni  Gebiete  dar 
ehioesischcn  Gramtnatik  und  Lexicographie.  LVI.  63,  7'i— 81. 

—  Der  Aimanach  der  kleinhumbuflfarbigen  Sekalen.  Ein  fiaitrag  sur  Kennt* 
niss  der  Mundart  ron  Jedo.  LVU.  4,  6. 

lUn»9  «.  «.  t  4.  PnfcaAf.  hMb  AU>.)  O.  XTtL  t  iM.  lS»-lf|. 

—  Der  Alnmnnck  der  klaiskamknafiurkigtn  8aknlan.  IL  Aktbailnag.  (SekJuaa.) 

IX  881. 

fn.  x>'(n  !  Aktii  («9  ?G?/> 

—  Naehrichteu  von  den  alten  Bewohnern  des  heutigen  Corea.  LVU.  248, 
461—523. 

—  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Perlen.  LVU.  617—654. 

—  Rairbtbum  und  Armvlk  in  dam  allaa  Ckkm.  LVHI.  SO.  61—117. 

—  Bahriga  a«r  Geaebiebia  dar  Edalafalna  und  daa  Goldaa.  LTIIL  184» 
181-898. 

—  Geschieht liebea  Oker  dniga  Saalaasnattnda  und  Leidanackaflan.  LIX.  180 

247-326. 

• —  Die  Linm'ir'ifik  und  Ethnographie  bflreffonde  ReitrSge  zu  einer  wiiaen- 
schaftl'clu'n  Instrui  tion  für  die  ustasiatischo  Expedition.  LIX.  354. 

—  Zur  Geschichte  dt  r  alten  )Ietalle.  LX.  S,  7 — 74. 
PhUoiMihle  (literar.  Verein  zu  Neisse):  Anaucken.  XVÜ.  170. 
*Pkll««*plitot  Dia  Halkenntik  dar  dautaaban  — .  Fr.  Cblakik.  IiTIII.4. 
ring»«t  Daa  Bflrgarkueb  ran  Zell  am  8aa  in  — .  UY.  808. 
8P«gB;i««  Franeeaeo :  Antrag  auf  Unters tfitaang  einer  von  Dr.  Augnet  Wil- 

manna  nntamaamanan  m&iuu  An^gabe  dar  Warb«  daaanlkan*  Iii.  8; 
LX.  4. 


•Polen.  Mis(M(»  I.  (Minc7.y*law).  der  erste  ehrisUiche  Beherrscher  von  — . 

H.  Zoisslici  g.  UV.  80.  (Siehe  „Archiv  für  ÜBterr.  Geachichte'',  Bd.  XXXVIII, 

I.  llilfle.) 

—  Die  Kriege  Kaiaer  II»iiirieh*«  II.  mit  Heraog  Boletlaw  L  von  Pol».  H. 
Zeisshorg.  LVIf.  SS,  209—431 

Der  tfirkncb-polntuche  Vcldiug  im  Jahre  1610.  X.  Lieke.  UX.  831. 
Popii  FTftreiifiiiu  t  Siehe  Florentinu. 

•Fra«t:  Sfatuten  der  Präger  Mefropolifatilirt-he  vom  .fahre  l.läü.  H.  Dudik. 

1,111.  363.  (Siehe  , Archiv  Kr  fisterr.  GPÄchichte",  Bd.  XXXVII,  2.  HSKlo.) 

Ueber  drei  in  Prager  Handschriften  enthaUene  Caoooen- Sammlungen. 

Fr.  Sehnlte.  LTH.  170.  171— m 
*—  Statuten  de»  Metropoliten  von  Prag,  Arnolt  Ton  Pardobils.  fllr  den  Bieebof 

nnd  4n$  Ca|ii(el  von  Olmöts  wn  dee  Jnbr  1439.  ft.  Ondfk.  LX.  6. 
PreMcl.  Fr.:  Aosnchen.  LVI.  360. 
PrrmyMiiden  X  Siehe  Kopettkj. 

•■•remburp^:  Presbur^rpr  N:(m<»n  vo»  l'tTO.  üIs  BpitfHjr  ''"r  Di^eoliio)»!«»  »lor 
Dfulsclicn  in  Ungarn  und  cur  deutschen  fiiamenskunde.  K.  J.  Schröer. 
I.VI.  410. 

''FrvuMsen  in  Mähren  1742.  B.  Oudik.  UX.  3. 

—  Die  Bemfliiangon  der  Könige  Friedrieb  I.  nnd  Friedrieb  WiJbehn  f.,  die 
Mainlinie  au  erlangen.  C.  H«fler.  LX.  418—431. 

Probnl  •  Jaenb :  Geaebidite  der  Uoiveraitit  an  Innabruek.  (Sabveallona- 

Ansuclicii).  LIX.  149. 
I).'t  II  Usch  reihen.  LX.  4. 

IVoeeas.  s^ltfiantösi scher:  Wort  und  Form  in  demselben.  H.  Brunn  er. 

LVII.  242.  «.»JS  781. 
'Prokeach-ONlen.  Anton  Freiherr  von:  Geschichte  des  Abfalles  der  Grie- 

eben  vom  tärkischeo  Reiche.  LVIII.  123.  (Wirde  ntt  Untentfitxung  der 

kais.  Akademie  der  Wisaeasebaflea  als  selbstiadiges  Werk  keratugregebea.  Wie«, 

C-  tisreld'S  Soba,  1867.  [Id.  I— VI.]  8«.) 
I^^adoiaidori  Die  Caaoaeaaammittngen  vor  demselben.  F.  HAaaaen. 

Mll.  373-427;  UV.  156,  157-288;  IM  1K7— 313. 
PrilKlMlorfT:  T)(9  Gerichtes  —  BbebaSt  LI.  29S. 
PulMlclire:  Siehe  Pfizmaior. 

Purkeradorf :  Zwei  Pantheidinge  von  —  fftr  die  Weistliüincr-Conimis- 

sion.  LVI.  1 35 -156. 
•Pnaterth»!  und  Cuen:  CHtwin  Graf  von  — ,  seine  Ahnen  und  llaehkommen. 

K.  Tan^l.  IMl.  337. 


*^|melleBiii»<erial  an  altdentaeben  Diehiungen.  F.  Pfeiffer.  LI?.  391. 

(D.  XVI.  I.  Abik.  lS7-Sta.  OkM  Awnff  ia  nütaafdiM-idiln.) 

•  II.  AbtbeiJung.  LVf.  2X9. 

(D.  XVli.  1.  Abth.  U— 122.  OhM  Ausaf  ia  in  SituufthwichicB,} 
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*ll»Auiiat  Letter e  poHUek«  di  Siefwo  Oradi  «Ib  repKhUiea  äi'^.  IL  Bo- 

gisic  LVUf.  4. 

Rjinke«  Loopold  von:  Allerhöchste  Genohmipfung  dor  Walil  (1o<3iiolt)en  zum 
ausländischen  Ehrenmitgliede  der  kaiserltdien  Akademie  der  Wissen- 
schaTten.  LX.  3. 

—  Dankschreiben.  LX.  4» 

*B«7geM<  GM^ehle  ii«wt  BcMdietiiiei^tiftet.  B.  Dvdik.  LVI.  Sil 
'  UX.  149.  <W«rde  all  UitontiCMaf  d«r  kaia.  AkadMrfe  Iw  Wiaaanaekaflaa 
ata  aalbstladlfca  W«rk  lieraasfe^baa.) 

•Rechtschreibung:  Die  deutsche  — .  K.  Frisch.  LIX.  331. 
Rcchtohanfliichriften  der  StifUbibliolli'-ken  von  Göltweig,  Hclügenkreuz. 

KInstprnpuburg»  Melk  und  SeboUea  io  Wieo.  Fr.  Schulte.  LVII. 

5ÖU— GIG. 

■lechto-Sjrmbolik:  £m  Beitrag  zur  —  aus  spanischen  Quellen.  F.  Woli. 
Lt  67-119 

llegeiMlivrger  Beickle  und  Gebet.  F.  Pfeiffer.  LH.  20—38. 
•negCfte»  dee  rftmiaeben  K«ngs  Wentel.  L  AhUMilang.  1361— 1 8^6.  C. 
Höfler.  LVIII.  3. 

Aeichtham  und  Armntb  in  dem  allen  Chine.  A.  Pfiimei  er.  LVIII.  S9 

61-iir. 

Aeiiferticheid ,  August:  Die  römtscbca  Bibliothekea.  LU.  206;  Llll. 
304— 3SI. 

2.  Die  Capilularbibliotbck  von  St.  Peter  (liiuiUcanaJ.  3Ü4— 309. 
S.  Die  Biblielhek  dee  Principe  Bnrberini  CBiUiotkeea  Bm-imn). 
«10—326. 

4.  Die  Biblietbek  von  Sta.  Mtrio  sopra  Minrnva*  (BiMiotkeea  Cata" 

nafensit.)  327—333. 

Ii.  Dif  Bibliothek  des  Oratoriums.  (Bibliotheea  VaUicelliana )  3:{4  -347. 

Nüchtra^e  zum  Bericht  Ober  die  Vornn«>«cr  Dombibliotbek.  348 — 3äl. 

Nachtrag  su  dem  Bericht  über  die  Sessoriana.  3$1. 
([!.]  L.  m— ni.) 

—  Die  rftinieehen  Biblietheken.  6.  Die  Tntienniacbe  BibJiotbeb.  e)  Bitthihaeu 
PBlaima.  LVI.  U1-6B6. 

—  Die  römischen  Bibliotheken.  6.  Die  vaticanischc  Bibliothek,  b)  BiMiatkeea 
Rfginengif.  Nib!»t  Nachtrag.  LVII.  4—5;  UX.  41—142. 

*neimann  .  Eduard:  Ucbcr  die  Sendung  dee  Nuntius  Cemmendone  naeh 

Deutschland  im  Jahre  1561.  LI.  173. 
Ileinlseh«  S.t  Auffindung  einer  Intcriptio  bilhiguU.  Llll.  357. 
Reise  der  dsterreichiachen  Fregatte  Novara  um  die  £rde  in  den  Jahren 

1857,  ISSSt  1869.  Linguistieeher  Theil.  Ven  Dr.  Friedrieb  Mfliler. 

(Wien,  1867;  4«.)  LV.  270. 
Jl«tnfe  de»  ewr»  teientißfit^  er  Uttirmree  du  ta  JVomc«  «T  de  Fitemgtr. 

LVn.  4. 
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RoeNler,  E.  Robt  rf :  Daeier  und  RomSneD.  Ein»  gmUcMlidie  Studie.  LD. 

87;  LDI.  9—92. 
—  AulBndan^  einer  Imer^pli«  töui^tlr.  LUL  887. 

llalLlteafliKjr«  Karl:  Dessen  Wsbl  zum  Yiee-PrisidanteB  der  kniterlicbe« 

At(iif1em!(^  der  Wissenschaften.  UV.  8* 
llfim:  Sii^liH  H  (•  i  f  fpr  s  c  h  ••  I  d. 

RoNMlia:   l'.l.er  -  und  Uruinalia.  W.  Tomaschek.  LX.  295,  351—404. 

HuMMitlia  iin«i  Tonrnd  C.'Iles.  .!.  Äse  hb  ach.  LVI.  3—62. 

*liolii  V.  Mehreckeuüteiii,  K.  ü.  Iretherr:  Wolfgang  Graf  zu  Pfirst(>nberg 

als  oberster  Feldbauplnana  des  sehwlbisehen  Bundes  im  Scbireiaer- 

fcriege  des  Jabrea  1499.  LI.  310.  CWerde  iai  »ArdiiT  fir  «ilerr.  OewbicMe^ 

Bd.  nxvi,  S.  Bilfle  abgedrackt) 
nniliij^.  Karl  Eugen  Frd.  ron;  Ansucben.  LK.  381. 
Riiiiinnen:  Siehe  R  oesler. 

Hilpert :  Tobor  dns  Grab  desselben.  AI.  Ruber.  LVHi.  &9.  (Si«k6 

nArvhiv  für  öslerr.  Gescbtcbte"«  Bd.  LX.) 


s. 

Salona  t  Siehe  D  a  1  m  a  t  i  e  n. 

t^ftlsburgi  Anerbieten  des  Praf.  Dr.  Woldlieb»  die  Seen  Salsbargs  bi 
Besag  auf  Pfablbtuten  su  unfersueben.  Li.  4. 

—  Hittbeilung  des  Ltndee^Anssebusses  toh  —  Wr  die  Weislbimer-CoinniiB- 
sion.  LI.  4. 

—  Hf'isrbericht  über  die  in  Salzburg  nngesteUton  Weistiiflner-Forsebungen 

K.  Pl  ei  f  fer.  LI.  3 10-, 12';. 

—  Weitere  Zusendung  von  W  «'islhumer-Urikundon  seitens  des  L:uidt>s>Aua- 
schusses,  sowie  des  k.  k.  Lnndcs^Chefs  von  Salzburg.  LII.  20'ä. 

—  Eiir  Stttek  WeistbOmer*  eiugesendet  fem  Landes-Aussebosse  des  Heraog- 
Ibnms  Salsburg.  UI.  268* 

*—  Die  Eeedeam  Petena  der  Selsburger  Urkunden.  AI.  Ruber.  Uli.  363. 

(Siehe  «AMhir  fIr  «eterr.  Geschichte",  Bd.  XZXVII,  1.  IiniDe.) 

—  Das  Bürgerbach  von  Zell  am  See  in  Pinzgau.  LIV.  292. 

—  EiiwenduDg  von  Woisthamer-Doeumentea  durch  den  k.  k.  Landes-Prftsi- 
denten  in  Salzburg.  LYITT.  123. 

—  Kt'Uische  Namen  im  Verbnuierungsbuche  von  St.  Polcr  in  Salzburg. 
Ir.  Stark.  LIX.  ISO,  159-238. 

Savign^-Stiftungp:  Zuerkennung  der  Interessen  derselben  an  Herrn  Dr. 

Karl  Rrager.  LTII.  36. 
*Mmv9jen  t  AusaOge  aus  der  CerrespondeBs  des  Forsten  Maximilian  Karl 

von  Löwenstein  mii  dem  Prinsen  Bugen  Ton  Savoyen.  Alex.  Kaufmann. 

Ivl.  34:{.  (Siehe  ^Archiv  fiir  6aterr.  Geschichte",  Bd.  XXXVil«  1.  Hiiine.) 
* —  Nachlese  zu  derselben  Correspondenz.  Von  demaelbeo.  LV.  606. 

(Öiebe  dasselbe  „Arebiv",  Bd.  XL,  1.  Hilflc.) 
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Schenkt,  Korl:  Ansuchen.  LVI.  t3t. 

—  Dessen  Allerlioclistf  Ernennung  zum  wirklichen  ftfitgliede  der  kaiserlivliMi 
Akadciiilc  der  Wissenschaften.  LX.  3. 

—  Au^folgung  einn*  Handschrift  4er  k.  k.  Hofbtbliothek  an  denselben.  LX.  4. 

—  Daiik«ehreiben.  LX.  0. 

—  Xenophontiseh«  Studien.  L  Hell:  Beitrige  giir  Kritik  der  AnabesM.  LX. 
K63— 648. 

S^herer,  Wilhelm:  Leben  Williram's,  Abtes  von  Eborsberg  in  Beiern.  Bei- 
trag zur  Gesclilclife  des  XI.  .l:iIirlMin<lorts.  LIIL  197—303. 

Schery.er.  Karl  Hiffpr  von  ;  Krncnnunp  desselben  zum  Leiter  des  eonimert  io'Ilcn 
und  wissensi'ljallliehen  Dienstes  boi  der  nsfa<iintisehen  Expedition.  LX. 

Schiller-Denkmal-Coiniie  I  Eiuladung.  LIX.  332. 

Schleicher^  August:  Anseige  von  dessen  Ableben.  LX.  482. 

*Sehle«ietts  VolkstbOnliehes  «ue  Oeslerreidiiseh  — .  A.  Peter.  LY.  3; 
LVIL  4. 

Schlummcrlipd :  üeber  das  Wiener  — .  F.  Pfeiffer.  LH,  43--8(l. 
Schmiede,  Die  goldene.  Ig.  V.  Z  i  n  g  e  r  I  e.  LV.  639—632. 
Schmieder,  i>.  Pius:  Zwei  Weisthfimer  (von  Thalham  nnd  von  Lanibuvii>. 

LIL  205. 

Schotten  (lienedictiner-Stift)  in  Wien:  Die  Rechtshandscliriflcn  der  Slifts- 
bibliothek  desselben.  Fr.  Schulte.  LVii.  ÖU7— 610. 

*8ehrMiih,  Anselm;  Ueber  dts  von  demselben  nnd  Hier.  Pen  verMTent- 
f icbU  ßreoe  Chromeom  Misiruummf  mtkore  Connub  de  Wüteitberg, 
hatr  MeUicenae.  A.  v.  II  eil  1er.  LTIH.  S9»  60,  i34w 

(D.  XVtll.  I.  Ablh.  1    8S.  Ohne  AiiMa;*  tn  Hen  Sitmofftbcrichleo.^ 

Sehroder,  Richard:  Zwei  P,mfhaifiin<;i'  (von  Ebersdorf  und  Wildeohüg)  «HS 

dem  köaigl.  bayer.  Landesarebiv.  LX,  482. 
Sehroer«  K.  J.:  Die  Dichtungen  Heinrioh's  von  &lugela  (Uogeim).  Nach 

Hnndsehrtften  besprochen.  LY.  268,  iM--520. 
*—  Presbarger  Namen  von  1379,  tls  Beitrag  iw  Geschichte  der  Deotsehen 

in  Ungarn  und  zur  deutschen  Nnmenskunde.  LVI  440. 
—  Ein  Ausflug  nach  Gottschee.  Reil  rag  zur  Brforschttng  der  Golbehewer 

Mundart.  LIX.  332;  LX.  iC5— 288. 
•Sehroll,  \\  Beda:  Lehensverzeichntsse  dos  Ronedictiner-Stines  St.  Paul 

in  Kärnten  au*  dem  XV.  Jahrbunilcrt.  LU.  255,  (Wurde  in  MArcbiv  Ciir 

fttterr.  Cetchichlt",  Bd.  XXXIV,  veiHiirentlichL) 
*Sch«lep*Ijihlo7,  Friedrich:  Das  Klausenburger  Sladtrechl  von  1603— 

1698.  UL  366. 

Reebfsdenkniler  nns  SiebenbOrgon.  Zweite  Folge,  onthtltend :  1.  Das 
Stadtrechtsbuch  von  Maros- Y<s<rhely  0664  bis  17S0) ;  2.  MunicipnU 
conslitutionen  des  Comitats  Inner -Ssolnok;  3.  Comitats-  und  Ssekler- 

Sl.ibl^tnfufp  Ur.  255. 

Schulte,  .1.  Friedrich:  Die  Decrclalen  zwischen  den  J)fn'rtn!c)^  Gregorii 
IX."  und  „Liber  Vf.  ffonifarti  V/1/.'*,  ihre  Saiiuulung  und  Verarbeitung 
ausserhalb  de»  Liber  V/.  und  im  Uber  VI.  LV.  603,  701—797.  ' 
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SehnKe*  S,  Friedrieb:  Ueber  drei  m  Vngw  lüindtcbrifl«»  enthtlfene 

Canonen-Saromlungen.  LVII.  170,  171-232. 

I.  Eme  an«  der  CoUectio  Antdmo  dedicata  ezeerpirte  Saiamiung. 

171—174. 

II.  Eine  Saminlunj;  von  20*  Ca(Mlcln.  175— m. 

III.  Exceptioncs  Decretontm  Uratiuni.  221—232. 

—  Ueber  die  Summa  legim  dee  CWe«  Gotimcenw  Kr.  38  tve  de«  Hl. 
Jehrbnndert.  Mit  1  Tafel.  LVIL  Ut,  43S— 460. 

—  Die  Reehtohandsehriflen  der  StifUbibliotheken  von  GSUweig  Ord*  S, 
Betted^  Heiiigenkreuz  Ord.  dttetc»,  Kloeterneuburg  Can.  RegiU.  Lntrran., 
Helk  Ord.  S,  Bened.,  Schoden  in  Wien  Ord.  S.  Hmed.  LVII.  559—610. 

—  Iter  gnlticum.  (Mit  4  Tafeln  vSc-hriflprnhn.  )  U\.  Xn,  3.>5  -496. 
j^chweiK :  EiosieilltT-ilanilsehriftf  n  der  Intrinisclicn  Kircheavüler  bis  Mm 

IX.  Jahrhundert.  G.  .Morel.  LIV.  150;  IX  243  -2BI. 

—  Die  CanoDen-Summlungen  vor  Pseu<ioisi(lor  dusclbst.  Fr.  M  a  a  s  s  e  o. 
LVL  196— Ml 

fleelenBiMlaiid«  uad  Leidenaebifleo:  Getcbiehtiiebet  Aber  einige  . 

A.  P  f  i  s  m  a  i  e  r.  L1X.  ISO,  S47— 326. 
Hef^ovttio  Juan  (Ii  ;  Ocscliicht^  des  Basier  Concils.  I.MI.  303. 
*ji(ember»,  Aioiü :  Die  Wastaiaven  in  der  Vorzeit.  MI.  87. 
tlcminar.  Uistorisehea  •  ae  der  k.  k.  UniverailSt  au  ürfiz:  Ansuchen. 

Lvn.  241. 

JSemiolik  I  Die  Erklärung  einer  alten  cbineaiscbeo  — .  A.  Pfiamaier. 

LI.  1^—66. 
Seniilaeht  Siebe  Spraekkreis. 

«Serbien  t  Gesebiehte  Serbiens  rem  Jahre  1701  bis  1808.  Yen  llaroit 

Herett^  T.  Rir- Alpen.  LH.  306. 
Siraron  Rii.sepher :  Siehe  Leiteris. 

•Slckrl.  Theodor:  Acta  regum  rt  iniprrnforum  Karolinorttm  brevitcr  enar- 
rata  et  dige^tn  (7^1-^840).  LH.  25fi;  LVI.  131;  I.VMI.  123.  f\v„n1(^  mii 

t'nterttnfitiii;,'  «ler  kais.  Akttdeiuii'  der  \Vi«npn«irliJineii  al*  ">»'U»stsiH«liges  Werk  vt  r- 
dffenllichl.  [1.  Tbi-il:  UrkunJeulelire ,  iÖüT ;  II.  Ttieil  :  LrkunUenregesten.  I.  Ab- 
tbelloDg,  1867;  II   Abtheilung,  1868.]  Wien,  C»rl  f.erold't  Sobn.  8«.) 

'Siebenbürgen  <  Das  klau^enburgcr  Ötadtrecht  von  1003  bis  1098.  Fr. 

Scbtiler-Libloy.  LIL  206. 
* —  RecbUdenkmiler  niu  Siebeobfirgcn.  Zweite  Fetge.  Fr.  Sebule  r-  Libluy. 

LIL  28S. 

Stotel«  Heinrich  :  Die  Gefahr  vor  Gericht  um!  im  Hcchh^an^.  Li.  130 — 169. 
Bericht  der  WeiÄthünier-Comniission.  LIII.  304,  565 — 372. 

—  Ftf'  irht  do9  Herrn  Dr.  Ig.  V.  Z  i  n  p  «?  r  I  e  über  die  in  Tirol  angestelltfn 
W  eisthuiiierfürschui);,'en.  I.IV.  137,  l.'^H— l,j3. 

—  Ueher  einen  neaen  Versuch  „den  Clii<rakt(U'  und  die  Entütehungszeit  des 
niesten  österreichischen  Landrechtes'*  festzustellen.  LV.  3,  5 — 12. 

—  Urber  den  Ord0  iudieiarm»  des  B 1 1  b  e  r  t  von  Bremen  mit  Berficksieb' 
tiguog  der  eededMUea  rhtUtriea.  LV.  339,  531—862. 
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fetiei^el«  Heinrich:  II.  Lambel  s  Bericht  ühcr  «lio  KfsnlfHh' si'incr  im  Auf- 
trüge der  kais.  Akademie  in  übcrdaterreich  uDternominenen  Wci&lhüiner- 
fonchuDgen.  LX.  482. 

SInaJe«!  Siehe  Slirenien. 

ülaviMfci  Ueber  die  «larbebeB  Mentteiiaineii.  Fr.  R.  v.  Mikloeieb* 

LV.  m 

(Aa»c«B  a.  c  f.  i.  Drnkirhr.  hrit.  Abb.)  D.  XVII.  I.  Abtb.  1—32. 

—  Der  priipositlonslnse  Local  in  deo  slamelieii  Spreche«.  Fr.  B.  t.  Mik« 
losicli.  I.VIl.  53i— 

*&llavoiiieii:  üoitrfipe  zur  Union  der  Griechen  (Valachen,  Vlachen)  in  — 

und  Sirroien.  J.  Fiedler.  LIII.  363.  (Siehe  „Archiv  für  öaterr.  Geschichte". 

M.  XXXVII,  1.  Hüfte.) 
Smitbeonlaii  leetituliea  so  Wtehiagteo:  6ype-Ahklata«h  4er  nenUDi- 

seilen  AUcrihfimer  tod  Pelenque.  LI.  173. 
Moeiete  tiUeraire,  »cientifique  et  artiHigue  d'Apl:  AnsDcbeo.  LVI.  3S0. 
Üoclefif«  Tke  Ameriean  OrieiUals  Deren  PttblicnUonen  nebet  Anenehen* 

LX.  482. 

*Sonnenbur^i  Urbarbueh  des  Klosters  zu  — .  lg.  V.  Z  i  ngerle.  LVI. 

34i>.  (Siehe  „Archiv  für  österr.  GeMbichte",  Bd.  XL»  1.  Hilft«.) 
Soriea  i  Siebe  Z  a  r  s. 

Bin  Beitrag  zur  Reehts-Symboiik  ene  eptaiedieii  QveHen.  F  Wolf. 

LI.  67-^119. 

—  Eine  nttepanieche  FrecfOareielInng  der  Creeeentiaeage.  A.  Mneenfi«. 

LIII.  432,  499—564. 

—  Ueber  eine  spani  .che  HandschriA  der  Wiener  Uofbibliothek.  A.  M  u  e- 

»n  f  i  a.  LVI.  82,  83-124. 

—  Die  Cunoncu^Samraluogeo  vor  Pseudoisidor  daselbst.  Fr.  Alaasseo. 
.     LVL  135,  I67-— 16<i. 

* —  Di«  diplomatische  Correspondens  des  Grafen  Johana  WeMel  Gellae  wih- 
rpttd  des  eptaischen  Sncetesienekrieges.  C  Höfler.  LX.  481. 

*filperv«gel  i  Die  swei  alfdevteehen  Sprnchdichtemeister  H.  GradL  UX. 
SS3 ;  LX.  S.  (Wird  mit  Untentfitaiug  der  kais.  Akaiente  der  VlMeasebaften 

als  selb'tändige  Scbrift  «ndiefsen.) 
Sprach  kreis,  semitischer:  Der  Verbalauadraek  in  denselben.  Fr.  M  filier. 

LX.  481,  i)Ü9— ä32. 

Iltprachlaufveraiifleriin^  I  I>pr  psychische  ttomeot  in  derselben.  J. 

Popu  Floren  tinu.  LIX.  331) — 340,  3;»3. 
Spnielldlebteniicietert  Siehe  Gradl. 

Mtaateminlsterium*  k.  k.:  Note,  betreffend  den  Plan  Dr.  Mannbardt's 
EU  einer  »Samntlung  and  queUeageschicbtlicben  Kritik  Aw  agrariaehea 
üebrSttclie  des  germanieehea  Volkeetanunee*,  sowie  fiber  .die  Medalitll 
lind  den  Umfiing  der  Förderung  seines  Unternehmene  i«  österreiebi* 
seilen  Kaiserslaate  mittelst  Erhebung  der  dieelklU  hier  rorkoameaden 
I'i  ;iiii'hi%  Stilen  u.  8.  VT."  LI.  3. 

HCadliua/r.  Karl:  Ansuchen,  LIX.  4. 
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Stork,  Frnnz:  Die  Kosenamen  der  German«!!.  Brate  AbIhMiiiDf.  Die  ver- 
könten  Namen.  LH.  2S5j  257—34«. 

—  Die  Kosenamen   der  Germanen.   Zweite  Abtheilung:   Die  contrabirteii 
Namen.  Mit  einem  erl&uternden  Anbange.  UU.  431 ,  433 — 49S. 

~  Kellbefc«  l'emhungen.  I.  KdCiteh«  NtmM  im  Trrbrfiderungsbudka  vom 

St.  Pet«r  ii  Saliborg.  Erster  Thdl.  LIX.  ISO.  ISV—m 
•Staimtem  der  Preger  Metr^politanUrehe  vom  Jahre  1350.  BwDadi'LLUL 

36$.  (Skhe  »ArchiT  für  ftsterr.  GeMshlebte",  S<I.  XXXVll,  2.  Hiiirte.) 
*Sleierniark :  Abt  Heinrieb  II.  von  Admonf.  Gr.  Fuchs.  LV.  33^. 

—  IVher  r.ornthschüften  ana  der  Steioseit  bei  Lotieaberg  in — *  Fr.  üager. 
LV.  525,  527  Ü30. 

—  Ansuchen  des  historischen  Seminars  der  llaiversitiU  in  Grui.  LVIL  241. 

—  Ansuchen  des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  LIX.  3. 
SteiaMchel«  v.:  Zeiebouag  4er  Etiropa-Monik.  LX.  4.  - 
SIelBseiit  Ueber  Certtb^baAcs  aus  demiben.  Fr.  Ungar.  LT.  SM, 

S27— SSO. 

Stephan.  Erzherzog:  Dankschreiben.  LI.  3. 

Utersini^i  Bericht  über  die  Sterxinger  Miacelianeeii-liandechriA.  ^.  V.Zio- 
jferle.  Lllf.  m-,  MV.  293—340. 

•Stieber,  F.  ;  Beruhen  die  erTShlfvn  UntcfTiehmungon  Wilhelm  TelPs  auf 
Glauben  oder  Wissen?  Eine  histuii'tclie  ÜirstpUnng  der  einscIilHgigen 
Verhiltnisse  aar  Erforschung  der  hegiuubigten  Wahrheit  LI.  343. 

Siockeramt  Aaeaeben  des  Landea-Realgymaaiiuin*  daeelbet  um  die  aka* 
demiecben  Sebriften.  UV.  70. 

•SiroU^  Joaepb:  Ueber  Heipr^h  von  NeusUdt  LVni.  123;  LX.  S. 

Stadien,  Aristnuüsche:  H.  Bonits.  LH.  t^r^,  347—423;  LV.  4.  13— SS. 

Sicmma  legum  des  Codex  GottwicensU  Nr.  38  aui  dem  XIL  Jahrhundert.  Fr. 
Schulte.  LVn.  242,433  -  4«() 

*Snppan'Nche  Buchhandlung  (Alt>recht  und  Fiedler)  zu  Agrüm:  „Gescliiclile 
Serbien»  vom  Jahre  1791  bis  1808"  von  Baron  Maretic  von  Riv- 
Alpen.  UL  SOO. 

Saeklcr  Stublatalot« ;  Siebe  Sebnler-Libiojr. 

'SmeiiMikt  Hnnidpol-ConsCitntioneii  des  Comitatee  iDaer-Siolnok.  Fr. 
Sebnler-Libloy.  LH  2SS. 


T. 

*Vtihutae  t  odivum  manu  scriptormn  in  bililiotfutm  pnlatina  vmdobonenni 
Mucrrntorum.  LIV.  137;  LIX.  140,  130,  (Auf  Kosten  der  kaiaerlicben  Akn- 
demi«  der  Wisaenscbuflen  als  selbstindigea  Werk  bemosgegeben.} 

Vaiping^-ltiaaMili  Berieht  «Iber  iirei  »  A.  Pfiimaier.  Ul.  424 

bie  426,  4t0. 

«Tmngl«  KarlniaM:  Ottwio  Graf  vob  Coe«  «od  Pnstertbat«  «eine  Abneo  und 
Nachkomme».  Llll.  3S7. 
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TAnis  io  Aegypten;  Anffindinig  «iner  imeriptio  bilingm§  «fiiMibtt 
Uli.  m 

Tegetih^ir«  WilhdA  Rifl«r  wi  AlleTli6ehste  GeDehmifrung  der  Wahl 
deMelben  zum  iiil3ndiacb«ii  Ehrenmitgliede  der  kiit.  Akademie  der  Wi»- 

scnschiifleii.  LX.  3. 

•Xrplif '/■. :  reher  Reste  Torchristlichcr  Cultur  in  der  Gegend  von —  in 
BölmiPii  Uli  !  ihre  Verwandtschaft  mit  Pfahlbnufunden  iiod  ähnlicheo  Er- 
scheinungen in  Ueulschland.  G.  C.  Laube.  LH.  ^t. 

Thalh«mt  Weisthum  voa      LH.  205. 

Thcolog^iet  Gesehiehte  der  kelboliechen      Seit  dem  THenter  Ceneil  bis 

sur  GegenwerL  C.  Werner.  LIX.  332. 
*Therasia:  Bericht  über  die  tod  Dr.Nomiltesttlld  S.  AInphusis  evf  der 

Südkuste  dieser  Insel  vorgenommenen  Ausgrabungen.  LIV.  137. 
Tirol;  Bericht  über         rl;)solbst  engcetelUen  Weislhümer-Foreehungen. 

F.  I'foiffer.  LI.  3:d5— 342. 
• —  liericht  iiher  die  Stersinger  Miseellaneen-Handsclirift.  Ig.  V.  Zingerle. 

Uli.  432;  LIV.  293—340. 

—  Beriebt  Ober  die  in  Tirol  angestelllen  Weiethamer-ForsehuDgen.  Ig.  Y. 
Ziniferle.  UV.  137«  138—183. 

—  Ansucben  des  b.  k.  Gymnastams  su  Bosen.  LT.  838. 

—  Findlinge.  Ig.  V.  Zingerle.  LV.  605,  607—676. 

* —  Dns  Urharhneh  des  Klosters  zu  Sonnenburg.  Ig.  V.  Zingerle.  LVL  349* 

(Siehe  „Archiv  für  osferr.  Ceschlolite",  fM.  XL.  i.  HSIfte.) 

—  Zuschrift  dos  Landcshauptmnnns  von  Tirol.  LVl.  440. 

—  Borifht  iiher  die  in  Tirol  im  Jahre  1867  angeetelllea  Wei8tliümer-For<- 
schungen.  lg.  V.  Zingerle.  LVIII.  3» — äi. 

Geschichte  der  UnirersitSt  zu  Innsbruck.  J.  Probst.  LIX.  14B,  (Wird  nil 
VelersMtssBr  der  kaiacrliehen  Akademie  d«r  WiMeoMhaften  als  setbatiadigca 
W«rlK  «nehelnee.} 

*—  Losernisches  Wdrterboeb.  i%,  V.  Zinferle.  LIX.  353,  354.  (Mit 
UnlentÜtsMit  der  kaiaerliclieii  AJudemie  d«f  WliSfloaelialltn  als  asUMliadis«« 
Werk  Macktesea.) 

* —  Urkundenbuch  des  Augustiner  CborberrenstifUs  Neitatift  bfi  Brisen  in 

TiroL  Tb.  Ii  Sir  hof  er.  LX.  5. 
TorlcManzeigeiii  LL  3;  UV.  79;  LVI.  82;  LVII.  8,  343;  LIX.  33!; 

L)L48a. 

T«nsa«€lhek,  J.  A.:  Dtnksehreibea.  LVL  440. 
TemaMhek«  Karl:  Dsnksebreiben.  LVI.  440. 

T«ittMehek«  Wilhelm :  Deber  Bnuneli«  und  Roselia,  nebst  Bemerkungen 
<iber  den  hessischen  Voifcestamm.  LX.  295,  351—404 

*Traltaio  de  rcgimhw  recloris  di  fVfl  Paotifia  WpoiiUu  A*  Huse^l'ia. 
LVII.    17U;  LIX,  3a4.    (Wurde  mit   Unlerstiltzuiig  der  kaia.  Al!ade«ie  der 

NVi. Irnich:! ft<>n  hU  »elbstaiiiligct  Werk  VfröflenUicilt.} 

Trintau.  Ig.  V.  Zingerle.  LV.  »i7~U2ä 
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•Vroppau«  Herzn^lliutn :  Kinhisung  <1esselL>en  durch  WladisJaus  II.,  König 
von  Böhmen  uatl  üagom.  1;>07  trill.  F.  Kürschner.  Lll.  ZQQ, 
(»iehe  „Archir  für  ü«lerr.  tieavliicliie'*,  M.  XXX Vii,  1.  HiUlc) 

* —  Zur  Geschichte  und  Genealogie  der  PfvemytlidieelieB  Hem^  toh 

Troppa«.  FV.  Kopetsky.  UX.  8. 
TaehMg»ki*»  Pulaiebre,  A.  Pfismtier.  UL  »VT— »2;  LV.  WM, 

S53— 601, 

'XSrkcit  Geschichte  des  Abfalles  der  Griechen  vom  tarkischen  Keiehe.  A. 
Frh.  V.  Pro  kcsch-Ost  en.  KVIII.  123.  (Wurde  mit  Unler«tutiuH{j  der  k»i«. 
Akadeinic  <l>>r  VViiis«ii$eti»flen  «U  Meibatiiidiges  Werk  lieniasge^eben.  Wien,  G» 
Gerold'«  Sohn.  1867.  Bd.  I— VI.  80.) 

—  Programm  zu  einer  Sammlung  too  photographirten  persiachee,  erebiachea 
vnd  tarkiadien  Texten.  W.  P.  A.  Rehr  neuer.  LVIIL  184^ 

Der  tOrkUcb-peloiadie  Feldtiig  in  Jahre  im  X.  Liake.  LIX.  ttl. 

ü. 

*Uitgarn:  Einlösuiii;  des  II  erzogiliums  Troppau  durch  König  WladisJaus  II 
von  Böhmen  und  Ungern.  1S07— ISll.  F.  KAra ebner.  Lll.  206. 

* —  Preaburger  Namen  von  1879 ,  ala  Baitrag  anr  Geaebichte  der  Dentadien  in 
Ungarn  nnd  xur  dentaeben  Namenaknnde.  K.  J.  Sebrder.  LVI.  440. 

— ^Biogr»]iliie  der  Königin  Agnes  von  Ungarn.  Von  H.  v.  Liebenau.  LVILS. 
Vnf^er.  Franz:  Ueber  Gerfttbachaften  aua  der  SteinxeiL  (Mit  1  Tftfel.)  L.?. 

52S.  »)27— N3n 

*Urbarbucli:  Das  —  des  Klosters  zu  Sonnenbur^.  Ig.  V.  Zingerle.  LVI. 
340.  (Siehe  »Archiv  für  dsterr.  Geschichte'',  Bd.  XL,  1.  Hslfte.) 

V, 

Vulilrn.  Johann  :  Beltrfigp  zu  Aristoteles  Poetik.  (Tl  )  IJI.  89— 17S. 

—  Beiträge  zu  Arisfn'rfcs  Poetik.  (IH.)  I.VI  156,  213—243. 

—  Beiträge  zu  Aristoteles  Poetik.  (IV.)  LVI.  aäU,3äl— 43». 

([i.j  L.  a«-.aiT.) 

Dr.  A.Beifraraebeid*a Beriebt  fiber die rSaiaeben Bibliotbekeo Bati- 
licana  und  JHerderÜM.  UI.  206. 

—  ßericht  fiber  die  Tbttigkeit  der  Kirchen viter4/0mmiaeien  imJebra  1865. 

LIII.  307^362. 

*■ — •  Vorlage  der  Abhanttluny; :  Di<»  römi.schcn  Bihuötlu  kpn :  Oif  viiiiciuiisrhe 
Bibliothek.  B{(fliothfca  Regiiiciui«  (Alexmulruiajf  von  A,  H  ei  ff  er- 
sehe id.  LVII.  4 — d. 

' —  Lmtrentä  Vailae 'cpiueuta  tria:  L  Orelie  L.  K  Ae4«ta  in  pHnctpio  nd 
attidü  äie  IVm.  aehbrit  MCCCCliV;  IL  De  profetnane  relightonm 
diuhgm;  UI,  TnduHh  ihmottkenü  pro  Oet^anle,  LVIII.  4.  (Wlri 
fai  LXI.  Bande  der  Siliuagiberieble  eraehcinca.) 
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*V*hlen»  Johann:  l'eber  Krancosco  Poggto  mul  dessen  Bedeuiunir  Tfir  die 
elauischen  Studitin  im  XV.  Jahrhundert.  (Aulrug  auf  Unter^tülzuiig  i-iuer 
TOD  Dr.  August  Wilma  ans  uBtemomineDeo  neuen  Ausgabe  der  Werke 
Poggio's.)  LIX«  3* 

—  AMuehen*  LIX.  353. 

*V«l*^em  (YUchei,  Grieehen) :  Beitrige  »ir  Union  derselben  in  Slavo- 

nicn  uq4  Sirmien.  J.  Fiedler*  LUL  363.  (SMie  »ArdiiT  fir  Aslsrr. 

sctnchte",  Bd.  XXXVII,  1.  Hiin«.) 

l.tHirontius:  Siehe  Valil<>n 
Watiiji  Dritgiuna:  Siehe  V  o ra r  I  b  e  rg. 

Varnhagetif  Chevalier  Francisco  Ad.  de:  SuW  ünporiama  d  un  mauu- 
»critto  itutdito  deUa  /iiblioleca  Imperiale  di  Vietnta  per  verifieure,  quäle 
fü  Ut  prima  üola  »eeperta  Aal  Catomka  ed  auehe  tilii  puwH  äeUa  etoria 
detta  Ameriea.  (Gm  ma  cartm  geegrafiea)*  LX.  6, 403—410. 

*V«M4ist  Beitrige  nur  Geeeiticbte  von  —  in  16.  und  17.  iilirhnndari  W. 
F.  A.  Behrnauer.  LIX.  149. 

¥crbriiileruD^sbiirh  zu  St  Peter  in  Salzbui^:  KelUtelie  Namen  in  dem- 
selben.   Fr.  Stark   ].!X.  150,  159—238. 

Verein  für  Landesicundo  von  Niodor-Ostorroich :  Zwei  Pantheidinge  von  Pur- 
kersdorf  tür  die  WeistbümiT-Cumiuisi^ion.  LVI.  iH'i — 156. 

—  tfkr  Gesebiehte  der  Deutseben  in  Böhmen:  Ansuchen.  LVIII.  123. 
^  bielArtteher,  in  Steiermkrk:  Anenchen.  LIX.  3. 

—  gesdueble*  vnd  nlterthnrntforechendov  Ar  Lmeing  in  fiaehsea :  Anevelten. 
LX  6. 

YerseiehBlM  der  eingegangenen  Dmckeelirillen.  U.  171—173. 
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307—509. 
n  693. 
LU.  177-^179 
„    559— aüS. 
Llir.  3S3-354. 

,  t)ü7— 700. 
UV.  341^348. 
LV.  363-3M. 

n            n                  m              rt  799 — 803. 

LVI.  m—l27, 

„  34o— 346. 

„  5.*i7— 559. 

LVII.  233-237." 

,  783-784. 
LVIII.  33-  36. 
n  116-130. 

257—286. 


mm  m 
mm  m 


m 


m 

m 
m 


m 


IJX.  143—143. 


43 


▼eneieluiiMi  der  eiagegan^eMn  Druck$ehri{leo  LIX.  327—3*^8. 

.  n  n  ^    2X7  ^U9. 

—  n  .  n  n  «    4U7  -499. 

—  n  »  •    n  LX.  «80— aW. 

—  •  «  »  » 
ViMliaMt  Sieh«  Vftlieh«B. 

¥o««lb«aoBt  Zarrumfinitcben— .  A.  Mussafia.  LVllI.  123,  125—154. 

*¥orarlbergS  ClireBologische  Entwicklung  sfiinmllicher  Pfarren  und  ihrer 
Filialen,  wie  auch  der  Klöster  in  den  ^echs  Decanaien  Vorarlbeig's.  Mit 
topographiseh-tiistoriseh-slutistischeo  Anm»'rkuhs:en  und  einem  Anhang  e 
über  den  Namen  der  Vallia  Urvvituta,  J.  it.  v.  Bergmann.  LUl.  431. 
(»•  XT.  I.  AMk.  tu— IT4.  Oha«  AmuMg  im  ttm  Sitiwit^ericktm.) 


w. 

Wadl»wtoes  Aneaelkeii  der  IKreetio«  dee  k.  k,  GyniMeraim  deeellMi 

LV.  'HO. 

•Waiilhofett  an  der  Yiibe;  Anraebeii  der  ii.-d.  Leodea-Reelaeliaie  daaelbat. 

LX.  295. 

Wahlen  neuer  Mitglieder:  Allerhöchste  Geoehtnigunf;  derselben.  UV.  3; 
LX.  3. 

We^r,  Ritter  t.  Elienkor.  PUlipp:  Netifieetion  von  eeiaem  Amleeetrilto; 
LX.  3. 

WeidenlbMbi  AnfBaduag  einer  btaerifUo  bHu^uü.  Uli.  3S7. 
Woinhaase:  Siehe  WeittbAmer. 

WeialhÜMiert  Miltheilungca  des  Ltndes- Ausschusses  des  M(r7.>;rthunis 
Saltburg  und  des  Verwaltungs-Ausschusses  des  Museums  Fraoeisco-Caro- 
linum  zu  Linz  luv  <\n»  Weisthiimer-Commission.  LI.  4;  LV.  606. 

—  Weitere  Uebersentlung  von  Weisthumer-ürkunden  seitens  des  l^andes- 
Ausscbusses,  40wie  des  k.  k.  Landes-Chefa  Tee  Selxburg.  LII.%(Hf. 

—  Zwei  WeiattiSner  (vea  Tbalhani  «od  reo  Lambadi)  zum  Gebraudie  der 
Cemmlaaion  flr  Herauagabe  «aterreiehiaeher  Weialbamer.  LH.  tOS. 

—  Bilf  SlOck  WeiatbAmer,  reai  Salabnrger  Landes-AusseboBae  eingeeendai 
tum  Gebrauche  der  Weialhäroer-Coinn)is!>ion.  LH.  2^5. 

—  Bericht  der  Weistbümer-Commission.  H.  Siegel.  LIU.  364,  365 — 372. 

—  Sechs  Urkunden  rom  mährischen  Landes-Ausschuss  aum  tiebrauche  der 
Weisthümer-Comini.Hsion    LIV.  156. 

—  Das  BQrgerburh  von  Zell  am  See  in  Pinsjjau,  für  die  Wcisthömer-Cemmis- 
aien.  LIV.  »Mw 

Zwei  Panlbcidiuge  von  Purkeraderf  lum  Gebrauebe  der  Weiathftmer'Cefli- 
niaaion.  LTI.  183^156. 

Deeameate  aua  dem  Saiaburger  Liandea-ArcbiTe  Ittr  die  WeiatiiAmer-Cem- 
mi«ii«Q.  LYIII.  m. 
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WeiBthumcrt  Panlhd<lin<T  von  NiMifelden  vom  J«br«         LX.  5. 

—  Des  (;»M-if!if<'s  pniThtnrir  KhchaH't.  LX.  298. 

—  Panf  iditif^  zu  VVciiiüausä  vom  Jahre  i58S.  LX.  205. 

—  Zwei  F.intbaidiiiji^e  (von  Ebersücrf  u0d  Wildeohag}  aus  dem  kduigl.  bayer. 
Reichaarchire.  LX.  482. 

Wei»lliOnier»Pov«ehiing€«i  Reitebcriehle  über  die  in  Saliburg  und 
Tirol  angettelltcn.  F.  Pfeiffer.  U. 

—  —  Beriebt  über  die  in  Tirol  angestellieii  Weistbtmci^Porsf  buogen.  T. 
Zingerle.  LIV.  137.  138-153. 

—  Kcrii  lit  über  die  in  Tirol  im  .hilirc  1867  angeaiellten  Wei»tbüiu«r-For- 
«ichtingen.  lg.  V.  Zinjjerl  p.  LVIIF.  3.S-  iil. 

—  —  Ueriefit  ühvr  dii'  im  Atifjnsf  1HG8  in  OheröstfiTi'ieh  angeaiolUeo  Weis- 
thümer-Forsfliiiiif,'»  II.  H.  Lainbei.  LX.  482,  ül>3— 562. 

WeltMiavtelluug«  Pariser:  Siebe  Wiekeiburg. 
*W«llg€sehlclitet  Chronologiseh-aaiialietieefae.  K.  Porner.  LI.  34S. 
WcllpriMfev^BildeiiisaiMdtvi«  k.  k.  bdheree,  in  Wien:  Aneucben. 
LV.  338. 

fWenMl«  rtaiiieber  KSnig :  Regeaten  desselben.  C.  Höfler.  LVIII.  3. 

—  von  Lnxemb(ir(!f:  Dessen  Wahl  lam  rdiuiscben  König.  1376.  C.  H dller. 

LX.  04»— 674. 

•Werner,  C:  „Ge-scliichto  der  kfilbolischen  TlieulnL'ic.  Seit  dem  liieiiter 
Concil  bis  zuc  Gegenwart"*,  und  ^ücscliichte  der  ncuzciUicben  cbrisliicb- 
kireblieben  Apologetik."  LIX. 

fWcfltelATCttt  Die     in  der  Vorxeit  A.  §omb«ra.  LD.  87. 

Wi€kcMfeur9«  Graf  Conat.  M.:  Mittbeitnog,  die  Pariaer  Weltausalellvng 
betreffend.  LV.  526. 

Wien:  Ucber  das  Wiener  Schlummerlied.  F.  Pfeiffer.  LH.  43— 86. 

Berichte  des  hessen-durmstiidtisehcn  Gesandten  Justus  Eberhard  Passer 

an  die  Laad^^riilin  Elisabeth  Dorothea  über  die  Vorgänge  am  kaiseriieUea 

Hofe  und  in  Wien  vou  16H0  bis  1683.  L.  Baor.  LIL  206.  (Stehe  ^cbir 

flr  österr.  GejicbicMe"*,  Ud.  XXJwVil,  Z.  iiiilfte.) 

Der  Ce&greas  im  Wien.  1S15.  X.  Li  ake.  LI?.  981. 

Aaaneben  dea  k*  k.  b«beren  Weltprieeter-Bildnngainslitolet  in  Wien. 

LT.  m 

»  AMVcben  den  k.  k.  Jeae&lidtar  Gynrnnainna  in  Wien.  LVD.  4}  LX.  6. 

Aaanehen  der  Realacbde  in  der  Joaefatadt  in  Wien.  LTÜ.  170. 

*—  Leibnits*  Plan  der  GrOndang  einer  Soeirttl  der  WiasenschaRen  in  Wien. 
0.  Klopp.  LYIL  241.  (Sieke  „Xrtihir  fttr  daterr.  Geachtehl«**,  IM.  XL.) 

—  Dankaebreiben  dea  k.  k.  Josefattdter  Gymnaaluma  in  — .  LVU.  SSO. 
WildenbAgi  Pantbniding  ron  — .  LX.  482. 

WittlMUMt  Abt  von  Eboraberg  in  Baietni  Deaac«  Leben.  W.  8 eberer. 
LRL  197— m 

Wllnaftman«  Angnat:  Neue  Aaagnbe  von  Poggio*»  W«iken.  LIX.  3. 

—  Dankacbrdben.  LX.  4. 
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Wlssenberi^.  Conrados:  lieber  dMMii  von  Antel«  Selirarob  and  Hier. 

Por  vpiörrcnilichte^  Brwä  (^romcon  au^tria&im.  A.t.  Meiller.  LVIH. 

59,  60,  124. 

(O.  XVlil.  I.  Abth.  1—88.  Oha«  Aaung  ia  dea  SituBK«b«rieklea.) 

*Wl«difll*Wi  II*«  König  von  Bfthmen  anil  Ungern :  Bintdtung  des  Her- 
soglhnnif  TVoppta  dareh  denselben,  11(07— I SU.  P.  KAreehner. 
LH.  206. 

Wocel«  Johann  Erasmus:  Ansuelien.  LVTII.  123. 
Worterliuph,  Luscrnisches:  Siehe  Z  in  ff  ei- ! 

Wolilrich,  Ür. :  Anerbieteo.  die  Seen  Salzburgs  in  Bezug  auf  Pfaltlbauten 

zu  unlcrauchen.  LI.  4. 
Wolf«  Ferdinand :  Ein  Beitrag  zur  RechU-Symbolik  aus  siianischen  Quellen. 

LL  07—119. 

Wülteraturf-Urteir*  Bernhard  Fireiherr  ren:  Dnnktehreiben.  LVIL  tVL 
*Ww»hmeh%  ConetnnL  Edler  von  Tanneaberg:  „Biograpbiaeliee  Leiikon 
den  Kaiaertbums  Oesterreich.'*  LIH.  432»  LVIl.  4. 


X. 

Xeno^hontUcli«  Studien i  Siebe  Sehenkl. 

Jesepb:  Das  Familienfanch  Sigmnnd*»  von  Herberstein.  LV.  200. 
(Werde  Im  »Archiv  für  5aterr.  Oesekiclile*,  Bd.  XXXIX,  %,  Hilft«,  v«r5i»t- 

liebt.) 

—  Subvenlions-Ansuchen.  LVIL  36. 

Zarz  (Sortra)  in  Krain,  eine  deotache  SpraefainseL^  K.  J.  Sehr  der. 

LX.  104— IHK. 

*ZeifiNbfrg«  licinricli:  Miseeo  I.  (Mieczyslaw ),  der  erste  cbrisllu-ho  Be- 
herrscher der  Polen.  LIV.  80.  (Wurde  im  ,,ArcbiT  fir  üsterr.  Geschichte'*, 
Bd.  mrill,  t.  HiHle.  verefantliebt.) 

—  Die  Kriege  Kaiser  lfetnricb*s  II.  mit  Hersog  Bolestaw  L  von  Polen. 

LVII.  3S.  26!>-432. 
flEell  am  See  (Pinzjrau):  Das  Bürgerbuch  ron  —  —  LIV.  292. 

Keulen*  und  ln<|nisitii)nshpw(>is  im  deutschen  Gerichtsverrabren  karolin- 

giscber  Zeit.  II.  Bniiiu.>r.  LI.  M3-l>Ul>. 
'Sierlert  Friedrich:  Die  ewige  Psyche  und  Physis  des  Menschen.  LIII.  364  ; 

L?.  OOS. 

Siagerle«  Ignaa  V.s  ileriehi  Ober  die  Stefxinger  MisceUaneen-Haadschrift. 
Lin.  432.  LIV.  203-340. 

—  Bericht  über  dir  in  Tirol  angeetollteo  Weiathfimer-Forschungen.  LIV. 

m,  13B— ISS.  i 
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Zin^erle.  I-^'nazV. :  Fiiidiin'^p.  I.V.  OO:;.  Oü7— (TT«. 

*—  Das  (Vharbuc-Ii  «Ich  Klosters  zu  SiiiuxMiliurLr.  LVI.  3t9.  (W«4«iM  jyAraUv 
für  ö-tterr.  Uescliitlite'*,  Ud.  XL,  l.  Hälfte«  rerÜffeallicbt.) 
Dankschreiben.  LVI.  350. 

Euipfetiluug9sclmib6&  d««  LmdetlMrapliMnii«  von  Tirol  Or  deii«elb»n. 
LVL  440. 

—  Dm  deviteh«  KiodcfspM  im  MttCeltlter.  LVn.  4$. 

—  BericM  Ober  die  in  Tirol  im  JihM  1667  «BgMfellttn  WeitlhOmer-For^ 
schung«».  LVIII. 

•■—  Lusemisches  Wörterbuch.  LIX.  31)3,  354.  (Wurde  mit  Un»er«tfitinn«»  imr 
kaia.  Akademie  der  Wisaenachaften  ala  aelbslHiidigea  Werk  berauageyebaa« 
Innabrtick,  Wagnet  acke  UniTeraitite-Bttcbbaadlung,  1869 ; 
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Die  Situingsberiehte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  WiMenaelitfteii  bilden  jShriich  10  Hefte,  ron 
weielien  naeli  Masegabe  flurer  SUrke  swei  oder 

mehrere  einen  Band  bilden,  so  dass  jahrlich  nach 
Bedürfuiss  2  oder  3  Bände  Sitzungsberichte  mit 
besonderen  Titeln  erscheinen. 

Von  ntten  grösseren»  sowohl  in  den  Sitinngs» 
beriehten  als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Anf- 

ääUeu  beliudea  sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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AUS  DEB  K.  iL  HOF-  UND  STAATSDRÜCBJBREl. 

1869. 
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